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fossilen  Säugethicre,  Reptilien  und  Vögel 

aot 

• « 

den  Molasse-Gebilden  der  Schweitz, 


VOD 

* 

Hrn.  Hermann  v.  Meyer. 

• » 


Die  sehr  geföiligen  Z äsen  dangen , weiche  ich  «ot  den 
Seiniiilahgen  in  Aarau j Baself  Bem^  Neuchätel  and  Zürich 
doreh  die  Herren  Professor  Aoassiz,  A.  Eschbb  v«  d. 
Lihtb  , Professor  Fleischer,  La v ater  , Aco.  v.  Montmollik, 
Professor  Scrinz,  Professor  Stuobr  und  Wtdler  erhielt, 
machten  es  mir  möglich  i mit  den  in  den  Molasse-Gebilden 
der  Schwell»  gefundenen  Resten  von-  fossilen  Säagethieren, 
Reptilien  und  Vögeln  genaue  Uhtersachang  anzastellen  and 
sie  ebzabllden« 

Meine  Arbeit  bezieht  sich  1)  anf  die  Spezies , welch# 
Ich  in  der  Molasse  wirklich  erkannt,  2)  auf  'die  Spezies, 
wdeiie  man  irrthümlich  darin  angenommen  und  3)  auf  die 
SpmiBieBf  welche  inan  ältern  - Gebilden  zugeschrieben , die 
oberr  w<di)  aus  der  Zeit  der  Molasse  herrühren  werden. 

Jahrgang  1S39.  I 


DIgltized  by  Google 


— 3 — 

7.  RL  Goldfussii  Kaop.  — In  Braunkofile  Von  Greit 
am  Hohen  Rohnen^  Kant.  Zug:  Unterkiefer-Fragment. 

8.  Rh.  minutus  Cuv.  — im  Sandstein  unbekannten 
Fundortes : Backenzahn. 

Palaeotherium  CuV4 

9.  P.  Schinzii  H.  r.  M.  — Im  Sandstein  von  BoU 
lägen,  Kant.  Si.  Gallen:  Unterkiefer-Fragment. 

7.  Ein  noch  nicht  za  erkennendes  Genus. 

10.  In  Braunkohle  von  Seelmatten  (Kanton  Zürich?): 
Stoss-  oder  Schneide-Zahn. 

8.  Ein  anderes  nocli  nicht  zu  erkennendes  Genus. 

11.  Im  Sandstein  von  Aarau ^ im  Kant«  Aargau:  Eck» 
tthn-Fragment* 

9.  M i c r o t h e r i u m H«  v*  At. 

12.  M*  Renggeri  H.  v.  M.  — Sandstein  von  Aarau^ 
Kint.  Aargau:  Unterkiefer- Fragment. 

b.  Wiederkäuer. 

/O.  Cer  TUS. 

13.  C.  ia  nat  US  H.  v.  M.  — In  Braunkohle  von  Käpf- 

Kanton  Zürich:  Oberer  Backenzahn,  Uiiterkiefer- 

Fngnient. 

IL  Palaeomeryx  H.  v.  M. 

14.  P.  S ch  euchze  ri  H.  v.  M.  — In  Braunkohle  von 
Käpfnachj  Kant.  Zürich:  Unterkiefer -Fragment.  — Sand- 
steia  von  Stein  am  Rhein  ^ Kant.  Schaffhäuscn:  Backenzahn« 

liD Sandstein  von  Bucheckberg,  Kant.  Sülofhum:  Backenzahn. 

15.  P.  minor  H.  v.  Al.  Im  Sandstein  von  Anrau» 
l'^nt  Aargau:  Unterkiefer-Fragment. 

16.  P.f  — Im  Sandstein  der  Rappenßuk , Kant«  Bern: 
^kenzahn. 

1 iP.Ein  noch  nicht  näher  anziigehendes  Genus« 

17.  ln  Braunkohle  von  Spreitenbach , Kanton  Aargau: 
Zekenglieder« 

13.  Ein  noch  nicht  näher  anzugebendes  Genus. 

1 * 
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IS.  E.  Im  Sandstein  von  Buekeckberg^  Kant.  Soiotkum: 
PIft  tf  en>Fragmente. 

20.  Testndo. 

29.  T.  (ob  antiqna  Bronn!;  vielleicht  mehr  als 
eine  Speaies).  — In  Bmnnkohle  von  Eigg,  KünL  Zürich: 
hintere  Hälfte  vom  Banchpanser.  — ‘Im  Sandstein-  von  Stein 
wn  Rkein^  Kant.  Schaff  hausen:  Platten  aus  dem  Rücken-  und. 
Bauch-Panzer.  — Im  Sandstein  der  Rappenfluhy  Kant,  Bern: 
Bippenplntte. 

21.  T r I o n y I, 

30.  T r.  Im  Sandstein  von  Aarauj  Kant,  Aargäu:  Rip- 
pcnplatte,  Knochen. 

. < . ' • • • • . ■ . . 

! • ••  . ' ’lll.'-  V.ö'e  « I..  ’■ 

a> • H n h o er  a r t i g a y ö I.- . 

22. 

51 Im  Sandstein  \on  - Stein  am  Rhein  ^ Kanton 

Sekaffiausen : Knochen, 

I Die  Knochenreste  ans  den  Steihbrüchen  von  Jensberg 
I hei  Nidau^  Ottmarsingen  und  Staufenberg  westlich  von  Len%^ 
i hrg  im  Kanton  Aargau  sind  noch  der  Art,  dass  sie  keine 
nähere  Bestimmung  znlassen. 


B.  Spezies,  welche  man. in  der  Molasse  der 
&ir  ff/s  irrthümlich  angenommen.  Sie  sollten  an- 
gehören: 

Lotra,  aus  dem  Sandstein  von  Mäggenwgl;  ist  nicht 
niher  zu  bestimmen,  aber  jedenfalls  kein  Fleischfresser. 

Hippopotamus,  aus . der  Braunkohle  von  EIgg ; ist 
Mastodon  Turicensis. 

f Cha  erbpotamus,  ans  dem  Sandstein  der  Rappenfluh  ; 
i bt  zQio  Theil  Wiederkäuer,  ob  Palaeomeryx? 

Anthraoothe  r i o m,  aus  dem  Sandstein  von  BolUngen  ; 

btPalaeotherinmSchinzii.* 

♦ • 

. Rh  Inoceros  tichorhinns,  ans  der  Braunkohle  von 
^99 f int  RK.  incisivui. 


DIgitized  by  Google 


Wirbelthlereii  einer  spfitem  Zelt  lierrflhreii  werden,  unter- 
sachte  leh  bis  Jetzt  nach  obiger  Aufzählung  aus  den  Molasse- 
bebtlden  von  ungefähr  17  verschiedenen  Gegenden  der 
Sckweiti  Überreste,  welche  wenigstens  S1  Spezies  Knoehen- 
thiereii , nämlich  23  Säugethieren , 7 Reptilien  und  einem 
Vogel,  angehärten.  Die  12  Dickhäuter  vertheilen  sich  In 
wenigstens  7 Genera,  von  denen  nur  eins,  Rhinoceros, 
gegenwärtig  noch  in  fernen  Welttheilen  unter  andern  For- 
Dcn  aiistirt;  alle  andern  sind  erloschen.  Die  Wiederkäuer 
bieten  wenigstens  3 Genera  dar,  von  denen  auch  nur  eins,  Cer- 
ros, noch  existirt  und  die  andern  ebenfalls  erloschen  sind. 
Äoch  das  in  zwei  Foi*men  sieh  darstellende  Nager-Genus  ist 
bereits  früher  erloschen.  Von  Cetacecn  werden  vielleicht 
twei  Genera,  jedes  zu  einer  Spezies , anzunehmen  seyn ; ob 
beific  Genera  erloschen,  kann  noch  nicht  angegeben  werden. 
Es  liegen  Reste  von  sieben  oder  acht  Spezies  von  Reptilien 
rer,  weiche  vier  Genera  aasdrücken  werden.  Während  das 
Krokodil  - artige  Thier  ein  von  den  lebenden  verschiedenes 
Genus  aiizeigt,  lassen  sich  die  Schildkröten« Genera  sicherer 
den  lebenden  Genera  vergleichen;  von  Emys-artigen  beste- 
ben wenigstens  vier  Formen,  von  Testudo -artigen  wahr- 
•eheinüch  mehr  als  eine,  von  Trionyz- artigen  nor  eine, 
loch  der  eine  Vogel,  worauf  sich  die  Nachweisung  von 
Resten  aus  dieser  Thierklasse  beschränkt , bietet  in  dem, 
ms  davon  übrig,  grosse  Ähnlichkeit  mit  lebenden;  der  fos- 
atle  Vogel  wird  von  diesen  nicht  wohl  generisch  verschie- 
den gewesen  seyn« 

In  den  Molasse-Gebilden  der  Sckweilx  sind  hienach  die 
Reste  von  Säugethieren  am  zahlreichsten,  von  Reptilien  sel- 
tener und  von  Vögeln  am  seltensten.  Unter  den  Säugethie- 
ren  und  Sauriern  befinden  sich  erloschene  Genera;  nur 
wenige  sind  es  nicht.  Von  Fleischfressern  erhielt  ich  noch 
keine  Andeutung ; die  Säugethiere  beschränken  sich  auf 
Pachydermen,  Wiederkäuer,  Nager  und  Cetaceen.  Die 
Pachydermen  sind  am  manchfaltigsten , und  darunter  fin- 
det sich  Rhinoceros  incisivns  am  häufigsten  und 
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von  ontergeordnetem  Werthe.  Gleichviel,  ob  in  Braunkohle, 

Sand  oder  Sandstein,  ob  höher  oder  tiefer,  ob  näher  oder 

entfernter  die  angeführten  Reste  sich  gefunden,  sie  werden 

iomer  dieselbe  Periode  bezeichnen,  in  'welche  die  Molasse- 

Bildong  der  ScktceUz.  überhaupt  fällt.  Wie  wenig  aber  aus 
•« 

der  Übereinstimmung  < im  petrographischen  Charakter  und 
der  Nähe  der  Lokalitäten  auf  einen  gleichen  Gehalt  an 
Spezies  zu  schliessen  ist , ergibt  sich  Überraschend  an  EIgg 
and  Käpfnachj  wo  den  Brnunkohlen-Lagern  beider  benach- 
barten Orte  nicht  eine  Spezies  gemeinsam  ist,  und  doch 
«p'richt  der  Inhalt  beider  Orte  für  eine  und  dieselbe  For- 
Mtion. 

Was  nun  die  geologische  Stellung  der  Molassen*Gebild« 
der  Sckweitz  betrifft,  so  gehören  sie  nach  ihrem  Gehalt  an 
Wirbelthieren  mehr  den  Jüngern  als  . den-  ältern  Tertiär- 
Gebilden  an.  Sie  schliessen  sich  in  dieser  Hinsicht  keines- 
wegs ab  von  ähnlichen  Knochen-führenden  Gebilden  anderer 
benachbarter  oder  entfernterer  Länder,  und  sind  für  die 
ScktceUz , was  letztere  für  ihre  Gegend.  Der  Knochen- 
Gehalt  der  Molasse  der  Schweifs  macht  es  sogar  noch  wahr- 
scheinlicher, dass  der  Tertiär-Gyps  bei  Paris  von  den  oberen 
Tertiär* Formationen  im  Alter  nicht  so  verschieden  ist,  wie 
man  nach  der  von  Cuvier  und  Brongniart  wohl  etwas  zu 
scharf  gegriffenen  Schichten- Gliederung  des  Montmartre  an- 
unehmen  hat  *), 

*)  Damit  wurden  dann  die  Knochen  des  MoIW^re  • Berges  und  die 
sammtlichen  meerischen  Koochylien-Reste  im  Widerspruch  stehen, 
wenn  nicht  diese  Oberhaupt  einer  höhereu  Abtbeilung  aogebören. 
— Unter  den  genannten  31  Wirbelthieren  sind 

23  anderwärts  nicht  oder  in  unbestimmter  oder  gleicher  Formation, 
1 iiD  Grobkalk  und  Gyps, 

4->5  im  Tegelgebilde  allein, 

1—2  in  Tegel ->  und  Siibapenninen-Bildung, 

0—1  in  Subapcuninen-Bildung  allein  vorgekommen.  BRüN^. 
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gelben,  welche  eor  Erhaftang  vorweltlicher  Fotsahdriloke 

erforderlich  waren:  es  fehlt  nur  noch,  dass  es  zu  Jener 

Zeit  Thiere  gab,  denen  es  beliebte,  auf  dem  weichen  Thon 

hemm  zu  spatzieren,  ehe  das  Wasser  von  Neuem  Sand 

dsrfiber  führte.  So  schloss  ich , und  fing  desshalb  an  nach 

Fnssabdrücken  zu  suchen , indem  ich  meinen  Weg  nach 

P6hig  richtete,  wo,  wie  man  mir  sagte,  Jene  Platten  her 

waren.  Ehe  ich  noch  die  Steinbrüche  hei  Pölzig  und  Klein- 

Förthen  erreichte,  bemerkte  ich  in  einem  Dorfe  an  den  zu- 

gefahrenen  Bausteinen  einige  kleine  erhabene  Figuren,  welche 

mir  durch  ihre  gegenseitige  Ähnlichkeit  in  Form  und  Grösse 

sehr  aofhelen;  ihre  Gestalt  schien  mir  Jedoch  so  sonderbar, 

dass  ich  mich  nur  schwer  entschliessen  konnte,  sie  für 

Fihrtenabgüsse  zu  halten,  obwohl  ich  nach  solchen  suchte. 

ln  den  Steinbrüchen  von  Pölzig  angekommen  erlangte  ich 

#• 

Jedoch  sehr  bald  die  feste  Überzeugung,  dass  diese  Figuren 
(Tf.  1,  A)  wirklich  von  thierischen  Fustahdrücken  herrtth- 
ren.  Mehrere  grosse  Platten  waren  hier  ganz  damit  be- 
deckt, und  an  einer  Stelle  des  ersten  Steinbruches  am  linken 
Thalgehänge  oberhalb  Pölzig  fand  ich  die  Fährtenschicht 
noch  anstehend,  ein  Stück  untergraben  und  an  der  Untere 
fläche  mit  lauter  Reliefs  bedeckt.  Das  ist  die  Geschichte 
des  Fundes;  gern  bekenne  ich  jedoch,  dass  ich  ohne  Dr. 
SiCKLSRS  V^organg  nicht  auf  die  Idee  gekommen  seyn  würde, 
hier  nach  Fass -Abdrücken  zu  suchen,  und  dass  ich  diese 
tafällig  gefunden  schwerlich  dafür  erkannt  haben  würde. 

Die  Gestalt  dieser,  den  Hildburghäusem  in  keiner  Be- 
ziehung, als  in  der  des  Vorkommens,  ähnlichen  Fass- Reliefs 
ist  allerdings  sehr  sonderbar , mehr  Hufeisen  als  Füssen 
ähnlich,  zweizehig.  Vergeblich  suchte  ich  nach  einer  regel- 
mässigen Stellung  oder  dem  zusammengehörigen  Lauf  irgend 
eines  Individuums;  alle  einzelnen  Abdrücke  stehen  ungefähr 
eben  so  ungeoi'dnet  durcheinander,  wie  auf  der  betgefügten 
Zeichnung,  als  habe  eine  grosse  tnmultnarische  Versamm- 
long  der  ganzen  Bevölkerung  Statt  gefunden.  Dabei  sind  die 
Gestalten  der  einzelnen  Abgüsse  oft  nicht  rein  ausgedrück^ 
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sieht  man  aie  deutlich  auf  dem  unteren  rotheh  Thon  lagern, 
und  im  iSioki/ • Thale  zwischen  Weissenf eU  und  Dürrenberg 
sind  sie  von  dem  oberen  rothen  Thoiie  bedeckt.  Auch  von 
den  Fährtenabgüsseii  findet  man  Sporen  bei  Crossen  j bei 
WMSenfeU  und  bei  Gross-Aga  unweit  Zeitz  ^ jedoch  nur 
sehr  einzeln  und  zufällig  auch  weniger  deutlich , als  bei 
Pökig.  Am  letzteren  Orte  scheinen  die  Thiere  förmlich 
in  Heerden  versammelt  gewesen  zu  seyn.  So  einzeln  sie 
aber  auch  an  den  anderen  Orten  erscheinen,  so  bleibt  doch 
die  weite  Ausdehnung  des  zu  ihrer  Erhaltung  günstigen 
Zustandes  recht  merkwürdig. 

Die  Steinbrüche  von  PÖlzig  und  Klein  • Pörthen  liegen 
in  dachen  parallelen  Thälern , und  sind  durch  einen  kaum 
100  Fuss  hohen,  eine  halbe  Stunde  breiten  Bergrücken  von 
einander  getrennt.  Die  Anordnung  der  einzelnen  Schichten 
in  ihnen  ist  auf  der  Zeichnung  unter  B bildlich  dargestellt^ 
und  es  sind  dazu  nur  wenige  Erläuterungen  nöthig. 

An  beiden  Orten  ist  die  Schichtenfolge  ziemlich  die- 
selbe, wiewohl  einige  Abweichungen  rücksichtlich  der  Mäch- 
tigkeit und  inneren  Zusammensetzung  Statt  finden.  Die  durch 
Pfeile  angedeuteten  Fährten-Schichten  können  wohl  am  be- 
sten zur  Parallelisirting  dienen , da  ihre  Lage  im  Allgemei- 
nen so  übereinstimmend  ist,  dass  man  sie  wirklich  füi*  iden- 
tisch  zu  halten  hat. 

I 

Die  unterste  Fährtenlage  befindet  sich  an  beiden  Orten 
sn  einem  feinkörnigen  graiigelbcn  Sandsteine,  dessen  1 bis 
SFoss  dicke,  durch  schwache  Thonlagen  getrennte  Schichten 
Torzugswelse  zu  Ausarbeitung  grosser  Werkstücke  benutzt 
werden,  wesshalb  sie  von  den  Arbeitern  „Werk bank^^  ge- 
nannt werden. 

Darüber  folgt  bei  Pörlhen  dunkelgrauer  fester  Roggeii- 
itein,  gegen  unten  in  grauen  Sandstein  übergehend,  mit 
Sparen  von  Kupfergrün  j bei  Pölzig  hingegen  ein  fester 
grauer  Sandstein,  welcher  nur  hie  und  da  etwas  Roggen- 
Htin  enthält.  An  beiden  Orten  nennt  man  diese  Schichten 
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■bgenessen  ihre  gegenseitige  Stellong  aber  ist  willkürlich, 
der  Natar  nar  nachgeahmt  ond  dichter  als  gewöhnlich  aof 
den  Platten,  indem  die  deutlichsten  Reliefs  von  mehreren 
einaeiuen  Platten  auf  dem  kleinen  Raume  vereinigt  wurden« 
Antierdem  musste  auch  die  Gestalt  bei  diesen  flüchtigen 
Cffirissen  etwas  schärfer  markirt  werden,  als  diess  in  der 
Nator"  eigentlich  der  Fall  ist,  um  dadurch  den  Mangel  einer 
konstgeübteii  Hand  xu  ersetzen,  welche  allein  so  etwas  völ- 
lig naturtrea  und  doch  deutlich  darzustellen  vermag.  Um 
einstweilen  eine  Idee  von  der  Sache  zu  geben,  mögen  diese 
Skizcen  wohl  hinreichen;  hoffentlich  wird  Herr  Prof.  Ross- 
vissLEi  sich  bewegen  lassen,  sie  bald  durch  bessere  za 
ersetzen,  wozu  es  ihm  an  Material  nicht  fehlen  soll,  da  ich 
heute  einen  ganzen  Wagen  voll  grosse  Steinplatten  mit 
Fährten  nach  Freiberg  befördert  habe. 


r 
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fiellekhc  die  geognostiscbe  Sektion  seiner  Zeit  spezielleren 
Vortrag  gestatten  wird  *), 

Mag  man  sich  indess  die  Erde  bei  ihrer  ersten  Ent* 
»tehong  Torstellen,  wie  man  will^  als  einen  grossen  Tropfen 
Wassers  oder  glühender  Lava , oder  als  eine  hohle  Kogel, 
oder  als  einen  festen  Kern  mit  verschiebbarer  oder  allmäh- 
lieh  gebildeter  Oberfläche,  so  erhielt  sie  einmal 

1)  als  Ganzes  einen  solchen  Grad  von  Zusammenhang,  dass 
sie  seit  Jahrtausenden  den  Gesetzen  der  Gravitation  gemäss 
im  Einklänge  mit  den  übrigen  Himmelskörpern  sich  bewegt 
ond  keinen  nachweisbaren  Verlust  grösserer  Massentheile 
erlitten  hat,  welche  vielmehr  durch  die  Anziehung  gegen 
den  Mittelpunkt  der  Erde  auf  dieser  festgehaltcn  werden. 
2)  Ergibt  sich  aus  der  abgeplatteten  Form  der  Erde, 
welche  von  der  Umdrehung  um  ihre  Axe  abgeleitet  wird, 
dass  bei  ihrer  Bildung  wenigstens  ihre  Oberfläche  bis  auf 
oine  nicht  unbedeutende  Tiefe  aus  einer  verschiebbaren, 
also  aus  einer  flüssigen  oder  Teig*artigen  Masse  bestanden 
liabe,  welche  in  Folge  dieser  Umdrehung  oder  dieses  Um- 
schwungs der  Erde  um  ihre  Axe  ihre  Lage  so  verändern  konnte, 
dass  eine  abgeplattete  Kugel  entstehen  konnte  und  musste. 

Der  letzte  Satz  ist  durch  die  verschiedenen  Schwung- 
masebinen  verdeutlicht  worden,  und  es  ergibt  sich  aus  einer 
Reihe  von  Versuchen,  w'elche  mit  diesen  angestellt  wurden, 
dass  die  Wirkung  des  Umschwungs  um  die  Axe,  der  Wir- 
kung der  Schwere,  oder  dass  die  Zentrifugalkraft,  welche 


*)  Ich  liesR  daher  auch  bei  dem  mündlichen  Vorträge  in  der  allgemei- 
nen Sitzung,  das  zwischen  der  Klammer  p.  19  und  2.1  Eiugcrchlos- 
Mne  weg,  das  ich  hier  wieder  nebst  einigen  Anmerkungen  beifüge, 
da  icb  durch  zufällige  Umstände  gehindert  war,  mir  in  der  geolo* 
gischen  Sektion  noch  während  der  Versammlung  in  Freihitry  die 
wonschenswerthe  Belehrung  zu  verschaffen , wesshaib  ich  denn 
um  so  mehr  um  uachsichtige  Beurtheilung,  zugleich  aber  auch  um 
eroatliche  Prüfung  dieses  Vortrags  zu  bitten  mir  erlaube,  welche 
die  Lehre  von  den  Ursachen  der  Scliichtung5)  - und  Absonderungs- 
Verhättoisse  wohl  verdient,  zu  welchen  icb  hier  bloss  einen  kleinen 
Beitrag  geben  wollte. 

•lahrgaog  1839.  S 


Digltized  by  Google 


21 


(»wirkt  EU  werden,  welche  sich  der  KrystaIJisation  ftiglich 
tergleichen  lassen,  indem  sich  die  Sphäre  der  Elementar- 
Aoetehung  in  der  grossen  Natur  bei  grösseren  Massen  und 
in  dem  Zeiträume  von  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden 
mid'  unabhängiger  von  der  Schwere  viel  mehr  erweitern 
muss,  als  diess  in  unsern  Laboratorien  möglich  ist,  selbst 
wenn  die  Versuche  in  diesen  unter  der  beständigen  Einwir- 
kang  einer  rotireiiden  Bewegung,  durch  weiche  die  Um»* 
drehnng  der  Erde  nachgeahmt  würde,  angestellt  werden 
könnten  *)•  Die  horizontale  Ablagerung  zeigt  sich  aber 
ioch  in  den  verschiedenen  Schichten  der  Keuper-Formation, 
md  sie  wird  an  den  festeren  Felsmassen  wenigstens  bei 
ihrer  Verwitterung  wieder  sehr  auffallend,  indess  die  er- 
neuerte Bildung  oder  das  sogenannte  Wachsen  der  Felsen 
eben  damit  auch  erklärlicher  wird,  sofern  die  Anziehung 

Beriebteo  als  merkwürdig  bezeichnet  sind.  Dieser  Sandstein  zeigt 
nicht  nnr  in  einzelnen  Schichten  eine  plattenfurraige  Absonderung  in 
horizontaler  Richtung,  die  sogar  bis  zum  Duiiuschieferigen  gebt,  und 
sich  durch  das  Zerfallen  der  minder  dichten  Massen  in  dünne  Blät- 
ter oder  dnreb  das  Abblättern  bei  oberflächlicher  Verwitterung  der 
Bausteine  als  in  der  ursprünglichen  Bildung  dieser  Steine  be- 
gründet zn  erkennen  gibt , sondern  es  brechen  auch  die  dickeren 
Schichten  in  Parallelepipcden,  die  häufig  an  einer  Ecke  abgestumpft 
sind.  Ausgedehnter  erscheint  diese  Masseiiabsondcruug  in  grösseren 
Steinbruchen , in  welchen  dieser  Sandstein  völlig  gerade  ond  wie 
behauene  Wände  von  80  und  mehr  Fussen  darstellt,  deren  Regel- 
mässigkeit auf  ein  Krystallisations-Gesctz  hinweist , das  hier  auf 
grosse  Massen  seine  Herrschaft  ausgcüUt  hat , durch  eine  soge- 
nannte Absonderung,  die  ohne  Zweifel  eben  so  gut  auf  die  Gesetze 
der  Kohäsion  zuruckgeführt  werden  kann,  als  die  Bildung  regel- 
mässiger Krystalle  im  Kleinen. 

^ Der  allgemein  angenommene  Begriff  der  Chemie,  dass  sie  nämlich  die 
Lehre  von  der  Anziehung  der  £lementar*Theile  der  Körper  in  den 
kleinsten  Entfernungen  sey , ist  also  vielleicht  nicht  einmal  ganz 
anf  die  Chemie  unserer  Laboratorien  anwendbar,  wenn  dazu  auch 
die  Arbeiten  mit  grösseren  Massen  in  Hüttenwerke  und  Fabriken 
gerechnet  werden,  noch  viel  weniger  aber  auf  die  chemischen 
Prozesse  in  der  grossen  Natur,  in  welcher  die  Anziehung  der  Ele- 
mentar - Thcile  auf  grössere  Entfernungen  wirket  und  also  durch 
* Verhältnisse  begünstigt  zu  werden  scheint , welche  ini  Zusammen- 
hang mit  dem  Bestand  der  Erde  als  Ganzes  sieben. 
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ZastAiMl  •)  einer  gewissen  Klasse  von  KOrpern , aber  nicht 
als  eine  Eigenschaft  der  Materie  überhaupt  anznsehen  Ist, 
da  sie  gerade  den  wirksamsten , nfimlich  den  unwägbaren 
Stoffen  Lieht,  Wärme,  Elektricität,  Magnetismus  nicht  ein- 
mal cokommt]. 

Dass  übrigens  auf  die  Bildung  und  Lagernngs-Verhält- 
nisse  'der  Gebirge  - Formationen  auch  andere  In  der  Eigen- 
thCmiichkeit  derselben  gegründete  Zustände  oder  grössere 
Yeräode rangen,  wie  Erhebungen  und  Senkungen  eingewirkt 
haben , dass  daher  - die  horizontale  Absonderung  nicht  ge- 
rade .eine  noth wendige  Eigenschaft  aller  Gebirgs-Formatio- 
iien  sey,  bedarf  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  yieileicht 
dient  sie  aber- gerade  dazu,  die  Annahme  solcher  Hebungen 
theilweise  zu  beschränken,  indem  diese  sich  mit  einer'  sehr 
aasgedehnten  horizontalen  Ablagerung  einzelner  Gebirgsarten 
nicht  wohl  vereinigen  lässt,  welche  vielmehr  für  ihr  Beste- 
hen in  dem  Zustande  ihrer  ersten  Bildung  zu  zeugen 
aeheint  — Wie  nun  aber  die  Umdrehnng  der  Erde  alt 


^ Eben  damit,  dass  die  Schwere  oder  die  Anziehung  der  Körper  ge* * 
gen  den  Mitfelpnokt  der  Erde  nar  ols  ein  in  der  Kegel  permanen*  . 
ter  Zastand  derselben  aozusehen  ist,  lässt  sich  auch  annebmeo, 
dass  dieser  Zustand  wenigstens  theilweise  vermehrt  öder  vermin* 
dert  oder  auch  momentan  ganz  aufgehoben  werden  könne,  wie  Im 
weichen  Eisen  durch  die  Einwirkung  eines  Elektromotor  Magnetls* 
mos  erweckt,  und  ihm  mit  Öffnen  der  Kette  wieder  eutzogfen  wer- 
den  ,kaoo.  Es  Hesse  sich  wohl  annchinen , dass  dieser  allerdings 
in  der  Regel  sich  gleichbleibende  Zustand  der  Anziehung  der 
Körper  gegen  den  Mittelpnnkt  der  Erde  sich  im  Laufe  der  Zeiten 
verändert,  habe  oder  im  Gefolge  von  grösseren  Natar>Erscheinan« 

* gen,  s.  B.  Erdbeben,  eine  Veränderung  erleide,  dareb  welche  viel* 
leiebt  die  schnellere  Krystallisation  einzelner  Schichten  oder  Gänge 

. bewirkt  wurde,  während  sie  in  andern  Fällen  Berstungen  ond 
Erbebongen  veranlassen  nnd  selbst  die  zerstörenden  Wirkungen 
Bom  Tbeil  bedingen  könnte , welche  im  Gefolge  solcher  Natdr* 

' Ersebciiluugen  eintreten,  ond  als  mehr  oder  weniger- unregelmäs- 

* * sige  Schwankungen  .derselben  Kraft  sich  erklären  Ueseen,  durch 

welche  gleicbwohl  der  Bestand  der  Erde  selbst  gesichert  wird. 

' ^ Hieräas  dürfte  jedoch  keineswegs  : gefolgert  werden,  dass  des 
* hkf  Grssgte  gegea  * die  Erhebuogs  t Theorie  selbst  gerichtet  sey, 
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die  Erleichterung  des  Verkehrs  zwischen  verschiedenen 
Orten  and  Ländern,  so  fern  die  Mauern,  welche  die  Ge- 
birge zwischen  ihnen  ziehen , Immer  mehr  sich  nbplatten 
and  so  allmählich  immer  weniger  die  Verbindung  zwischen 
einzelnen  Völkern  erschweren.  Wenn  somit  das  Daseyn 
und  die  Stellung  der  Erde  gegen  die  übrigen  Himmelskörper 
von  den  Gesetzen  der  Anziehung  der  Massen  abzuleiten 
ist,  welche  eine  höhere  Hand  vorgeschrieben  hat,  und  der 
Bestand  der  Erde  als  Ganzes  durch  die  gegen  ihren  Mittel- 
punkt gerichtete  Anziehung  ihrer  Theile  erhalten  wird,  so 
scheint  von  der  Umdrehung  der  Erde  in  ihrer  gewohnten 
Bahn  und  den  Folgen,*  welche  sie  auf  die  Bildung  und  Ver- 
änderung des  Bodens,  auf  die  Bestimmung  der  Jahreszeiten 
und  des  Klima  überhaupt  hat,  mehr  ihr  eigenthümliches 
Leben  abzuhängen  und  an  den  physischen  Umschwung  der 
Erde  in  mancher  Hinsicht  auch  der  geistige  Verkehr  zwi- 
schen einzelnen  Völkern  geknüpft  zu  seyn.  Wo  dieser,  durch 
reiche  Hülfsmittel  und  ächte  Humanität  unterstützt,  zugleich 
ebenso  fi*eudige  Gefühle  w^eckt,  wie  sie  uns  hier  die  Brust 
bewegen , da  wird  ^in  solcher  Verkehr  auch  kräftig  dahin 
wirken,  die  Wissenschaft  selbst  schwunghaft  zu  erhalten, 
zur  Ehre  des  gemeinsamen  Vaterlands  und  zum  Wohle  der 
Menschheit. 


n 
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weJdie  wir  ao  Hohen  unserer  helmathliehen.  Gegenil  wahr* 
oehmeo. 

• « 

Hieiitber  gewShrt  uns  die  Geologie  Aofsohlnss;  dureh 
sie  belehrt,  erkennen  wir  schon  bei  flüchtigem  Anblick  in 
den  bald  schroff  and  steil  ansteigenden , bald  Kegel  * oder 
Dom-förmig  gebildeten  Bergen  Felsmassen  platonischen  Uf^ 
Sprungs;  Jene  Höhen  hingegen,  die  sich  sanft. erheben  and 
der  Lendschaift  oft  ein  so  mildes  Ansehen  verleihen , lassen 
uns  schiiessen,  dass  sie  auf  ueptanischem  Wege  entstan- 
den seyen« 

* * * ' * 

Die  wichtigsten  Felsarten,  die  sich  in  den  nächsten 
Dmgebangen  .von  Heidelberg  finden , sind : Granit,  Feld- 
stein - Porphyr  und  bunter  Sandstein;  Heidelberg 

• • * • 

selbst  ist'sum  Theil  auf.  buntem  Sandstein,  zum  Theil  aaf 
Diln?ial>Grund  ~ wozu  besonders  ein,  ans  Geschieben  verschie- 
dener Art  zusammengesetztes  Konglomerat  gehört  — • erbaut. 

Der  baute  Sandstein  ist  am  weitesten  verbreitet; 
ans  ihm  bestehen  die  meisten  und  höchsten  Berge  um  Heir 
delherg^  wie  der  Kaieerituhl  (1752  Par.  F.),  der  Heiügenberg 
(1148  Par.  F.),  der  Ceisberg  (1120  Par.  F.)  and  andere. 
Gegen  Süden  zieht  sich  der  bunte  Sandstein  bis  hinter 
Nuseloekj  und  wird  bei  Rohrbach'und  Leimen^  jedoch  nur 
eine  Strecke  weit,  von  Muschelkalk  überlagert.  Nördlich  ^ 
tritt  der  bunte  Sandstein  an  der  Bergstrasse , zwischen 
Crose^Sachsen^  Weinheim  und  bei  Heppenheim  auf;  die  bedeu- 
tendste Ausdehnung  aber . erlangt  er  weiter  gegen  Norden 
und  Nordosten,  wo  er  den  grössten  Theil  des  hohen  Oden- 
Waldes  ausmacht  und  nur  bei  Erbach  von  einer  partiellen 
Blnscheikalk- Ablagerung  bedeckt,  anfern  Eberbach  (Kat%en- 
backet)  aber  von  Dolerit  durchbrochen  wird.  Gegen  Westen 
wird  der  bunte  Sandstein,  gleich  den  andern  Gebirgsarten 
der  Bergstrasse,  durch  das  Diluviam  der  Rhein-Ebene  dem 
Auge  des  Beobachters  entzogen. 

Der  Granit  findet  sich  nnmittelbar  hei  Heidelberg y be- 
loiMlera  im  iVecüar-Thale : jenseits,  bis  gegen  ’Vegelhuuseni 
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Bei  Dossenheim  bildet  der  Porphyr  drei  Kegel -förmige 
Hfigel,  Domberg  j Kirchberg  und  Spornberg  welche  schon 
ron  weitem  sich  durch  ihre  eigenthümlichen  Gestalten  kennt- 
lich machen.  Unser  Gestein  erreicht  hier  eine  Höhe  von 
bis  600.  P.  F.  — Von  dn  zieht  sich  nun  der  Porphyr 
bergan,  und  setzt  fast  den  grössten  Theil  des  ölbergeSf 
weicher  1342  P.  F«  hoch  ist,  zusammen;  nur  .der  gegen 
die  - Ebene  gekehrte  Fuss  des  Ölberges  besteht  aus 
Granit.  Die  höchsten  Punkte,  welche  der  Granit  erlangt, 
sind  ongefähr  500  bis  570  P.  F. 

Der  Porphyr  wendet  sich  von  Schriesheim  thalaufwärts 
gegen  Allenbach^  Wilhelmsfeld  ^ bis  nach  UeHighreutzsteinoeh 
inn;  der  Granit  aber  zieht  sich  von  dem  ölberge  aus  wei- 
ter an  der  Bergstrasse  hin  und  bildet  die  Höhe,  worauf 
die  Ruine  Windeck  bei  Weinheim  steht,  so  wie  den  Abhang 
des  Wagenberges  j wo  er  bis  zu  1000  P*  F.  emporsteigt. 
Auf  der  Spitze  des  Wagenberges  trifft  man  wieder  Porphyr 
so;  dieser  ist  an  der  erhabensten  Steile  des  Berges  1403 
P.  F.*)  über  der  Meeresflache,  und  dabei  eigen thUmlich  söu- 
lenförmig  gestaltet. 

ln  ' dem  Gorxheimer  Thale  bei  Weinheim  tritt  an  dem 
sogenannten  Raubschlösschen  eine  andere , isolirte  Porphyr- 
Partie  von  geringer  Mächtigkeit  auf,  welche  aber  sehr 
interessante  Verhältnisse  wahrnehmen  lässt.  ’ ' 

Die  Porphyre,  welche  man  an  den  genannten  Orten 
i|i der  Umgegend  findet,  sind  Feldstein-Porphyre^ 

in  einer  dichten,  verschieden  gefärbten  Feldstein -Grund- 
nasse  sind  Ouarz  - Körner , zuweilen  selbst  Quarz-Krystalle 
emgemengt,  und  diesen  gesellen  sich  sehr  gewöhnlich  kry- 
staliiuische  Theilchen  oder  Krystalle  von  Feldspath -bei. 

Die  rothe  Farbe,  weiche  stets  bei  Feldstein-Porphyren 
als  bezeichnende  gilt  nehmen  wir  auch  häufig  bei  den 

*)  Über  alle  diese  Holie-Bestimmungen  s.  Mckkb^s  Handbuch  der  Na- 
. tarlebre;  II,  p.  184  ff.,  und  t.  0£Y»HAU8£a  in  Noegcbbath^s 
Rbeiolaod-Westphaleo,  1,  p.  146  ff. 

**)•  6.  vl  iiSONHAaP,  Charakteristik  der  Felsarten,  I,  p.  2ia  ff.  • • :2* 
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TeWindert , xertrOihmf rt , gebleieht,  oft  «ach  Kbiigloinerat- 
artig.  Früher  wurde  der  grosse  Bur  jtspath  - Gang  biebaat. 

AU  jedoch  das  reinere  TVIaterial  in  den  oberen  Teufen  sich  . 
Terloren  hatte,  war  man -mit  einem  Gesenke' niedergegangenj  • 
in  der  Hoßnung , auf  den  Barytspath  des  andern,  kleineren 
Ganges  (dessen  grösste  Mächtigkeit  liicht ; Tiber . 2 Puss  be-  * 
trägt)  *n  stossen ; ' auch  war-  eine  Strecke  getrieben' wor- 
den. A41e  diese  Baue  sind  jedoch  seit  mehreren  Jahren- 
auflässig  und  zerbrochen  *).  Ans  dem’Gesagfen  ergibt  sich,, 
dass  der  mächtigere  Barytsparh  - Gang  einen  .'eiseitschlissig- 
quarzigen  Fuss'  habe.  . Cber.- dem  ' Eisehkicsel*  ist  der ‘Gar  . 
rytspath  ron  Farbe  oft  rein  weiss,  .die  meist  iiis  Gelbe,  • 
Grflniiche  and  in*  ein  lichtes  Blan  Uherg^t.  * An  mancheii  . 
^llen  eeigt  sich -der  B a ry  ts  pa  t'h  von  grosser  Reinheit;* 
man.  findet  zuweilen  einzelne  Massen  von  5 — 6 Fuss  Durch*'  * 
messer,  welche  nicht,  die  geringste*  Beimengung  wälirnehmcrt  . 
lusen.  — Die  Bary  tspatli-Krys  tal  le  zeichnen  sich  , 
aowohl  durch  Grösse,  als  durch  Schönheit  und  Deutlichkeit, 
weniger  jedoch  durch  Manchfaltigkeit  der*  Formen  aus;  sie. 
erinnern  sehr  an  jene  der  Auvergne,:  welchen  sie,  besonders  ‘ 
was  die  Grösse  betrifft,  am  nächsten  stehen.  Einzelne  er- 
reiehen  einen  Durchmesser  von  4 — .5  Zoll.  (Die  Barytspath-  . 
Krystalle  der-  Auvergne  sind  oft  noch  viel  grösser  • - 
Die  Formen,. in- welchen  der  Barytspath  zu  Schriee*  ' 
ietn  vorkommt,  sind  folgende  : 1) 'Kernfunu  ; 2)' eritstümpf- 
tekt;.  3)  zweifach  entstumpfeckt ; *4)  entstumpfeckt  'iiiid.  . 
swetfach  entspitzeckt;  5)  zweifach  ehtstuippfeckt  zur  Scliäf-.  * ; 

fimg  über  .'den  stumpfe li  Seiten,-  und  eiitspiizeekt  2ur  Schär-  ' 
• • * * * ' * * • * 

1^  über  .dän*  scharfen  Seiten;  ■ zmifach  entstnrnpfeekt*'* 

Erst  la  oeaester .Zeit  ist  liian  wieder  (mi ‘-„Baryt- Werke**  mi  Sphlrickh  -. 
ira^le  beschäftigt,  gegen  fünfzig  Mensc'hen. arbeiten  daselbst;  die' 
Haldeo  werden 'noigesturtzt,' und' die  borb-brsuebbsrrn  Baryfapf^tb-  *. 
Massen -berausgesacht;  • * • - " . ; - * - 

Neuerdings,  wurde,  in  ‘‘der* Gegend  *'vqu  CUrmotii.tin  BaTylspaHi-' 

• Kryställ  aufgeftindeU, • von  Ungewöhnlicher  Gr.össe,  wHcl»er‘,8  Zoll- 
•o  in :die ; Länge 'tntss4  arid  11  .Pfund ^ wiegt:  BucjiiLct,  iin  ;labHi.-lur  .‘ 
V '‘Milk  1837,  p.*  1^7.  ‘ ‘ - - ; ; ' . 

.*  Jahrgang  1839.  ' - * ......  3 . . 
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oft  sind  sogar  ganse  Drosen  von  Baryfspath  mit  Chalce- 
(ioa,  fibersogen;  dieser  erscheint  bald  rdthlich,  bald  blao, 
hiid  schwärzlich  gefärbt. 

Bary  t- Erde,  von  rein  weisser  Farbe;  gleichfalls  als 
Ibersog  auf  Barjtspath,  und  in  Drusenräuineii  desselben; 
Noch,  wiewohl  seltener  auf  Quarz-Krystalleii,  indem  diesel- 
ben gsns  damit  bedeckt  sind,  was  ihnen  ein  eigentiiümliches 
küsehen  verleiht,  so  dass  man  sie  bei  dem  ersten  Anblick 
ftr  Pseodomorphosen  von  Barytspath  nach  Quarz -Formen 
bslteii  konnte. 

Weniger  häufiger  kommen  noch  ^or: 

Fas  er -Malachit,  auf  Barytspath,  in  kugelförmigen 
Massen. 

Fahlerz,  zersetzte  Tetraeder,  mit  einer  Rinde  von 
Chslcedon  umgeben,  auch  zu  Ziegelerz  oingewandelt« 

Braun-Eisenstein  und  P s i I o iii e la  n , auf  Baryt» 
spttk,  letzteres  auch  in  derben  Massen,  von  Barytspath 
' begleitet. 

' Faseriger  Roth-Eisenstein,  zwischen  Barytspath 
eingewachsen. 

Kohlensaores  Blei  kam  früher,  Jedoch  nur  spär- 
I Ikh,  vor 

Eine  andere  Mineral  - Substanz,  welche  sich  zuweilen 

I * 

ia  den  Droseiiräumen  des  Barytes,  in  laiiggezogenen,  nadel- 
, fbrisigen  Krystallen,  von  strohgelber,  ins  Grünliche  überge- 
' beader  Farbe  findet,  scheint  Nadelerz,  was  oberflächlich 
' ^toe  Zersetzung  in  Wi  smiitliocker  erlif ten  hat,  zu  seyn. 

Nach  dem  Barytspath  - Gang  im  Sckleichtcnid  war  wohl 
der  bet  Allenbach  der  bedeutendste.  Das  Liegent^e  dieses 
I Gsages  ist  Granit,  das  Hangende  Porphyr.  Man  hatte  einen, 
ungefähr  20  Lachter  langen  Stollen,  getrieben,  jedoch  fand 
Bso  den  Barytspath  nie  von  derselben  Mächtigkeit,  wie  im 
^^eiekwaläj  indem  er  an  den  breitesten  Steilen  ungefähr 


^ Ober  das  Vorkonimen  des  kohlrnsauren  Bleies , s.  Baoaa , gara 
> HeidilUgrgemgu,  S*  d,  p.  46. 

3* 
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fchwarsen  Glimmer,  und  stutt  des  Feldspathes  Lnbra- 

ilor  fuhrt.  TurraRliii  kommt  in  den  Graniten  um  Schries- 

« 

keim  nirht  vor. 

ln  der  Nähe  jenes  Granites  ündet  sich  ein  sehr  quara- 
reiches  Gestein,  von  grosser  Härte;  es  ist  grUn  von  Farbe, 
die  sich  bisweilen  zum  Röthlichen  neigt.  Stellenweise 

icheiiit  die  ganze,  Masse  aus  Quarz  zu  bestehen. 

* 

Unweit  der  Mühlen  wird  ein  cigenthümlicher  P o r- 
phyr  getroffen,  der  wahrscheinlich  als  Gang  in  einem  an- 
dern Porphyr  zu  betrachten  ist,  diess  bezeugen  unter  andern 
die  forhaiidenen  Reibungsflächen.  Jener  Porphyr  ist  rüth- 
liehbraun  von  Farbe,  grüsstentheils , besonders  wo  er  zu 
Tag  geht,  sehr  verwittert,  und  führt  Glimmer  in  Menge, 
wdclier  ihm  mit  dem  Gestein,  was  bei  Frammunt  verkommt, 
und  von  Französischen  Gengnosten  y^Minetle^^  genannt  wird, 
die  grösste  ßbereinstimmiing  gibt. 

Bei  der  Barytspa th-Grube  im  Schleichwald ^ an  dem  er- 
wfilinten  Bache,  wurde  ein  Gestein  aufgefunden,  das  grosse 
Almlichkeit  mit  Schillers path  zeigt , und  nach  vorge- 
RCiBinenen  üntersuchiingen  aucdi  sich  als  solcher  ergab.  Es 
ist  dunkelgrün,  ins  Bräune,  lässt  auf  den  Durchgangsflächen, 

: jenen,  dem  Schillerspath  eigenlhümlichen  Glanz  wahruehmen. 

Besonders  dem  an  der  Baste  auf  dein  Har%c  verkommenden 
I Bdilllerspathe  steht  der  Schriesheimer  nahe. 

Za  den  Mineralien,  die  zwar  nicht  im  Porphyr,  aber 
1»  der  Heidelberger  Gegend  Vorkommen,  gehören  vor  allen 
, dieBarytspath  - Massen , welche  auf  dem  sogenannten 
S^ehsenackerj  unfern  des  Stiftes  Neuburg  mit  Eisen kiescl 
®®ber  liegen.  Sie  zeigen  in  jeder  Hinsicht  eine  so  voll- 
kommene Ähnlichkeit  mit  dem  bei  Schriesheim  auf  Gängen 

IHrhandenen  Barytspath  und  Eisenkiesel,  dass  sic  leicht  zu 
verwechseln  sind,  und  dass  auf  ein  analoges  ursprüngliches 
I Bntstelien,  ja  auf  einen  gewissen  Zusammenhang  dieser  Mas- 
mit  jenen  bei  Schriesheim  geschlossen  werden  darf. 

Eben  so  tidfft  man  Barytspath  in  langen,  tafelartigen 
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4er  Nüfi«  des  Nies'ichen  Landhauseg,  an  dem  Wege  dicht 
bei  dem  Wolfshrunnen^,  und  In  dem  sogenannten  CarmeU^ 
ttr-WaJd). 

Die  Barytspath-Grobe  bei  Schriesheim  war  schon 
in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Gang, 
man  baute  damals  auch  anf  Eisen  - und  K upfer-Vi triul, . 
welche  Werke  wahrscheinlich  noch  früher  als  die  Baryt- 
Graben  betrieben  wurden.  ÄusfÜhrlioh  spricht  hierüber 
Güths,  in  seiner  Beschreibung  einer  Reise  durch  einen 
Thetl  der  Bergstrasse,  im  Jahre  1783*).  Er  erzählt  von 
Blei-Werken,  bei  Hoch-  und  Gross  •-Sassen^  besonders 
Ton  dem  „silberhaltigen  Blei-Werk^^  bei  Gross- Sassen, 
Der  Gehalt  der  Erze  war,  nach  G0tue*s  Angabe,  iin  Zent- 
ner 54  Pf.  Blei  und  26  Loth  Silber.  Bedeutender  noch 
war  das  Vitriol-Werk  am  Bräuningsberge , eine  halbe 
Stonde  hinter  Schriesheim,  GCthe  bemerkt,  dass  nach  Aus- 
lagen der  Bergleute  jener  Gegend , das  Werk  schon  im 
Jahre  1620  in  Betrieb  gewesen  sey.  Kolb  führt  an,  wie 
▼iel  man  im  letzten  Viertel  des  Jahres  1782  aus  diesem 
Vitriol- Werk  gewann,  nämlich  an  Kupfervitriol  19, 
an  Eisenvitriol  59  und  an  Alaun  3 Zentner**).  Auch 
T.  Oeynhausen  erwähnt  des  Vi  t r i ol- We r kes  am  Bräu- 
nmgsberge  in  seinen  Bemerkungen  über  die  Bergstrasse  ***). 

Die  technische  Anwendung  des  Barytspathes  von 
Schriesheim  ist  bekannt,  man  führte  ihn  nach  Holland^  um 
Bleiweiss  damit  zu  verfälschen.  Der  Absatz  war  eine  Zeit 
bmg  ausserordentlich  ; so  sollen  allein  in  den  Jahren  1824 
l»ti  1827  an  25,680  Zentner  Bnrytspath  verkauft  wor- 
den seyn. 


*)  PrtLziscRBS  Moseum,  n,  1784—1786,  p.  609—664. 

**)  Ristoriseh-ctatlstisch-topo^raphiKrhrs  f^xikon  vom  Groshlirrzoglhuni 
Bilden,  von  J.  B.  Kols,  1816,  111,  p.  189. 

***)  C.  V.  OETPfHAUaBN,  Benierkuogeo  über  die  Gebirge  der  BergHrosse^ 
der  Boards  and  de«  Dumnenberges , im  Auszuge  mitgetiieilt  voo 
NöoaEOATfl,  in  dessen  „Gkbirge  in  Rheinland  - Wcsiphaleu**  I, 
p.  146  ff. 
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h Nibe  liei  Sieifckn  LindhiDses,  an  dai  Wege  dieht 
E den  Wtlfikrwun^  und  in  dem  sogeiunnten  CmuH^ 

Di«  Birjtipath-Grube  bei  SckrüiJm  war  «ehoii 
k der  letKen  Hilft«  dea  vorigen  Jahrbuoderti  io  Gang, 
■ibiate  daoala  auch  anf  Eisen-  nnd  Kupfer-Vitriol, 
TÄe  Werke  waliracbeinlicb  noch  fröbrr  als  dir  lUfTf- 
fcbf»  betrieben  wurden,  Aosrobrlirb  spricht  biernber 
iu  seiner  Beachreibung  einer  Reise  dorrh  emen 
fca  der  Bergstnsse , in  Jahre  1783  ♦).  Er  eniblt  loi 
iJfi-^erken,  bei  Bock-  und  Gm$^Sai$en^  besooden 

Edeo^ilberhaltigcnBlei.Werk«bei(?fw-Äii«. 

^ (rtbalt  der  Em  war,  narb  Güm  8 Aagibe , m Ze«- 
» bl  Pt  Blei  und  26  Loth  Silber.  Bedet teUf 
d»i  Thriol-Werk  am 

^ bioier  Sfkficikek  GCm  bemerkt,  disi  mel 

der  Bereute  jener  Gegend,  du  Werk  teU  k 

16iö  in  Betrieb  gewesen  sey.  Rou  ^ . 

““  “»  Viertel  des  Um  178!  ^ 

•TUri.l59.„d.„AlmiZ^„  . J 
1^"^“"  ■«''«  «4  BOai 

ipit  U VCTflsltjili..  n 


w »erftkU.  D„  Aip,^ 


T -r  «viint  J , 


in 

J^iU;  n «»M  4i,  “]|  *]' **  ^ 

»tr 


;e!gt  der  P o r- 
^ • • 

von  . wenigen.  . 

jhem  Wege  ge-,  • 

icheri  Ursprungs.  .* 

• * • 

tein  bei  Hand~' 

4«  - • * * • • 

rre  der  Granit 

j mnssten  noth- 

ende  Folgen  auf 
* * 

phyr  heraufstieg, 
en  der  Gestein- 
von  durchbroche- 
r rümmer-Gebilde, 

)ei  seinem  Empör- 
tem Zustande  um- 
ogenannte  Rntsch- 
len  Porphyren  der 
er  Art.  Ich  will 
Porphyrs  im  Ein- 
/ergleichen  und  so- 
heilung  versuchen. 

ifachste  'Weise  mit 
• • • 

In  der  „Ubergahgs- 
welchem  er  bcson- 
denselben  an. vielen 
hyr  m ’SchlBsieh  am  . • 
: bis  enr  Hälfte  des 
ich  ‘ dem  Basalte 
zt  der  ‘Porphyr  den 

Merkwürdig  sind* 

. * . ... 

• •> 

. 

•Uchlandf  s.  Bouä,  geo* 
rauBgegebeo  von  Lbow- 


I,  p.  64. 

•apjiland,  1,  p.  103.  — 
1.  197  ff. 


» c i, 
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Gfimmersehiefer  u.  s.  wl  — So  steigt  der  Por- 
phyr anfem  Heidelhetg  ■ aaf  einem  Raum  von  • wenigen.  . 
Standen  aus  einer  Felsart , die  auf  neptunischem  Wege  ge- 
bildet, und  aus  einer  andern,  die  plu tonischen  Ursprungs  . 
Ut,  hervor;  die  eine  ist  der  tiunte  Sandstein  hei  Hand» 
ttkuckskeim  und  an  der  Glashütte die  andere  der  Granit 
Dsssenheim^  Schriesheim  und  Weinheim. 

Jene  Emportreibungen  ans  der  Tiefe  mussten  noth- 
wendig  mehr  oder  weniger  heftig  ein  wirkende  Folgen  auf 
die  Felsarten  haben,  durch  welche  der  Porphyr  heraufstieg. 
Diese  Folgen  sind  namentlich  Änderungen  der  Gestein- 
BeKhsifenheit,  eingeschlossene  Fragmente  von  durchbroche- 
nen Gesteinen ; Reibungs  - Konglomerate , Trümmer-Gebilde, 
nüt  welchen  sieh  der  Porphyr  gewöhnlich  bei  seinem  Empor- 
steigen aus  der  Erd-Tiefe  in  feuerig-flüssigem  Zustande  nm- 
gsh;  endlich  Spiegel  oder  Harnische,  sogenannte  Rutsch- 
flachen.  W ie  fast  überall , so  auch  bei  den  Porphyren  der 
Berggfrasse  finden  sich  Erscheinungen  der  Art.  Ich  will 
meine  Schilderung  der  Verhältnisse  des  Porphyrs  im  Ein- 
seinen voran sschicken  , sie  mit  andern . vergleichen  und  so- 
dann dereti  Zusammenfassung  und  Beurtheilung  versuchen. 

j 

Der  Porphyr  tritt  auf  die  märichfachste  ‘ Weise  mit 
Felsarten  neptunischen  Ursprungs  auf.  In  der  „Übergangs-’ 
Formation^' ist  es  T ho n schiefe r,  mit  welchem  er  beson- 
ders häufig  vorkommt,  er  durchbricht  denselben  an  vielen 
Orten;  So  s.  R.  erhebt' sich  dep 'Porphyr  in  Schtesien  am 
WUdenherge  aus  Thonschiefer,  und  zeigt  bis  zur  Hälfte  des 
Berges  säulenförmige  Absonderung,  ähnlich  dem  Basalte  **). 

In  der  Gegend  von  durchsetzt  der  Porphyr  den 

Tboiischiefer.  in  zahllosen  Gängen  **^).  Merkwürdig  sind 

^ Über  die  Verbreitang  des  Porphyrs  in  Deutschland  g s.  Boos,  geo* 
gnustisckes  Gemälde  von  Deutschiandy  berausgegebeo  von  Lsoa* 
■ARD,  Kapitel  5,  p.  147—182. 

L.  V.  Buch,  geognostiache  Beobachtungen,  I,  p.  64. 

> L.  V.  Boca,  Reise  durch  Norwegen  und  Lapj)land3  I,  p.  103.  — 
HADsMAiaf,  Reise  durch  Skandinavien , V,  p.  197  ff. 
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Aoeh  mit  Grauwacke*  oder  sogeaannlem  Über- 
gangs kalk  ^ and  mit  Grauwacke  selbst*^,  sehen  wir  den 
Porpb}?  vorkomBien« 

Bedeutender  ist  das  ..Auftreten  des  Porphyrs  mit  rielen 
Gliedern  der  Steinkohlen-Formation;  er  durchbricht 
sogar  Stein  ko  hIen-Bänke,  und  eeigt  dabei  sehr  merk- 
wördige  Verhältnisse.  Leonhard  sagt  darüber  in  seinen  i>Ba* 
sait-Gebilden^^  (II.  Abth.  p.  459)  Folgendes : 

^Steinkohlen-Ablagerungeii  erscheinen  nicht  selten  tob 
Porphyren  durchbrochen,  und  die  Schichten  ihrer  verschie- 
denen Glieder  mehr  oder  weniger  stark  gebogen , und  ans 
ihrer  Lage  gedrückt.  Auch  veranlasste  das  Auftreten  der 
vulkanischen  Massen  im  Dache  der  Kohlen,  Phänomene,  den 
von  Basalten  hervorgernfenen  ähnlich;  die  Kohlen  erlangen 
sinlenformige  Absonderung." 

Dasselbe  ungefähr  spricht  A.  v.  Humboldt  aus  ***)•  Viei- 
Aehe  und  lehrreiche  Beispiele  dienen  aur  Bestätigung.  So 
durchbricht  der  Porphyr  in  Schlesien , im  WaUenburger^ 
Distrikte  Steinkohleii-Ablagerungen.  Da,  wo  er  die  Kohlen 
berührte,  hat  derselbe  denkwürdige  Beweise  seiner  hohen 
Temperatur  hinterlassen ; die  Kohlen  erscheinen  amgewandelt, 
sie  nehmen  säulenförmige  Gestalten  an  f).  Bei  PlamoUeSj 
im  Departement,  hat  der  Poi*|>hyr  Kohlen- Ablagerungen 
• dnrehbrochen ; die  Koblenschiefer  - Lagen  sind  nach  allen 
Seiten  von  dem  Porphyr  gleichsam  umwickelt  ft)*  Über- 
haupt ist  das  Vorkommen  des  Porphyrs  im  Steinkohlen- 
Gebilde  keineswegs  selten;  an  vielen  Orten  sieht  man  Por- 
phyr mit  einem  oder  dem  andern  Gliede  dieser  Gruppe 
sosammen  ttt)« 

*)  Volts,  ibid*  p.  400. 

**)  Karo  TOH  Nidda,  io  Kaestbii’s  Archiv  ffir  Min.  II,  p.  6 ff. 

Geogoostiscber  Yersoch  aber  die  Lsgerong-  der  Gebirgsarteo, 
p*  208. 

t)  EsorsaEA  dbl  Bato,  im  Jahrb.  für  Mio.  1834,  p.  401. 
tt)  LsoaHAmD , Lehrbuch  der  Geologie  uod  Geognosie , p.  400.  Pro« 
il  XXIX. 

ttt)  Ober  VorfcomnsD  des  Porphyrs  mit  dem  Stemkoblen-Gebirge : Db 
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werden;  *ie  f elteinen  rielinehr  in  die  Kategorie  der  Reii- 
bttiigs-KongloineraCe  zu  gehören.^ . . . - 

Trümuier*G 68 teilte,  wie  das  rothe  Todt^Liegende,  sehen 
wir  in  aiiserei*  Gegend  von  HeÜighreutzsteinach  an  über 
Alkvback  au  Dossenheim  südlich  .vorbei,  bis  hinter  Handr 
schuckskeim  sicli  ziehen.  , : . . . ; ^ * 

Bei  Ilandschuchshcim  evUehi  sich  der  Porphyr  aus  dem 
bunten  Sandstein.  Seih  Einportreten  aus  der  Tiefe  konnte 
natürlich  nicht  ohne  -störende  Einwirkungen  auf  diese  Fels- 
art bleiben.'  Wir  erkennen  solches  in  dem  Trümmergesteine, 
das  von  vielen’ fiir  rothes  Tödt-Liegendes,  von  Andern  für 
die  unterste  Lage  des.  bunten  Sandsteines  gehalten  wird. 
Es  ist  . eilte  Breccie , . 'welche  gegen  den  bunten  Sandstein 
so,  mehr  den.  Charakter  desselben  trägt,-  während,  sie  in 
'der  JNähe  des  Porphyrs  vbllkommen  die  Merkmale  jener 
Porphyr- Kongloiiierate  zeigt;;  in  der  Mitte  hat  die  Breccia- 


r ; 
^ ► . 


am  meisten  Ähnlichkeit  mit  rothem  Todt-Liegendem.  Der 
Teig  dieses  Konglomerates . besteht  aus  buntem  Sandstein, 
der  an  mäncheii  Stelleii.  .schon  in  der . Verwitterung  begrif- 
fcH  ist ; durch,  diesra  Sandstein  werden,  einzelne  Porphyr- 
Stucke  gebunden,  die,  bald  grösser,  bald  kleiner,  das  Aus- 
sehen vei*schiedcner  .Geschiebe,  haben.  Da,  wo  der  Sand- 
stein*  schön  * mehr  durch  Verwitterung- gelitten,  während  - die 
härteren  .Porphyr. -.Stücke  derselben..  Widerstand,  geleistet,’ 
stehen  die  einzelnen*  Porphyr*Brocken  wie  Zähne  aus  der  ■ 
Nasse  hervor.  Das  Merkwürdigste  aber  in  unserem  Kon- 

w 

-giooierate'  sind;  Briicbstücke  'vöii  Granit,  -welche  ‘ .dasselbe 
eiaschl.iesst  ,*  und  die,,  von  der  Grösse  einer  Wallnuss  an, 

bis  • zu  .einem  Durchmesser  von  einem  Fuss . Vorkommen. 

’ . . * ' . > ' • , . > • ► 

Woher  stammt -dieser.  Granit  ! Wh*  sehen  in  der  unmitteL 
baren  Nähe. von  HandschucKsheim  keinen  Granit  anstehen. ~ 

U ••  g.*.  .**•  . * " , ’ * 

aof  der  einen  Seite  finden  wir  ihn  erst  bei  Dossenheim^  und 
aof  der  andern  am  Fiisse.  des  Heiligenberges  und  dennoch 
haben  wir  in  dem  befragten  Könglomeräto  Bruchstücke,  - Ge- 
schiebe vöu  Grahit'  vor  üüs.  • Der  - Granit  .muss  also  in 
du.  Tiefe  Vörhänden  , .det-  bunte - Särideteia  deinielbeii'''nar- 


01 
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Von  gi'os^rer  Wichtigkeit  jedoch  Ist,  dass  weder  In 
diesem  Kottgloaienite , noch  ttberiinii|it  in  der  Nähe  der 
GloikiUle  Granit  vorkommt;  und  deiinuch  kann  der  bunte 
Sandstein  bei  Ziegelkausen  keineswegs  zu  sehr,  bedeutender 
Tiefe  hinabi*eichen.  Wir  haben  also  unter  dem  bunten' 
Smdsteine  eine  andere  Felsart,  und  zwar  eine  abnorme  zu 
saehen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  diese  Porphyr; 
denn  wäre  Granit  in  der  Tiefe  vorhanden,  so  würden  wir 
ohne  'Zweifel  Spur«*ii  desselben  iiii  Konglomerate  finden.  £s 
ist  also  zu  vermuthen,  dass  bei  der  Glashütte  der  Porphyr, 
als  neueres  Gebilde  den  bunten  Sandstein  zum  Tlieil  ge- 
hoben, zum  Tlieil  durchbrochen  habe. 

Ähnliche  Verhältnisse,  wie  die  zwischen  Porphyr  und 
hontem  Sandstein,  finden  sich  auch  noch  an  andern  Orten. 
So  bietet  uns  der  nahe  Überrhein  einen  ganz  analogen 
fall  mit  dem  bei  der  Glas  hülle  dar.  Es  ist  die  mäch- 
tige Eniportreibuiig  des  Porphyrs  am  Donncrshfirge,  Un- 
ser Gestein  erhebt  sich  hier  zur  Höhe  von  2090  Fuss 
aus  buntem  Sandstein.  W^ir  sehen,  gleich  wie  bei  Hand.^ 
tfkuckskeim  und  an  der  Glashütte^  ein  TrOmmer  - Gestein, 
aus  Porphyr-  und  Sandstein- Fragmenten  bestehend,  durch 
Porphyr- IVlasse  gebunden;  der  Porphyr  selbst  wird  reiner 

uid  dichter,  je  höher  man  emporsteigt  und  geht  endlich 

•• 

in  sogenannteii  Hornstein- Porphyr  über*).  — über- 
Itaopt  macht  sich  der  Porphyr  durch  sein  Auftreten  auf 
dem  Überrhein  nicht  unwichtig.  Er  durchbricht  bei  Kreuta^^ 
acfA  den  bunten  Sandstein,  und  erreicht  an  dem  Rhein-^ 
enstein  eine  Höhe  von  651  P.  F.  Analoge  Fälle, 

*vie  die  zwischen  Porphyr  und  buntem  Sandstein  finden  sich 
•lieh  im  Norden  ***). 

Noch  weit  häufiger  als  mit  normalen,  ist  das  Vorkommen 

m 

')  LsoriHARD,  Fremdenbuch  für  Heidelberg  und  die  Umgegend;  H, 
p.  359. 

Fa.  V.  OfiYauAUSBN,  inJNoBOcaRATR’s  ^yRheinlsud-Westplmlen;*'  I, 
p.  220. 

***)  ÜAVMAaN,  Beiträge  sor  Kenntuiss  Norwegens  / 1,  p.  5.  ff. 
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‘tkürhtger  Wald,  wo  es  durch  grosse  Spniten  Im  Gl  Imme r- 
ffthiefer  nufgestiegeii  Ist  *),  and  in  der  Gegend  .von 
Tkorümdt  ceigt  sich  Porphyr  ebenfalls  gangartig  im  Gl  im* 
oerschiefer  **). 

Wichtiger  ist  das  Verhältniss  des  Porphyrs  snm  G n ei  s s e ; 
dieser  ist  bei  weitem  unter  allen  Felsarten,  abnormen  und 
aormaleh,  diejenige,  mit  welcher  wir  den  Porphyr  am  hfio- 
igsten  treffen;  einige  Beispiele  nicigeii  diess  darthun. 

Berr  v.  Becst  sagt  über  die  Lagerungs-BcEiehungen  des 
Porphyrs  zum  Gneisse: 

* »Der  Porphyr  erscheint  an  vielen  Paukten  in  der  Ge- 
gend von  Freiberg  fest  mit  Gneiss  verwachsen;  man  hat 
Ineraus  frOher  auf  einen  Übergang  des  einen  Gesteines  in 
das  andere  und  aaf  gleichzeitige  Entstehung  derselben  ge- 
wklossen;  indess  haben  die  Fortschritte  der  Geognosle  dar- 
gotkan,  dass  sehr  viele  Bertihriings* Verhältnisse  verschiede- 
ner Gesteine  sich  viel  natürlicher  durch  Eindrängang  einer 
neuem  Gebirgsart  in  eine  ältere  erklären  lassen  Aach 

die  Breccien  zeigen  sich , and  zwar  oft  sehr  mächtig,  zwi- 
schen Porphyr  and  Gneiss  bei  Freiberg.  Im  SchleHsehen 
Gebirge  darchbricht  Porphyr  den  Gneiss;  dieser  erscheint 
stellenweise  als  ein  Konglomerat,  er  hält  Porphyr-Brachstücke 
eiiigesehlossen  f)*  Im  Fa/oretne- Thal  steigt,  nach  Neckbr 
OK  Saossukb,  Porphyr  als  ein  Gang  von  grosser  Mächtigkeit 
dmh  den  Gneiss  empor,  and  sendet  in  das  Hangende  and 
Liegende  desselben  kleine  Gänge.  Ferner  zeigt  sich  Por- 
phyr gangartig  im  Gneiss  in  der  Nähe  von  TepKt%  ft)?  “wd 
cwiMheii  Tharandt  and  Freiberg  bestehen  die  Kappen  der 
»eisten  Gneiss-Berge  ans  Porphyr  ftt)* 

’)  Kfiüc  VON  Nidda  ibid.  p.  6 (F. 

B.  Cotta,  geognostischo  Wanderuiigeo  ; 1,  p.  fF. 

Porphyr- Gebilde,  p.  38  ff. 

«t)  ZoBELL  nod  Garnall  in  Karsten^s  Archiv,  für  Min.  111 , p.  3 — 94 
ood  277—361. 

tt)  Beom  ibid.  p.  283  ff. 

ttt)  BoffRARO  über  das  Erzgebirge  Sachtena,  in  LEoaHARD'a  Tascheiib. 
für  Min.  XVI,  p.  94  ff. 

Jahrgang  1839.  4 
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forgetogen.  Bei  Douenkeim  dOrfte  der  Porphyr  den  Granit  in 
«•seilten  Gängen  durchbrochen  haben,  and  möchten  so  jene  ke- 
geifonnigeii  Hügel  entstanden  seyn,  die  man  in  der  Nähe  jenes 
Ortes  wahmimmt.  Um  Vieles  bedeutender  war  ohne  Zweifel 
die  Kraft,  mit  welcher  der  Porphyr  durch  den  Granit  des  öl* 
kerga  bei  ScArieskeim  emporstieg.  Er  ist  hier  am  weitesten 
Ttrbreitet  (denn  nur  der  vordere  Foss  des  Ölberges  besteht 
Ul  Granit)  und  erreicht  eine  Höhe  von  134*2  P.  F. , wfih« 
nsd  der  Granit  bloss  bis  zu  ungefähr  560  - 570  P«rF*  sich 
srhebtf  denn  die  Slräklenburg^  'iiie  schon' auf  Porphyr  steht, 
legt  580  P.  F^  hoch,  ond  in  ihrer  Nähe  findet  Begrenzong 
beider  Gesteine  Statt.  ‘ Granit  and  Porphyr  zeigen  hier  noch 
itirkere  Sparen  der. Änderungen,  die  sie: erlitten;  denn  dnireh 
die  gi6isere  Kraft,  mit  welcher  der'Porphyr  allem*  Anschein' 


I Ufb  hier  den  Granit  durchbrach,  mussten  bedeutendere  Um* 
wtadelangen  beider  Gesteine  bedingt  werden.  Besonders  am 
Abhange  des  Ölbergei  zeigt  sich  in  der  Nähe  des  Granites 
der  Porph]rr ' ganz  thonartig  zersetzt' und  lässt  auf  den  hef* 
dgen  Widerätand  schliessen',  welchen  der  bereits  erkaltete 
Oranit  dem  noch'fenerig-flüssigen  Porphyr,  bei  seinem  Ein* 

, porsteigen  leistete.  Mit  der  Höhe  nimmt  jene  Veränderung«. 

ab,  ond  je  weiter  aufwärts,  um  desto  * mehr' eignet  sich  der 
I Parphyr  wieder  seinen  gewöhnlichen  Charakter  an.  Weiter 
gtgen  'Attenbach  zu,-  im  Schleichtpalde^  finden  wir  Granit  und: 
Psr^yr  noch  mehr  verändert;' .doch  scheint  das  Entstehen  - 
Barytspath-Gänge  von  besonderem  Einfloss  gewesen  za  - 
denn  in  deren  Nähe  werdeii  'die  Ersöheinungen  am 
j aafkilendsten.  ' Zwischen  Allenbach^  ff^kelnufeld  und-  ffei^ 
bgkreiUsUleiaack  tritt  der  Porphyr  im  ■ Ganzen'  unter  ‘den 
; blieben  Verhältnissen  auf,  wie  wir  sie  hei- ffundichucki^ 

\ ^ gesehen  haben  ; er  durchbricht  * hier  sowohl  bonteii' 
StiuUtein,  als  Granit,  und  wir  finden 'jenes  Porphyr--  und 
^aads  teilt  r' Konglome  rat  wieder ,.  welches  man.  bei 
ttkukskeim  antrifft,  . 

Bei  Weinkeim  erhebt  sich  .der  .Porphyr  noch  einmal 
den  Granit,  und  zwar  mit  bedeutender  Mächtigkeit; 

'4* 


1 
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m der  Gegend  von  CarUbaä  ; und  bei  gewiesen  Grnniten 
und  Syeniten  des  Harzen  soll  sie  gleichfalls  Vorkommen. 
Jedeiilalls  bleibt  die  Uinwaiideluiig  des  Fel dspathes*  za  Speck»  ' 
»tein  etwas  Räthselliaftes , während  andere  Umänderungen, 
wie  z.  B.  die  der  Knpferlasnr  zu  Maiachit,  jene  des  Rotb- 
kspfererzes  zu  Malachit,  die  von  Eisenspath  zu  Braun- 
Eisenstein , die  von  Eisenkies  zu  Braun-Eisenstein  n.  s.  Vi* 
leichter  zu  erklären  sind,  da  die  chemische  Verwandtschaft 
der  genannten  Mineralkörper  eine  so  nahe  ist,  was  bei 
Fddspath  und  Speckstein  gerade  nicht  der  Fall  **)•* 

Am  Wagenbürge  bei  Weinheim  macht  Porphyr  den  obe- 
ren Theil  des  Berges  aus,  während  Granit  den  Abhang 
desselben  bildet.  Der  Porphyr  erreicht  eine  bedeutende 
Udhe  und  zeigt  auf  dem  Gipfel  des  Berges  säulenförmige 
Absonderung. 

Die  Verhältnisse  bei  Dossenheim^  Schriesheim  und  Wekh 
heim  sind  also  im  Allgemeinen  dieselben : dass  der  Porphyr 
ds  jüngeres  Gebilde  den  Granit  durchbrochen  habe , liegt 
ausser  allem  Zweifel;  ebenso  dass  er  mit  den  Porphyren 
i»ci  Jlandschucksheim  und  der  Glashütte  in  gewisser  Verbin- 
dung stehe;  ob  jedoch  alle  diese  Poi*|ihyre  von  gleichem 
Alter  seyen,  ist  die. Frage.  \ 

Wenden  wir  uns  nun  zu  einigen  Betrachtungen  ttber  ’ 
den  Barytspath  und  sein  Erscheinen  iin  Allgemeinett  und 
Bcsomlerii,  Es  ist  der  Barytspath  eines  jener  Mineralien, 
deren  Verbreitung  man  gerade  nicht  eine  allgemeine  iienr 
aen  könnte,  obwohl  wir  ihn  an  manchen  Orten  in  übetN  ’ 
grosser  Menge  linden,  so  lassen  dagegen  manche  Landstriche 
denselben  ganz  vermissen;  in  Norwegen  und  Scksoeden  ist 
der  Barytspath  sehr  selten  ***) ; dessgleichen  in  der  Sckweitx, 
.Was  die  Art  und  Weise  des  Auftretens  unseres  Mi? 
BttaU  angeht,  so  erfüllt  dasselbe  wie  bekannt,  Gang- Räume, 

*)  Zippe,  im  Jalirb.  für  Mio.  1836,  p.  553. 

Aosfülirlicberes  über  Paeudoraorphosen  s.  Haidingks  io  Pogclk- 
AonalcD  der  Pliys.  and  Cliem.  XI,  p.  172  fi. 

*^)  HivsMiaa,  Reise  durch  Skandinavien;  11,  p.  225. 
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Einen  ihiilichen . Full  fUhrt  Hehl  an«  -Der  Satidstein  bei 
Ettimgem  im  IVärfember gischen  wird  von  Braun-  und  Pech- 
Kohle  durchcogeii ; In  diesen.  Kohlen  und  deren  KlttAen 
ladet  sich  ßarytspath,  theils  faserig,  theils  krystaüisirt 
Thatsachcn,  wie  die  erwähnten,  weisen  auf  einen  nep- 
tonischen  Ursprung  des  Barytspathes  hin,  wir  sehen  aber 
desselben  auch  in  normalen  Felsmassen  auftreten,  wo  er 
boehst  wahrscheinlicli  dennoch  plutonischer  Herkunft  ist.  Ein 
daikwOrdiges  Beispiel  gewährt  der  Uar%^  wo  (in  der  Nähe 
ron  Clausikal)  der  Barytspath  den  Rauhkalk  — > Zechstein* * 
Dolomit  — überlagert.  Ohne  Zweifel  ist  der  Barytspath 
dorch  den  Zechstein -Dolomit  in  feuerig-flüssigem  Zustande 
emporgestiegen,  und  hat  sich  gleichsam  über  diesen  ergos- 
NB  ^).  Nicht  minder  merkwürdig  ist  das  Vorkommen  des 
Barytspathcs  in  Chalcedon-Nieren  aus  dem  Mandelstein  des 
Prtsihomes  bei  Uefeld.  Derselbe  findet  sich  in  solchen 
Chslcedon-Nieren  in  sehr  kleinen,  aber  scharf  ausgebilde- 
ten KrystalJen,  vereint  mit  Kalkspath,  Brannspath,  Amethyst 
oad  Manganersen. 

Von  abnormen  Gebilden  führen  gar  manche  Barytspath. 
So  enthält  der  Porphyr  bei  Teplil%  an  vielen  Punkten  Trüm- 
®er  des  Minerals  ***).  Im  Porphyr  von  Gablau  in  Schie- 
nen kamen  früher  bedeutende  Massen  von  Fluss-  und  Baryt- 
*psth  vor  t).  An  vielen  Orten  bildet  leteterer  Gänge  im 
filiaimerschiefer,  Gneiss  ft)  und  in  andern  Gesteinen  feue- 
Ursprungs.  Aus  solchen  Thntsachen  allein  dürften 
wir  uns  jedoch  nicht  berechtigt  achten , auf  plutonische 
Herkunft  des  Minerals,  von  welchem  die  Rede  ist,  zn  schlies- 
•cs.  Der  Barytspath  ist  ferner  sehr  erzführend^  er  bildet 
kl  vielen  Gegenden  die  Gangart  der  wichtigsten  und  reichsten 

*)  Jabrb.  fBr  Min.  1838,  p.  119. 

^ ZiMMEBMAMW,  das  Barxgebirge,  1,  p.  151. 

^ NAOHASa  fan  Jabrb.  für  Min.  1825,  p.  289  ü. 
t)  L.  V.  Boca,  geogiiostische  Beobachtaag«n,  I,  p.  63  ff. 
tt)  Über  Vorkommen  des  Barytspatboa  s.  LaoitaAaD , lopographlachc 

BItacralogic,  I,  p.  58  ff. 
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wir  g«ns  gat  auf  die  BäryUpath- Glinge  hc\  Sckrieikem  an- 
wenden  können:  *»Nach  Versuchen,  die  ich  aiistellte,^^  so 
tagt,  er,  ^enthölt  der  Porphyr  der  Grube  Elisabeth  he\  Frei* 
ierg  im  Zentner  4 Loth>  Silber;  es  ist  diess  eine  der  gros- 
len  Massen  oder  Gänge  im  Porphyr,  die  im.Giieiss  aufsetzen. 

. Die  ontersnohten  Handstücke  wurden  aus  "100  Lachter  Teufe 
genommen  von  dem  Kontakt  - oder  Kreutzuiigs-Produkt  mit 
dem  erzführenden  Gange.  Sollte  man  nicht  vofi.  Jener 
Tbatsacbe  den  Schluss  ableiten  können:  die  £rzgänge 
I teyen  neoer  als  die  Emportrei buiigeii  der  Por- 
I phyre?^  *). 

Dass  der  Barytspath  bei  Schriesheim  ein  Erzeogniss 
der  Schmelzniig  sey,  wird  ferner  durch,  das  Schlacke n-artige 
Aussehen  der  Eisenkiesel -Massen  und  durch  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Barytspath- Krystaile  darin  eingeschlossen 
liegen,  in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Es  war  von  letzte- 
ram  Phänomen  im  Vorhergehenden  bereits  die  Rede.  .Aber 

Iaoch  die  Eisenkiesel-Massen  tragen  oft  unverkennbare  Spa- 
ren der  Einwirkung  von  Feuer.  Die  Zerrüttungen,  die 
I Veraoderongen ,, welche  Porphyr  und  Granit  da  erlitten,  ha- 
l>^}  wo  Barytspath-Gänge  in  ihnen  aufstiegen,  machen  es 
ebenfalls  klar , dass  diese  Gänge  keineswegs  zu  gleicher 
Zeit  mit  den  Porphyren  entstanden,  dass  die  Porphyre  schon 
oiehr  oder  weniger  erkaltet  nnd  in  festem  Zustande  gewe* 

' ^0,  als  jene  feucrig  - flüssigen  Barytspath-Masseii  sich  zwi-> 

ihnen  empordrängten.  Endlich  sprechen  die,  oben, 
whon  erwähnten,  aufwärtsgehenden  Ausläufer  in  liem  einen 
I <kr  Schriesheimer  Barytspath-Gänge  deutlich  für  dessen  Eui- 
powteigen  aus  der  Tiefe. 

Aus  dem  bis  jetzt  Vorgetragenen  ergibt  sich,  dass* der 
Porphyr  als  jüngeres  Gebilde  die  Granite  und  an  einigen 
^llen  auch  die,  über  denselben  liegcMiden  bunten  ISand- 
*teme  durchbrochen  habe. 

' • Wir  sehen  folglich  liier  den  Satz  bestätigt,  dass  Porphyre 


*)  Jabrb.  für  Miu.  1833,  p.  180. 
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Briefwechsel. 


Hittheilungcn  an  den  Gcheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Capstadt,  21.  Juli  1838  *>• 

^ Meinen  bisherigen  Aufenthalt  habe  ich  besonders  dazu  benutzt,  das 
CtSf^-Distrikt  In  geologischer  und  geognostischer  Hinsicht  genau  zu  un* 
tersoebeo  und  eiuige  Suiten  zu  sammeln.  Ich  theile  Ihnen  das  Resul- 
tat meiner  Forschungen  in  gedrängter  Kurze  mit. 

Wie  aus  den  Beschreibungen  des  Kapitän  Hall  und  Anderer  be- 
^ot,  so  besteht  das  denkwürdige  Vorgebirge  aus  Granit,  Gneiss, 
Graowacke,  Thonschiefer  und  Sandstein. 

Die  geognostischen  Verhältuisse  der  Umgegend  der  Capstadt  sind 
ifl  mehreren  Schriften  genau  beschrieben.  Besonders  merkwürdig  ist  das 
Baporsteigen  eines  Dolerit  • Ganges  durch  Granit , wie  Sie  sogleich 
kören  sollen. 

Der  Ldwenschwarm,  der  östliche  Foss  des  Lowenkopfes,  die  Basis 
öes  Tafelberge»  und  des  Teitfelsberges  bestehen  aus  Thonschiefer,  wel- 
cher mit  Grauwacke  wechselt,  das  Streichen  derselben  ist  von  hör.  11* 
' Bad  IS  und  ihr  Fallen  von  zu  85^  in  Osten  variirend  und  sich  dem 
Seigern  nährend.  Beide  Felsarten  sind  reichlich  von  Quarz  - Gangen 
dsrebzogen;  der  Thonschiefer,  welcher  nicht  sehr  mächtig  ist,  geht,  je 
Biber  er  an  den  Granit  bei  Green^Point  längs  der  Meeresküste  sich 
hioziebt,  in  ein  Scbalsteiu-artiges  Gestein  über. 

Bei  Green^Point  hat  Granit  den  Thonschiefer  und  Grauwacke  durch- 
I brocheo  und  einzelne  Bruchstücke  beider  Felsarten  in  sich  aufgenom- 
men.  Der  Granit  zeigt  sich  selbst  an  manchen  Orten  verschieden,  be- 
sonders wird  der  Glimmer  fast  gauz  vermisst.  Letzteres  ist  bei  dem 


*}  Aoszag  eine«  an  Herrn  Bergrath  Dr.  Hehi.  in  Stuttgnrt  gerlehtetea  and  von  di«, 
ten  zom  Abdmcken  gefälüg  mitgetbeilten  Brief«. 
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Abwiiörning  ond  eia  1^^  breites,  schwsrses,  g;iineendes  Ssslbaod;  die 
Farbe  röhrt  wsbrscbrinlicb  von  Eisenoxydbydrst  ber.  Grauwacke  nud 
Tbeaarbirfer  haben  hier  keine  Veränderungen  erlitten;  ungefähr  30^  hö- 
her tat  die  Grenze  des  bunten  Sandsteines  und  des  Tbonscbiefers.  — 
j h'bfdlicb  ?on  der  Capstadt  erbeben  sich  mehrere  Hügel  bis  zu  30' 
Höbe,  welche  aus  einem,  jüngeren  Meereskaik  bestehen;,  dieser  fuhrt 
twei  Arten  roo  Helix,  welche  noch  lebend  daselbst  Vorkommen.  Die- 
»er  Meereakalk  ist  gelblichweisa,  feinkörnig  und  ziemlich  hart;  er  zeigt 
tid  Akniicbes  mit  dem  Wiesenutaiger  Susswasserkalk. 

Io  der  Kolonie  finden  sich  noch  Trigonotrcten* Spezies,  Pentakrini» 
(ea  n.  a.;  am  Tigerberg  kommt  Braunkohle  vor.  Von  allem  diesem 
•oUro  Sie  später  hören. 

Ferdinand  Krauss. 


.Freibergy  20  Oktober  1838. 

Wahrend  des  verflossenen  Sommers  haben  mich  das  Böhmische 
Engebirge  nnü  das  Mittelgebirge  besdiuftigt.  Im  Bereiche  des  erstem 
war  nur  besonders  interessant , die  Fortsetzung  der  in  Sachsen  durch 
v<  Bsotr  naebgewiesenen  gangartigen  Porphyrzuge  bis  an  den  Fuss 
das  Gebirges  verfolgen  zu  können.  Namentlich  erstrecken  sich  die  bei- 
des Sjenitporpbyr-Züge,  welche  in  der  Gegend  von  Dippoldiswalde  be- 
posend,  einerseits  nach  Zinnwtüdy  anderseits  nach  Zaanhaus  bis  an 
die  Säehsisehe  Gränze  bekannt  waren , anf  Böhmischer  Seite  ununterw 
broebeo  fort,  bis  sie  in  der  Ebene  des  Teplitzer  Bassins  zugleich  mit 
den  ihrigen,  sie  einacbliessenden  Gesteinen  verschwinden.  Dabei  mnaa 
**  fcwias  recht  cinlenchten,  wie  dieser  Syenitporpliyr  eine  eigentbum- 
liebe,  vom  Granite  wie  vom  Felsitporphyre  verschiedene  Bildung  sej,^ 
wesa  man  sieht,  wie  seine  Zuge  den  in  ihrem  Wege  vorliegenden  Gra* 
ih  and  Felsitporphyr  eben  so  bestimmt  durchsetzen,  als  den  Gneisa 
leihet  Wenigstens- wird  es  sehr  schwer,  der  Ansicht  von  gegenseitigen 
Übergängen  beizustiromen,  wenn  man  diese  langen  Streifen  eines.  In 

**>Bsr  ganzen  Ausdehnung  so  völlig  gleichartig  erscheinenden  Gesteines 

••  * ■ , * * * * 

)Sf|Ni  Weg'  ungiestört  durch  drei  Gesteine  von  so  versebkdenartigev. 
Bidebaffeobeit  und  Entstebungszeit  verfolgen  sieht. 

lÖr  <fie.  genauere  Bestimmung  der  Erhebungen  des  Erzgebirges 
^Brflea  gleichfalls  manche  Thatsacben  gewonnen  worden  seyn,  und  icb 
es  werden  sich  Beweise  dafür  liefern  .lassen,  dass  die  letzte 
grossartigste  Erhebung  desselben  erst  nach  der  Brannkohlen- 
^vnatlon  und  wabrscheinlicb  durch  dieselben  plutoniscben  K^*aft- 
^ ^Mraagen  erfolgt  sey,  welche  die  Reihe  der  höchsten -Pbonolithkegel 
^ hHUelgebirges  lieferte. . Die  hierher  gehörigen  Erscheinungen  wer-  . 
^Se  tbails  südlich'  in  der,  zum  nächsten  Frnhjabre  berauskommenden 
^cblioo  XI  (Teplihi)  unserer  • geognbstiseben  Charte , tbeils  ’schriftlkb 
^diR  s^ttv  dazu  ersebeinendeD  Erläuterungen  dargeatellt  finden. 
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Form  rom  MonihMittrd  ist  n länglicher  , mehr  My tilua  - artig 

■ad  faat  wie  Oatrea  Marnhii  geatallrl. 

Noch  reicher  ist  die  Sammlimg  zu  Sutothurn  ; aber  ea  felill  der  ord« 
neade  Geist,  es  ist  dort  eben  nur  gessniinelt.  Die  daaigeii  Schildkröteu 
Ui  der  Portlaiid  - Bildung  sind  das  Srliönsle,  was  man  in  dieser  Art 
•ebea  kann;  fast  Wunder,  dass  das  Üeisrliige  Thier  selbst  verschwunden 
Ul  Noch  grosseres  Interesse  gewähren  freilich  die  'aus  gleicher  Ge* 
bir^irt  dort  autbewahrten  Zähne  höherer  Thierformert,  welche  im’Ver- 
nof  mit  den  bei  Stuneafield  aulgpfundeneii  und  von  Herrn  Professor  . 
BoTKLiMD  in  Hasel  theilweise  voigezeigten  wohl  kaum*  mehr  bezweifeln  • 

Uiica,  dass  auch  schon  zur  Zeit  der  Jura*bitduog  wirkliche  Sängetbiere 
jtlebt  haben.  '' 

Weniger  zahlreich,  aber  gleich  .wcrthvoll  ist  die  ferner  Petrcfakteo* 

Sinmlang,  durch  die  unendliche  Beharrlichkeit  des  Herrn  Professors  * 

Stüdsr  .zur  jetzigen-  Vollständigkeit  gebracht.  Nirgends  wird  man.  ■ 

{leiebe  Vollständigkeit  der'so  seltenen  und  noch  seltener “gnt  erbslteoen 

, • • ***** 

dl^s-Petrefakteo  finden:  man  sieht'  dort  eine  - bedeutende  Suite  der. 

I • ^ • * • : 

Moltue*  und  K.reide  • Versteinerungen  und  unterscheidet. leicht  die  des  .*  • 

Portlaods,  des  Coralrags,  Oxförd*Thoiis  und  oberen  Lias,,  tiiidet  aber  • 

* • •*•  «•** 

Iciae  des  unteren  Ooliths  und -älteren  Lias. 

- *'  * * • 

Erstaunt  war  ich* durch ‘den  Anblick  zahireiclier  Cyrriien  und  Po* 
(laideu,  welche  theils  bei  Eintrevernes  unweit  Annecy,'  und  bei  Bol» 
hn  Simrfien-TUalß  gefunden  sind;  das  Gestein,  welches  sie  ein* 

Kbiiesst  und  auch  Kohleiiflötze  fuhrt,  so  wie  dessen  muldenförmige,  uo* 
iveifelbafte  Ablagerung  über  Portlandkalk,  gaben  mir  die  Grwisaheit, 
die  Wälderthuii  * Bildung  nicht  auf  Enyluitd  und  den  Norden 
Onitsehlattds  beschränkt,  sondern  auch  in  den  abgelagert  aey. 

Der  Herr  Professor  Stuoer  versicherte  später, -den  Alytilus  perti* 

Dttsa  nicht  nur  im  Liegenden,  sondern  auch  im  Hangenden  der  Koh* 
les  aad  Cyreneo  gefunden  zu  haben;  es  dürfte  hiebei  aber  wohl  ein 
Irrtboni  obwalten,  oder  eine  Verwerfung  der  Schicliten  bei  näherer  ün- 
Urfochong  nachgewiesen  werden. 

Coter  diesen  Weald-Vcrsteinerungen  zeichnete  sich  auch  eine  schone 
ABpollaria  aus;  sie  ist  etwas  länglicher  als  die  A.-depresss  Lawk., 
kit  4^5  gewölbte  Windungen,  ist  am  Grunde  der  letzten  deutlich  ge- 
^ulrt,  hat  eine  länglich  verkehrt-eirunde  [Hiindiing,  einen  breiten,  ver- 
^irktfo  linken  Mundsaum,  zeigt  kaum  eine  Spur  eines  Nabels  und  wird 
l{  Zoll  lang.  Sie  ist  die  erste  Ampulluria  dieser  Formation,  ftndet  sich 
der  Strassburyrr  Saiiinilung  auch  bei  Gap  in  den  westlichen 
d/pes,  and  ich  habe  sie  nach  meinem  lieben  Freunde  Ampullaria 
Stoäeri  genannt  [vgl.  S.  68,  f.]. 

(nteresae  gewährten  mir  in  dieser  schönen  Sammlung  iiorli  wegen 
ibre«  Vorkommens  ein  Barulites  aus  dem  Coralrag  -von  Ckatel  St. 

Drif#  ond  eine  Nerinea  aus  dem  Hippuritenkalke  ; da  sieh  in  der  Frei» 
Sammlung  auch  Nerineen  aus  dem  Hauptroggensteiiie  von  IJ/f» 
finden , an  erweitert  sich  der  Horizont  dieser  letzteren  Gattung, 
Jahrgang  1830.  5 
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BosCc'llarva  Wsflieri  — R,  nodosa  Dunxer  el  Koch;  Profto 
•opraJaroHsis  ^ No r i nex  V isu is  nob.  Von  den  VeroteiofriiUKOii 
dos  Corsirsg  ist:  Grpplisoa  gi^sntos  = G.  controvena  H0A.4 
Gofilbiam  quinquanguläre  =:  C,  «eptcinplicataiu  mo6,  ; Neri- 
sei  polchella  = Corithiuoi  liuiseforme  nob.;  Amiuoüite§ 
Affialthoua  = A.  co  r da  Ins  Sow. ; endlich  Ut  Douax  Alduioi 
•si  dea  Dogger  :=  Lutraria  do  11  sei  na  ttob, 

Schlieaslicli  wage  ich  noch  die  Hoffnung  auszuspreclieo , dass  die 
Doch  aiebt  beschriebenen  und  noch  nicht  beuauuleo  Versteinerungen  des 
»dttcAe»  Demtscyandu  und  der-  ScfiweHz  unter  den  vielen  Befähigten 
webt  bald  einen  Bearbeiter  finden  mögen  ; die  reichen  dui  tigeu  Samn. 
hmgrn  werden  die  Muhe  sehr  ei  leichtem. 

Robmer. 


Pttrhy  19.  Oktober  1838. 

Seit  fünf  Jahren  beschäftigt  mich  die  Ziisammen-Ordnung  der  tcr- 
««a  Gebilden  des  nordlivhen  Frankreichs  mit  denen  von  Belgiern 
tad  Fmgland.  Noch  ist  die  Arbeit  nickt  ganz  vollendet,  aber  ich  bin 
dnwageachlrt  weit  genug  vorgeschritten,  um  alle  Haupt-Abtheilungen 
Iniitelleu  zu  können  , so  wie  die  genauen  einer  jeden  derselben  eige- 
Charaktere,  ihre  gegenseitigen  Bezirhiingen  und  die  Modifikatio- 
■00  zwischen  dem  Loire-Thal  und  Holland  einerseits , so  wie  zwisrhen 
^ if««f-Thal  nnd  DorseUhire  and<  rerseils.  Wie  Sie  leicht  denken 
so  weicht  meine  Klassifikation  von  jener  wesentlich  ab,  dis 
«ffiEB  und  BnoifGHiART  vor  einer  Reihe  von  Jahren  gaben.  Im  Februar- 
Wftt  des  Bulletins  unserer  geologischen  Gesellschaft  hoffe  ich  schon 
Ä sllgenieine  Übersicht,  das  Haupt-Resultat  meiner  Forschungen,  mit- 


Vicomte  d*Archiao. 


I« 


Berat  27.  Oktober  1838. 


dntten  HeRo  des  Jahrb.  1838  steht  ein  Brief  von  Herrn  Professor 
«■■iTOT,  der  unsere  AZ/yrn- Geologie  mit  grosser  Verwirrung  bedioht, 
U*  ^ darin  eutbaltenen,  auffallenden  Resultate  der  Petreraktnikuiide 
N^^titigcn  aollteo.  Niemaud  mehr  als  ich  hätte  gewünscht,  dasa 
«Bsfra  Qoeksteot  gelungen  wäre,  im  Laufe  des  letzten  Sommers  un- 
Jt^rge  so  besuchen,  damit  er  die  im  Studirzimmer  erhaltenen 
mmgm»  .fsa  Masastabe  unserer  grossen  Nstur  hätte  prüfen  und  n». 
♦ die  er  durch  die  Uutersuchungen  neuerer  Geologeu  in  ihreo 


5* 
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CbcMttnuiai^/  wie  Me  lo  den  it/prn  al<erding[t  eft  vörkninmen,  iet  im 

.dfip  nicht  zu  denken,  wie  man  leicht  an«  den  bekaniil  geniacti- 

Ic«  Profilen  dieser  Gegend  teilen  kann  , öiid  et  aelieiiit- mir  daher  nor 

die  i^kläruifg  beiricdigead  , . dada  der.  HiJ  • thn  n*  eine  'dem'  partlönd- 

I41k  uotergeordqet^,  ^an  kejn ^etlithMtes.  Niveati.  g^bundehe  und  durcli- 

Steiokoblengel^lt  und.  eigrnthuniircTie'Pelrefaktrn*  aiij^gezeicKhete  Bildung 

9tf,  . Die  Rirhtigkeit  dieser  Ansicht  scheint*  anrb  daraus  hervorkugelien,' 

dass  Herr  RoBWBa  unter  den  Petrefakleu  der  '.Ä’rntmejyMifler  Sleinkuhleu 

nehrerc  gelundeh.hat,  die  in  UattMOver  im  Portland  vorkomihen,  wie  Te  l- 

liiia  i acr  rt a Xnon.,  Venus  isocard  ioide s'R.,  V.  nu eirla e für mis, 

* * * » • 

E.,  Ast  arte  'sralaria  R.*,  während  die  Terebratula  longa  R, 

die  dem  cAen  H i I s t h e n angehört,  bei  uns  in  dem'Port- 

taodkalk  aoftritti  Es  ist  diese  Ansirlit  endlich  die  nämliche,  zu  der 
aiieh  trüber  bereits  die  LagerungH-Verhältnisse  geliihrt  haben  (s.  Geol. 
der  W.Ai/>en  S«  279).  Es  scheint  indess  beinahe,  Herr  Quetistkdt  sehe 
die  ^m«t/'^Aat-Bildung  eher  für  Wüldertlion  als  für  Hilsthoii  an,  da  er 
eiae  der  vorhin  genannten  Venns-Arten  :ils  Cyrene  bestiinnit.  Hie- 
gegen  spricht  nun  j abgesehen  von-  den.  Lageruugs-Verhallnrssen',  schon 
das  Vorkommen -jener  sogenannten ' Cyrene  mitten  noter  deutlichen 
Meer « Petrefakteii.  -Dagegen  glaubt  Herr  Roemer  die  Steinkohlen - 
Bitdung  von  Enlrerer/ies  iti  Savoyen  tur  Wälderthon  'und  die  von 'dort 
ilaaiinetidcji  ßiralveii  als  Cy reuen  erklären  zu  sollen  [S.  65.] 

Eschbh  , .der  mich  letzthin  mit  eiurni  Besuch  vuu  zwei  Wocheu  er- 
freute, bat  nun  endlich,  nachdem  ich  diesen  Sommer  noch  mehrere 
sekwicrige  Stellen  uen  besucht  hatte,  eine  Karte  von  Mittel • BhmU*'h 
grzeichiirl , die,  obgleich  norh  u'«‘i(  von  der  Vollkommenheit  entfernt, 
dach  unendlich  besser  ist,  als  alles  bis  jetzt  Bekannte.  Sie  wird  nebst 
1-^4  Tafeln  Profil-Zeichnungen,  einem  Text  von  etwa  20  Bogen  und 
ciufiu  Verzeichntss  von  mehreren  Honilert  gemessenen  Höhen  im  3.  Bande 
loarre'r'Srhweitzerischen  Deuksdirilfen  et  scheinen,  zugleich  mit  'einer 
&^e*ZricliuungeH  nebst' crläuteriideiir  Text  von  Eschee  über  die  Kalk- 
keUe  iui.Gueias  des  Reriier  Oberlandes.  Der  2.  Baad  jener  Denksebrif- 
let  soll  iir  diesen  Tagen  ansgegebon  werden  und  enthält  u.  a.  eine 
Akbaujdlnng  von  Gresslt  Ober  den  Sulothitrner  Jura  , die  aber  leider 
Krankheit  des  Vf.  uiivolleiidet  geblieben  ist. 

; B.  Stüdkr. 


•1*  • 
_ • 


Turin,  30.  Oktober  1838. 


r 


. 


Im  . JLaufe  dieses  Jahres  hatte  ich  das  Vergnügen  ,*  mit  unserem 
Atinde/  dem  Herrn'' Elib  de  BsAtrafONt  die  Alprn  zu  besuchen;  Wir 
l^mu  dos  mtFusss  des  Mont^Blanc  und  verliessen  einander  erst  bei 
JEmk#  wiedgr.  Wir  folgten  stets  dem  mittlen  Theil  der  oiäclitigen 
Btti^ttiie.  Id  cigeuthdmiieber  Weise  icsselte  dic  Gegend  von  MouiUtrif 
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I rfp^  fftände  qwf  cettä  oinof4ate/piu8  qr/tuds  mhm^'qne 

U Corwwrkm  fPeUtamts  carboj^  maW  htfirieurfi'  mu  Prircmi  prvpre^* 
mewt  ^fPett^mnuM  onöcrotalu»} ; c'est  surioMt  ä la  fcmus  de  Parkicu* 
Mitfit  tnferieure.gtte  let  rapporU  9e  foni  sentir,^  — * ' - * ' • 

Mm  bat  mir  versichert,  dass  auch  noch  in  den  letzten  Jahren  (je- 
oorb  srlteu)  eine  Cornioran-Art  in  unserer-  Gegend  'vürgeivommrii. 

Die  Bestioimung  des'  erwähnten  Knochens  gewinnt  dadurch  uii  Wahr* 
•rkeinlirhkeit.  - ’ * * ‘ 

* t 

leb  habe  die  Conularia  quadrisulcata,  welche  ich  in  Hasel 

ia  die  Breite  durchschiieiden  Hess , nun  auch  in  die  Länge  durrhsagi’ii 

I Ituea,  und  keine  Spur  von  Kammern  darin  gefunden.  Sollte  ich  zu 

Mbrern  Ezemplaren  dieser  seltenen  Versteinerung  gelangen,  so  'werde 

ick  die  Versuche  wiederholen  und  lliiieu  das  Resultat  inittheiien.  — 

• / 

F.  W.  HORNliNGffAUS. 


* . ‘ 

lUittlieiluugea  au  Professor  Bronn  gericlitet  ..  i 

' • .1 
Bayreuth,  d.  Oktober  1838. 

1)  Bei  der  Zuaamniensteliung  und  Beslinimung  der  fossilen  Pflanzen- 
Iberreste  meiner  Saonnlnng  , vorzüglich,  aus  den  ältesten  Vegetaliona» 
P'riodfQ,  fand  ich  eine  sehr  grosse  AiiiiUclikeit  in  den  älireiiturmigeai 
Blatbra^iänden  der  verschiedenen  zur  Familie  der  Na  jaden  gehören- 
des Gesrhlechtcr , wie  Boriiia,  ßruckmanaia,  Annularia,Be- 
ebtra  und  Rotularia  v.  STSsrtDKKG's,  welche  An.  BnoncKizsT  gross- 
tfstbfiis  unter  die  Namen  Asterophyllites  und  Spbenopbyllikea 
rctrialgt  hat. 

Von  den  9 bis  10  Arten  solcher  ährenfurmigen  Bluthenstande 
(Vtlkcnaunta  Stbujvb.)  , welche  sich  in  meiner  Sammlung  befiudeii, 
*itseo  einige  an  den  Stengeln  der  Boriii  a,  andere  au  denen  der  Bruck* 
■iiaia  und  wieder  einige  an  den  Stengeln  der  Rotularia;  selbst 
dea  arkr  zierlichen  Bechcra  habe  ich  dergleichen,  jedoch  feiner« 
•A»älcrc  Ähren  gefunden. 

Die  gross«  Ähnlichkeit  dieser  Bluthenstände  unter  sich,  so  wie 
^*ts  Vorkommens  scheint  «ine  nahe  Verwandtschaft  dieser  Geschlechter 
*■  bfwviseo. 

2)  Besonders  aufmerksam  war  ich  bei  Untersuchung  meiner  Neu- 
fC^tcriS'Arteo  iu  Aufauchuug  der  bisher  noch  nicht  mit  Gewi.ssheit 
*tdigrivieseaeu  Frucht*  oder  Blüthco-Stäude  diese»  Geschlechts,  wuhiend 
••  de»  meisten  andern  Geachlechtern  von  Fabrenwedeln  der  Vorwelt 
fnüUiäkztioocB  aofgefandeo  worden  sind. 

11  _ 
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Fo^fttioMR  fSr  d«a  Gosopott^sche  Pft^fakteawerk  f»od  iehf' 
rfuf  die  Ctlypt/aca  diicoides  ms. 'dem  Mosehelkalk  (Pateliites. 
diffoides  V.*  ScHfi.)  nicht  hierher* gehört,  sondern  eine  Orbrcula  ist, 
die  tcb  non  0/ discoi des* nenne.*  Dagegen  fand  ich. eine  nene  kleine  . 
Pitella  im  Muschelkalk  von  ükitjiccArl ' • ' 

♦•j-  * i - ..  - , . > . . , ^ , , 

6)  Die  hiesige  Kreis-Saramibng.hat  wieder  verschiedene  »neoe,  höchst 
istfrestaate'Clierresta  . von  Sauriern  aus.dem  Mus'rhelksik*  von  i*aimeck 
«rksitfo , onler  andern  einen  fast,  vollständigen  Kopf  mit  den  .Zähnen 
(Ober-  bnd  Unler?Kiefer . noch  vereinigt)  von  Dracosanrns  Bronhti. 
TOS  wclcbein  ich  Ihnen  nächstens  einen  • guten  Abguss  senden  werde; 
ftner  grosse  Kopfstücke  anderer  Saurier,  yon^  .welchen  das  eine  ein 
psar  Schob  lang  gewesen  su  seyn  scheint : es  war  gaos  mit  kleinen 
lästern,  Orbicnia  und  Plicatula  besetst,  batte  mitbin  schon  als 
Skelet  auf  Meeresgrund  gelegen. 

Es  erfordert  jedoch  eine  grosse  Sorgfalt  nnd  mithin  viel  Zeit,  diese 
ksochcD  von  dem  festen, Muschelkalk  zu  befreien,  .ohne  sie  zu  besebä* 
(hgea,  wodurch  die  mit.HsRM.  v.  Meyer  angefangene  Arbeit  über  die 
Ssirier  des  Muschelkalkes  sehr  .verzögert,  aber  an  Vollständigkeit  ge« 
VMoen  wird.  , . • v 

* 7)  Unter  den'  für  das  GoLDvnss’sche  Petrefaktenwerk . abgeschickteB 
17 Arten  Capulna  aus  den  Übergangs-  und  Flötz-FormafioDen  DeuUeh^ 
loadf.rind  einige  Arten,  welche ' bisher  für  Nerita  gehalten  worden 
•iad,  wie  Nerita  jnrensis  Kobm.  Tf.  X Fg.  5,  Nerita  cancel- 
lata  Stahl  nnd  Zibtbh'vod  iVulfAetm , Ne  r i t a retieuiata  M. 
ros  Bmn, 


8)  Von  Terebrateln  habe  ich  einige  Arten  erhalten,  welche  kanm 
nse  Linie  lang  sind , und  zwar  aus  drei  verschiedenen  Formationen, 
Übwgangs-Katk , Oolith  und  Tertiär-Formationen , deren  nähere  Unter* 
ta^Bog  and  Bekanntmachung  mit  meinen*  übrigen  neorn  Arten  ich 
Hmm  oberlasseh  werde.  In  meinen  Beiträgen  zur  Petre^'akten  - Konde 
vtrdes  Sie  die  Abbildung  eines  Sfeinkerns  von  Torebratula  incon* 

•tsBs  mit  dentiiehen  Ovarien  .finden. 

• ^ ^ ^ ♦.*•**..•  * • 

Bisher  waren  r-*  .so  viel  mir  bekannt  ist  — nnr  wenige  Arten 
Ce^kslopodes  foraminif^res  aus  den  Oolitb-Formstionen  bekannt.  d'Or* 
nssx  aennt  in  • seinem  „tableau  mHhodique  de  la  classe  des  Cepkalo-^ 
psitsf*  nur  3 Arten  Plannlaria,  1 Peneroplis  und  4 Cristel- 
Isrieo  ans  den  Oolith • Formationen  Frankreichs,  welche  ich  mit  15 
hadern  Arten  aneb  von  Ranpiite  besitze.  Im  deutschen  Jurakalk  waren 
nfr  bisber  nur  2 Arten  Rob ulin a aus  dem  Scyphien-Ralk  vom  Streit-^, 
keg  bekannt. 

»*v£ioe  vor  Kurzem  ' vorgenoromene  Untersuebung,  bat  aber  ergeben, 
dus  die  Oolitb-Formation  fast  eben  so  reich  an  diesen  kleinen  Cepha- 
^adca  iat,,  ala  die  Kreide-Formation,  aua  welcher  ich  in  kurzer  Zeit 
^AsUn  ananmiiiaiigeancht  bnbe^  wia  aua  dem.  Jurakalk  gegen  80  Arten, 

a * 


T5 


kitM  icb  sie  aus  der  Tiefe  Zif gel|^ruiides  bei  Baden  erhalten,  — 

Aas  Kttroä  habe  ich  mir  einen  grosaei)  Klumpen  Sand  verschafft,  wor- 
io  ich  nebst  sehr  grossen  Cardieri  u'ud  Pectines  der  früheren  Arten 
Bocb  mehrere  kleine  Muscheln  fand,  die  ieblihnen  nachträglich,  nebst 
etsigco  von  Aräpaiak  sende»  Beide  aind  sehr'  serbrechlicher  Natur« 
eid  But  besonderer  Torsicht*  herauszunetinien.*  — «Aas  Füred,  einem 


_ ♦ « 

Badeort  am  PtaUensee  w erhielt  ich  eiovpaar  Muschele,  .wor^' 

^ aiUr  die  Paludina  lenta.  — Von* *  GHrnbaeA' in  der  Nahe  ivg  JSekne^ 
lernet  erhielt  ich  ebenfalls  einige  Beiträge,  worunter  vorsdglich'  eine 
Scriaea  V bemorkeuswerth  ist;  die  Formation  scheint  nach  den  fossi« 
kl  Überresten  lu  schliessen,  mit  jeuer  der  Qosau  in  Oberösireick 
Akalichkeit  so  haben 


I.  Umgegend  von  Wien. 

t 

Pltsrotoma  ?eoatellata  Bsst.  (nicht  Lk.)  vor 
Fisaa  (Mnrex  Broccui)  vulpeculus  . . 

n yt  M harpula  (1837,  418) 

Serpola  (^rpulorbis)  intorta  (420)  . . . 

Cerilbiam  scaber  Bast.  (1837,  419)  . . 

Hclaaia  laevigata  Dobois  (nicht  Dbsu»)  . 

• Canipanellae  Phil 

• ?perpnsilla  Grat.  (421>  . . . 

Bitsoa  e o c li  1 e a r e 1 1 a (421) 

„ pulchella  Phil.  (R,  cimex  auctt.  zum 

Theil)  . - 

I kistoa  turricula  Eichw. 

Fkssianella  Vieuxii  Payr. 

Rrfix  nemoralis  Lix.  (if.  Moguntina  z.  Th. 
Piltopsis  contprcssiusculla  Eichw.  . . 

Mactra  ?st  ul  torum  L «... 

Crassatella  dissita  (422)  ....««. 

Fiaas  decnssata  Lih 

^Cirdio»  eyprium  n.  . • 

' Tteten  opcrcularis  Lmx 

[ bsrpala  glomerata  Brocchi  . ..... 

0 arenaria  Brocchi  (an  potüis  S.  de 

csssata  Lmk.)  

' Spirorbis  nantiloides  Lmk 


SUimabtmm. 

Baden» 

Nutsdorf, 


Nexing» 

Nuttdorf, 

Oaunersdorf, 

Baden, 

Enzesfeld, 

Steinabrunn, 

Nussdorf» 

Steinabrunn, 
Nussdorff  Baden» 


■ 

*)  Biese  Ne  rin  es  ist  allerdings  meine  N.  bieincts  (Jahrb.  1836«  663)«  wie  von 
der  variirt  jedoeb  etwas  dareh  die  mehr  nndeutliclien  Knoten  in  der  ob^ 

Kn  Reibe  anf  den  Umgängen,  eine  etwas  minder  starke  äussre  Falte,  und  durch 
änc  Spur  von  einer  fdunen  stampfen  Falte«  aussen  und  ganr  unten  Im  Kanäle 
der  Basis.  Unter  den  übrigen  Resten  von  diesem  Orte,  deren  Schaalen  fast  ndr 
neck  wis  Mebl  am  die  Kerne  legen,  war  nichts. kennbar ; nnr  einige  derselben 
kittfa  mit,  Nntica  ^(Ampullaria  Ls.)  depressa  der  alten  TertiAr>Grup^ 
pessi  Akolichkeit;.  Ba. 

habe  hier  das  Verzeiehnlss  der  uberschicklen  Gegenstände  anders  zn  ordnen 
* *Hlr  eriaabt«  es  nfimlicb  naeh  den  Fundorlen  nnd  systematisch  xusammengestcllt« 
. *»  Hlt  Jkasiaaming  dev  mindev  sichereiB  BesUmiDongen  und  neue«  onbeaanAten  Arten. 
IgL  iabrb.  1838,  S.  &3|.  Bm. 
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a^n^n  Thtem»  drn  Nam^ri  P Ip  r o do  ii  aiid  bin  ' ^notbigt  nu^lntti  fr£b 
Wrrn  Cro«odilifi»  pt^nidens  jeljst  Plerodon  er o co dil o id e t 
n neaaen.  — Zur  UiiterfKrhridaop^  der  ver«rbirdencn  Ssuriersltiaa 
finde  ich  ferMer  die  Bearhtuti)(-  der  ' Art  der : Streifuii|^  von  ‘ Nuhtea. 
Die  Streifun>r  Ut  ninilirh  bedingt  entweder  durch  vertiefte  Fnrchea 
•der  durch  erhabene  LHMrhen  ondj’fa  kommt  dabei  noch  in  Betraehty 
•b  die  Streifung  ^ -auch  der  Uuteriage  dea  Schmelzea  .mitgetheilt  tat' 
•der  nicht.  . • - ‘ ^ * . *•'  / . 

• . . * , ' r • 

Die  Sch  ildk  rote  anndetn  den  liihogfaphiaeheo  Schtefem  verwandten 
latk»chiefer  von  Kt'lhfim  in  der  SAinmlung  dea- Herrn  Grafen'* au  Müiv« 
«Tva  bildet' ein  .neue'a  'Geniis,  das  ich  wegen  aeioer  Eigciithuiirliclikeiteji 
Idio'chelya  iieiHie.  Ich  * werde  dieae  Schildkröte  unter  dem  Naiiiefl. 
(diacbrlfa  Fi  t a i II  g e r i"  mit  dem  Eryaternum  Waglerl'von 
<>bdräkt/rna4iaführiicb.beacKreiben.  Sie  aclieineu  beide  keioa  Meer-Schild^  . 
kratea  au  scyn;  ' ' 

- Das  Zähnchen  von  /woraus  Herr  Dr.  Kamp-iicineU  Pug- 

■eaU on/Sch'i u'xii  errichtete , hielt  ich  gleich. anfangs. für  den  Zahn  ■ 
einet  Nagern  oder,  eines  CetSeeam’ä  (Palaeologica  ß..  410),  *'  Letzteres 
vtrd  mir  nun  um.  so  wahrarheinJiolier,  .wo  ich.  in  ntriner  Haiiansssa 

- **•  fc'», 

Stsderi  die  Stelle  fiir.eiir.  aolehea  .ein  wurzelig  es  Zähnchen . nachge-  - 
nieten  und  durch  Herrn  -Prot.  AfERiiFi  ein'  jenem  .nicht  aiiäholicheä 
^UlmrHeo  ans  der  Molaaäe  von  Lörr^lcA  kenne-,  aus  webherV  -wie  ans 
^cai  Sande  .von  Fh»t*h*im  , . ym\  Saugethieren  bis  jetzt  nur  die  H alia- 
•aaaa  (Halytherium  KAire>- bekannt  ist.  . . 

liimeineni  *P  I a t e o a a u r ii  m E ii  g e 1 ii  a r t i ans  dem  Keuper  der  Ge> 
<ead  von  Siirmhi^r^  bestancl-dirri?4i  VcrKclimelziiiig  von  wenigatena  drei 
Wirbeto  ein  sogen aiiiites  Kiaeuz-  oder  Ileiligeii-Bein,  vva«  biaiier  eigenlltch 
•Orden  Saugethieren  zuKtaiid.  und  für  eitien  Saurut  iiiieihüit  iat. 

In  diesem  Augeiiblirk  hiii  ich  mit  den  fa.ssijeii  Knochen  beschäftigt, 
veUbe  Herr  E.  RaUT  die  Güte  liatte,  mir  aii.^  dem  Muynzt^r-Wiesbrnd» 
a«r  Antheil  des  HheimHchfu  Tei  liärbeckena  zuzusendeii.  Voiiäulig  dar- 
•bet  Folgendes. 

**  .Ass  dem  tertiären  Paludineiikalk  (Paludiiia  acuta)  th»  Salzbach^ 
IWlea  bei  Wifsb'tidt'n  erkenne  ich  einen  oberen  Backenzalin  von  Ta- 
pir, untere  Backenzäbne-  eines  nur  mit  Rhiiioceroa  Goldfuaaii 
ta ^evgleirhenden. -Thiers , ;ein.  Unterkiefer  Fragment  mit  allen  Backen- 
dinen  von.Palaeouir  r.yx  Scheu  r li  ze  r i,  Knochen  von  einem  Vogel 
fOleonia?)  .aiidvFiacIi*  Wirbel;  — aus  dem  Tertiärtlion  desselben 
Thties  Knochen  - von  einem  Wiederkäuer,  einen  Wirbel  von  R b i- 
■Ateros?  — Von  . grosser  Wichtigkeit  ist  Hochheim.  Aus  verschie- 
inwa.Tertiiracbiebten , denen  ich  indess  kein  verschiedenes  Alter  bei- 
kann,  rohren  her:  Zabnfragmeiite  von  Rliiuoceros?  Zähne 
wm  If  icr  o t h e r i o ro  Re  II  g g e r i , eine  Unterkiefer  - Hälfte  mit  den 
-Btdicfitähoen  , den  ersten  ausgenommeo  , und  Knochen  von  Palaeo- 
‘wnsyx'pygwae  us;  Schoeidezähnc,  Kietcrtraguiente  und  Knochen  von 
•Mbrereu  gann  kletisen  und  eiiieiu  etwas  grösaem  Nager;  Unterkiefer- 
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iter’Rput^  ros  J^otback  intsrn  tuirk  kavin  |tfaiib«n,  «lalis  al« 
i ümiirf  kcbott  aäder%v»rts  wareo«  Es  ist  aber  »ichtaHeta  der 

Gckail  aa  ‘ Kuorbea  , «aonderut  aoch>.der>  ao  Kiuichyltca  , weicher  bei 
Matbaek  biaUrr  bestehenden  Aoiiaiinien  sich  zu  widersetsen  srbeiut. 
Her  Rsbt  beoMMkl  auir  iiändreh,  dass  \nv  IHosback*^  Sande  neben  den 
Koaehjlien  der  Dilueialpetiode  auch  aoleiia  niiserer  TerÜarbtldune’y  meist 
zwar  io  eiitem  ir^roliteo , oft  aber  aoeh.än  noch. sehr  wohl  eriialleneiii 
ZsfUnde  eorkoniiueii , so  dass  man  oft  wohl  denken  sollte , die  Thiere 
* aössteo  sich  am  Orte  ihrer« ersten  Ahlan'erongf  befinden.  In  6nn 
I irr  and  irr>e6<f/feiwr  Beckeif-Antheii  fehlt  es  nicht  an  Knorheti*fhhrenden 
^ .Tfrtiäf|^bildeai  , ans  denen  die  Reste  von  Thieren-der  Tertiärzeit  dem 
I'  Saade  von  .MuMbttch  bei  dessen  Entsteliuni;  konnten'  zugeführt  worden 

isefo.  Es  lässt  sich  iudess  auch 'der  mir  fast  wahrscbeiiiltehere  Fall 
. dtokrn,  dass  bei  Eutatehnng  des  ßlosbnchtnr  Sande#  »oder  vielmehr  des 

iislheiia,  welchen  die  Dihiviatseit  daran  hat,  an  del^elben  Stelle  schon 
das  Teiliär  - Ablagerung  verbanden  war,  wie  diess  in  derJ^kweiix» 
•nderwätU  und  sogar  im  Rht^inwcht^n  Be<*keii  selbst  bemerkt  wird,  und 
et  ist  sogar  möglich}  dass  diese  Stelle  ein  seltenes  Beispiel  von  einem  kaum 
siterbrochcnen  l brrgang  der  Tertiärgehilde  in  die  Diluvialgebilde  dar- 
kietety  woraus  sich  auch  die  Vermengung  von  Resten  sus  beiden  Zeiten 
erklären  würde.  Dem  sey  nun  wie  ihm  wolle,  so  wird  immer  der  ilfos- 
kscAcr  Sand  hauptsächlich  als  ein  Diluvialgebilde,  dem  Liiss  verwandt, 
auzDsebro  aeyn.  £s  ist  aber  nicht  bloss  die  Tertiärzeit,  welche  von  der 
eiaen,  sondern  sogar  auch  die.  gegenwärtige  oder  die  Zeit  der  Alluvial* 
• bilduugrn,  welche  von  der  «au dem  Seile  in  das  bJosbather  Gebilde 
kineioragt.  Unter  den  von  bloKhack  zur  üotersurhung  erhaltenen  Gr* 
genatiodeo  schied  ich  namlicli  aus  einem  mehr  lehmigen  Gebilde  eine 
.Aazibl  von  Knochen  aus,  welche  vou  Ochsen,  Pferden,  Hirschen 
.lod  Rehen  herruhreii  . und  um  so  gewisser  unserer  Zeit  angeboren, 
Ab  daraoter  auch  M r nschen  • Reste  sind;  und  dabei  besitzen  diese 
• sffcobar  neuere  Kiiorhen  kein  sonderlich  frisches  Ansehen.  Wie  leirlit 
-koiioen  nun  durch  eine  Lokalität  wie  bJoäbach,  wenn  sie  nicht  mit  aller 
Vorsidit  geprüft  wird,  Fehlschlüsse  herbeigelührt  werden,  welche  in  die 
aatürliehsten  Verhältnisse  Verwirrung  biingeii  müssen.  Es  ist  mir  nun 
SQcIi  Manches  verständlieher , worauf  ich  bet  Bearbeitung  der  Literatur 
aber  die  fossilen  Knochen  und  ihre  Ahlageriiiigen  gestossen  bin. 

Nur  der  ausgedehnten  Vrrhieilung  wegen  bemerke  ich  noch,  dass 
.aiir  kürzlich  mehrere  Backeozaliuc  von  Elopiias  primigeoius,  wie 
eS'Scheint  von  einem  und  demselben  Individuum,  gebraeht  wurden,  wel- 
Hie  sieb  in  einer  Kiesgrube  bei  Liederbach  in  der  Nähe  unseres 
Taimg#  faodeo. 

Hkrm.  V.  Meykr. 


Vruchi  4.  Dezember  1838. 

In  Dr.  SfiH.MiDT’s  neu  lieh  erschienenem  Katalog  WkrUembergischer 
Terttemerangeu  habe  ich  4'f  ßeaebreibung  der  basaltischen  Bilduiigeu 
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A.  Bücher. 


1837. 

1».  BAORSKiAiiT : eon$Mration8  sur  la  naUtre  des  vegeimix,  qui  ont  ro«- 
ttrt  Im  swrface  de  la  terre  aux  di  per  s ^ftoques  de  sa  formatium, 
Paris, 

G.  Fucbkr  de  WaIdreim:  Oryclographut  du  Gouvernement  de  Moscou, 
ptddsev  amx  ‘ frais  de  la  sociHe  imperiale  des  Natur alisteß  dm 
Moscou,  Moscou  in  Fol,  ',  XVII  et  209  pp.  'av.  02  pU,  et  le  por» 
trait  de  Vauteur» 

Geey  ’ Eebrton  : a sgstemätic  and  stratigraphical  Catalogue  öf 
• tke  fossil  fish ' in  ' tke  cabinets ' of  Lord  Cotk  and  Sir  Pb.  Obkt 
EmMBTOB , togetker  with  an  alphabHieal  and  stratigraphical  cata-- 
logme  of  the  same  spevies,  with  references  tho  their  publisked  figm^ 
res  and  descriptions.  London,  24  pp.  4". 

• 1838. 

M 14  Bbcrb;  recherches  sur  la  partie  theotique  de  la  Geologie, 
trad.  de  V Anglais  par  dk  CoLLneyo.  Paris,  S®  [7  Fr.]. 

Kintveaux  elements  de  Mineralogie , ö»»«  MUon  in  S®  [7  Fr.]. 
Paris. 

Geoloptebe  Generaicbarfe  oder  synoptische  Übersicht  des  ZasUndet 
dev  Erde  in  ihren  verschiedenen  Altern,  Nro.  1 — 5;  zweite  umge> 
MfbttUte  und  mit  vielen  Abbildungen  vermehrte  Antlage  [5  lithogr. 
tmd'soai  Tbftil  illaib.  BUtler  So]  gr.  Fol.  M^etotor  (3  Tblr.  13  Gr.> 

^ Hsbcovat:  tka  Doetrinm  of  tke  Dehtge,  rindieaUng  ihm  seripbaral 
IfthrgiDg  1833.  6 
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• 1888;  Xi; 

4 

tHnr'UDd  Lim'irio:  gffoghoattsdi«  Bcmprkungrn  über  die  Gegenden  von 
Görrisstriff>H,‘LäJ»n,  Schönau  und  Botkerkain  am  nördlichen  Abfall 
Atn^Rirtenpebirges.  8.  251—283.  , 

Riost:  die  geognosliachen ’Verliältnipsa  von  Tt'plit^.  S.  284— 2Ö7. 

' • 61>er  das  Vorkommen  des  Pyrops  in  Böhmen.  S.  298—314. 

L T.  Bccb:  über  die  Muscheln  im  Granaten-Lnger  von  7*irfgibtUz.  S. 
315— SIS.  * 

fber  Steinkohlen , Braunkolilen  und  ‘ Torf  in  chemrsclier  Hinsicht. 
8.  379—400. 

3)  The  Mining  Review  and  Mining  Journal,  London,  8^ 

(das  Journal  erscheint  wöchentlich , das  Review  monatlich  und  für 
die  Abnehmer  des  ersten  gratis);  vgl.  Jahrbuch  1837. 

The  Mining  Riview^  Nro.  Xj  1S3S, 

Fr.  Bcrr:  ober  Metall-  und  Mineral  - Lagerstätten , ihre  allgemeine 
Struktur  und  ERtwicklungs-Gesetze. 

A.  W.  Toomc:  31iueralogische  Topographie  Grossbritanniens. 

Fr.  Bcaa:  Andeutungen  um  bleibende  Erinnerungen  von  unterirdischen 
Operationen  zu  bewahren. 

BCrrcHELL : Durchschnitt  der  Croj^do/i-Eisenbahn  zu  New  Cross. 

J.  Hsr(wooD ; über  elektrische  Strömungen  in  einigen  MctalLGäugen. 

E.  Thomas  : ' Geologfsche  Einzelnheitcn  an  Stellen  der  Küsten felsen- 

Wände  in  Landsend-Bezu  k \a  ' Cornwall,  im  J.  182§  beobachtet. 

• , ♦ * ' “ • 

G.  Crase  ; über  Schmelzen  von  Eiaenei  z mit  Anlhracit  oder  Steinkohle. 
£.  Co^rcAiSKü ?(otitz  über  eine , Windmaschine  zu  Berg  • mäunischen' 
Zwecken. 

• • • 

Fa.  Bcer  : Notitz  über  Bergwerke  und  Gebirgs-Struktur  der  Bergbezsrke 
* von  Flintshire. 

Vrrliandlungcn  der  geologischen  Sozietäten  in  London  und  Paris. 
^cherscbau>  Tabellen  über  Gruben-Erzeugnissc^  Miszellen. 

4)  The  London  and  Edinburgh  Philosophical  Mag azine 
and  Journal  of  Science  (vgl.  Jahih.  1838,  S.  672). 

Nro.  81 5 1838;  September  5 XllI,  3,  S.  161 — 240. 

Pfsceedings  of  the  G eological  Society,  4 April  — 9 Mai. 

.R.  Owrn  : Beschreibung  von  Viscount  Colons  Exemplar  des  Plesio* 

I saurus  macrocephalus  Conyb. 

I J«  £.  Bovr.waM:  Note  über  einen  kleinen  Fleck  Siluriscber  Gesteine 
I I . im  Westen  von  Abergele  an  der  Nordküste  von  Denhigshire, 
S.  225. 

» . . 

6* 
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L.  Mineralogie^  Kryätaltographie,  Mineralcbemie; 

HioftHiifii  and  WoBftsa;  6ber  das  Sclitlfgrinf crt  (Oölt.  fclebrt. 
Ans.  Ifl3^  1505—1617).  Dtt.Ers  gehört  so  den  selteotfen  EneagaiMen 
der  reichen  Gang^.  des  Säc^ischrn:  Er%gebirge$*  Es  ist  schon  seit 
isagcr  Zeit  bekannt,  aber  eine  chemische  Analyse  desselben  mangelte 
|iosltcb.  Dos  Material  tu  den  Untersachnngen  lieferten  haoptsicblich 
swet  Stocke  in  der-Sammlnng  Haüsmaiiiv’s.  Auf  einem  derselben  be- 
fisdeo  sich  mehrere,,  bis  sa  \ Per.  Zoll  grosse ^ aber  nicht  rollkommen 
sofgebildete  Krystslle  jenes  Erzes,  in  VerbiBdnng  mit  .Bleiglabt,  Scbwe- 
(hlkies^  Manganspaih,  Kalkspstb,  Bergkrfstoll ; das  andere  Stock,  wel* 

. eher  SOS  dem  STnoMSVBR’scben  Naclilosse.  stimmt , entbilt.  dos  Schilf« 
glo^i  thelü'. derb)  theils  in*  kleinen,  grösstentbeils  nnrollkommfnsn 
. Kiyitallee,  mit  .Rolbgulttgerz, 'Schwefelkies,'. Bergkrystall. 

Ob  das  in.  Croüstedt’s  ItiiMralogie  als  'ArffoUum  'AnUmomio  stfl*. 
^^'at0.  'muterAiUäiitm  aofgefobrte  Mineräi  yon  Bräumsdorf  in  Sachsen 
Erz*,  war,,  lisst  sieb  .wobf* nicht  mit  rolliger  Gewissheit  ansnm- 
cta;  doch  Ist  .SS  nicht  ganz  * unwahrscheinlich.  * Die.  von  RomA  ra 
lIsis  gegebene  Bescbrejbufig  des  mit  dem  Namen  miae  ^argeM  grUe 
''OMkniMfale  bezciehneten  Erzes- passt  sehr  . gnt  * aut  dos  Schilfglaserz. 

t^nsnsLrasii  hst  zoerst  eioa- voHstindige  Besebreibnög  von  diesem  Erze. 
'Md  gei|aiiere  Nachrichten  über  sein  Vorkommen-  mitgetbeilt  (Beitrige 
> >9i^.*'Keqbtniss. ven  S4cAyen.,2te  |Jef.,  S.'97  o.  ff.).'  Aoefa  ist  von 
. np  d»  auf  die  .-sebilfartige  Streifung*  der  Rrystalle  sieb  beziehendn 
Bkm  |,Sc1iilfglaserz^.demselt>en  bei^Iegt  worden.  €bsr  die  Strak* 

. Asr-  sod  die Winkel • zn -den  krystatlen  diesez  Minerals 'bst  W.  Pniuifn 
‘db  enta  genftnere  Kündb  eribtilt.  ' Auch  in  dar  Charakteristik ' des 
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Srn  von 

Peiiupft  angegebenea 

* « 

konioten  am  nächsten  Fl.ächen  mit 

FUlchea  mit 

dta  Z^irfaen 

^ der  gegenaeitigen  Neigung 

dem  Zeichen 

4 

der  gegenseitigen  Neigung 

8* 

119®  40'  und  60®  20' 

B'B3 

121®  22'  und  58®  38'* 

h 

139®  und  41® 

B'B4 

140®  18'  und  39®  *42'^ 

167®  und  13® 

B'B7 

166®  •10'  and  13®  44 •• 

Der  von  Brbithaupt  aiig:egebcnen  Fläciie  mit  der  Nei|^ua(|:  von 
113*^  und  67^  kommt  am  nüciistrii  die  Flüche  mit  dem  Zeichen 
oad  der  Neigung^  von  112^  4^  und  67^  56^ 

Aus  der  zweiten  vertikalen  Diagoiialzonc  ist  von  Hausmann  nur 
die  eine,  oben  bereits  angeführte  Flüche  beobachtet  worden.  Bei  dem 
Versuche,  die  von  Phillips  angegebenen  Flächen  nebst  jener  auf  ein 
ciofacherea  Neigungs-Verbältniss  zu  beziehen,  hat  es  sich*  ergeben,  dass 
die  einfachsten  Ausdrucke  erlangt  werden,  wenn  daS'Neiguiigs-Verhält- 
BUS  der  von  Phillips  mit  bezeichneten  Fläche  als  Grund^Vcrbältniss 
iQgenonimen  wird.  Um  von  dieser  Flüche  die  übrigen  ableiten  su 
käooeo,  musste  zuvörderst  ihre  Neigung  durch  die  der  Fläche  o korri* 
girt  werden.  Nach  Phillips  ist  die  gegenseitige  Neigung  der  Flächen 
e*  = 57®  45'  und  122®  15';  wogegen  ihre  korrigirte  Neigung  = 56® 
42'  und  123®  18^.  Wird  nun  diese  Fläche  als  diejenige  angesehen,  wodurch 
die  kleineren  Seitenkanten  des  primären  Rhouibenoetaeders  abgestumpft 
werden  (D),  so  kommt  der  Fläche  o das  Zeichen  AB|  zu.  Die  Fläebeii 
^ bei  Phillips,  deren  gegenseitige  Neigung  von  ihm  zu  60®  56'* und 
US®  4'  angegeben  worden,  sind  alsdann  ABJ^,  mit  der  Neigung  von 
60®  58'  und  119®  2'.  Die  Flächen  c'  hei  Phillips,  deren  gegenseitig^ 
Neigung  nach  seiner  Angabe  = 130®  8'  und  49®  52'  und  nach  Bheit* 
Hicrr  = 130®  und  50®,  erhalten  das  Zeichen  AB4,  und  ihre  Neigung 
= lao®  16'  und  49®  44'. 

* 

Von  der  ersten  vertikalen  Diagon&lzon'e  bat  Phillips  eine  Fläche 
beobachtet , die  von  ihm  mit  a bezeichnet  worden.  Die  von  ihm  zu- 
gleich angegebenen  Neigungen  stellen  aber  unter  einander  so  sehr  ini 
Widerspruche,  dass  nicht  mit  Sicherheit  ausgemitteit  w'crden  kann,  wel- 
cbem  Verhältnisse  sie  eiitsprirht.  Der  einen  Angabe,  kommt  die  Fluche 
AB'I  am  nächsten  , deren  Neigung  = 66®  44'  und  113®  16',  wogegen 
Bach  pHiLLipa  Neigung  = 67®  22'  und  112®  38'  seyn  soll.  ~ Die 
VUehen  der  horizontalen  Zone  sind  sehr  gewöhnlich  in  die  Länge  ge- 
•trein,  oft  tief  gefurcht , selten  vollkommen  eben  und  spiegelnd.  Die 
übrigen  Flächen  sind  bäuiiger  eben  oder  glatt.  Durch  die  oft  sehr 
stsoipfiviokelige  Verbindung  der  Flächen  der  horizontalen  Zone  ei'schei- 
•08  diese  nicht  selten  gekrümmt,  ln  ihrer  Furchung  gibt  sieb  >ioo 
Itlage  zur  Bildung  zusammengesetzter  Krystaliiaationen  zu  erkennen. 
Ausserdem  kommen  aber  auch,  wie  Breithaupt  bereits  angeführt  hat, 
brcuilörmigo  Zwillings  • Kiystallisationeu  sowohl  mit  rechtwinkeligcr 


I 


_ 80  — 

* Das  ‘ erste' Glied  Ist  Rothgii Itiger s,  -das  sweite  das  von 
Boouscsa  und  von  Thaülow  untersuchte  £rz , far  weiches  von  letste* 
re«  der  Name  Boulangerit  in  Vorschlag  gebracht  worden,  und  das 
rtrrte  Ziokenit.  Die  Verbindi^ng  des  dritten  Gliedes  ist  die  einzige, 
«riebe  noch  nicht  natürlich  vorkpnimcnd  beobachtet  worden  ist. 


Breitraüft:  über  regelmässige  Ver waebsnngen  von  Kry^ 
>l•lieo  zweier  und. dreier  Mine r aKSpezies  (Ber.  über  d.  Ver» 
uainl.  deutscher  Natur/,  in  Prag,  S.  144).  Der  Verf.  erwähnt  einiger 
bereits  bekannten  hicher  gehörigen  Beispiele  nur  beiläoüg,  und  zeigt 
Ibniiche  regelmässige  Verwachsungen  am  Quarz  und  Feldspath ; eine 
>olcke  sey  der  bekannte  3chriftgrai)it.  An  ausgeblideten  Krystallen*  die- 
Mineralien  wies  B.  die  Stellung  der  beiderlei  Krystalle  nach ; eine 
Bkbe  der  Pyramide  des  Quarzes  ist  .nämlich,  parallel  einer  Fläche- des 
«rrtikslen  Prisma  des  Feldspatlies ; .zugleich  haben,  beide  Krystalle 'zwei 
bfftiaunte  Kanten  ebenfalls  parallel.  Ein  ansehnlicher  Feldspath «Kry» 
•tdl  erschien  auf  diese  Art  regelmässig,  mit  Quarz.- Krystallen  besetzt,' 
vvicbe  bei  ihrer  Durchwaclisuug  mit  dem  Feldspatbe  Bchrittgraoit  bil- 
An  Pseudomorphosen  von  Quarz  oacli  Kalkspatb  seyen  die  Flä* 
(bea  des  Quarz-Rhomboeders  parallel  den  Flächen  des  Rhomboeders  von 
kslber  Axeuläoge  des  Kalkspathes.  Der  bexaedrisebe  Eisenkies  sitzo 
■il  den  Hcxarderflächen  auf  den  makrodiagooalen . Flärben  des  prta- 
Bistiscbeo  Eisenkieses.  Ein  Beispiel  von  regelmässiger  Verwachsung 
vos  drei  verschiedenen  Mineralie u gewährt  nach  . B.  der  sogenannt# 
(testrickte  Asbest  von  Sterling,  welcher  aus  zarten  AniphibohKryatallea. 
brstfbt,  die  io  einer,  solchen  Stellung  regelmässig  mit  Rautenspslh  ver- 

«tckten  sind,  dass  ihre  vertikaleil  KaiUen  den  Polkanten  der  Rhomboe* 

* ,•  - .,*1«  ' 

<lw  des  Rautenspsthes  .parallel  sind.  .Zuweilen  tiiideu  sieh  noch  Blätt« 
ckco  von  Chlorit  so  mit  diescir beiden  Mitierslien  verwachsen , .dass  die 

k * * * * • 

ftHkomnene  Tlicilungsfläche  der  Clilorit-Krystalle  senkrecht  auf  der  Aze 
^ Kbomboeders  des  R.'iuteospatives  steht  .und.  in  ihrer  Lage  solcher- 
fiotalt  der  Fläche.  OR.  (der.  EndHäche)  entspricht dann  sind  auch 
die  Riiomboederflächen  der  Ciiloritkryställe  in  paralleler.  Stellung  mit 
d*t  Rhomboedern  des  Rsuteiispathes. 


. . • • • - • • 

* C.  F.  Naomamr  : Beiträge  znr 'Kry  s'tallogripbie  (PooÖRirp«' 

ij»*  d.  Pbys.  XLÜI^  ;243  ff.) 

^Rod.  Aber.  diö.  Zrichitüog  der  Krys tallförin.en  .(a;  .0* 

ttl?«  ISS  ff.). '.Beide' Aufsätze  eigoeii-sioh'nicht'zQ  Autzugen.: 

• • ...  ^ - • • ■ , • . . . 
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bf!r»fli|f*t  n’rrcffn  dnrf  und  i^brn  so  wenig  als  Auswurf  des  Vfsuv  / 
müo  hälic  folglirh  in  der  Gegend  von  SeajfH  drei  Arten  von  Vulksnen 
xa  uutersciieidcn.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung  der  Chemie 
•nd  drr  Geologie,  so  dasy  Analysen  gar  mancher  feuerigen  Gesteine, 
wie  unter  Anderem  der  sogenannten  Trappe,  von  besonderem  Interesse 
»evH  würden.  — Um  allgemeine  Begriffe  ’ zu  erhalten  von  der  Zusam* 
Bfosrtzung  der  TesifP-Geslcine,  untersuchte  der  Vf. : 

1.  Die  Laven,  welrhe  den  Rand  des  Pato  bilden;  sie  erkalteten 
aaler  Umstünden,  von  denen  die  Krystallisirung  begünstigt  wurde. 

S.  Laven  vom  Abbange  des  Kegels  entnomracn ; sie  zeigen  aich 
Uuig  und  sehUckig. 

3.  Laven,  welrhe  in  wagerechten  Streifen  am  Fusae  des  Vulkans 
lafgehüurt  erscheinen. 

4.  Asche,  in  Xfnpei  bei  dem  Aosbruebe  von  1822  gefallen. 

Die  Laven  der  Summa  weichen  unter  sich  nur  durch  Grösse  des 
Korns  ab;  es  Ürssen  sich  hier  nicht,  wie  bei  den  fVsi/p-Produkten,  di© 
Aoalysen  vermanchfarben ; iudessen  wurden  zur  Vergleichung  die  Augifc 
4er  Summa  und  jene  der  Laven  der  Annunciata  und  des  Palo  nnalysirt. 

Lava  vom  Palo,  Sie  bildet  die  vorspringenden  Theile  des  Krater- 
Kaodea  und  setzt  eine  ziemlich  regelrecht  gegen  das  Innere  des  Kegels 
»leb  nrtgendc  Loge  zusammen.  Wahrscheinlich  ist  diese  Lava  das 
Keiaitat  der  Aufrichtung  desjenigen  Thcils  vom  Strome,  welcher  am 
Krater-Gipfel  allmalilirh  erstarrte.  Diesem  Umstande  verdankt  dieselbe 
ilire  krystatliuischc  Textur.  Sie  besteht  aus  einem  grauen  Teige,  in 
drm  einr.rlne  glänzende  Labrador-ähnliche  Blättchen  wahrnehmbar  sind, 
^0  wie  hin  und  wieder  lichte  • grüne  Krystalfe  blätterigen  Aiigits.  Die 
Blöcke,  vom  Vulkan  beim  Anfang  jeder  Eruption  ausgeschleudert , wie 
*110  solche  ober  dem  Abhang  des  Kegels,  im  Atrio  del  Cavallo  und 
»'•Ibit  auf  der  Oberfläche  der  Summa  verbreitet  siebt , zeigen  sich  voll- 
kommen identisch  mit  der  Lava  vom  Palo,^  Die  Blöcke  haben  mit  jener 
i»a*a  ohne  Zweifel  gleichen  Ursprung;  es  sind  von  der  Decke,  oder 
*00  den  im  oberen  Theile  des  Kegels  vorhandenen  Gangen  losgorissene 
Triaitnfr,  ausgeschleudert  durch  die  Gas-Entwicklungen,  w'elche  jeder 
Eiaption  vorangehen.  — Die  Analyse  dieser  Lava  wurde  mit  5 Cr.  677 
C<Mcht,  und  man  erhielt  durch  Wirkung  der  Salzsäure  einen  Rückstand, 
^ I Gr.  596  wog:  die  aufgelösten  4 Gr.  108  gaben  in  hundert  Theilen : 


• 

• 

Kieselerde  .... 

53,10 

f * ■ 

Thonerde  .... 

16,53 

Eisen-Protoxyd  . 

9,96 

Kalkcrdc  .... 

3,34 

% 

m 

Talkerdc  . • . • 

1,16 

j 

Natron  .... 

9,46 

Kali  , ' . 

2,23 

Verlust  ..  ... 

4,17 

100,00 
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SIlire  oi^t  ISMQ.liMt.  jlatterdetto  findet  mnn  01mo-K5rner  nod  klein« 
Attfi^Kf7ltnlle.  Die  borisoDtnlen  Spalten  seig^n  sieb  mit  kleioeo,  lebbafi 
Cfiaseodeo  KiyaUlIeD*' bedeck i]  äoeb  die  niebt  aelfeoen  Unblaogea  ent* 
kdien  földib  Kryat«Ue./  Belm.  Aoalytiren  der  LaveurMasae. ergibt* aich| 

4aat  daf  in.  Stere, (babare  Mlderai  >wei.Prütl|e»le.  und  Jaelbat  drei  Vier- 
tk^  dea  Gaqäeo;:  nimmeebtv  "wAbrend  in  den  Jnnern , kryataUiniaeben  * 
Lavca-Pariie’n  daa- durch  Saure  ntebt  angieitbare  JMioeral  vorberracht 
Ea  iat  falglieb'  beim  Erkalten  eine'  Trennung  for  aicb  gegangen , ' nnd 
fie  kleinen  erw.kbnten  * Kryatalle  ' aind  völlig  nnlöabär.  Die  blaaigen 
Laven,  wefebn  die'inaaeren  Tbeile  der  Ströme  ausmafhen,  laaaen  aicb 

biit  gaoa  in  Saure,  löaev , aie  beatehen  aehr  ' vorberracbend  aua  .dem 

■ . • * • •* 

Hrtren4ieltigea  fifineraU  ‘-f-  -Die.  lAyw  yrön  €^ratidttlto  y wovon  d Gr.' 

4H  lerlegt  worden 'gab  einen  unlöabären  Rdckatand  von  3 Gr.  0kl« 

Sm  Besaitet  der  Analyse  war : 


Kieselerde 

Lesbarer 

Theil. 

49,10 

e 

UnlSsbarer 

Tbell. 

51,40 

Tbonerde 

33,28 

e 

10,30 

Eiaen-Protozyd 

7,33 

« 

6,75 

Kalkerde . 

3,88 

e 

16,33 

Talkerde  . 

3,93 

• 

3,10 

Natron  . • ' 

9,04 

e 

6,45 

KaU 

3,06 

• 

5,80 

Verlost  . . • . 

3,40 

e 

1,08 

. • 

100,00  - 

» • 

100,00 

* 

Zar  Aniüyae  der  Lava  von  la  Scala  , dienU  ein  aas  der  Mitte  der  . 

KttN  en^mmenes  Randituok;.  aus  t^relctem  die  grenigen  eingeseblos-. '*  • > 

Ksni  Angit^Krystäile  adri^faltig  entfernt  wuHen.  Von  *4  Gr;  590  selg- 
tm  aicb  p Gr. ‘944  liqlöslicb.  'Die'*  ZuaammenAetsuog.  des  lesbaren  Tbel- 


Inwaf:' 

, • • - • . ... 

* ' Kieselerde ... 

50,98 

• Tbonerde'  . V 

33,04 

* * Eifsen-Protoxyd  '. 

8,39 

'-"'Kalkerde  . . . . 

5,94  ' 

V- 

m 

Talkerda  ' . . 

1,33 

Natron  ‘ « . * . . 

8,13 

' -Kali'.  . . 

3,54 

^ • 

. 

100,00 

'(  Aseb«.  Sie  war,  beim  Ansbroebe  .von  1833  auf  einer  Terraaie  so 
Ibiglicb'io  ongefkbr. zwei  Standen  Entfernung  vom  Vnikan  ge- - 
^ dpnelt  worden.  .Der-aebr.  feine , rauh . anzufulilende  Staob  lieaa  unter- 
' MlGkroakop  k^stalliniscbe  Elemente  erkepneni  aber  keine  KrystaUe. 
^4  Gr*  4M  betrug  der  Rfiekstand  1 Gr.  646.  -Bestand:.  * 
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Eisen-Protoxyd 

f,50 

10,00 

. 7,50 

Eiten  Oxydul 

Spor. 

Wasser 

11,00 

8,80 

. . 10,20 

Unlösbarer  Tbetl 

16,40 

26,50 

. 18,16 

Kohlensaurer  Kalk  . 

• 

9,00 

mam 

08,10 

95,20 

97,74 

Dirte  verücliicdenen  Tuffe  Iragren  die  uämlicheo  Merkmale;  lie 
•iail  erdig,  acbmutzeii' selbst  au  die  Fioger.  Uiiier  dem  Suchglase  er- 
icaat  mao  Bimssteiu  • Fasern  gemengt  mit  Giininicr  • Blaltcbrn.  Sala- 
liare  greift  die  Tuffe  leirht  su  und  bildet  damit  Gallerte.  Konzeo- 
trirtc  Schwefelsäure  wirkt  selbst  iiii  kalten  Zustande. 

jlugite  der  Summa  und  des  Vesuv.  Die  äusseilicben  Merk« 
Bsle  beider  Substanzen  zeigen  sich  verschieden.  Die  Augite  der  Summa 
liad  sehr  dunkelgrün,  fast  schwarz,  und  zeigen  Blatter -Gefüge  nach 
den  Flachen  der  Kernform.  Sie  sind  im  Allgemeinen  sehr  deutlich  aus* 
fekildet  und  leicht  aus  der  Masse  ablösbar , so  dass  deren  Analyse  mit 
«ebr  Genauigkeit  gemacht  werden  konnte.  Die  io  Vesuviseker  Lara 
eatkalteneo  Augit - Krystalle  zeigen  sich  lichtegrün,  glanzend  und  von 
desllielrem  Blätter- Gefüge  in  der  Richtung  der  Diagonal  - Durchgänge  ; 
sie  nahem  sich  sehr  dem  sogenannten  Salilit.  Meist  sitzen  dieselben 
•0  f^t  im  Gestein,  dass  sie  nur  sehr  schwierig  davon  getrennt  werden 
Uooen.  Nor  jeoe  io  der  Lava  von  Annunciata  machen  eine  Ansoabme; 


mit  iboen  wurde  die  Analyse 

vorgenommen.  Die 

Schlacken 

und  dis 

Laven,  welche  den  Abhang  des 
ncaigt  Augit-Krystaile. 

Vesuv  überdecken, 

enthalten 

nur  sehr 

Resultate  der  Zerlegung: 

* 

Augit  der 

Augit  vom 

1 

* 

Somma, 

Vetitff. 

« 

Kieselerde 

. 60,27 

51,44 

« 

Kalkerde 

12,20 

21,47 

Eisen 

20,66 

6,21 

Bittererde 

. 10,45 

12,21 

Thonerde 

. 3,67 

4,87 

f 

*•  Verlust  . 

2,75 

3,80 

s 

100,00 

100,00, 

s 

Vergleicht  man  die  Analysen , welche  den  Gegenstand  dieses  Aof- 
anamacheo,  so  ergibt  sich  eine  wesentliche  Verschiedenheit  awi^ 
*<krQ  den  Lsven  der  Summa  und  jenen  des  Vesuv,  eine  Verschieden* 
Mit  selciier  Art,  dass  man  nicht  wohl  annehmeo  kann,  die  neneren 
Idnrea  das  Vesuvs • seyeo  aus  den  altern,  früher  vorhandenen,  aus 
^ssto  der  Summa  entstanden;  es  ergibt  sieh,  dass  die  Heerde,  in  wel- 
aie  erzeugt  worden,  nicht  die  nämlichen  gewesen  seyn  können. 
IHi  Lsfen  der  Summa  widerstehen  fast  ganz  dem  Einwirken . von 
Siaren;  jeos  des  Vesuv  sind  zum  grossen  Theile  lösbar,  nngeflbr  lor 
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ew;wBC  wit  .hmw^pMfihrt  ;Wdrdcn.  Der  lelttere  Tuff  IS««|  i,b,  h- 

« »»«Mit  « Pröi^bt.  kohw 
eliM-n  im  Vätk.«;  *S..zlieh'unbekanntri.  Sloff  uoil  dW  ii' 
fa»e.»th».l  von  ,I..filIr«lio..  Im-, röhrt.  Dir  OoRcnwart  drs  kohlo». 

K»lk.-bo.li<i5t  flrrpWnni,«  voH' 

^ Tuff.AUuv...,  brgr.bon  Wurdrn  wolrho  Vom 

rf»e  «>•„„>  RoHo  boim  AuMuIIcu  dö/ 
OtWodo  «»«der  Siidfe  grspielt.  haben -.numsfn;  ein' ^er  nur' 

» ell-ihliclmr  Frtee.Std.t-gefuöde.v  bat,™  d.irh.:  .Di*  MmKe  kohl*«-' 
0«ee  .wH,be-,;*tar  aua  deu.r.hUoa.n  Spal»e„.  dr,  'vulk.niachen 
W*-p^„rf*.„^  b«  V.efleirh,  d,„  Tag*  w».a,r  die-Eigep/humBch:- 

“"■*  ''"t  i!» .'Tuff  von  liercttonu«  ü.,d' 

ab^uaet**....  ^ Die;>„,|yie„  der  BimaMain- TuffV 
S^^.^«rd*m,  daae;  zWiaeben  den^^^  »••<«  d»«  «.areo  d*r'«^^  . ' 

Ü T "’*•  iin.'e,  schied,  in  der.Zu..nm.e„: 

‘^We^^t^.  findet.-me  alWar^n  Jenen  . ü„d  io  be-  . 

Äiy Vu)k,«i;ehe„  Erzeugn.i»*-  .',ua'  • 
Gepnd  vdn  ResnIU»*.  geologiactmr  Fpraehnng,‘'.aie  - 

^ > drei  ver- 

•™*d«Deo  Arten  Yulkaniacber  Phänomene  »ngeliören. 

9 * k . ^ ■ *> 


t «w 


II; . Geologie  und  Get^nosic, 


Totirti^j  *’'b  *'**  Py ropa  , ip  .BdAWr»' , . <;j„  • ,, 

i (KaniiT;  nnd'  ■ 

. AW-ÄMitfaeW  P>i«p'..'Ln,t*;--' 
.^.welehen  rfaa  eunäebst  anzuruhrend.  seit  eini-r«  Jahren  Wieder  in  ' . 

g^.*!  **  “.''.d.*«Mn^rer  Art;,  durch  Zerjrünimeriuig  ältrer  Forin«.  . 
“•«»  •nfstandcn/  . * ' ' . . 

4-A  #*••*  • * 

- asaiich  von,  MrrWiit*  -iiegt  . in  einer  Von  den  •Hrrhui*. 

-.  «'«ff|'»e«>l?«i«Hen  , -.gegen  t.frö»Ji4H»fm  liinab  , 

I *M*»,  l?«..??  KlsAer..iief  eing'edruiigeiV;  und^. 

?■***•  '"7^  GliPinw,  Hornblende,  Augil,  Olivin  ' 
""i  *elh.t-  aeig«  drei  «n,egei«.ä„ige; 

Schichten.  . bfe  oberale.  beaiSndl^te  . 
eisen8ohu«8i^n  Sajidateiwr^  önd  . «u«  ki*ttü- 


_>Thone^  erstreckt,  sich  unter  ^r.  Daninierde  über  da»  Gransllaeer  ' 
*^-^nd  .af.Ji;bia  nielirere'Ellen.  dick.,,..Dm  .zmVite  isi  ein' hbehat  ■ ' 
^«Mgea;  verscfaietlen  naSchtise.  Kalkgeatein.  .Weh  hea  n.eiat  un-  . ’ 

die  dnrrli  grauen.  Thon  verbunden  sind: 
«^.t  der  lUllt. grau  und /eink«n,iB,.  Vo'„ . J,8i3  Eigen.rhnreVe  und'  ' 
B«M»r»ede.GehhU , in  vielfachen  Riaaen  n.it  einer  Rinde 
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Gfsfm  tot  Trümmern  aJterer  Fnrniationeii  en(i>tanden,*  welrbe  durch  dia 

* * ■ • 

rtBf(aam  emporffcsties^enen  Basalte  zerstört)  von  Hitaa  nnd  Dampfen 
rcräodert,  und  von  Wasser  iu  diese  Mulde  wieder  ztisanimentrescliwenmit 
uad  zum  Tlieil  . aberroaia  melamorpiiosirt  (Gyps,  Schwefelkies)  weiden 
üiad.  Dalicr  seine  Konglomerat  artige  Zusainiueiisetzung  , sein  Mangel 
■B  Scbicblong , die  Risse  iin  Magnesinkalk  und  die  dahin  etngedruii- 
l^en  Sublimatteiien  j die  EntKtehuiig  dieses  (nicht  aiut  Krystallkornern 
febiideteu)  Magnesiakalkea  durch  Eindringen  ’ von  Talkerde  > Dämpfen 
des  Trappgealeines  io  voihandriie  Kalke,  die  theilweise*  Uinwandelung: 
vieler  der  eingebetteten  Steinarteo  (der  Kalkspoth  erweicht,  Granit  und 
Goeiss  in  Porzellanerde  nmgewandelt , die  Serpeiitiiistürke  verwittert, 
rrnae  Opale  ans  seiner  Talkcrde  hcraiibtem  Serpentin  entstanden,  die 
P^rope  in  Splitter  zersprengt),  das  häufige  Viirkonimrn  nierentÖiniiger 
aad  schaliger  Thoneisensteine  in  den  oberen  Schichten  wie  in  ninnrhen 

I 

Basalltuffen.  Da  die  Pyrope  auf  primitiver  Lagerstätte  nur  in  Serpeii* 
tia  bekannt  sind  und  die  allerdings  etwas  uingeandertrn  Serpentiii-Stiicke 
dieser  Pyrop-Lagerstätte  ott  gerade  die  sel)öns(eii  Pyiopc  enthalten,  so 
lind  die  Pyrope  nberhanpt  mit  der  groKsten  Wahrscheinlirlikeit  aus  ei- 
nem zerstörten  Serpentin  - Gebirge  lierziileiten  , welches  auch  die  Talk- 
erde zu  Bildung  der  Dolomit  • Massen  abgegeben  hatte,  und  wonach  oft 
uor  die  io  Halbopal  übergehenden  Mergel  zurückgeblieben  waren.  Die 
ioi  Kalkmergcl  eingeschlossenen  Pyrop  . Splitter  könnten  ganz  wohl  erst 
später  in  die  erweichte  Masse  hineingotricben  worden  seyn.  Die  llya- 
eiathr,  Turmaline  uud  Saphire  dagegen  scheinen  aus  eheiifalls  zerstör- 
ten Goeiaseti  und  Graniten  herztistainnien  , in  deren  Bruchstücken  sie 
aech  oft  eingeschlossen  gefunden  werden.  Endlich  ist  es  wnhrscheiiN 
lieh,  dass  die  zum  Theil  von  der  Talkcrde  durdidrungeneii  Kalkstein- 
Partie'o  der  groben  Kreide,  dem  Plüiiei,  angehört  haben,  weicher  ganz 
ia  der  Nähe  aiisteiit  und  wofür  die  im  tlionigeu  Koiiglonieratc  stecken* 
den  Versteinerungen  sprerhen,  welrhe  mit  den  deutlicher  erhulteiien  von 
Bcc«  untersuchten  Trzibtit%fr  VerNtrinerungen  ganz  iihereinstimmen. 

2)  Die  Pyrop- Lagerstätte  bei  Trziblilz  und  PodsvtUiiz  nimmt  ein 
weil  susgebreiteteres  Terrain  von  einigen  Stiiiideii  iiu  L'mkreisü  ein  am 
•idlicben  Fusse  des  höheren  Miltt'lgebirgt'S  ^ zwischen  dcNbeii  isoliiten 
Kegeln  and  Rücken  sie  muldenfönnige  Vei  ti«  fungeii  der  Kn  tdc  austiilit, 
welrhe  theils  am  Fiisse  von  Basalt-Bergen  erscheint,  tlieüs  sich  nütten 
•US  dem  Lager  erhebend  dieses  in  drei  Partie’n  sondert.  Sie  beginnt 
d*— 5'  von  der  Oberfläche  unter  Damrtierde  und  gelben  Letten , wird 
iber  3 Klafter  mächtig,  und  ruhet  auf  Mergel,  welcher  wahrsrheinlich 
dsai  Pläner  angehurt.  Sie  besteht  aus  regellos  aiigehauften  Basaltgc- 
itbitben , welche  von  Boboengrössc  bis  zum  Durchmesser  einer  Elle 
’ibid  und  dureb  einen  thonigeii  Lehm  leicht  verkittet  werden.  Diese  ent* 
bsIteB  Olivin,  oder  Glimmer,  oder  Pvrop,  oder  Amphibol,  oder  Mehreren 
? tNqtlzvch,  stammen  daher  von  verschiedenen  Lagerstätten,  sind  oft  sr!<r 
verwittert,  und  mit  Geschieben  von  Gnei.ss  , Pläner,  eisenseiiüssigeifi 
Ssindslein,  sehalige.m  Thoneiacnstciii,  Quarz*  uud  Hoi iibleiidc-Triimmei if 
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/röbtr.  fermut'i^t  r «Ile  ttaminen  aus  dem  Plauer  ab ; Ihre  Schaale  iat 
Bttiiteua.in  Schwefelkies  .und  dieser  spater  wieder  in  BräuueUruateiu 
f^nriadeit  und  so  ihre.  Form  besser  erbalteo  worden. 


Caccbt * bieli  bei  ^tx  Brü$$eier  Akademie  eine  Rede  Aber  die  Ge« 
seb lebte  der  Geologie.  [g^logisGbeh-'Arbeileif]  io  tieigUn  (Oull<i. 

fAead,  d*  Brmxel»  //,**  477—491).’  , ■ 

• . • * ■ * • .. 


. Benitood - sucht ' ZU  erweisen,  ' dass,  die 'Temperatut'  bei  gleirber 
Ttc/e  ia-. Granit  nüd.  iu  Scliitefer  verscluedeu.- seye.  ' So' habe  er  durch 
oif  ticbersieo-Reobbclftuiig^n  au  Quellen,  die:  io  versebiedeuen  Tiefeii -drt 

•*  . ..*•  *«  * p * * ' •*  “ * **  * * 

Grabe  aus  uuverritzteüi'Gcstaiu'  h’ervurbrerbVü , lolKCude  Resuitafe'  op* 
kdicB  (TaoMiOK  'Recttrtt»  of  gen.  ecienc.  i83S;  Srpt.  lät(  ^ l’hvfM.' 

tiu,  '■  ■■  ' . ' • ■ . 


. ; * • - . 

«■  * ’ * *,  • 
• • ■ V < 

• - ♦ 

In  G rau  i tV  • - 

•*  * • r * • 

' . • 

VeoTiefb  biaVo  Ttefej  - - 

bei'Beobaclu'  JUittle  Tiefe, 

« • 

'Tenperätür.* 

tuDge»,  . ; ‘ ■ - - • 

* ' . 

H-  ' 

. o;-  5(i  Fad.* 

. 7 •*.  ..  * ’.Sl.'Fad.’  .• 

SI^ö  Fahe. 

50-^100.  ; V 

^'15-  «•  . '79  »'■.• 

, 59«0 

• » 

. 100—150  „ ' . 

« 11  ...  133  1,  ’ ■. , 

;.  65®4 

» 

UOO—  ...  „ ■ . 

3 . . 237  „ . . 

. 81®3 

« 

m 

. • ‘ 

, ln  Schiefer.  ' 

1—  60  Fad.  . 

. 21  . , 35  Fad.  . 

. 57®0  Fahr. 

. 50—100  „ ' . . 

.19  . . . . 73 

, 6I03 

H 

: 100-rl5o‘  „ . 

:.  29  . . .127  . 

'.  68«0 

u 

150— 200  . „ . 

. 21  ..  ..  170  . 

. 78®0 

H 

•:‘.200-,..  „ .. 

. . 6 . .221  „ . 

. . 85®6 

»» 

...  , . . 

^‘Geatelouv:  memoire  de  geozoologie  aur  les  Oursins  fos- 
>dcc  (Echin  id  es),  qui  se  reucoutreiit  dans  les  terraios  caU 
fiifjfs  des  environs  de  Dax y*i*ande8.  (Besonders  abgedrurkt  aus 

^’AcUm  de  la  Soviete  Linn.  de  Bordeaux  ^ 1836 , VlU ; 90  pp.f 

Upff.)»). 

.^Af  Geognosie  des  Echtniden-  Gebirges  bei  Dax*  a) 
Krtide;  Die  Eebioideo  huden  sich  in  dieser  Gegend  nie  iii  Sandstein, 
Mergel,  oder  überhaupt  einem  andern  als  Kalk-Gebirge,  und  zwar 


*)  Der  Vll.  Baad  dieser  entb&lt  eine  neue  Klasitfikation  der  Echluldeo  dbe 

baapi  «aa  Dza  Mavtixa. 
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V(.  Aur  da««  man  i*a  doch  nur  mit  drti  JiiiiK«tcn  KrcidcHt  liirh 

ICO  &a  itiHU  bnb«.  Jener  Fels  und  die  Schichten  umher,  in  welche  er 
UatsfUt,  eulliaJlen  an  Kebinideo:  Spataofi^us  ovatu«  Lmu.  , S|i. 
gibbuso«  Lmk.,  Sp.  retusus  Lmk.  und  Sp.  acuminatns  Goldp.  ; 
Aaaaebytes  ovata,  A.  striata,  A.  pustulosa,  A.  elliptica,  A. 
cordata,  A.  sebiiglobus  Lmk.,  A.  heniisphaerica  Buokcn.;  Ua> 
Icriles  vulgaris,  G*  depressus,  G.'oralos  Lmk*;  Nucleolite>> 

icatata  Lmk.  nud  N.  Icstudioaria  Gu'luf.,*  und. zwar  tindeo  sich 

• • • * * 

«heielbco.  in ' aUed  Altera  - Abstufuugeii  vor.  Sie  iiehineu  eine  ausge* 

JebttCe  Zone  70'  über  dem  Meere  ein.  ' Da  die  Spa  tan  gen  im 'Sande 

rtrirakt  zu  leben  pflegen , so  geben  ‘ sie  Auskunft  über  die  ehemalige 

B^baifeitheit  des  Seegrutides auch  tindeii  sich  die  meisten  Ecliinideo 

ia  der  Mitte  der  Schichten,  andre  auch  an  deren  Obeifläche  und  senk- 

mkt  auf  die»er,  mithiu  ebenfalls  in  aufgeiichteler  Lage,  und  dann  oft 

icrdrückt,  was  mithin  vor  der  Aufrichtung  der  Schidileii,  und  als  diese 

■tfcb  unter  dem  Meere  und  weich  waren  , -gesrliehrii  aVyn  muss.'  Am 

•Ürateii  finden  sie  sich  bloss  als  Kreidekeriir  : oft  ist  aber  auch  ihre 

2i<baale  iu  Kalkspath , aeltcii  in  Kiesel  timgewandrlf.  ' Bei  weitem  am 

Uofigsten  darunter  ist  An.  s e in ig  1 o b u s , der  uuter-  ganz  ahiilirlien 

« • 

Vrrfaäitsiflseo ' auch  zu  A'f.  A/ufxcd  bej  St»  • Gäudens  f Baute  OaruttHe, 
vorkawmt. 

Bei  der  Meyerei  Lesperon  unfern  Saubagnae  an  der  Westseite  der 
fel»>na«ae  vou  Tercin  ist  ein  grosser  Steinbruch , wo  mau  den  Grob* 
Lik  unmittelbar  die  Kreide  überlagern  siebt.  Zu  oberst  sind  thonmer» 
e^bge  Schichten ; darauf  folgt  eine  Reihe  einige  Fuss  mSchtiger  Grnb> 
Llkschirhten , wekhe  unter  ÄS*'  — 30®  nach  W.S.W.  gegen  den  Aäuar 
riafallen,  und  mit  dünnen  bläulichen  und  sebwarzlirbeu  bituminösen 
Tbcamfigsl  - Schichten  wecliMellagerii , die  voll  Seekoiir.hylien  sind, 
vibreud  die  Grubkaiksdiichten  nur  Kerne  von  Seekonchylien  und  hiiufi- 
g«u  A naoeh yten  (A.  ovata,  A.  seniiglobus/  einschlieaseii  und 
^ Pettefakten  beider  Sehiditeii  wie  zu  Tercis  zerdrückt  siod  in  einer 
<af  die  Srhichtflfidieii  seiikrrditcii  Richtung.  Dieser  Grobkalk  robet 
**äbia  sichtlich  auf  vorhergehende  Text  spricht  von  WerhselU- 

dem  Kreidegebirgtf  mit  Ecliiniden  , was  mithin  lür  die  obige 
^xlrhi  über  das  jngendliclie  Alter  dieser  Kreide  spricht. 

• Vier  Stunden  S.W.  von  Üuj:  um  Bayoane  ^ Älc.-A/nrrV- 

u.  s.  bricht  ein  merkwürdiger  joiiger  Tufsu  voll  sein 

^Ws#i  Nummuliteit,  welchen  ninii  mitunter  dem  Grobkalke  bei/ahic« 
fahrend  ihn  BaopfcniART  (tnbi,  des  terr.  p.  *213,  218  ) zum  ui»- 
iMm  GvQiisaad  bringh  Von  Textur  ist  er  homogen,  grobkörnig,  voll 
IhHiizkomeru,  sisilchmal  der  Molasse  älinlidi,  zuweilen  feiner;  er  löst 
aeuMt  beständigen  Feuchtigkeit  wegen  leicht  iu  Sand  auf , ausge- 
tttftkatt  wird  «r  aber  sehr  hart.  Er  enthält  oft  keine  Kreide-Kofn  by- 
aber  Ml  arlpen  milleln  und  obern  Schichten  viele  Spa  langen 
Aaaackyten.  Gewöhnlich  herrscht  Sp.  oinatus  Dhva.  vor, 
^**^*skalb  BttD  U»n  lür  tertiär  halten  könnte;  aber  dicM'i  ist  in  Gesellsdiaft 
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ycni'Sp.  Hffffiiiaiipt.' -rjSp«  iLiibarbicH.IftPl«  iin4  sav 
K4iiidiy)ien-H^öleo,  weli^bi''  fßir  Kreide,  spt^ben^  dio/.ellef^ 
li;encUicli  seyn  musa  ; deiiii'Orunsend-Koaicbylipa  kouime» 
nicht  • ueböa  Jonön  .Tertiär«  Arfeo  >er.  ' i,  '«.***'«■ 

* Kioe  >cftö«e' weieee«  tciireiheude  Kreide^  ^cbee^etU  pkn 

^ • ••  **  ***  '*V 

' cbylien\ '^^elier.  iioeb  .oben  .mH  iu:jti«r«rzen,'Feiierstefn'*.NAei 
PifmUnni  MiMtf0irt^,L0kQsse\  'vOn\AW«ii?  bk.^'/lrimt>nn 
übix  2—3  otofiden  weitlru  Teire/ . Im  Steinbrstebe  vqh.,Ia 
Rie  schon  erbsUeae  fifflMniden  :.Aoancby tee  etrislai 

# ^*V  **  • 

noiilda  G'oLpF.,  A«  oo rde i S'Lmk.';*  Ecbi'hue-'g^rVn q T 
und  iiiehr  im  liHteren' solche,  die*  denken , von' snalqg 
•Geiiisvkuiig  Afon^orC.lieiert*  die  M^erej  hdp:j^Mt0;'f^a/ de. 
Höhe',  wer  SU  t' die' Kirche:  steht*,  "EpaC.  punctetusj;  Sp 
lium,  Crypeasjtor  seniiirlp  bas'*n.^'  C.L#  Onriejrii  Gdi 
.f'orrois  Lmk.  und* IHacl co-liiep  ^-c u tat«  Lue.:  .—  uni! 

4 • • •"  '*  «•** 

ßättH  'an-  der  'Südseite  iejoer  Höhe'  swisehea  einer  K(ei< 
»'♦*,  ■*.-  ■'  *•.:**  ’ *•. 
Grobkälk'ScIncht«: ' Cl  y'pesf  ter.  rosri^l  nptu m ; GXi^.i 

d eh  Rj  G.  ^ X c 0 n t f i ea  s Luk.  u*.  *s. ^aHe.* ihiierlicl»  mit  u 

• 'S  *»•**»*  * * • . ^ ^ 

'erfüllt. » Da  dieses  auch  bei  ieoero  tertiSreq ;C J y pra  s t er 
nuiss  die. Kreide  .sehr  jung*. sejrii\  — Einige  audie  Stell 
Kreide*  und  • Grobkalk' unmittelbar  auf  4*1naii(ler  fieaen  sieh 
als  detu  gejveiiwärtigen  Get^enstande  su  fremd  ',  liirbt  .anl 
nöher  iMsn  deti  Pjrffende9i**k<’tnnit , destp  mehr 'nehmen  i 

■ A**fc*«.*»^*  **  • ••  • *•  ♦ * 

. niehr  eotwlekelnden  Kreidet^steinen  , die-  Ku  m oi  o I i t«  ii  * 
und  an  Arten  überhaiid,' wodurch  jene  sich  aberina|g d< 
düiiK^en  näheren.  . Die  N.  la-evi'f^ata 'Lmx«.  aber',  welch 
Grobkalk  uin^'Hurts' so'häuli)^,  6ndet  sich  hier  nur*  in  den 
srhioliten  von  €hedo$$t$ , und  > fehlt.  -Selbst  «io  deä  Qnl^rs 
Bänken  fast  ganSlich;  * 

■ b)  Tertiär- Sch  ich  ted.’  Üie  „Faluns^^  um  ÜMX 
Muschel  * Kalksand , sind  theils  oclb , theils  .hlao«  'Ersti 
hsupts&chlieh  suf  dem  rechten'  Üfer  des  Adoirr,  mithtfi'  d 
her,  in  horlaoiHalen/Schichten','' auf /welöhen  gstiz  6äe[i;  a 
sdiiedrne  Sc u tel I a^ Arten  oline  alle  andre  Ecbiniden, g^efi 
Duiejfeii  sind  die,  aller  Wahrschetnliclikeit  nachy  älteren  1 
ten  *snf  dem  linken  Ufer  i|i'  höherem  Ntveaa  ffelejgpeo  , i 
nianchfaitigen  Echiniden,  unter  denen'  aber  Scuteltn  i 
Dieses  Genus  ist  ersetzt  durch  Clypesstern,  Nucieol 
ri  teil  und  Spataiige'n,  und 'zwar  wieder  Sp.  exce 
Sp.  s eni  ig  lobus,  wie  in ‘der  Kreidd,  sehr  schon  erKal ten 
'Sort  und  'Gnrrey  nächst  - dem  Kreide 'Gebirg«.*  * i&ähoe 
Knochen  (Rippen,  Wirbel)  von  Lamantinen]  Batlnei 
von  Delphinen  sind  JhreBegleiter,,  werden  aber  in  den 
ten  fast  nie  gefunden.«^  Die«  gelben  Bänke 'sind  reicher  > 

nach  Individuen«  und' Arten-ZshI  und; enthalten  mehr,  aoi 

* * * * * * • 

Irn ; dagegen  euthalbn  die  blauen  Bänke  aiisgestorbenc 
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üraen« dgen  siö^-:. -Dtflpbtufila  ac'oblna^  Trochfis  läbärum^.Tr« 
Bofciajnos;  Caritbium  Teipn  iscatä  m ; Aropnllar.ia  maxima 
GaAT.,  A.  cratsatioa  Lxk.  ; Pie a r o tö  ma  oata ph  r a ct a ; CoDua 
«■tedilu  via  OU8  Q?  acu  taogulus],  ' C.  aUiofua»  .Die  bUuea 
Biake  ruhen  anmittelbar. auf  Kreide;  von  den  gelben  hat  man  diesea 
Boch  oiefat  brobachtcit;  sie,  aiiid - derooaeh  neuere  oder -bochateus' gleich 
iH  voricp'n.  •'  Beiderlei  /Bänke!  aind-  vnir.Saiid, ' ypn/Kiea  u.  a.  fV; 

**  *'  *»•*  • •»  * 9 •% 

eberderkl^  .welche. 'aoä  ,*  in  der  * Gegend.- ahatehendeii  Gebirgen ent- 
»Uodf'n  feind;’  ' £h»tre  * haben  ihre  Fatbung  ‘mit  . der  chloritiachen' Kreide 

, * • • • ’ * • **  **  '*•  • * 'm 

ffteein;’  die  gelben  Bä nVe  danken  '^ie  einem  Elsed- Hydrat,  wie  aie 

iiao  auch  ^eicb -ahi'd  an  TboueUensteih- Gruben«'  .Ein  SuNswafeserafend* 

»(ein  nhae/FoiiaU.-Reste'.  lagert  bald  auf  Kreide,’ bald ^ auf  .dep 'Fal'unä.^ 

STfetefnaiiache'Beaohrefbü  ng  der  Echi  n'idäii  von  Dax,- 

Hitr 'wird  bei  jedem  .Genus  die- Arten -.Zahl  und^deren-geagiiostiscbe 

V’rrbteitnng- im’*Allgenieinen 'angegeben, .jede  Art  'Unter  Anfuhrüng  zahl*.' 
• *\**  **  • » *• 
reieber  Synonyme-  beschrieben  und  * (hre  .geognostisch  • geographische 

?crbftkttiig  .xiemlich  .vollsfäodig-.nachgewiesea.  * . . ; 


Verschiedene.  Arten-Zalil 


' • • .• 

. * .f  . *.  • . ' - 

■*-<  »•*  *'•  ? / \ 
^ T %••*/• 

• W * . • • , 4 S • • 

- * • -•  v*‘  • - 

' übe'rhaupt. 
• 

• • 

in 

Kreide. 

• . • 

in  • tertiären  Fa- 

lllUS. 

zugleich 

lebende 

Arten. 

im 

Ganicn. 

neue. 

blaue. 

gilbe. 

- • t 

I.  Scu  te  1 ia  Lmk.  ..  , 

*•  1 • 

3 

1 

* « 

3 

, 

f.  Cjpesster  Lmr.  . '.  - 

11 

' 2 

6 

11 

* • 
3 

4-  Erltinon  eil  s Goldf. 

2 

2 

2 

4.  Gs  1 eri  te  s Lmk.  . . 

10 

2 

8 

5 

ä-Aosocliytes  Lmk.  . 

11 

11 

(2) 

• 

b.  Spa t angus. Lmk. . . 

14 

2 

14 

(2) 

4 ■ 

7.'Nu c 1 e 0 1 i te  s Lmk.  '• 

4- 

2 

' 4 

(2) 

S-  Ecbinus  L.mk.  . . • 

4 

2 

2 

. 

C i d a r i t e s Lmc.  . *. 

2 

• 

2 

. 

fe"  , f 

1 61 

9 

r 47 

|20  (26^1  6 

1 

1 ' 


^Von  dieaeo  feind*  33  Arten  auf  swei  groasen  Tafeln  gut  .abgebildet. 

• V • • • * • 

* (Hier  6hdet  doch  allem  Anscheine  nach  ein  Übergang  sekundärer 

in icrtiäre* Formationen  .Statt.  Vielleicht  darf  man  annehnien,  dass  die 

tertiären*  Gewässer*  den  Kreidesand  mit  seinen  Ecbiniden  aofwühlen  und 

ohn  sonderliche 'Änderung  der  letzteren  wieder  absetzeo  konnten  alt 

-thget^  ~ denn*  was, -der  Vf.' hier  Grobkaik  nennt,  gehört  wohl  der 

sMltn  Tertiär-Formation  an?;  jener  scheint  ganz  zu  fehlen]. 

^0  . 


Säht.; 


BnacorrnoT:  Anzeigen  orga nisch er  Reste  in  den.älte- 
fe^A'Qestcipen  der' Erde;  Mittel,  die  Trappe,  von  den 
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Hnpyronmatischpiu  Grrttth , «i’rMirr  piuc  iiuuder  ftfte  Foiinatioii  als- 
Grauil  anxudputeii  acheint.  Ein  Hornblende-Gestein  mit  rotbei» 
Grauatrii  aus  SvhtdUand  lieferte  eine  empyreomafiKche  Säure , deren 
>'alnr  nicht  näher  bestimmt  werden  konnte.  — > Gneias  von  Freiberg 
tirfrrte  ohne  hreuzlichen  Geruch  eine  (Fluss«)  Säure,  welche  die  Ober« 
llärhr  des  Glases  niatt  iiiachte.  Oer  bunte  Sandstein  der  Vogesen  aeigte 
krisr  Spur  von  ui^niiischen  Tiieileii. 

Rr  s’i n 0 i d - Ls  V a (Wa  ck i t)  von  gab  Amtuoöiak  and  atar* 

iea  brenzlichen  Geruch ' und ' wuHe  schwärzer  nach'  dem  Versuche 
4areb  Bloslegung  der  Kohle.  Dieses  Gestein*  kann*  daher  keine  Lava 
v-ru , weil  sie  ' noch  niehr  thierische  Materie  enthalt  als  der  Trapp. 
Basalt  voü,  JSsseg  io  abgeroliten  Prismen  gab  Ammoniak  und  Brenz,' 
vte  der  Trapp.  Der  Basalt  von  Bedon  Stunde  S.  voü  Esssey) 
dagegeo  gab  ein  brenzliches  Erzeugniss  mit  einer  Saure , weiche  Lack- . 
cBOit-Päpler  rothete,  scheint  sich  daher  in  Mitten  vegetabilischer  Stoffe 
gebildet  und  nachher  keine  hohe  Hitze  erfahren  zu  haben.  Quarz, 
»eicber  in  Gängen  den  Granit  von  Gerardmer  durchsetzt,  gab  weniger 
Aoinootak,  als  dieser  Granit.  Brauner  Pegoiatit  (Sebrift-Gra- 
■it)  voa  Bgou-^VEtape  * in  Granit  eingeschaltet  und  als  Mühlstein  be- 
aotzt,  liefert  ebenfalls  Ammoniak:  Rothe  Protogyne  von  Tkoloy  and 
Porphyr -artiger  Syenit,  welche  mit  dem  Granit  von  Sainte- Marie  za 
eioerlei  Formation  zu  gehören  srheiiteii,  gaben,  wie  dieser,  Ammoniak 
uad  Brenz.  — Der  blättrige  Kalk  im  Gneiss  von  Ckipal,  der  Kalk 
im  Giieiiia  von  Sainte-Marie  und  der  Cipalin«Kalk  aus  dem  Gueissa 
zrif^teo  nicht  merklich  viel  mehr  thierische  Materie  als  der  Granit  an. 
Der  Muschelkalk  von  Girecoarl^  der  mit  Knochen  von  Rehainvillier,  und 
diese  Knochen  selbst  verhielten  sich,  ganz  uiierwaitet,  eben  so,  seye  cs, 
(last  ihre  für  Wasser  durchgänglidiere  Bcscliaffciiheil  oder  dass  ihre 
cbcuische  Natur  selbst  die  thierische  Materie  weniger  fest  zu  ballen 
remiag,  als  die  Quarz-Gesteine.  Ein  Stück  des  Muse  he  1-f  ährenden 
baoteu  Sandsteins  von  Dompiail  gab  eine  Flüssigkeit  mit  Tbon* 
Gerach,  ohne  Brenz,  and  bläute  das  Lackmus-Papier  kaum;  seine  ocker- 
grib«  Farbe  ging  durch  den  Gehalt  von  Eiaen-Peroxyd  in  Donkelroth 
über;  seine  Durchdriugliciikeit  für  Wasser  scheint  der  Erhaltung  thierl« 
scher  Reste  nicht  günstig.  Bu n ter  Sands tet n mit  Konchylien 
rau  Reaux  gab  Ammoniak  und  Brenz.  — • Gli  mm  ersebiefer  von 
Utbine  lieferte  kein  Brenz  und  bläute  wenig.  Pb yl lade  von  Rntm» 
ntr^Blaine  gab  Ammoniak  und  starkes  Empyreuma.  Übargangsseliie- 
far  Biit  organischen  Resten  in  Kontakt  mit  den  Trappen  des 
Btutaug  gab  kein  Brenz  und  nur  eine  Spur  von  Ammoniak,  ohne  dass 
dia  Erscheinung  erklärbar.  Übergangssebiefer  von  d*Orbeg  eben 
so;  aber  der  von  GnebviUer  ^ Baut ~ Rhin ^ liefert  Aromontak  wie  die 
Trappe.  Gmgeänderte  Schiefer  des  Übergangs  gebt  rges  daselbst 
oben  so.  Übergangsschiefer  von  Sedan^  Ardennes,  gibt  Schwefelsäure. 
Kahlenschiefer  mit  P H an zc  n - E i nd rucke  n von  LaUey  liefert 
f^pyreuma  mit  etwas  Ammoniak,  welches  sich  auch  in  allen  Steinkohlen 
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fitidel  folgt , % doss  dfr  .kobligV  Bestandtli^t  * bei 

irüti  ^Rüekftändea  einer  > tbieri«ehcn  Örgnttiealioo  herrßh 
i^ftfidete^in  'voo  J^afOsit« ^ liefert  Schwefel  ^uad-SebwefeUi 
tes  ttoU'.  eas  4ea ''dertigeo  SteiBkoblefi  gibt  ein  siuer 
• wie  es  sebemt  , »iiitt  Spiirea  * von  *eaipyreuii}etiscbei»''öle. 


♦ . WeUhe.idörtiger*  Bergbäa  gerichtet  •ist  , " uiid  »il  Verstwn« 
V \ braebt;;  tvorOttfar  P.inpRBnoY . 3 d c a r d i e H. i pp ti r'i  t e 

. . t i*v  V *!_•  * 1 1*  * * '■  J iHl 


' . i)i>c<ergteb  .'ertraiiat 'het,  woraus  *er,  wie  aus.der  |3|; 

^ • *der , Wcisien  ^ kompaklea,^  etwasL  ^rbigeti.  Beadiaffertbeit 

* selbst’  eilt ‘deio-  der<ni*ds$es  &.drtkaitS4if  bei  Gr^hoH0  ‘das«« 

^ * **•4«  ^4* 

'.•rtreaihtV  worti&eb.  mithin,  'aoch  Jdngre  .Formationen 
/ 'Wuidiger- Menge - P«».  mdrdc  , aicH*.  an  'die-  F 

' Hippuriteri  vam 'ITnliersÄerjfe  .aareihea , uad'BooÄ  will 
' Tei^eitnng^  des  HippQfiteii-lialkes  ' mit  aeineh' Saodsteii 
bis  Raiti  dartbüa.  - ' 1.  . 


. 4 


* * (B;  Bsrgmaus):  Beobaebtungen  aber  die  Oistse 
der  :lVeicA#el- Mundoog  .bis  zur  Greoxe  voo‘ 

• Afinal/ d.  Erdkunde  etc.  iSSSy  JTr/f/ -48^56). 'Wenn' di 
nach'FoRCflHAiuafBa  die’ PdiitseAe'  Ondi  nach  Tretblyan 
Idm/trcAe  KösCe*in  beständiger  Hebung  ■begriffen  ist', 

gedoppelte!  ’ • Interesse ' ' auch  ^ das'  Verhalten  der  addoi 

* ^ * 

der*  Orfaee  xu  ' vergieichett.  Hdbe- auch  sie*  sich,  .ao 
Meer  in  eio'etn  jährlich  mehr  .heacbicunigten  Falle  -du 
Belte,  ablanfeii.  > loxwiscben  • hat  roäo  darüber  iieine  gen 
Weisungen.  ' Eine  Zosamm'enalellmig  der  froheren  ■ Veri 
der"Pret/#ilfcAeit"Rfiate  findet  man  bei  v.  Hopf  in  aein 
der  naturl.  Veribd.  der  Efdoberdäche^*  und . bei  Voigt  i 
achichte  Pmrsreäs^S  aus*  welcher  ein  Pole  Domevro  odei 
Hiehergehörige  xusatnmeogestellt  und,  ohne  etwas  Etgenei 
obsebon  einige. Blätter  ihn  aelbst  als  Forscher  und  Bcob 
net  bäben  — an  £i.ijb  de  Beaumort  miigetbeilt,  der  so 
demie  verlegte.  ^ ' - . . - 

Einige.'  andei«  Beiträge  xu  Beantwortong  dieser  Fn 
Uogenaunter  1837  Im  Oktoberheft.voo  „Ricmtbrs  vaterJin 
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(ttf  Wtmntehitft^ ' R'«Dit^^  bidustr!»  aird  Af^rtkp)tur*^‘C£rdfn‘|f46<!r^). .'  Dair^ 
»icii  diiA  weit;xuräi:Jig6zt>g;ed^  *da*  als  festste^' • 

iursd*  äazunehaien*,,.  dass  dte  grossen  Brncher-  iih  * AVastfi^l^r'-K’rfise. 
Wfkfie  Tk^üe»  deffs^lbeb  , *wie  die  Br  ach' sehe  j 

tisd  di«  OMtf^ufr  Krmpe  gleich  Inseln  umsrliliessen  und  sich  in  den 
L^emlmrg/r  Kreis  bis  zur.  Mündung  des  Leba  Flusses  bei  der.  gleicli*' 
BiMigea  .Sfadi  -äo/de r.Grebze • efe's  .Sßolp^  Rreisec^.e’rslYpcken ; . in*  der* 
Vorislt.tuid  bi»  ynr.  Wejiigsteiis  ^2b0o  Jahren  8fcliip*4)are  'Meeilinaf h;," und| 
die  9o^epatmtii*>  .die  * von  ffsR^DÖT  erwähuten.  l^rrilC5HscAea''/M'^’ 

ieU.  wßrc0  wdlehe’ die  Pliönizrer"  de^  •feernsleinbäiidels  wegen ^sufftucK-  ‘ 
tea. -'.Die  ganze' diese  Bl ünher  und'  dbs.Tliaf,  veoran  die • Chaussee  vo|k  * 
0esxi^  bi»  fLayenbur^  läuft,  einscliliesseiide  Bergkelle  sind  unverkennbar 
dte  Ssadduiieö»'  in den  Briichern-  seihst  - hat  man,  von' Zeit  zu  Zeit 
SchiffttrümiHeT  gefuiideu',.  und  :nametitH.th  vur/3.  Jahren  .ini  Biijiehe  bei 
Kü40tt/'l  Meile  . vön»  Jetzigen  Meeresufer,  entfernt , . JVr-  4'  * unter : der 
Oberdiche  unverwesfe.  .Schiffsplanken '.  entdeckt.  * Beiuerkeiisw.ertli  .ist 
]f doch,'  dass,  .wenn ' riisn,  in -den  ßru€he|rn  die  oberste  JVarbe  auf  einige- 
tipfe'dorrhaUcbt,' alsdiihii  lange.'Stangen '.mit  LeTelitig|(cit>yFie  in  lyasseri 
kiftahgestossen ' Werden  .kdnorh‘;.obne‘ festen.. Grund  zd  erreichen»  als. ob- 

• •*  ...  • 'C***  . »’...-*’***  ^ * 

jtts  AsijlM  'nur  s'uf  Wsiser . scbwinime.  • 2)  Dagegen  scheint 
dtr  W ssse rs t and  de  r Ds/see  .e  iUige  Zeit  hindurch-  noch  um 
P—5'  tiefer  gewesen  za  scyn,  als  jetzt,  weil  man  in  den  Brü- 
r hem  eine  Masse  von  starken  Kiefern  * und  Eicheii-Stämmen  findet,  de- 

V . 4 ♦ # 

ita  Stellung  und  Wur/ehGange  dafür  sprechen , dass  sie'sicli  noch  an 
ihren  natiLrlichen  Standorte  beriiideii  und  hier  diese  ansehnliche  Stärke 
rrlsbgt  hoben,  während  bei  dem  jetzigen  Stande  der  .Osfsrc.  uud  seinem 
fiiuflusse  auf  die  Brtirlier  beiderlei  .^Holzarten . der  Nässe  wegen  nur 
zwergartiges  Gestrüppe  ' bleiben.; . und  -well-  man  ^ngs  bedeutender  • 
Streeken  in  der  an 'die.- Bräeher  * grenzenden  Ostvee  ,S^lhst^/ wie  ; am-  ' 
^triuilt  von  Rsrtireütbri/c/r 'und  läng«  - beid.en*  Seiten  der  .Hatbipsel 
h'i  kisrero ' Wrtfer  in  4^ —r  S'  'Tiefe  .Spuren  eines  früjier  beslsodenen 
WaJdet  eutderkf.'  3>, E 11  d I.i,«h  d ringt  dic  OsfA«?  nördlich  ,'dec: 
Bniräs<f..rMÜ  B’dung  -.seil  -.  T^O  j ä h ren  liocli'J  for.ldaüc  r.n  d me  hr 
iofLsnd  ein.  Beim,  Dorfe  ,0.r/id^f  wurde  . 1810— 1^12  auf  der  .Höhe 
^^t.Vmrgrbtrgfs  eine  .Schanze  angelegt,-  welche  .in  einiger  Entferung 
vosi  Kuste'babfall. ein  gcschlösseües  Werk  bildete*,  jetzt  aber  dulrch:.ÜU-.-  , 
terspoluog.  des -Cfefs  nur'uoch.zur  Hälfte  übrig  ist,  während  die- Qe.. 
«ehxlc.  30  Morgen.  Land  verloren . hat.  Am.  steilen  Strande  von.  O»- 
^^•bis  Alecftlr/tA'en,' au,  jenem  \oa.  Hbchredhut  und  . sieht  - 
wso'bei-jedeiiT-Sturine  oiitefwasrliene  -Erdmasseii  .Iterabstürzen , . wovon 
▼sr  den  (jferWäuden  'nur  die'.grössern  Steine 'tt'ng.eliäufl'  lkgeo- bleiben:  * ' 
Is  dem  dufeb  die  Hslbinsel' ffe.fa.  und -.das- Reff.  vön.Hetnn  sehr  gfschutS« 
t's  M^rbose»  von  IPuizig  ist  ttUmählieh  ein  Thcil-  der  .alten  Festungs-. 
werke  und  d«s  AVefAur^-' forfgespüliltv  ein , aller  naeli  dem  gegenüberlie-. 
seodm.  . führender  - Oaoim.  scboii  -seit  Meüscii^ngedeukeii  - 

versehwundcH  und*  auch'  .der  seit  . 100.  Jahren,  an^egte . '.neue  Damm' ' 
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i ‘•DerlkUfne^FfaM  roo-  TfUc'a^ 

* Döeli  ‘für  *l(leito«  Brigij^  ifs.*^0  Mr|er  über*  seiner 

■ '‘*eeive8en,*  wuV^e’abrr'fiiftch  dem -Eridbebcn  dqrctiWalbbr. 
•'••  •.  Mran^t^merlbC  »’  Üasii’die  DeÜMivder  kfemsrett  Fiisilb*  äifd  1 

r ^ m ^ 

hoben  haben.  • 

- » • ’ . *,  . • . ’ . * . * » • 

.Kspttiii  Kostb,  >wtteher  seit  vielen  'Jahren . an  ^den 
/'yoi  AOkeri *hat  ‘Jn  ^flhem  ^aj^eb'uchvj^efapdefi  & .di 
^Pfbroar  bis' 14|I -Moi.**iS34  on^er  dem.' Schute*. .der  iiitel 

* mit'‘.39*  Trefp  geäiikert^  *«tn  ; 3*. ‘Mai’*  1835:; aber  rergebpr, 
S(4Ue‘  Wfrder’ gesucht] habe  und  geiidfingfe  war^'-an  Jervoi 

‘ > hl  WkrsHer  den  Ank^r  falien.zü  lassen.:*  Felsen,  nach 
•Leute  * zD.m  ;Fisrhen  ausgoseridet'ünd ‘wo  ibnen.-daa  Wassc 
•'  Gurtet  gereieht  hattet  ^blieben. dieses  Mal- bei  der'hoeh'sti 
deckt,*  .’£t  erfuhr*  von  den  EinWohneni.,  dass’ dieses  seit 

* » j *•*  *”  • %*  ^ %•**  *•  * * 

*. . ao.seye.  «Er 'fand* nun'.adch,  ’dasS ‘‘an  • dem ‘Tage-  diei 
■ (30/. Fobnur)v er  bei*  der*  lii^el  .vor^A-nker  eclei 


nicht  des'Laiicleal  aU‘ sein' Mast  werk' erichüUerX  und  sein 
wurde  * durch-' das  Erdbeben',  * welches  ralJirin  zerstört 
Dezember  kam  er  nach  ’ der  Ioael-*Lrmi/s-  zurück  und  fan 
Erdbeben  den  Ankergrand  um '8'  gehoben  hafte;  • sonst*  1 
Meer  bedeckte. Felsen  blieben  jetzt  beständig  frei;  der  S 
einer' Menge  bereits  in  Fäoiniss  begritfener 'Mollusken  v 
deckt,  ~ '.und.  eine  grosse  Menge  .eiitworaetter  und -vom 


' :iVAnn.\  äe.  Iti  Söc^  '.Linn»,  äe  Ltfon  pour  Vannee  i8Q6 

- V,  366-367.) • - . .•  ■•■.■••■■■  ...  • .'  ■ 

• - ' •;■  ..;  V-  .•  .V  ••  ■•  . • ■ •.  • ••  .•.  . ■ •-  •. 


•V 


. * 

* • * 

• • •• 

• « • 


. s « • 


. ] A. ' Aymaed  bat,  hr  den  Mergeln  der'  Gypa'FörroatioD 
zwar  der  obersten*  Abtheilung  derselben  , kürzlich  ‘ eine  •] 
* a e k t e.  n-Eestep  entdeckt,  deren". täglich'  inehr’  zu  Tage  gef 
/ UTid  -worüber - er.*  später  ;volistähdig‘e  ' BeSultate . hiitzutli 
* Diese  Gypfe  .näjierii  sfeh'  bii<^arch -dshen  von  Aix,  wia 
9iui{Hliier.Rfste.*ich  4*n  Paritirn  zu  .Verbintfrn  ;«cb.ei«e 
S36):..-;;.  ;:  V.:  .'.  ;v  s . ■..•  ’v' 

• 1 

. . • ..  . ••**'  • . 
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Hl.  Petrefaktenkundci 


••  • ••  ••  •«,  • 

•PiB.  Or^  EoBRTOirt^.'iTtf RDi Rfiscbei'.-  b Bd-‘s4ratieriipbi* 

. • • .*  • ^ *■' 

tdMT  Katalsofr -dRr'.fofeRilRo  .Fi»ebe wafcbe ' sicli.  iii*.  Lord 
Ci^  obd.doa  .VofTäf  sers  SatämlirRsen  Vefindon  '(Londi  1837 ^ 
USS.  ,4").  * Nfchdem  der  YT.  bcfapn 'im  Lohet.  *tf.  Edmh,  philos.  Tiiagax. 

30d-~_^3'  elaea'  Hbit4icbeii;,  "doch,  mio der  v.olUtfibdig^ea 

hßtsk^  eiagiRruckt^  hat.  er. ' aolGhea.  ’ noii selbstständig;  ^ and  doppelt 

• * **,*  •••  ,••**  • 

traekea  lassen...  so.  d*ss  tr'  einniäV  ‘ ln • systematiseber , ^as  andre- Mal 
ia  ilpbabelfscker  Ordmihs'ersclreiilt.  * .Wir’  bestbrmlLeo  ans/  den. erstell 
■üsatbeiieD;*  • . ‘ - • : ' ‘ ' ‘ 


• • * 

1 


1.  Tertiär-ßrdppe  ; 2.- Kreide;  B".  Weäl- 

Fnaie.  Genu  ’iiad  Saeziek  i «oUtht;  5.  NewNrcd-Sknd»tx)ii<*; 

rk^ueau  Bad  ^iiek.i  ^ Kohlen  - rormatloi;  7.  OW  red-Sand- 
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1.  TertlAr-Grctppe;  2.  Kreide:  3.‘  Weal- 
deu  ; 4.  Oolitbe ; 5.  New-red-SandstDae ; 
C,  KoÜen  • Formation  i 7.  pi4*red*Ssnd- 
stone  ; 8.  Siluriscbes  Sysient. 
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VII.  G ad  Old  es  CoV. 

Oycloras 

crassos  . • . 
nemopterus 


• 2 .*  •'  . . £ogi-Sehtef. 

• 2 .<••••  • py 

* Die  ürteo  det  4 erften  FomdtiOiseti  siod  Hiterocei 
leUteo  UoQiocerci.  ‘ 


« s » 


ÖüCHiKOFv:' Notits  äber  eines  fossilen  Termite 
de  Moscou,  1838  y /,  37—42,  Tf.  i,  Fg.  1—3).  NscW 
w&hot,  dass  WatKEHAEE  bereits  eine  neue  Spinnen-Ar 
schlechte  Attos  io  einem  Stück  Bernstein  bei  Faujas 
kaont  u.  s*  w. , gibt  er  die  Beschreibung  seines  Termi 
Esemplsre  neben  einander  in  einem  Stuck  Bernstein  v 
liegen,,  nnd  bildet  ihn  von  der  Dnterseite  ab,  wo  auch  d 
gane  des  einen  l^xemplares.  vollständig  kennbar  sind.  Lä 
gross,  gerundet,  binten  verschmälert,  mitten  auf  der  6 
Forche  nnd  einem  Flecken. ' Mandibulae  die  Oberlippe 
gend.  Palpen  4:  die  der  Lippen  küreer,  4gliederig,  die  1 
sehr  klein,  das  dritte  axtfbrmig,  das  letate  kegelförmig  r 
die  Kiefer-Taster  Ogliederig,  das  vierte  Glied  scheint  sw 
1er  länger  als  der  Kopf,  gegen  ihr  Ende  etwas  dicker  v 
krantförmig , l&gliederig,  das  erste  Glied  walzig  and 
anderen,  das  leiste  oval«  Rumpf:  erster  Ringel  sehr  kl< 
2 balbkugelformigeo  Theilen  susammengesetzt  und  vic 
das  Abdomen.  Die  Vorderbeine  von  den  andern  entfen 
liintereo  länger,  swiseben  .den  Hüften  mit  einer  häuti 
faltigen  Erhöhung  in  Form  eines  Brustbeins.  Tarsen  4-  i 
das  letzte  Glied  an  allen  sehr  verlängert,  gebogen  ni 
trennten  Klauen.  Abdomen  EyAhnlicli,  sehr  schlank , n 
reo  von  Quecrfslten  und  mit  2 Aobängen  (wie  bei  d> 
digend.  Augen  und  Flügel  nicht  keoutlicb«  Der  ga 
gelblich  und  fast  durchscheinend. 

Ausgebildetc  Termiten  haben  immer  fadenförmige  i; 
1er.  Nach  LATA£HiLB  {hist  nat  Crust  Jnsect)  gibt  es  i 
von  Termes  luctfugus  (bei  Bordeaux)  zu  Zeiten  vier 
beisammen.  Zweierlei  davon  sind  ..uogeflügelt , verlange 
lichweiss,  öheinlg,  mit  getrenntem  Kopf,  Brustatuek 
deren  Kopf  gross,  mit  beiderlei  Kinnladen,  aber  nieli 
sehr, kleinen  Augen  versehen  ist;  — die  einen  in  < 
zahlreicheren  haben  einen  gerundeten, Kopf  mit  nicht  vc 
dibeln  (Larven f;;  die  andern,  kaum  0,04  der  Grseltscti 
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Ittbc«  elii9ii  Ttcl  gr5fs«ren  iSn^ren  walsigen  Kopf  mit- vorrtg^D^tii 
■■d  tidi  kreotzeodon  Mandibeln.  Vor  ond  in  dem  Frfihjahre  sieht 
MS  eioe  dritte  Sorte  von  Individaeo,  welche  den  erstereo  ähnlich  aber 
■it  2 iügeUrtigen  Anhängen  am  zweiten  und  mit  2 am  dritten  Ringel 
mtebeo  sind  (Nymphen?);  — einen  Monat  später  sieht  man  nur  noch 
wenige  ton  diesen,  jetzt  ohne  Flügel,  in  Gesellschaft  ron  staubäbnlicben 
Eycra.  Im  ansgebildeten  Zustande  haben  sich  diese  Anhänge  zu  wirl^-  . 
hekea  Flögen  entwickelt. 

Das  fossile  Wesen  stimmt  non  am  besten  mit  jenen  mntbmaaalichen 
Larreo  der  T.  lucifngns  nberein,  .nur  dass  es  schon  die  2 Aobäo^  dea  * 
Biaterleibes  besitzt , wercbe  bei  • dieser  Art  erst  das  erwachsene  Tbier 
cflaagt,  und  die  Gliederzabl  der  Fühler  abweicht.  Daher  dasselbe  ein 
assgekildctes  Indioidaum  eines  'neuen  Gcnos  ans  gleicher  Familie  mH 
den  Xermiteo  zn  seyn  scheint.  ' 


CiHTBAiNs:  Notitz  db^r  ein  nenes , mit  den  Anstero  irer- 
wandtes  Geschlecbt  Carolia  (Ri/tfcf.  Acnd.  Bruxel.  111— 

113,  pl.  i).  Bovb  , , ehemaliger  Plantagen-Direktor  iBBzaui  Pascba’s  zu 
Ctin  sandte  aus  dem  Orient  eioe  kleine  Koncbylicn-Saiumlung,  welche 
dis  Regierung  der  Uolversität  Gent  verlieb.  Darunter  nun  fand  sich 
ettt  neues  zwischen  Placuna  und  Aoomia  stehendes  fossiles  Genus, 
Yckbes  d,er  Vf.  dem  Prinzen  Carl  Conapabtb,  Fürsten  von  Musignano 
ta  Ehren  Carolia  nennt  und  so  charakterisirt : Testa  liberal 
ssf  nom  irregttlaris,  subaequilatera,  inaequivalvis ; valca  altera  plana^ 
sttera  parum  convexa,  umbone  distincto,  Cardo  internus^  iit  vatva 
pisM  dente  magno  irregulari,  in  convexa  crista  gemina  divergente» 
Ugmnentam  breve,  validum,  internium,  sub  umbone  posUum,  Impressio 
wuemtaris  unica,  subcentralis,  profunda. 

Der  äussre  Habitus  ist  wie  bei  Placuna,  doch  der  eine  Buckel 
Hiifccr,  ood  der  Zahn  der  flachen  Klappe  gross,  etwas  ohrformig,  oben 
vom  snd  hinten  mit  zwei  im  Scheitel  konvergirenden  Flachen,  unten 
ni|  euer  Art  Fortsatz,  welcher  gegen  den  Muskel -Eindruck  hin  ab* 
aimst  Anf  jenen  zwei  Flächen  befestigt  sich  das  Band,  welches  in 
dar  gewölbten  Klappe  seine  Stutze  Im  Winkel  zwischen  den  zwei  Zahn* 
ÜHen  des  Schlosses  findet.  — Man  konnte  auch  sagen,  Carolia  seyn 
m Aoomia , deren  „Knöchelchen**  (dritte  oder  Band  • Klappe)  an  dis 
o»pp«  befestigt  ist,  welche  es  durchsetzen  soll.  Die  Art  C.  placn* 
i^des  ist  rundlich,  massig  dickschaalig,  von  blättriger  Textur,  Ibissen 
ctiras  unregelmässig  strablig-gestreift.  Am  Schlossrande  sieht  man 
SS^**sebr  engen  kleinen  Scbeitelspalt.  Grösster  Durchmesser  4^' 


A.NTST:  aber  neue  Cyreoa«  und  Ganceilarls-Arten 

idd^BrmxeL  i6S6t  113— lie,  pL  i).  Cyrena  serfalll  in  2 Abtbeilongen 

• * 
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SeHehkihneii- XPrid^niU  S«iniiicH.). . *Iii.;di0>  •rfte  dies 
gen  ' iMbflo  C*  cor  Lava. 'gelMFl'C.- Pachte lolii  N«  Fp^> 
v»rdaia  ' fi^Mt^Uat^ra  tumids  feotarkirr  nitiiiu» 

jftk,  ^ , ist.  dUkcchccIfg)  ,Hice  *'6berfläei>e';gr((ttt 'dfii  S 
gpoAürohl.  ‘ Am.  dem  Crag  I>fQrfotk9,  \ CSebr  .abi|,lieh  der,  ; 

PfUB.  voo  M«#jiSt*d(>cli  die;  SeileiuAhoe  laagerL  • 

• ••!*•.  * * ••  ,**•*  ♦ • 

Vuo' unbekaoBteini  FüiidQrie  Jat  die  [fessile?]  CM'eeU 

iclA  Fg.  hf  te^if  ofo^-^klöngmt^fdrinqite 
tyk^  iecMSfa^a't  äitfrac^  coißvtw trJ/Uicai 
Mdedai^  iMlbmoa’dfbrm^ ; die  SpiodHachwiele  beded 
•|äili  ^«m  and  >*ffbMidet  sich  oben  mit  de?  rechieii  1 

itoacft  geetreifi  aäd  gcsibo^t  Die  TerülMls^ceifeD  ^fa; 
welleeCMmig.  '.Farbe  schmutziggelbV  am.oberin  TbiSil  def.' 
• ieiebt  orapgrfarbenes  Band,  . ' V •; 


WBatdi^ou  bat  im  Torfe  in  nngeflb't  gleicher  .Tiefe, 
fO  Fitfwfern  meotchiiehe*  Stirnbeine , an  in  Jlfö^äa  ' toss 
MttiteMttreftetI  aucA  2 Selddel  - g;^ndeii  «wovon 
^ittgaftia ’ genüitnis  BLCnm^. « der  andre -einem  . Eir 
Mrte^  deeaen  ,,fVönto>fVonUl«Structnr^  jedoch  ganz  oogc 
gesprochen. lean.  - ln  setnef  .Nattarj^schiebte  'des  llertogt 
will  der  AntOr  aie  naher  beschreiben  (h  c«  p.  149).  . . 

...  - ^ • ...  ' • . r.  _ _ . 


- \ 


•r* 


*!  ' Gj.  l^isctRii  Da  ' Wiib^tk;  Orget^graphie' äu  Bm 
9tQ$cöu  (pubUie^  €uuö  frms  de  ta  . Soerdtd  ftnpl . dee . 

. Afomtr  iXVtt  tt  $09  ppl  wo.  0$  pH»  et  le  portrait  de,l 
roar  IS97,  in. FH)*  ■ .Ea,  wt  gewiss | erfreulich  j durch,  ei 
,daa  g^eowlrtige,  unsre -tniaeralogischen  Kenotnisse  mi 
Ychreihung  efner  so  Mtfhrnten  und -wenig  bekanoteu  Creg 
Ütt  sehen  / besonders  .wenn  dieses  Werk,  selbst  zugleich  < 
tdetet , dessen  etwaigen,  UnroIlkoitiinenheiteD  , die  bei  d« 
Vetbihdafigen  nnd  Hälfimitteln  in  einer  so  entfernten 
jgmis  sä  earipeiden  .sind . sogleich  zu  erkeuueu  und  zu  b< 
diesen  Stand ' setzt  ..es  uns  nämlich  sogleich  durch  scini 
aaMrelcfaen AbbHdungen  und  die  ihnen  beigefSgtei:  B< 
Per  Vf.  hatte  'dasselbe  id  fiel  grbssrer  Anadehnung  seit 
In  Verbtnduog  mit  tnehreren  Freonden  .Vorbereitet  and 

Ende. durch  eine  ansehnliche  Summe  too  Kaiaer  ALaxAifu 

...  ....  ... 

worden , verlor  aber  alles  gesammelte  Material  1811  ii 
Bcmsda  MmkMu'e^  aO'  daoa  ^ sieb  genodngt  aafae,  die  i 
UtHiaM  ÄMdefamiiig  ne«,  aa  CbrigtAa.  gobti 


m 


».« 


flae ' tovue  .imd' vwörtbtte  fa  ^ 

wk  dliiiwiM  Boeh  bchoo  1830  ^ mit  44  Taf^lO  önd  7 KartM 
fffcsdM  I ••  A dia\ Vorr^;  .1830  datirt  iat.  t>ie  träten  * 70  SatfeO 

«sAaJtf'n  ohie  Tö^ögftöpbU,  des  0ou¥^eii»aiilt,  sie  sdrfldeni 
wti  EiatlicilM^^  iKIiiöii  niid  Bodfttij  Mag^tismtis  inid*  lfydreg;i%pbie»’ 
BaWobBar  a&(f  Gawarba  saeKst '.Im  All^ameiiiap)  ’datiir  daab  dad  elns^-. 
■m  li^BaaStlM« 

**'  Dataiif  folgt  bia.B;  lOT  die.  g60(^di>dtiaeb.a  X^aratellodg  dat. 
Oagao^  traicbe  dmab  alnijfte  ^Karten'  ar^aUrt  wird,' 

* ^ Dm'  ^ttan ' Tbeii~  bildet  • die'  Beadhrelbong  dar'  'abbiraiebdo-  fojiidMd' 

Raste,  ireicba  fadt*  alle  adch*  abgebildet  sind.*.;  • • * 

Bfarige  iefoSM*  8Öppln|Debtä  j . eiba  ilMlbnid]g*^r  ^fofo  thtd  alii  alr 
^gia^  • maeban  • deo  S^hfta'e  «Io  aystfötailkebai  ^eip 
■iieluDa.  ddf'¥aMtaioeraDgan  ‘o4i^  dao  Ciebir^ilrteo  xosaittmaogaatalit 
kt  fbfMisgaaeiidet.  ‘ ‘ . 

• wir.  dbnr  anteo;  Tbeil  gang  dber|abeil*)  bc^diriteo . wfoV  Addi. 
dm  YL  im  cweilao  .eto«'  Sfoiaitifng  db^  ,'geo|ftoatiad^  lUaialdbatldtr 
im  Allgmbeioaa,.  ^oa.  Aool^  dar  Äotorao,  waltba . bereifo  Ober  dib 
KMMlögfo.'dar  Gegend,  g^öhti^ii,  tipd'  dann*  etoa  'Aiifofibtiiiig  wid 
Brrnbiaibong  der  Gebirgb  ^'BÜdoagen,  der  Gegend  gibi  Br  "ontciracbeV 
dmi>  das  Sytfam  .dar- Jloedwa,  bniera  Jnnkälk;’  das*  der  PrbM 
aal  PoAftro V ' Oolitb  .<^.004.  Dolaimt.*  FbrrnatloD , bV  Dotoinit  j *4)  : Lla«, 
M Bandstain,  4)  6^,  -7)  iLreida  , 8)'Tertidr  - vod  -AlftfviaMiänd , wot^ 
«S^or  lldfireobiilb',  Sdatmsier kalk  ^ rei^Mtä  B/bcke^  Biaeii,  liotii 
Ulf  ond  QneHen  begMfl.>  loswiscben  Slad  altcf  adt  mebr  ZtrfetflaSf^ 
kdl  bairtionfo  imd  alte . «na*  den  Abbildiingeii  «rkeonbare  Yemteineroow 
pp  der  iMrei'  ontgsoannteti  BTitenie  . abawelfBlbafte  . Reste  dst  Cbeo- 
goagaiäll.; ; apnlre  dagegen  stod'  pnlWt^er  bea , oder  bleibeti,  selbst  naeti 
te  AbbtldWgra'.zweifelh'aR  öder' sind,' g^ngeotltelia,'  gar  oklbt  Sbgo* 
kWat*'  ha  jenen  .beseichneodeD  Versteioerubgen  * gebSreo  baüptsieblieb 
Bi  .Tri J 6 bi  te.n,  .aoffgesejebpete  S p ir  i f e r eni:(G  b b r i s t i t e n),  Leptae- 
nao.  (^rodiieten)',  Terebratero',  Orthocerenj  ' Berieropbbn, 
Asbftpstpmeh,  yeraebiedeoe  Krinofdeeb^  Cyatbbpbyllen ^ Gala« 
vd]^räo>  ' fl.armodrte'Q,  .Hafyeitea  o,*  s.  *w«  Was  dagegen  als 
jdifig«^  .FornrntienebVetwa  iitotebendea  '’infgefaiut  ‘wird,  ist  aölebea 
sitliC  ^Der  Nsötilns  bidorsatua  Ist. eine  gaos  rersebiedene  Art;  der 
Vtaltaa  ist  wohl  eiiie  G yrtoeera ; der  Spirölinlt  ist  ebenfaÜs  etwas 

’dbeb.  oiebt  klar; 'Encrinites'  moniliformis  acbeint  besser 
j do^  nicht  hinreichend,  and  einige  daau  abgebildete  Tfaeile 
gewiss 'mehl-  dahin',  dfe- FentakHniten*Stiete  an  and  für 
iacn  niebta  und  sind  ans  den  Abbildongen  der  Art  nach  nicht 
neO..  Aoeb’ Anden  wir. sonst  nichts,'  was  (lir  Oolithe  'spräche; 

Dolomit  ist'  ein  frener  Begleiter  des  Ootitbs  nnd  enthält  keine 
ogeo.  — ' Daa-Liasgebilde  ehtspriebt  io'  Yerbindung  mit  dem 
oio4  srelleicht  dem  Sandsteine  der  wirklicben  Lias  - inid  Oolitb- 
je  die  VantsioeriibgeD,  insbesondre  aabfreiche  Ammönl  te  n. 
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3,6  .^wsitf 0ryplia6i  eyrohivto,  mth  aktge  Pboli 
^ Ifneiilaa  beweisen.  » Oie  Kreide  entsfiriebt  gaoe  wohl 
|Joa  und  ist  dorch  Baenliten?»  Inoeer«ntoa  eooceal 
fbidenten  (Exegyren)  und  Sifiboaia  {»yriferinie  bee< 
lYanlilua  elegane  (N.  eostatus  F.)  ist  abgebüdeti  wel 
Lyrieden  nnd  OervUHa  avienloide>  im  Kankattts  \ 
den  ist.  — Im  tertiären  Boden  kommen  Land  • und  Sun 
ynr  nebat  eablreicben  Knochen  von  Elepbaa,  Rhinoee 
binue,  Hippopotaniae  major»  Boa,  Cervoa»,Caa 
*Angebängt  lat  «Be  Beaefarelbnng  einiger  foaaUen  Beate  am 
Formation. 

* 

Der  drille,  die  Beacbreibong  der.  foaailen  Beate  Utfor 
Jiftll  anaaer  'bekannten  ^Geacblecbtern  viele  neu  vom  Vj 
wovon  übrigens  die  meisten  bereits  aus  den  frübWen  zali 
genbeltsschriften  und  Abhandlungen  desselben  bekannt  g 
luid  theila,  die  .Priorität  vor  anderen^  obachon  mitunter 
gewordenen  Benennungen  (wie  Harmodites  und  Halyi 
ringopora  6oi.nv.  und  Catenipora  L»k.  n.  a.  w.)  bab 
VL  aufgeatellt  wurden' gleicfazeitig  * oder  nscfadem  sie  scb 
JNaturforschern  begründet  waren  (wie  Ampbldonte  t 
n.  a.  w.).  So.  werden  wohl  auch  maiiche  nur  .auf  eioi 
anangeibafte  Exemplare  gegründete  Genera  noch  der  Beat 
fen,  wählend  andre  vieUeicbt  in  dem  Verbältniase,  als 
eiiigescbloaaenen  Reste  besser  bekannt  werden , , einer 
unterliegen.  .Oie  Kenntniss  ibrea  yorkommena  in  dieaen 
den  una  gewährt  an  haben , bleibt  nun  ein  grosaea  Ver«] 
welchem  biebei  manche  Hindernisse  etgentbnmlteher  Art 
den  und  wegen  Entiernnng  von  anderen  Sammlungen  ba 
Beetimmungen  sehr  schwer  fallen  loussten. 
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I- ..  • Geognostische  Skizze 

« * 

des 

Königreiches  Sachsen^ 


von 


.» «j 


Herrn  Professor  Cabl  Nauhann. 


»i»**  * 

Vom,  geognostischen  Gesichtspunkte  aus  lassen  sieh  im 
Kiloigreiche  Sachsen  etwa  vier  Gebirgs-Partie*n,  drei  Gebirgs«' 
Bsssins'  und  das  Kiederland  unterscheiden.  Dabei  ist  ie«< 
doch  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  diese  Eliitheilung  we- 
nigfr  auf  die  topographischen  Verhältnisse  der  gegenwärtigen. 
Oberfläche  des  Landes,  als  auf  die  architektonischen  Ver- 
hiltaUse  seiner  Grundfesten  zu  beziehen  ist , in  welchen 
der  Geolog  die  jetzt  vielfältig  zerstörten  und  durch  neuere 
Bildiuigen  verhüllten  ehemaligen  Gebirgsforinen  eben  sowohl 
nieder  zu  erkennen  vermag,  wie  der  Archäulog  die  Arcbi- 
tditv  der  Rtesenbauten  von  Palmyra  und  Thebä  aus  den 
vcritfiiiimelten mit  Schutt  und  Flugsand  umlagerten  Trüm- 
, Atm  derselben  herausfindet. 

.Als  des ‘Landes  eigentliches  Hanptgebirge  tritt  das  Erst» 
S^ge  hervor,  welches  sich  vom  jS/Ä*Thale  aus  längs  der 
^Skmucken  Gränze  durch  den  Erzgebir gischen  und  Voigt» 
iHduchen  Kreis  bis  an  die  Baierische  Gränze  fortzieht,  und 

jenseits  derselben  an  das  Fichtelgebirge  anschliesst.  • Mit 
Jsbrgaog  1839.  9 


Digitized  by  Google 


— ISÖ  — 

(^aiuiifigeii.iii  den».F«lsgeielmiiier  des  Erstgehtrge 
der  Porpbyi* *,  der  Basalt  und  Sandstein  mehr  \ 
riscbe  Auflagerungen  su  betrachten  sind*  Wil! 
felseiibau  desselben  mit  wenigen  Worten  sclnldei 
man  es  „als  ein  System  von  luehreren  grösseren 
neren  Granit-Depots  und  einem  grossen  Gneiss-Dep 
benj^weirJ*  von  S.W.  nach  N.O.  an  einand 
dui'cb  ^Giiouuerscbiefer  und  Tbonscluefer  von  ei 
gesondert,  und  gemeinschaftlich  umhüllt,  werdt 
Si^bfinui  entspricht  wenigstens  den  Verhältnissen 
kir^eß  {Suf  der  S/ichsischen  , Seite,  wo  der  Felsi 
siemiich  in  seiner  ursprünglichen  lnte^*ität  um 
v.orjievt.f);  allein,  auf  der  Bßhmüchen  Seite  ve 
grossenthetis^  die  Umhüllung  der  Schiefer^  und 
und  Granit - Massen  setzen  nicht  nur  bis  an  de 
Gebirg^bfall  heran,  sondern  lassen  sich  sogar 
Ueuern  BUdungen  bis  in  das  f^er-Thal  und 
X erfolgen. 

« 

\ ' So  sind  i denn  Form  und  Struktur  nid 
völligem  Einklänge,  und  das  Relief  des  Gebirges 
det. längs  einer  Linie,  jenseits  welcher  sein  Feh 
theilweise  fortsetet.  Die.  Erklärung  dieser  I 
scheint  darin  gesucht  werden  zu  müssen , dass 
wärtlgen  Form- Verhältnisse  des  Gebirges  eine! 
dereni  Ursache  ihr  Daseyii  verdanken  als  die 
Verhältnisse  desselben;  dass  lange  nach  der  F 
dieses.  Kontinentes  von  Schiefern , von  Granit  - i 
Massen  der  nordwestliche  Theil  .desselben  aus 
sEprünglichen  Niveau.emporgetrieben,  und  dadui 
diiigiing  zur  Ausbildung  der  gegenwärtigen  Form-^ 
gegeben  wurde.  . Nach  dieser  Ansicht  wäre  der 

gebivge  nichts  anderes,  als  eine  einseitig  emp< 

% 

■ '■  4» 

*)  Im  Fichtekff’htrff^' j ivelches  in ’orograptiis^licr  und  f 
■ * .‘Hinsirlit  v<»i»i  Ki'T.tffhiry*  nicht  wohl  $i:<^(rennt  werde 
, . ii^n  »ici»  ^i;r.uau  «hrficihcu  Verhültoii^ic. 
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Ffafde  der  Erdkrnsfe;  die  steile  Böschung  auf  BShmUcher 
Seite  entspricht  der  hervorgetretenen  ßrochflöohe,  die 
Mnfte  Böschung  niif‘  SäehHscher  Seite  der  nus  ihrem  ui^ 
rprfiiigiieheii  Niveau'  etwas  heran fgerück'ten  OberflMchto 
dieser  Erdscholle.  Ob  die  Erhebung  mit  einem  'Male, 
aberall  gieichmössig  und  plötslich,  oder  ob  sie 'zu 
wiederholten  Malen,  allmählich  und  in  verschiedenen 
Tkeilen  nngleichmössig  Statt  gefunden  habe,  darüber 
IXsst  sich  Mancherlei  sagen ; indessen  dürfte  die  * letztere 
Annahme  die  .wahrscheiiilicliere  seyn.  Die  meisten  gcgeii- 
wirtig  vorliegenden  Verliältnisse  der  Thal - Bildungen  des 
Erzgebirges  haben  wohl  erst  seit  den  letzten  Erhehtiiigen 
begonnen,  und  es  ist  einleuchtend,  dass  bei  einem  Streifen 
der  Erdkruste  von  heiläiihg  5 geogr.  Meilen  Breite  eine 
Erhebung  seines  Bruohrandes  um  1500  — ÜOOO  Fuss  kaum 
rine  merkliche  Änderung  in  der  Schichten  läge  der  auf 
seinem  Rücken  ahgesetzten  sedimentären  Massen  zur  Folge 
iuhen  konnte,  während  die  absolute  Niveau-Änderung 
dieser  Massen  um  so  bedeutender  seyn  musste,  je  näher ' sie 
dem  Brurh  - und  Erhehungs  - Rande  gelegen  sind.  Wenn 
aho  manche  Erscheinungen  auf  spätere  Erhebungen  selbst 
nach  der  Bildung  des  Plänerkalkes  und  Braunkohleii-Geblrges 
scidlessen  lassen  , so  würde  wenigstens  die  fast  horizontale 
Lage  des  , an  melireren  Punkten  des  Gcbirgs-Rückcns  vor- 
kommenden Oiiadersnndsteins  keinen  Grand  gegen  die  Zu- 
littigkeit  eines  solchen  Schlusses  abgebeii. 

Doch  wir  verlassen  diese,  nur  zur  Erläuterung  der 
Förai- Verhältnisse  dienenden  Betrachtungen,  um  dieStruktur- 
V*^h5ltnisse  des  Sächsischen  Erzgebirges  etwas  näher  ins 
Aoge  zu  fassen. 

Ein  mächtiges  und  weit  verbreitetes  Giieissdepot  bildet 
da«  Innere  des  nordöstlichen  Gebirgstheiles.  Die  Gräiize 
dies«  Gheisses  zieht  sich  anfangs  in  der  Richtung  O.S.O. 
ttsch  W.N.W.  aus  der  Gegend  von  Gollleube  über  Schloti- 
^Zf'üabenaUy  Tharandt  und  Mehom  bis  Siebenleluif  wendet 
sich  hier  fast  unter  einem  rechten  Winkel  und  setzt  in 
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, hlerAttf  im  W'eiVerfVz-Thale  unter  dem  Sleinkoh 
Syenite  und  Rothliegenden , ist  jedoch  durch  d 
len  der  Zaukeroder  Kohlen  werke  auch  in  der  T 

wiesen  worden,  und  bildet  von  Tharandt  und 

\ 

mit  bedeutender  Breite  einen  Zug,  der  sich  nü 
von-  Tharandt  über  Mohorn  nach  Siebenlehn  ^ 
einer,  von  Wilsdruff  über  Miltitz  nach  Lehbei 
Linie  bis  nach  Dobeln  und  Berbersdorf  verfolge 
dieser  letzten  Gegend  bieten  seine  Lageriings- 
einige  Schwierigkeiten  dar,  weil  der  Einfluss  d 
gischen  Gneisses  mit  den  Einwirkungen  -des  J 
sehen  GranuliCes  in  Konflikt  trat,  und  thidurch  i 
tur  des  Schiefergebirges  eine,  bereits  von  Kar 
angedeutete  *) , Vei  wirrung  gebraclit  wurde. 
iiUgeiide  Aufklärung  eigentlich  noch  zu  erwarte 

In  der  Gegend  von  Nossen  theilt  sich 
bisher  verfolgte  Thonschieferzug  in  drei  Anne 
liehe  und  der  inittle  Arm  werfen  sich  um  (i 
schiefer  des  Mittelgebirges^  während  sicli  der  s 
durch  den  Zellaer  Wald  an  dem  nordw-estli 
des  Erzgebirgischen  Gneisses  fortzielit,  hierauf 
lang  unter  dem  Übergangs  • Gebirge  verschw  ii 
Gegend  von  Langenstriegis  und  Schönerstadt  dui 
schiefer  unterbrochen  w'ird , aber  von  Ödere 
breiten  Streifen  bildet,  welcher  auf  der  Süds 
oben  angegebenen  hangenden  Gränzlinie  des  ( 
fers,  auf  der  Nordseite  von  einer  durch 
Claffenbach  ^ Würschnitz^  Ebersbrunn ^ Treuen 
ölsnitz  nach  Bubenneuhirchen  gezogenen  Lii 
wird,  zwischen  ZwÖnitz  und  Stollberg  seine  g 
erreicht,  jenseits  Hartenstein  aber  mit  plötzlich 
leriing,  an  der  Nordseite  der  Kirchberger  Gi 
das  Voigtland  hineinzieht , wo  er  sich  wied< 


GcogiiustiHclie  Fragmente,  S.  21  ff. 
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Gegend.  ?on  Auerbach ^ Schonechy  Adorf  und  öhnilst  sehr 
rerbreitet« 

Mit  dieser  Thonschiefcr-Bildung , welche  in  ihrem  $st- 
licbeo  Theile  vielfach  von  neueren  Bildungen  überlagert 
wird,  möchte  die  geognostische  Skizze  des  eigeutllchen 
Htsptkörpers  nnsers  Erzgebirges  zu  beschliessen  seyn,  in- 

zwcckniüssigerweise  jene  ^ neueren  Bildungen  in  die 
ßetmchtuno:  des  - Bassins , und  die  auf  der  Nord  west-* 
ttite  folgenden  Cbergangs-Bildungen  in  die  Betrachtung  des 
ingebir gischen  Bassins  gezogen  werden  dürften« 


Das  Mittelgebirge. 


Das  Sächsische  Mitlelgehirge  besteht  wesentlich  aus  ei- 
sern Kerne  feldspathiger  Gesteine  und  einer  Hülle  von^ 
Gilaniersehiefer  und  Thonschiefer.  Innerhalb  des  Raumes, 
wflehen  eine  durch  Döbeln^  Hartha^  Gering stoalday  Wechsel* 
hoy,  Penig,  Callenberg^  Hohenstein^  Wittchensdorf  ^ Sachsen* 
Amsdorf  und  Rosswein  gezogene  Linie  umschJiesst, 

I ^rrscht  der  Granulit ; eine  eigenthümlichc,  wesentlich  aus 
ktakörnigem  Feldspathe  und  Quarz  mit  eingesprengteii 
Granaten  bestehende  Gebirgsart,  für  welche  Werner  den 
Kamen  Weissstein  bcibehielt,  den  sie  in  dieser  Gegend  we- 
ihrer  meist  sehr  heilen  Farbe  führt.  Nächst  dem  Gra-. 
aaike  erscheinen  noch  kleinkörniger  fleischrother  Granit 
I it  nshr  oder  weniger  mächtigen  Zügen  oder  Stock  - und 
I GiP^<«rtigen  Partie’u,  und  viele  Serpentinstöcke,  die  sich 
ftwlhnlich  kuppeiiartig  herausheben  und  durch  einen  dür- 
CHij'-iunfruchtbaren,  meist  nur  mit  verkümmerten  Kiefern 
^i^lldenen  Boden  auszeichiien.  Die  Gneisspartie'n,  welche 
insula  risch  (wie  bei  Görzenhai»  und  Mohsdorf)  theils 
patinsolarisch  (wie  bei  Rochsburg , Schönhomy  Taura)  in 
Gebiete  des  Granulites  auftreten,  sind  wohl  nichts  an- 
4res^  als  umgewnndelte  Parcellen  des,  den  Granulit  iim- 
|*fenden  Schiefergebirges. 

Rings  um  das  Granulit-Gebiet,  welches  den  Kern  des 
^^dtetgebirges  bildet,  zieht  sich  nämlich  gleich  einer  Schanle 
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oder  maiitelformigen  Üfuhftllong  eine  Zone  voi 
schiefer,  welcher  nach  aussen  in  Thonscliiefei 
nnd  acif  der  G eh irgs> Oberfläche  gewöhnlich  ^ St 
einniinint.  Die  Struktur- Verhältnisse  dieser  S< 
deren  Schichten  im  Allgemeinen  30 — 50^  nach  Au 
•—'die  Niveau-Verhältnisse  derselben,  indem  sie  i 
wärtig  mit  etwas  grösserer  Erhebung  wallarti 
Graiiulit  hernmläuft,  — die  innere  Beschafifenheil 
welche  durch  häufige  Einlagerungen  von  granit 
gneissartigen  Massen  und  durch  den  nach  liim 
findenden  allmähliclien  Ijbergnng  in  Gneiss  cli 
ist,  — die  stellenweise  vorkommenden  gans  eigei 
Begränenngs-Verhältnisse  gegen  den  Granulit  — 
die:  vorerwähnten,  in  den  Granulit  eingesenkter 
sentheils  in  Gneiss  umgewandelten  Inseln  und 
des  Schiefergebirges : — alle  diese  und  noch 
scheinungeii  machen  es  im  höchsten  Grade  wal 
dass  der  Granulit  ein  sehr  altes  plutonisches  * 
welches  die  urspröngiieho,  meist  aus  Schiefern 
Erstarrungs- Kruste  des  Erdballs  in  der  Linie 
nach  Glauchau  durchbrach,  das  Schiefergebir^« 
nach  aussen  wnllartig  aufwarf,  und  dabei  gro 
und  kleinere  Schollen  desselben  theils  gäiizli 
und  wie  Inseln  in  seine  Masse  versenkte,  theils 
ahlöste  und  lialbinselartig  in  sicli  aufiiahm.  Ersi 
Erstarrung  'der  Granulit  > Massen  scheint  der  v 
kleinkörnige  Granit  emporgetrieheii  worden  zu  i 
die  Gänge  und  Verzweigiingcn,  welche  ei*  nach  ’ 
tungen  in  den  Granulit  hinanssendet , lassen  a 
scheinungeii  wahrnelimen,  welche  für  seine  spätei 
sprechen. 

Nach  dieser  Ansicht  würden  die , vielleichl 
etwas  andern  Sinne  ausgesprochenen  Worte  eiiu 
teil  Miiiernlogeii  *)  buchstäblich  als  eine  liiterpi 


Wkiss  in:  neue  Scliiiftcn  der  Geseilscliaft  nuturruibclii' 
zu  ßrilin,  IV,  S.  357. 
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£iittieliDiig -ifes  €inifiolit«6ebirge8  eo  betruchten  seyn: 
seH  Sie'  uns  «linehroen,  der  Grfliiülit  sey  iteuer  ul«  der 
fdüBmeraeblefer ) ‘ k • drängt  sicTi  ans  da  nicht  die -Noth* 
WCTidf^keit  eines  gewaltigen  UeCaasspringeiis  jenes  Feld* 
f|)«th-Ge*C eines  auf?" 

Dqcli  fiie  gcogiiostische  Schildernng  des  SüchHscken 
IHUelgebirg'cs  \9t  mit  der  DarsteiJung  des  Granirlitkernes 
oad  der  Ihn  unmittelbar  umgebenden  Glimmerschieferschaale 
Bseh  nicht  beendigt.  Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  der 
(iUmnserseliiefer  nach  aussen  in  Thonschiefer  äbergeht; 
dieser  Thenschiefer  gehört  dem  oben  erwähnten  nördlichen 
asd  oiittieren  Arme  des  mächtigen  Scliieferzuges*  an , weh 

dür  bei  'Nü$$en  theilt,  um  mit  diesen  beiden  Armen  das 

* * * • • * 

* t 

(iraiiulitgebirge  zu  .umfassen,'  während  er  sich  mit  dem 
südlichen  Arme  längs  dem  Erzgebirge  weiter  zieht.  Sehr 
loffallend  ist  es 'jedoch,  dass  der  nördliche,  an  der  Nord- 
Had 'Nordw^est-Seite  des  Graniilit-Terrains  hiiilaufende  Arm 
(wo  er  nicht*  durch  die  Porpliyr- Bedeckung  eine  schein- 
bare Verschmälerung  erfalirt)  über  zwei  Stuiiflen  breit  auf- 
tritt,  während  der  mittlere , an  der  Südostseirc  angclagerte 
Arm.'kauin  Stunde  Breite  erreicht  und  oft  ganz  uii* 
•oheinbar  wird ; dabei  folgen  aber  beide  in  ihrer  Lagerung 
dem  Giimmerschiefer,  der  sic  unterteuft,  so  dass  auch  der 
Tbonsr.hiefer  den  Granu lickern  inantelformig  umlagert,  und 
dass  beide  Schiefer,  welche  eigentlich  zosamniengefnsst  wer* 
den ‘müssen,  ihre  gegenwärtige  Lagerung  nnbezwcifelt  dem 
GiMoiile  Terdanken.  Die  so  auffallend  grössere  Mächtig- 
kelf'des  nördlichen  Schieferzages  und  der  Umstand,  dass 
sdbst  das  Grauwackeiigebirge  von  AUmurhilz  genau  densel- 
ben Lagerungsregeln  unterworfen  ist,  könnten  einigen  Grund 
sn^,  der  Vermuthung  geben,  dass  die  Eruptionscpoche  des 
Gnuialites  nach  oder  W'ährend  der  ßildungs- Periode  des 
Ubfrgangsgebirges  eingetreten , und  dass  sie  neuer  sey, 
ab  die  Epoche  der  Ablagerung  des  Erzgebirgischen  Gncisses. 

^ Aber  jenes,  von  Wfiiss  angedeutete  gewaltsame  Her- 
Tortreten  musste  w'ohi  da  Statt  finden,  wo  der  (von  Penig 


Digitized  by  Google 


hU' WüMtenhain)  an  der  Oberfläche  über  1^  ge< 
breite  and^  bei  40^  mittler  Neigang  der  Schiel 
20,000  F.  mächtige  Theii  der  Enlkruste  aus  seine] 
liehen  Lage  bis  zu  jener  Neigung  emporgetrieb 
und  der  Umstand,  dass  die,  unmittelbar  nach  dei 
hier  aufragenden  Gipfel  des  Schiefergebirges  j 
vertilgt  sind , zeugt  eiiiestheils  für  das  hohe  h 
Gebirgsforroen,  anderntbeils  für  die  Grösse  der 
den  Kraftäusserungeil , welche  später  gegen  di 
richtet  waren.  Denn  jetzt  sehen  wir  in  der 
noch  die  verstümmelten  Füsse  jener  ßergkolossc 
einstmals  auf  dem  nördlichen  Arme  des  Schiefer^ 
ziehen  mochten,  lange  vor  der  Bildung  des  Ro 
und  von  den  Eruptionen  der  Porphyre  *)• 

Das  Oschatxergebirge. 

Der  Collenherg  y der  durch  seine  Höhe  n 

Lage  am  meisten  hervortretende  Theii  dieses  Gel 

steht  aus  Grauwacke  und  Grauwackenschiefer,  ^ 

iiordostwärts  bis  gegen  Strehla  verfolgen  lassen 

sie  südw’cstwärts  sehr  bald  unter  den  Porphyren 

•• 

den.  Unter  oder  neben  diesen  Übergangs-Gestein 
nen  zw^ischen  Lübschütz  und  Klingenhain  Gran 
und  Glimmerschiefer,  und  dem  Granite  des  Di 
dürfte  w^ahrscheinlich  die  steil  aufgerichtete  Sei 
lung  aller  dieser  Massen  so  wie  der  südlich  v( 
Grauwacke  des  OUenberges  und  Collenberges  zu2 
seyii.  Dieselbe  Graiiw'acke  findet  sich  wiederum 

Kuppen  südw^estlich  von  Grimma  y so  wie  in  eir 

* 

• 

•)  Die  Gesammthrit  der  im  Snehaischfn  SUUrlgt'birgtt 
Exsclieimin^eii  riltiit  uiiwillkrirlieh  auf  die  Vorstellung. 
Gebirge  eiu  lilrh  e b u n (^a>Ci r r u t oder  eia  Riagg 
dessen  Ausbiidungsart  jener  der  Erhebuiigskrntern 
Die  ausfährlidieren  Begriinditngen  solcher  Vorst( 
[ si^  im  ersteu  und  zweiten  Hefte  der  Erläulcrutigcn 
stisebeu  .Karte  des  Kuoigrelcliet  Sachsen» 


I 
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Kappe  .Ewischen  Grimma  and  Maizschen.  Dieses  sind  aber, 
Meh  die  einzigen  bekannten  Punkte,  weicbe  einiges  Anhal- 
ten für  die  Beiirthcilung  der  Ausdelinung  und  Richtung 
lies  hier  unter  den  Porphyren  und  Dlluvial-Massen  begra- 
benen Grauwacken-Gebirges  liefern.  Es  sind  keine  Anzei- 
gen forhanden,  welche,  auf  eine  später  \yie(lerum  eingetre- 

leoe  Erhcboiifir  dieses  Theiles  der  Erdkruste  schliessen  las- 
. . ® 

ond  daher  kann  es  nicht  venvundern , dass  diese  sehr, 
dten  (und  wahrscheinlich  seit  ihrer  ersten,  durch  den  Gra- 
ijit*  des  Dilrrenberges  verursacliten  Erhebung  nie  wieder 
in  ^ höheres  Niveau  gerückten)  Gebirgsformen  theils  un- 
ter späteren  Bedeckungen  verschwunden , theils  sehr  un- 
seh^bar  geworden  sind. 

Übrigens  bildet  dieses,  zwar  über  Tage  nur  noch  ln 
* 1 

vereinselten  Partie  n anftretende,  allein  in  der  Tiefe  gewiss 
stetig  fortsetzende  Grauwacken  - Gebirge  mit  seinen  nach 
S.0, ' einfallenden  Schichten  den  nördlichen  Abhang  des, 
sli#«als  in  der  Linie  von  MUgeln  nach  Frohburg  vorhande- 
jetzt  aber  nur  noch  wenig  erkennbaren  Bassins,  dessen 
sidikher  Abhang  durch  die  auf  der  Nordseite  des 

9 

^mtget  gelagerten  Schiefer  gebildet  wird. 


’.r 


Das  Lausitxeryrbirge. 

« * 

Das  Lausitzer gebir ge  zeigt  sich  in  seiner  Zusammen- 

ssftftiov  ziemlich  einfach,  indem  Granit  bei  weitem  die  vor- 

bkn^hende  Gebirgsart  bildet.  Nächst  ihm  erscheinen  noch 

G^i^cken- ähnliche  Gesteine  (dort  Blnustein  genannt), 

i Qiuwersandstein , Basalt,  Phonolith  und  das  in  der  Gegend 

® %■  ' 

trtK  Zülau  sehr  bedeutende  Braunkohlengebirge.  Der  Gra- 

! welcher  bei  Camenz,  Bautzen^  am  Hochwalde ^ bei 

dififÜck  o.  a.  O.  in  vielen  Steinbrüchen  gewonnen  und 

vmrbeitet  wird,  ist  meist  mittelkörnig  oder  kleinkörnig 

ttiil  bildet  zum  Theil  sehr  auffallende  und  groteske  Felsen, 

^ M.  B.  den  Hochstein  südlich  von  Elstra  *)  und  die 

JI^PöLSGa:  BemerkunfCfQ  und  Beobachtangen  über  daa  Vorkommen 
I des  Granites,  S.  61. 

Mrgaog  1839.  10 
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Vielen,  durch  v.  Schachmann  uiid'iLESKE  beschrie 

fi^ilich  nicht  mehr  in  Sachsen  liegenden)  Felsen 
kainergebirges  y welche  Grosser  ihrer  wuhderba 
wegen  fiir  künstlich  aufgerichtete  alte  Monume; 

Die  Grauwacke  findet  sich  in  nicht  unbedeutend 

■ '*  • *■*,**.*• 

uiid  oft  von.  ganz  .elgenthümlicher  .B^chaffehh 
dein  Granite  ^ zuihal  auf  der  nördö^ichen  Seiti 
in  der.  Gegend  von  Krakäü  y . Königsbräck  und 
Gtuadersändstein ; bildet  , hei  ZitUtü  Hie  . südliche 
VberlaUsUz  und  ist  Hur  . cm ' Theil ; der : grossen . 
.welche  sich  ans.d'er  d 

Fu68  des  Ries  engebirg  es  vBasalt  iind  PI 

besonders  in  dem  Raume  zwischen  Ziliau\ 'Hirsch, 
küt  vini,  Rumburg  verbreitet',  ' aber  , auch  ausser 
nelueii  Knjipeil  über 'das  ganze ’6i^nit*-Terrfrih 
fibee' das  Sandstein  gebiet  vertheilt.  ‘ Zu  den  inte 
Kuppelt  der  Art  .gehören  die  (jetzt  Preusslsclie) 
Bei  Görlitz , der  Stolp^er  Scklossberg , der  S 
t)eutschpaulsdorfy  die  Lausche  und  der  Hölzwoli 
äorfy  der  Hohstein  hei  Spitkeunnersdorfy  welc! 
zumal  durch  die  schönen  Sfiutenformeh  des  Phö 
gezeichnet  ist 

. Als  eine,  vielleicht  selbststündige,  vielleicl; 
zu  iem  Erxgebirge  zu  rechnende  Abtheilung  des 
hirges  . ist  der  auf  dem  rechten  jB/ä- Ufer  z: 
Mibe  und  Röder  gelegene  Landstrich'  zu  ^ beti 
dem  mittlen  Theile  desselben  bei  Moritzhut 
Syenit,  welcher  von  Granit  • und  Porphyr-Gang^ 
und  theils  von  diesen  beiden  Gesteinen  theils 
umgeben  wird,  im  nordwestlichen  Theile  find< 
lieh  verbreitet  ein  dem  Syenite  iverwandter  ( 
Porphyr  bei  Grossenhain  und  zwischen  Zotteu 


vetnitz.  Im  südöstlichen  Theile  dagegen , in 


) 


•>  CuiatENTiER  , Mineralogische  Geographie  der  j 
Lande,  8.  29. 
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fhn  Raäeherg  ^ LosckwifiSj  Pillnitz  und  wekerhin*  nach  8töl- 
pan  SU  ist  eiii  oft  mit  Gneiss  wechselnder  Granit  herr^ 
scberid,  welcher  unihittelbar  mit  dem  Gmiife  des  eigenthchen 
läniiisergebtrffes  sasammenhtfngt.  Obgleich  daher  Granit 
ah  : dils'  ror^fflteiide.  Gestein  auch  iir  diesem  Ländstrtdba 
• tu  b^elct^eb  ' tre^ten'  doch  . aitch  Syenit  und  Gneise 

m ' nicnt* . unbedetitehdeh ' Massen  > auf ; und  •'  ist  s*  B.  • der 

0*  ^ ^ ^ m •**  4 m ” \ **  * ^ ^ ' 9*  * 

.msim  'nist  ünoihterbrochett'  von  Mewlklpifz  Über  Grt^nen* 
wir  hb;üäch  Khtzsekä  Wu  yerfdtgen  üi^  auch  im  M&der^ 
Tttfe ; yBu^b^g  'und dlräSb  sehr  • hä'u^  ru  bedb^ 

*'  Bel  'Weinig : finde«  • sich  • einige ' Bairge . yen  Maitdek 

^ ^ » 4 .••»•••  . • 

Jv;'; ^ e b.  ir  gitthp'  s si  ai. 

^ ^ ^ ^ i*  *•*  • •''  »'  ■'**  ■■'*  * * > 

•IV^tZwiaahftiv-^^^  r'ndrdwestiicheyi  Ahfalle  : des  ErtgtMrgek 
lad.  ddm*'^  sfiddstiiehen  ' Abfalle  des  Mr/fe/(^e^tr^es  'erstreckt 
iftdi  ran'^ifolnfVAe«  itber  Chemnitz  nach  Werdau  ein  uraltes, 
aaah 'Westen  in  das  gcöise  Thüringincke  Bassin  ausinfinden^ 
diA  Längenthai,  das*  uiinütteibare  Resultat  der  Gebirgserhe^ 
bui^ien,  nnd  nicht ' erst  das  Wei^k.  der  thalbildenden  Ge«, 
wltater*  > Iff" seinen ‘Tiefen  begegnen  wir  cuvdrderst  dem 
Gbergangsgebirgb , welclies  voreugswelse  aus  Grauwacke, 
Säauiraskeiischlefer.  und  Kiesalschiefer  besteht.  Die  ersten 
8|>bew ' dieser  Gesteine  finden  . sich  schon  im  oberen . Astk^ 
taM-TMe  BWfscheh  Freiberg  und  Roeswein  ; weit  mfiehtiger 
IMa»'  sie  aber,  inf-  jS/riV^^Tliale  unterhalb'  Bräunedorf,  anf^ 
tibr  wö  aus  sie*  nnunterb rochen/ über  Eulendorf  und  MdU^ 
iHir  bis'  Niederwieea  Verfolgt  werden  können.  Bedeutende 
und -aulilreiehe.' Massen  von  GrUnstein  und.  Grünsteinschiafer 
liai^nrisehen  ’ diese  sedimentfiren  Gesteine  des  Cbergangs- 
eingeschaltet,  welches  jedoch  in  der  angegebeiien 
rng /keine 'Kälksteinlager  und  kaum  Sparen  von 
tcköpfen  .wahimehmen  lässt. 

^ f Wie  diese  Übergangs«  Bildungen  schon  vom  Asckhuck^ 
livilnVäaB.  bis  nach  2\ricd^»iesa  auf  der  nürdiiohen  Seite 

fitthfi/dM/'iltere  Steinkohlen « Gebirge  bedeokt  wor.deni 

10* 


DIgitized  by  Google 


146 


s6  versohwliidön  sie  bei  Niederwiesa  ' unter  ileir 

Steinkohlen-Gebirge  und  unter  dem  Rothllegeiid 

letztere  bildet  weiterhin  bis  nach  Zwickau  eine 

brochene  Ausfüllung  des  Bassins,  dass  das  ne 

kohiengebirge  jenseits  Chemnitz  überhaupt  nur 

Punkten  des  südlichen  und  nördlichen  Bassii 

Tage  austritt,  das  Gbergangs-Gebirge ' aber  erst 

fels  am  südlichen'  Rande  des  Bassins  wieder  zui 

kommt,  um  sich  nun  mit  immer  zunehmender  I 

dieses  Randes  über  Schönfels  bis  in  das  Voigtlai 

•• 

terhin  nuszudehnen,  wo  es  mit  dem  Gbergangs-i 
Reussischen  Lande ^ des  Fichtelgebirges  und  Tluir 
gebirges  in  unmiitelbareh  Zusammenhang  tritt, 
ganzen  Striche  enthält  es  aber,  ausser  sehr 
und  mächtigen  Grüiistein-Bildungcn,  auch  häufig« 
lager  und  mancherlei  Überreste  von  Meeresges« 
dass  es  unverkennbar  ist,  'wie  das,  anfänglich 
grossen  Strom- Ausroünduiig  gleichende  Bassin 
Wilden  fels  an  durch  ehemalige,  ursprünglich  wohl 
nach  Süden  zurücktretende  Meeresküsten  begräi 
Gewaltige  Bewegungen  scheinen  jedoch  späi 
sen  des  Obergangs  - Gebirges  in  seiner  Ausd 
Zwickau  bis  in  das  Voigtland  nach  Norden  g< 
aufgestaut  zu  haben,  wie  solches  die  daselbst 
richtete  Stellung  seiner  Schichten  am  südlichen 
Bassins  beurkundet.  Dadurch  und  wohl  aucl 
her  durch  die  längs  der  Küste  immer  mehr  i 
Masse  der  Anschwemmungen  wurden  die  Niveau 
in  dem  Bereiche  des  Bassins  (zumal  in  seiner  ^ 
und  Ausmülldung  gegen  den  Thüringischen  Pon 
lieh  verändert,  und  der  für  die  Ablagerung 
Bildungen  des  Steinkohlen-Gebirges  und  Rothl 
eignete  Raum  bedeutend  eingeschränkt.  Dali 
südliche  Gränze  dieser  neueren  Bildungen  ' 
aus  nicht  mehr  der  inneren  oder  liegenden  i 
Übergangs -Gebirges  parallel,  sondern  sie  wii 
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rechtwinkelig  * Ablenkend  über  Werdau  nach  Gera  und  iHsst 
In  dieser  Richtung  den  ungefähren  Verlauf  des  jüngeren 
Bassins  erkennen  ^ welches  nach  der  Ablagerung  und  Auf- 
•taaung  der  Obergangs- Gebirgsmassen  in  dem  Raume  des 
aJcen  ßassins  noch  offen  blieb.  Der  obere  Theii  dieses 
letzten  von  Hainichen  bis  Wildenfels  scheint  In  seinen 
Formen  wieder  wesentliche  Veränderungen  erfahren  zu  ha- 
ben,  daher  denn  auch  hier  das  Übergangs-Gebirge^  Stein- 
k^len-Gebirge  und  Rothliegehde  noch  über  einander  gebet- 
tet sind  and  das  erstere  unter  den  Massen  der  beiden 
andern  fast  gänzlich  begraben  ist. 

Die,  nächst  dem  Übergangs- Gebirge  in  dein  Erzgebir- 
giicken  Bassin  abgelagerten  Bildungen  sind  aber  tiberhäopt 
fo^nde : 

1)  Das  ältere  Steinkohlen  - Gebirge;  dasselbe 
licht  sich  Ton  Pappendorf  über  Haintchen,  Franhenberg  und 
Eberidorf  bis  nach  ßorna,  besteht  grösstentheils  aus  groben 
Konolomeraten  von  Thonschiefer  - und  Grünsteinschiefer- 
Geschieben,  and  nur  zum  kleineren  Theile  aus  Sandstein 
lind  Schieferthon  mit  eingclagerten  Steinkohlen  - Flutzen. 
Die  Schichten  dieses  Kohlengebirges  sind  anf  der  Südseite 
fon  40 — 90®  aufoferichtet  und -lehnen  sich  in  dieser  Stei- 
limg  unmittelbar  an  eine  zwischen  sic  imd  die  Grauwacke 
etngeschobene  Gneissbildung.  Anf  der  Nordseite  ruhen  die 
Konglomerate  in  weniger  geneigten  Schichten  auf  Thon- 
ickkfer  nnd  Grünsteinschiefer. 

Das  neuere  Stein  kohle  II -Gebirge.  Es  beginnt 
bri  FlSha  und  lässt  sich,  wenigstens  in  seiner  unteren 
Soadstein-Bildong,  um  den  Zeisigwald  bis  nahe  an  Chemnitz 
▼cHbfgcn.  Dort  verschwindet  es  unter  den  Massen  des 
Rothliegenden , um  erst  bei  Zwickau  in  dem  tiefen  Eln- 
ickaitte  des  d/i/Wen-Thales  wieder  in  bedeutendem  Massen 
utTage  aaszn treten.  Jedoch  taucht  es  hie  und  da  am  Rande 
dtf  - Bassins,  wie  z.  B.  bei  Würschnitz,  Wildenfels  und 
Nmtmtng  unter  dem -Rothliegenden  hei*vor,  zum  hinlänglichen 
Beweiae  * seiner  ' stetigen  Ausdehnung  io  der  • Tiefe.  Es 
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• vorli^rrsirhetid'  aülft  ;SäiidiErtelä /liful'  Solide 

Vretugei^  beii.JFV^AiV  rar  ieln 

• ^ ‘ *•  * * 
und  ii^^ei^/Kelilen^cbkbten)  io  A^rj Ztpic/tauff  ( 

bfii  Oierhohndorfi  upA  •Plänüp'  Ättm-»T^ieil 

tige  und  durob  dierYorti^c£di«hk^4.Jhr6r  ICühJe 

♦ ^ ■* . * * * * 

note  ^Flötse.  v Dlese  lt^eichhaltig^.  Eot^jckluiig 


Grand  .woU  darin  habe»*^  dass/,  io  dem,*  hiei 
schön  wett;  breit^*qn  und> tieferen  Theile*des  i 
Oberkohndgff  eine  . Einbuchtang  ^ des  sftdUcheii 
Üegt^  welche  für . Anschwemmungen  aller  Art 
sonders  günstigen  .Lagerangs  > Punkt  .darblHen 
deu  pbern  TlieUen;jdes' Basjuns^- bei  FtUhä  niv 


dem : Kohleiigebirgo  . ein  . harter  tjÜBrzfUhräid« 
eingelagert  und  ein  .weicher..  Thonsteiii  aufgel 

JSjri^tioiisepoebe'des . erst^  fallt  bestimmte  in, 

• * • * « • 

/dieser.  KpblenbUdung,  wahrend  die  Ablagerung  tl 
wahrscheinlicher,  in  die.  Periode  des  Kothliegent 
' 3)  Das  .Roth liegende,  ln  abweichende 
. Theii  übergreifender  Lagerung  folgt  auf.  das  nci 
.gebirge  die  mächtige  Formation  des  Rothliegeni 
In  dem.Göbiete  des  alteren  Steuikohlen-Gebirget 
Stellenweise  bedeutende  Ablagerungen  desselben 
in  . demjemgen  Theile  des  Bassins.,  wo  : die  . ( 
iieoeren  .Koblen-Furmatioii  müohtiger  . aufautreti 
In  den  Umgebuitgen  -des  ZeUigwaldes , gewinnt.] 
jgende'  die  Oberhand,  indem  es.  von  nun  an  das' 
seiner  ganaeu  Lfinge  und  Breite  erfüllt.  Nach 
«eh  Beschaffenheit  lassen  . sich  besonders  zwer 
Jungen  uuterscheiden,r,' Oie  . untere  Abtheilung 
dunkel  braunrothen,  stellenweise  licht  berggrünia 
lichweissen  Sehieferletten,  .aus  dergleichen  lettig 
Band^eiii  und  aus  festen  Kongfaäierat.en,  welche' 
woohselnv  obwolil  dm  Allgemeineii  die.  lettigen  i 
Sehichten  vorherrschend  sind.  . Die  obere  Abi 
£ftsi  < auscbliesslieh . oiii'  Koiiglomei^t  von . «iahlk 
%iarngerbilea  mul  ScIuefeivFrag|Beii|en,  welebelj 
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so ; locker,  verbunden  sind , dass  das  Ganse 
i^.selt^n^a^eina  zusainnieuhängt , und  gevföbnlich  n^r 
jiji0.:^fe5t  cp^9iuiaengerammter  »^butt,e^^  Bei  dm 

si^gelpden^W^hsel  dc;r«^.^  jst  die  Schichtung  viel  we- 
idi^.d^tttl^.^usgesj^  als. in^der  unteren  Ahtheilung, 
wo  *’ sie:  r.imincr  .: höchst  ausgezeichnet . bervortritt.  Dieses 
sjhm  4^ted  ^s.  ßuthliegendeii  ist  besonders  in  .den.  Bcrg- 
mi^s^n  umf  ,AlrrcÄ- 

hcFg  und  Leu^rt^rf  hofili  ..aufgeschüttet  und  liefert  .einen 

• . • . • • , 

BSgern^  von,  Quarzgcröllen  . strotzenden  Ark^rhodeii«  .Jen- 
seits Zwickaaer  Mulde  reihen  sich  .die  oberen  Schichten 
dssJiothliegendjBn  ‘wiederum  mit  vielem  .Thone  und  Sand 
-während  die  Guarzgerölle  imc^  mehr  abnehmen,  so 
dsM  zaietzt  wiederum,  duakelrothe  , , weiche  thonige  Sand- 
ftdno  vprherr«d»e^  , . ■ : . , 

,:-Vl4>'.Dcr  Zecliatein.-  Bel  Meerana^  zumal,  aber  Im 
oberen  >r  Thale  , bei  Göe$nit&  und  a,  a.  0.  folgt  auf 

das  Rolhiiegende  die  Formation  des  Zechsteines.  als  gelb- 
lkbwmsser<  bis  isabeljgelber,  dichter,  oft  .blasiger,  etwas 
wetallfijbrender  .Kalkstein  von’  ausgezeichneter  Schichtung, 
aber  nicht  sehr bedeutender  Mächtigkeit ; über  ihm  sieht 
man  in  mehreren;  KalkbrUchen. 

- ä}  d en  bit n te n Snn ds  t e i n liegen , . welcher.  sXd|  .wei- 

. • . • c ■ . * ' * 

teidiiB  nach  Virilen  ausbreit.et«  . 

Ausser  .diesen,  (bokanntilcb . in  dh%  . Thüringische  ^assifi 
Wiit^&nsiisreiohenden).  sedimentären  .Bildungen  sind,  in 
dm  -iUiini  des  . ,e\gsnÜ\e\\en  Erzgehirgüchen.  Bassins  Vjtin 
Memich^  bis  • Weräßu.  mehrere  p 1 u t o n i s.c  h.e  ...oder,  .e  r p p- 
tlre.tBiidapgen  drppnirt,  welche  insgesammt  in  die  Periode 
das-  Rotbliegenden  zu  fallen  sebeinen.  ..  Dahin  ..  gehört  zq- 
slisbs^  :die..plntonisphrneptu]ilsche  .(den'  vulkanischen  Taffen. 

^ddiwgvdes.Thensteines  im  ZeUig^alde  bei 

Ckmmiz  eine  anselinlijche  Verbreitung,  Mächtigkeit  und, Höhe 
arreiebt  jtuid  als'.ein.  sehr  brauchbarer  - Bau  r und.  VVerk' 
Stein  in  ..vnd.sp Steinbitücben  gewonnen  und  bearbeitet 

. hÄeJmr  die,  längs  dm  ,nöjrdj|icbsn 


ISO 


Bassin  • RanJe  (bei  iHlbersdorf , Gabienz  , Ni 
Tilgen)  auftretenden  önarz-führenden  Porphyre, 
längs  dem  südlichen  Rande  (bei  Pfaffenhain , 
Härtensdorf  Oberhohendorf  und  Planitz)  abgelaj 
phyrite  und  Mandelsteine  (Melaphyre),  von  wel 
ren  es  erwiesen  ist,  dass  sie  während  der  Bild 
der  unteren  Abtheilung  des  Rothliegenden  hei 
was  auch  wenigstens  von  den  Porphyren  bei 
und  Gabienz  gilt. 

Übrigens  ist  es  wohl  kaum  zu  bezweifeli 
höchst  feine,  an  Eisenoxyd  so  ausserordentlich*  rei 
'welcher  das  Haujitinateriarzu  den  Schieferlettej 
liet^enden  lieferte  und  häufig  in  Thonsteiii  iibeij 
falls  eine  vulkanisch-neptunische  Bildung  sey ; dem 
nur  unmöglich,  ihn  aus  der  Zerstörung  irgend  ei 
an  der  Erdoberfläche  vorhanden  gewesenen  Fel 
teil,  sondern  es  liefert  auch  der  Umstand,  dass 
gende  überall  mit  Porphyren  und  anderen 
Bildungen  verknüpft  ist,  einen  sehr  wichtigei 
'die  hier  angedcutete  Entsteliungs-Art. 

Das  nördliche  Bassin. 

Das  nördliche  oder  Mügeln^Geithainer  Basi 
bereits  erwähnt,  durch  spätere  Bildungen  derm.'n 
*und  maskirt  worden , dass  es  sich  kaum  iioc 
lässt.  Vom  nördlichen  und  nordwestlichen  i 
*Mitlelgebirges  breitet  sich  nämlich  nach  Norden, 
and  Westen  eine  vielfältig  zusammengesetzte  P 
gerung  aus,  welcher,  wie  es  scheint,  ähnliche  . 
biete  des  Osch<ttzer  Grauwackeii-Gebirges  hervr 
Bildungen  von  Norden  her  begegneten , so  das 
zwischen  Wurzen  j Grimma^  Geithain^  Kohren^ 
CulditZf  Leissnig^  Lütiemtz^  Mügeln  und  Lupi 
Raum  mit  einer  fast  ununterbrochenen  Porphy 
erftillt  ist.  Von  manchen  Gesteinen  derselbei 
H on  den  breitblasigen  Porphyren  bei  RocUitz  und 
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ist  es  gewiss,  dass  solche  erst  .nach  denstBeginnen  der 
Fermatlon  des  Rothliegenden  hervorgebrochen  süid  ^ indem 
sb  ober  Sandsteinen  und  Konglomeraten  liegen , welche 
alle  Merkmale  des  Rothliegenden  an  sich  tragen ; auch  wer« 
den  sie  von  Thonstein  unterteuft,  so  dass  hier  eine  fihnliche 
Attfeinanderfolge  wie  bei  Chemnitz  Statt  zn  finden  scheint. 
Anderen  Porphyren,  wie  s.  B.  den  grönsteinahnlichen  Por* 
phyren  bei  tVurzen,  Brandts  und  Taucha^  möchte  wohl' ein 
höheres  Alter  zuzuschreiben  seyn,  wogegen  der,  den  *ob#- 
ren  Theil  des  Rochlifzer  Berges  konstituirende , als  Werk^ 
Stein  berdhmte  und  durch  viele  SteinbrOclie  aufgeschlossene 
kleiiiblasige  Porphyr  einer  jüngeren  Bildung  angehören 
darfte,  als  der  vorher  erwähnte  breitblasige  Porphyr. 

Während  das  nördliche  Bassin  zwischen  Hubertueburg^ 
Grimma  y ColdUz  und  Leissnig  in  seiner  ganzen  Breite  von 
Porphyren  erfüllt  wird,  so  lässt  dasselbe  auf  der  Nord*« 
estseite  bei  Oschatz  und  Mügeln  und  auf  der  Süd  West- 
seite hei  Lausigky  Geilhain  und  Frohburg  keine  Porphyre 
mehr , sondern  jederseits  nur  ' einen  von  Porphyren  umge- 
benen fischen  Busen  wahrnelinien , der  zunächst  mit  den 
Bildungen  des  Rothliegenden , des  Zechsteines  und  bunten 
Sandsteines  erfüllt  ist. 

Weil  die,  den-  Porphyr  bei  Rochtilz  unter  teufenden 
Sandsteine  daselbst  nnmittelbar  an  den  6iimanei*schiefer  und 
Brlbonschiefer  angelagert  sind , so  fehlt  es  hier  eigentlich 
M direkteil  Beweisen  für  die  Existenz  solcher  Bildungen, 
welche  'zwischen  dem  ürfhonschiefer  und  Rothliegenden 
eiuhaiten  sind.  Allein,  abgesehen  davon,  dass  am  Nordrande 
<bs  Bassins,  fn  der  Linie  von  Oschatz  nach  Lobstädt  nur 
Grauwacke  bekannt  ist,  so  findet  sich  auch  in  der  INähe 
von  Gnnndstein,  am  südwestlichsten  Punkte  des  sfldlichen 
fituin-Randes  ungefähr  da,  wo  dasselbe  in  den  grossen 
TkSnngischen  Pontus  ausmündet , Grauwackenschiefer  mit 
lAerrcsten  von  Meeresgeschöpfen , wodurch  es  wahrOehein^ 
ßeh  wird,  dass  in  der  Tiefe  dieses  Bassins  ein  zuaa^ 
fetfuiiftngeudes  Grauwackengebirge  vorbandeit.‘*seyi^ 
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^ « %»•'  "«  '* 

feiiä^'Br^l^iiiunj^eii'r'kiHintcfn  äof  U 

n k it geb ir  jjpB>  •obliem»  '«*.» 

r »•«**  ^ ^ _ 

^^^;;^l)!e V ^l*fp|i|io^  gY^hfiltnag^  *^ diesem*  B 
jm'^.  iiPQb^iii^vd«^  Reg*<^.‘  Kwiwlwii  2 

:pvi 

o baren  Begiqii. 

beidoii  f/^^fevn  aasgeb  reite  te  SaadstetoBiMluig; 
ml e red  Begipa  yon  ][}resdm\,^n . 4d»w4rl8  -.4^* 
eelbsl  aoeh  am  linken  li^rP/er.  In  grosser  Aasd« 
teeleiiden  Syenite;  und  Granite . dem  Blicke : entzog 
.'Der.  nerdöstiiphe  •ni^prüBgü^  aus  Thonsch 

iMode  fin^Ubfa(i . des . Erzgeb^ges  . senkt . sich  aia 

* * ' ^ * • 

In^dea  ,fi/^-Tb^  hinab.  : Diese,  Sehieferabdi^nn« 

aite^  '.yfahrschainlieh  bei  der  -Deposition  - des  Er^ 
fineiesäs  inuA  lange  vor  der  weit  spkteren  Erhebu 
tmn  Erzgebirgen)  aasgebitdete  Gebirgsform,  lieferte 
mul.  fi|r.  die*  ganze  Architektonik  der  linken  Th« 
r#B  Bassins.  Denn^.  wie  in  Südosten,  der  San 
bbchsl  einfönnige^.so  bjlden  in  Nordw.esten  der, 
Granit  und  mancherlei  Porphyre  eine  sehr  kom 
deeknpig de#  . Sehiefergebirges. . Die  * reebte  ..  TI: 
Bassins ' dagegen^  ’^lrd.  nur-  bei  JV^löUa  . und . |i 
^e^jZitaißehewig-iie^^  ^ronySyenlt  ^ . imss 

Isst . ninir  von  . Granit  gebildet  ^ „ weloher  in  der 
ateileii  .6eh&t|gen  ans  . der  Tiefe  - des,  JK/^Thales-| 
obgleicb^  dieses . rasche . . Aufsteigen  von  « Oberaz 
Wni^^Uß  dnreh  eiiM  versandete  Plä‘ner-Teri^ss< 
4ep  Heller  .bls  .Zpir)itei(z  durch . mächtige  Send: Ab 
und  yom  Poreberge  ,oti  ikhev  HohnsUin  bis  zorj 
Grknza  durch  Quadersandstein-Massen  versteckt  • 
t.\:>  Wenn,  auch  die.  gegenseitigen  Verhältnisse; 
beiden  .J?/(-Ufern  auftretenden  feldspathigai  Gei 
JMoht.viilljlg.  ao%fkil^  so, scheint  es  doch  Pi: 

aispfhlMMdlek  4i|r  lait  itup  innig  i 


DIgitized  by  Google 


• « 


• " • ' 1' . 
• I • 


♦ * » 


; . • • • 
* • * 

^ • • • 


• - .*158..  . -r??'-  * . 

alf : ^ jit^^,.Gj{fid. gelten  .«w,  .während 
db. Ppn>i^7<^  JäÄgür , ab  der  9ywittGwnit,.yibflr 

«Kh  eben  ^ gewii^  unter;  einMder;.von  jrajrfobledenetti 
Altar  laipd.  *}•  •.  Db  veilftfindjgej AufUb*tifig  • der, » tebr 
IpteresaiiDteii  Beziehuugen,  'YFcrfobeVsitUüheA  ’ a^lei»  >4diefeeii 
|iiatooidchen  Gebilden  Statt'  finden*i  • arlrd . Aar.,  darok.*  eiiM 
Irihr.  detaiilirte  *Unlersaoha|ig  geliefert  werden^  könneä.  •; . i 
Porphyr  .and  Syenit  , welcher.  Uetatere  :die.  Schiefer  Ja 
der  Linie  von  ;Leubm  über  WiUäxüff  • nach  CoichüiM,.  and 
nrelterhin  b.egtänat,  .•  spielen  auch  4nso.fem:eine:.hÜcli4^.  wieh- 
tfge  Rolfe  in  dem  Pelsenbaue  Ides  £/^BiissinSf.:  als  eie  den 
JKMdosciichpn  . Rand-d^  - blei^  paralleleii  Nebenhassins 
ait  bilden  helfen^  dessen  r.sacLvestlieher  Rand  . aiw  .Gneisa 
besieht,'  und  in  welehemv  die..  Zlresdnar  .RteinkobUia- 
feriDAtion  80.  wie  die*  fon-irriMa^nrA.  Über. 
web  iMngwiti  zu  '.verfolgende  Ablagernng.  ^des  Ro shlle^ 
genden  gebettet-  sind«  Wfe'  Wei.t  diese  .}n  neuerer  Zeit 
»0  «nichtig  gewordene  and  ^Ür  die  Zukunft  immer  >^wkhaiger 
nsrdende  SteiHknhieiibUiiong/na.ch  Südosten.  fortsetaen  mag, 
Rift  • sieh  vor  der  • Hand  nicht  • wohl  • besticMsen , * ; so  ^wenkf, 
als  die  Frage  sicher  beantwortet  werden  kann,  sie  dr- 
gendwo  in  das ^£M-Thal’ bineinrekhe;  ..Indessen  Ist  gewiss, 
lUss  dieses  Kebenbassin  Itn  .Plauehsek^  -Gnmdö  :dui^;.S^ 
ait, -und:  in  den  Th^tern:  von' AdMckc  niid  'ZorAtsi/a.  dofdh 
MUefer  Granit  vom  eigentiiehen  A/^-Thalc  getrennt  wiriL 
Innige  Vcrkfiüpfupg. . des  Rothllegonden  ■ mit  Thow 
Mnen*  tritt  besonders  in  . der  Gogeud  des  Windkevget  eßlkir 
mffiilend  . hervor,  .und.  die  groben  - Konglomeii!iite  ..dicstHr 
SsBcUtein* Bildung  sind  unterhalb  ,Tkarandl'  in  schroffen  FeW 
^*taden.:Voraügtiefa' schün  au  beobachten. 

Die  io'  «chärf  oqi  Granit  .und  Syenit  abRcbneidendeo  Porphyr- 
' » welche  theiiir  an  beiden  Elfi.-  Uferil  fbeilt  ‘ hn  • Triifbht^ 

'Tbiüs  softreleo',' sind  ’gaos'  unveerefobsr  inU  den  noch  afnefdt«ai 

^^^  attHgeaprochenen,  Ansichten  über  ^i*  VerbSItuiss^  dieser  f^,egtein^ 
^ Aber  auch  unter  den  Porphyren,  selbst  lassen  sich  wenigstens 
bestiiöiDt  Tcrscbiedene  Bildungen  nach  weisen,  von  denen  dk 
v|h;^i^lialsiia^orpby3r  ihe.ßngsit  mv  aeva ‘aebsiBt.  : .'i  . 
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dangen,  doeh  mehr  oder  weniger  anterbrochei 
der  linken  >Thaleeite  des  Eib  - Bassins , von  Co 
nafwjfrts,  Anadersandsteiii  ’ and  Pläner  abgelagc 
eich  Jenseits  Dohna  an  das  grosse  Sandsteindepo 
:$Uchek  Sehweiiz  anschliessen.  Aber  anch  al 
Costebaude  lässt  sich  dicht  am  Fasse  der  Grani 
Pläner  in  einem  schmalen  Streifen  das  Elb  • 0 
bis  nach  Gauemilz  verfolgen’,  wo  er  abscimeidc 
aeits  der  Elbe  bei  Zaschendorf  am  nordöstlichei 
Spaarbergo  wieder  zu  erscheinen.  * 
i ■ * Die  rechte  Thalseite  des  jF/^Bassins  erscheii 

lärmig  gebildet,  sofern  wir  den  vorerwähnten 
^ranitberge  als  den  Bassin-Rand  betrachten.  An 
Veiben  zieht  sich  von  Oberau  bis  zum  Spilzgrum 
wig  der  Plänerkalk  hin , weicher  bei  Oberau  di 
dige  *f)berlageraiig  durch  Granit  und  bei  Wt 
eben  so  räthselhafte  Überlagerang  durch  Syeni 
nen  lässt,  wähi*end  am  Zscheilaer  Kirchbergo  soi 
eteltete  'PJänerpartie'n  als  Infiltrationsmassen  im  < 
l^esohlossen  Vorkommen.  Einzelne  Spuren  d 
erscheinen  wiederum  dicht  am  Fasse  der  Grn 
der*  Gegend  des  letzten  Hellers  and  bei  Ktots 
abmr  verschwindet  jede  Spur  der  Griiiisand  - t 
Formation,  bis  endlich  bei  Kleingraupe  der  Gra 
ter  einem  rechten  Winkel  nach  Dittersbach  zurii 
von  nun  an  die  Quadersandstelii- Massen  der 
ßchtoeilz  Sn  nnanterbrochener  Ansdehnunor  läns 
ultgränze  zu  verfolgen  sind. 

Wenn  schon  die  bei  Oberau , Weinböhla  ii 
vorliegenden  Verhältnisse  zwischen  Granit  and 
höchste '.Interesse  erregen  müssen,  so  kann  man 
Erstaunen  die  Erscheinungen  bei  Hohnstein  w 
wo  der  Quadersnndstein  im  Po/ews-ThaJo  auf  mi 
dert  Fuss  weit  vom  Granite  überlagert  wird,  wi 
sehen  ihm  und  dem  Granit  eine,  ihren  Petrefal 
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Jer  Jam-Formation  angebörlge,  Kaikatein-Bildung  eingeklemmt 
ift,  die  eigentlich  nach  allen  Regeln  der  geologischen  Chro- 
nologie ursprünglich  unter  dem  Uuadersandsteine  gelegen 
haben  muss , und  von  welcher  ausserdem  im  Königreiche 
Sachsen  keine  Spuren  zu  Tage  austreten.  So  hat  denn  die 
Natar  am  rechten  Efb -Ufer  in  der  Linie  von  Oberau  hie 
Bbknstein  eine  Reihe  von  geologisehen  Räthseln  aufgesteilt, 
welche  bla. jetzt  einzig  in  ihrer  Art  sind,  ond  noch  keine 
ganz  genügende  Auflösung  gefunden  haben. 

Die' Tiefen  des  Bassins  sind  zunächst  Über  dem 
Pliner  mit  Ablagemhgon  von  Dilui^-Gerölle  i^iiüUt,  in  wel- 
chen nicht  nur  das  gegcn.vvfirtige  Strombett  der  Elbe^ 
der  Wetserilz  u;  a.  Gewässer,  sondern  auch'  unterhalb  Plauen 
das  ehemalige  Strombett  der  Weiseritz  eingewühlt.  wurde, 
dessen  Ufer-Terrasse  durch  jene  wallartigen  Abhänge  be« 

asiehnet  wird,  welche  sich  von  Plauen  nach  dem  Fels-Schlöss- 

•« 

eben. und  Löbdau  hiiiziehen.  Uber  dem  Geröll  liogt  Diluvial*? 
imd,  der  den  nächsten  .Umgebungen  der  Residenz  theilweisi^ 
cia.so  steriles  Ansehen  gibt,  während  er  längs  des  .Granit- 
•hhanges  zwischen  Dresden  und  Loschwitz  eine,  bis  zu  an- 
vbaÜeher  Höhe  aqfsteigende  Terrasse  bildet,  auf  weicheg 
mie  Weinberge  liegen.  Unterhalb  Dresden^  zwischen 
ÜUfou  und  ßadebeil}  so  wie  bei  Kötzsekenbroda^  haben  sich 
tbtBtlige  Strömnngen  in  die  Sandlager  eingewählt,  und 
weit  fbrtsetzende  ganz  flache  furchenartige  Tellen  gebildet, 
Dl. denen  .man  den  Abzug  der  Gewässer  noch  jetzt  zu  er« 
htaaea  vermag.  ^ 

DatNiederland. 


* Dasselbe  zei^t  eine  fast  ununterbrochene  und  sehr  mäoh- 

O 

fl|(t  Bedeckung  von  aufgeschwemratem  Lande,  ans  welcher 
w hie  und  da  (wie  bei  Wurzen  j Grossenham,  Ortrandy 
dateln  Kappen  älterer  Gesteine  hervortanchen.  ln  einigen 
^ten  ond  seichten  Vertiefungen  , wie  solche  dem  Laufe 
w Gewässer  folgen,  finden  sich  auch  wohl  oberflächliche 
AbhgeHuigen  von  Torf  oder  Raseneisenstein. 


1, 


... 


^ *♦ 
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Bevor  äel^c}i^eöKt  iSeleitiAH  seiti  alle^  1 
verliert,^  dnd  durch  etifieli  heueii  Namen  fi  ei  e 

^ ■ - k -s  * ■ * 

ÄGAssiz  erisetei  werden ' djir^^  mtisa  vor 'Allem 
sorgfältige'^  Stadium  der  fieletnnUeii  - und  S( 
erwiesen  werden,  dass  eine  Vereinigung  beider 
t^oreiiglich  ‘sthd  es  die  Sepien -Schuliien  des  I 
welche  man  gern  mit  Belemhiteh  vereinigen  liiäcl 
haf  sie  in  seinem  Werke  über  die  Versteiiierui 
als  Bolt’ehsis,  5 uiidLöIi 

ais,  S5'j  i suerst  äbgebitdet.  Sie  stammen  aus 
iücken  Lias  und  sind  im  Titü^ih*  Minei*atieh-K 
dergelegt.  Eine  Reihe  ähnlicher  Schulpen  aus 
tüeken  Lias  hat  später  in  Seiner  C 

Mmeralögif  pL  ft8-^30  naturgetreu  geeeichnet.' 
dieSean  gehl  hei^or,  dass  die  Schulpe  einer  laii 
halben  Ellipse  gleicht;  Die  EHipse  ist  nach  ih 
Ase  halbiK  und  in  diesei*  Halbirungslinie  (a)  s 
süii^  so  dass  Btan  das. Ende  der  Schulpe  hier  r 
Ibigäii  kann«  . Desto  besthamfer  abgegi*änxt  er 
Unterende  (b),.  das  mit  seinem  ovalen  Umn 
•eharf  gegen  das  Gestein  absehoeldetk  Durch  di< 
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ist  die  fossile  Schnipä  den  • Schnlpen  lebender  Xioligineen 

Saalog^  die  ebenfalls  an  ihrem  unteren  Umrisse  sch&rfer  als? 

gegrinst  sind , als  an  ihrem  oberen  Stiele^  der  sich  alknäh« 

lieh  im  Fleische  verliert«  In  der  Regel  kömmt,  mit  . der 

foeslleh  Schalpe  noch  ein  wohl  erhaltener  DintenbentcJ  vor^ 

pintenbentel  • und  Schnlpe  - liegen  .so. . auf  der  Gestefnspla  tte^ 

dass  .die  Sehnlpe'  ^n  .Dint^beutei  bedeckt^.,  welche  .mit 

Mnem*  Hidse  (a) . dem  • unbestimmt  -.abgegränsten-  .Ob^ 

* **  , • *•*«*••  -**  • _ « - * « • • 

ende  (a)  der  Schulpe*  sich  .wendet , mit'  seinem  Gmtide 

fisch 'd^ni  Ünterende-  (b). . .IN^nr  selten,  findet,  eine  Ausnahme 

• ■**•*•*•  *•'  ***♦*•*  **•••**  ••••  • •••  « • 

AeSer  R^gei  Stat^.ü|^;,^nB  fik  (unter 'SO.  £n^ 

empbreti  habe,  lob;  ein  ein.slges.  geseh^  8U...siQd  jScAulpu 
flnd.Bmitel  nerrOtteV  wie  die  Braohreste. beweisen«'  ' . 


» • 

• w 

* : f • 


■*s*  * 

• w ' 

.•p  I • - 

t 

-V;.'  • * 

:4-, 

w* 

- 

mi 

■ 

J5  ’ 


.Wll>  dfirfen  demnach  b das  Unterende,  adas  uiibekanntn 

1 n r die  linke  und  rechte  Seite  netinen*  . Die 

^ • 

la«'  i'0  fi«gt  tthteif'  dei^  Bohalpe  (a  1 b r) , so  dass  wir  ge* 
lacfth  Wfir  die  Hinterseite  der  Soholpe  beobat hUn  höuaeiii 

V.- . . ...  . * . . 
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Ans  dreier  Cm'ge  * folgt'  die  Stellung*  d^s  Thic 
die  Schulpe/  Da  die  Sehul|teir  aller  nackten  K 
im  ROckentheiie  des  Mantels  stecken,  also  alle  Fl 

f f ^ 

hach  vorn  gekehrt  sind , so  muss  eine  Absomh 
Schulpe  vom  Gestein  auf  der  Rtickenseite  eher  St 
als  auf  der  Bauchseite,  weil  auf  der  Bauchseite 
Fleischtheile  sich  inniger  mit  dem  Meeresschlainm  i 
Wenigstens  sieht  man  ein , warum  die  Absond 
der  Vorderseite  andei*s  als  auf  der  Hinterseite  w 
Ihrer  Zusammensetzung  nach  zerfallt  die  S 
8 Theile:  1)  eine  braune  Rücken-,  2)  eine  weh 
Schicht,  Beide  Schichten  bestehen  aus  einzelne! 
andergelagerten^  Lamellen , ähnlich  den  Lamellen 
schelschaale  von  Cephalopoden ; die  Bauchschicht  s 
Lamellen  als  die  Rückenschicht,  doch  ist  die  La 
in  beiden  unbestimmt.  ln  Rücksicht  auf  Mas: 
weisse  3 — 4 Mal  stärker  als  die  braiino  Schicht,  > 
ist  selten  dicker  als  ein  starkes  Papierbiatt,  wäl 
oft  noch  dicker  als  ein  starkes  Kartenbhitt  wi 
scheinen  bei  verschiedenen  Individuen  diese  Di 
sehr  verschieden  zu  seyn,  was  theilweise  mit  di 
Zersetzung  und  Erhaltung  in  Verbindung  stehen 
Cher  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  beider 
dürfte  kaum  ein  Zweifel  obwalten.  Die  vordere  I 
ist  glänzend  weiss  und  sehr  bröckelig,  verglei 
Schaalen  von  Ammonites  opaliiius  (elegaiis, 
sonae);  sio  erinnert  zuweilen  noch  an  Perlinutte 
an  ein  Spiel  glänzender  Regenbogen-Farben , ein 
fenheit,  die  bei  den  tertiären  ^autileen  ciitscl 
einstige  Perlmutter  beweist.  Die  Schicht  mag 
Lebzeiten  des  Thicres  sieh  sehr  durch  ihren  ' 
Farbenpracht  der  Perlmutter  genähert  haben.  L 

Queer  - Streifen  sind  zwar  auf  den  Kalklaniellc 

« 

nllein  sie  treten,  wie  bei  den  Lamellen  der  Amme 
Nautiliten-Sebaalen,  ■ niemals  markirt  bervor.  Wc 
Besebaffenheit  kann  es  dem  Beobachter  oft-  sei 
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w«rdeo,  die  Boüclischicht  voh^einenrBraclisiticke  Ambiohiteifi-' 
oder  JiRutUiteii-Schaalc  mit  Bestimmtheit  za  unterscheiden. 
D«  nun  hitumtuö&e  Konkretionen,  oder  aodi  wirkliche  Din- 
tenbentel  im  Xiiasschiefer  gar  häufig  '£ej*streut  liegen so 
kann  deren  sufälliges’ Zusammentreffen'  mit  Schaaienbrnch* 
Stöcken  gar  leicht  xu  Irrthöraern  führen.  Die  dünne  braune 
Schicht  sondert  sich  leicht  und  besrimmt  von  der  .weissen 
•h,  ihre  Theile  hängen' gleichmüssiger . xiisaüiinen  , so  dass 
man* der  Vermuthuhg  Raum  geben  muss,  die  Schiclit  sey 
in  ihrem  urspröiig liehen  Zustande  voii  der  kalkigen  ver- 
schieden und  etw'a  mehr  hornig,  als  kalkig  gewesen!  Freilich 
lehrt  :die  Petrefakten künde  , dass  Horngewebe  .gar  nicht-.ge- 
eigaet  sind,  sich  .in. fossilem  Zustände  zu  erhalten.  . Dennoch 
weiss  man  von*  der  hornigen . Schicht , ' die  - z.  B.  .den  Kiel 
des  Nautilus  zigjeao  bedeckt,*  dass  sie  oftmals,  nicht -von 
der  Schaale  verschwindet,  sondern  in  dem  Tertiär-Gebirge 
hei  Dojr  (N.  A'turi).noch  sehr  -wohl  als  Schibht  gesehen 
nerdeii  kann,  welche  die,  einzelnen  Umgänge,  von  ’ eiiiandor 
trennt.'  Nehmen  - wir.  daher  an,  dass  jene' braunä  Sohleht 
icark.  von.  Kalkt  heilen  durchdrungen ! war,  so  Hesse  sich\die 

••  ft 

Art  der  Erhaltung  wohl  erklären..  Uber  der  braunen  Schicht 
liegen  sfMiradisch  noch  einzelne,  dünne  weisse  Lamellen  zer- 
Street.'  Sie  sind  sehr, glänzend,  lassen  sich  auch  nichtrVOfi 
der  braunen/ Schicht  trennen,  vielmehr  geht  die.  brauüe 
Schicht  an  einzelnen  Stellen  selbst  Jn  sie  über,  .sie  ,wii^ 
aa  ihrer  OberJläche  weissglänzend , wie  eine  kalkige.  Spie- 
geidäche.  Die  rcgelvolle  markirte  Streifung  dieser  brauuen 
ßückensebiclit  ist  ein  besonders  bervorzuhebendes  Kennzei- 
chen der  fossilen  Sepien -Federn  des, Lias»;  Da  die.ganz.e 
Feder  sehr  zart  und  zerbrechlich  ist,  so  sind,  naturgemässe 
Darstellungen  'wenige  vorhanden!  Zunächst  theilt  ein  fa- 
deadüuner  Kiel  (a  b)  die  Schulpe  in  zwei  symmetrische 
Hälften  .(1  w r).  Obgleich  der  Kiel  äusserst  fein  ist,'so.das^ 
er  sehr  leicht  übersehen  werden  kann,  so  geht ; er  doch- fas,t 
in  aUen  Fällen!  deutlich  über  den  Dinteiibeutel,  hinweg,  -der 
daher- jünter;  der  Schulpe.  liegt.'  Der  Kiel  :uiu>nit;iii  aeiaeiu 

Jahrgang  1839.  |l 
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'Verlaufe  nach  oben  fast  gar  nicht  «h  Breite*  eu 
.deutlich  konvex  nach  aussen,  und  jede rseits  von 
schmalen  -Forche  begleitet.  Wo  der  Kiel  an  seit 
^de  (b)  beginnt,  hat  die  Schnlpe  siiweiien  eii 
'auseinander  eu  spalten.  Form  und  Lage,  wenn 
^die  Orösse,  machen  den  Kiel  dem  Kiele. der  Se 
^welcher  jedoch  nach  oben  an  Breite  stark  cuni 
«analog.  Zn  beiden  Seiten  des  Kieles  erstrecl 
pattes  Feld , das  von  'den  konvergir enden  Linier 
-ba^)  'begränst  ist.  Gewöhnlich  ist  die  Streifung 
‘Felde  sehr  undeutlich , doch  kommen  Löttgs  - i 
'Streifen  vor  , die  bei  manchen  Exemplaren  stark 
^hon  weniger  stark  sichtbar  sind , ohne  dass  m 
genug  hötte,  spesifische  Unterschiede  oder  Ver 
^der  Schaale  voraussetzen  zu  dürfen.  Um  so  sc 
'4Üe  pa^bolischen  Streifungen  zu  jeder  Seite 
lewischen  den  Linien  ba^  und  b a^  ausgeprögt. 
«rexitüt  der  einzelnen  Lagen  steht  nach  unten,  i 
'«Sehenkel  geht  etwas  höher  hinauf  als'  der  inner 
'Streifung  der  Schenkel  bringt-  auf  der  Oberfläol 
^ne  solche  Rauhheit  hervor,  dass  dieselbe  so  el 
^wlrd.  Nur  am  untern  Ende ; wo  die  Paral 
^schmltler  werden,  entziehen  sich  die  Streifen  fast 
Ausserhalb  der  parabolisoh-gestreiften  Blinder  1 
•derseits  ein  bauchiger  Flügel  an  mit  feinen  dich 
-Streifen,  sehr  nach  unten  gekehrt  und  ba^  ont 
‘Winkel  schneidend.  Die  Breite  dieser  Flügel 
'Mute  •Am  grössten  und  nimmt  nach  beiden  En 
Die  'Streifen  stehen  sehr  dicht  and  sind  fei 
'der  •Parabeln. 

•Die  braune  Rückenschicht  zeigt  demnach  d< 
oebieden  -gestreifte  Felder.  1)  Das  Feld  des 
«schwüehsten  gestreift,  Lüngsstreifen  hen*sclien  i 
•streifen  treten  in  der  Regel  zurück.  2)  Die  bi 
der  Parabelstreifen,  sie  treten  am  stärksten  hen 
^Felder  der^beideu  Flügel  mit  geraden  $treifen,  die 
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«cFG^irk«  «bWMchen  den'  ersteii  beiden  die  Mitte 
Wo  sieb  cUe  -dri^erlei  Felder  bcrfibreir,  bemerkt  titiflii 
finesre  Gränse,  die  ober  nie  so  «mricirt  ist/ais  der  KieL'-l 
••  Werfen* wir  einen  vergleJchendeir  Bliek  auf  dieif^dern 
labtadei*  cLoBgineeny  so  kann  man  atieh  bei  diesen ‘tfi 
baaDen  ^ llornlamelle  drei  Felder  untersclieiden..  <1*)  Cbi« 
Ueongelbe  Feld  des  Ktcfes  ebenfalis  mit  vorberrschendeH 
Ijagascretfefei , * in  der  Miete  mit  einem  dicken  nach  hinlMa 
komreseo  Jviele , dessen  Breite  nach  dem  oberen  Ende* 
aimml, laiid • da  am  'breitesten  wird,  wo  die  beideh  andei«eh 
Felder  fehlen. ' 2)  «Die-  lichtem  Felder,  die  den-  paraboiisehi- 
gatte^sAcn  »Feldern  entsprechen,  doch  finden  sich  «linr  ge*- 
mdtJSlreileii.'  3)  Die  brahngelbeii  Fitiget,  ebehfklfs  buoohlg*, 
ud  fhit- ähnlichen' Streifen,  als  bei  den  fossilen.  Die  Ahii^ 
itt  ilaher  nriTcrkeniibar,  Die  fossilen  sind  verhKitnisss 
breiter,  und  ihr  Kiel* am  so  schmäler.  Wolken 'Wir 
«aek  dieser  Analogie  die  fossilen  Fedeni  an  ihrer  ohem 
Griaie  voUeoden,  «o  wUrden  wir  die  Linien  ha^  ilnd'ha^ 
Aber  a^  and  a^  binaas  zusammenfallen  lassen , das  glatte 
MbtclfeM •awUcheii  a^ba^  wird  dann  den  breiten -Endstiel 
bildaiw  > 

••t^Hit'dea  oBiEinellen  Sepienkitoclien  (Sepia  offtclnalisr) 
loMuU  sieb  die  fossilen  nur  nach  ihrer  Kalkschicht  * terglei^ 
tkm,  doch  ist  bei  den  iebenden  die  Kalkschicht  bei  w^eitedi 
fihäewitgead  gegen  die  flornschicht  des  Rückens.  Da  >nnii 
M BoaiLoligineen  die  Kalkschicht  ganz  fehlt,  ‘und  aw  tHe 
jfcfwhicht-  vorhanden  ist,  so  bilden,  nach  dieser  llin^ 
tiMli  ^betrachtet,  die  fossilen  Schulpe^n  des  Ltas 
11  Ittel  form  zwischen  Sepien  und  Loligineeh) 
tadkjn  die  Kalk«  und  Horn  «Schicht  sich  mehr  dem 
ftieieheewicht  nähern,  als  bei  'jenen  beiden  der 

Mliee. 

«ff^Dietfossile  Dintenblase  ist  gewöhnlich  rliigsniB  <nitt  ei>^ 
kleine»  Kalkschicht  umgeben,  weiche  KdksebtcKt  dier 
KiBmebfoht  der  .Schuipe*  In  Räeksicht  auf  Gisnz  auffallend 
^MHif.*trAiiob  Del  iebetideii' Sepien  sind  Kalk«geeeiiwän|^rtd 
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Dintehblüseii  beknnnt.  . ‘Die  fossile ‘Blase  strotzi 
noch  Ton  erhärteter  Dinte,  so  'dass  ! die  Sobulp' 
kramm  gebogen  wurde  und  zerbrach. 

' Die  'Analogie*n  werden  noch  schlagender, 
eifdere,.  als  ' die  oben  gezeichnete  Spezies  zo’Gri 
Je  nachdem  wir  den  Begriff  von'  Spezies  erweiiteri 
enjgem,  gibt  es  eine  kleinere  oder  grössere  Reih 
zies.  . Man  führt  bis  jetzt  zweierlei  auf:  Bolle 
AalensiSf  deren  Unterschied  auf  der  Grösse  der 
tel  beruht,  der  Beutel  des  Bollensis  strotzt  noch 
während  der  des  Aaleiisis  aosgeläufeii  ist.  Alles 
an  beiden  gleich,  daher  dürfen  wir  dieselben  ni 
sondere  Spezies  trennen!  Wichtigere  Unterscliei 
«eichen  als  der  zufällig  ausgelaufene  Dintenbei 
Jie  Streifen  der  braunen  Schicht.  Man  findet  i 
sonders  in  der  Art  der  parabolischen  Streifen  n 
Abänderungen.  Manche  Parabeln  haben  eine  f 
Krümmung,  andere  werden  flacher,  bis  sie  sich  s 
in  Qneerstreifen  auflösen.  Beim  oben  abgebildet( 
Ist  die  Krümmung  am  stärksten.  £ine  Mittels 
die  gigantischen  Schulpen,  deren  Buckland  (f 
MinercUögy^  pl.  30)  eine  aus  Lyme  abgebildet 
kann  hier  noch  die  deutlichen  nach  unten  konv 
erkennen,  doch  sind  sie  schon  sehr  flach!  Die.< 
sind  zii  gleicher  Zeit  'sehr  breit,  das  Feld  des  I 
gewöhnlich  deutliche  Qneerstreifung,  doch  fehl« 
genstreifen.  Wie  bei  Lyme^  so  finden  sie  sic 
BoU»  Die  Breite  hat  hier  das  Maximum  erreicht, 
eine  doppelte  Schulpe  des  Bollensis  zu  sehen.  ’ I 
schwinden  die  Parabeln  ganz,  es  ist  nur  noch  sei 
Streifung  sichtbar.  Diese  Federn  sind  zu  gleiche 
hältnissmässig  die  schmälsten  und  schliessen  si 
der. lebenden  Loligineen-Feder  um  so  enger  an, 
•thnmt  aber  mit  den  vorigen  vollkommen  übereir 
Wir  können  daher  insbesondre  nur  drei  Sj 
kennen,  die  deutlich  unterscheidbar  sind«  : Wenn 
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Meb  dem  Prlntipe  j i^ie  wir  die  Fische  ^ Sanrier  etc.  ein- 

. m 

getiieilc  sehen,  verfahren  wOrden,  so  würde. die  dreifache 
Zahl  nicht  reichen.  Eben  so  würde  es  auch  passend  seynj 
das  Geechleeht  als  besonderes  zu  trennen,  da  es  weder  mit 
Loligo  noch  Sepia  ttbereinstimmt , sondern  zwischen  beiden 
liegt,  Loligosppin  dürfte  dem  Systematiker  ’ ein  passender 
Name  scheinen.  * Doch  bevor  wir  solche  Trennungen  vor- 
aehmen,  mnss  die  obige  Darstellung  der  Organisation  allge- 
aeine  Anerkennung  gefunden  haben  *)• 

Wollten  wir  einen  Knochen  dieser  Art  mit  einem  Be- 
lemiiiten  .verbinden,  so  müssten  wir  die  Reste  beider  sehr 
mkenneii.  Wir  haben  zwar  bis  jetzt  die  Ansicht  wieder- 
holt ausgesprochen  gefunden , allein  nirgends  die  gehörigen 
Gründe  auseinandergesetzt  gesehen.  Beruht  aber  die.An- 
tkbt>  auf  dem  in  Bücklands  geistreichem  Werke  (Geology 
üad  Mineraloge)  pl..  44,  fig.  7 abgebildeten  Exemplare,  so 

ist  ‘dieses  Exemplar  in  seiner  Abbildung  wenig  geeignet, 

« 

aas  von  * der  sehr  auffallenden  Behauptung  zu  überzeugen. 
Sicmplare  dieser  Art  sind  längst  von  Münster  beschrieben; 
tia  beweisen  nichts  weiter,  als  dass  die  Alveolen  sich  noch 
im  Gestein  fortsetzen , während  die  strahlige  Sebaale 
^Scheide  immer  dünner  wird.  Von  Zeichnung  der  Schaale, 
die  der  Zeichnung  der  fossilen  Süpienknochen  entspräche, 
ist  nicht  die  Spur  zu  sehen:  ich  vermag  daher  nicht  ein 
Hü  ‘den  Grund  einzusehen,  wie  man  überhaupt  auf  die 
Amisht  kommen  konnte.  Ein  Hauptgrund  scheinen  die  in 
dao  Belemniten  - Alveolen  vorkommenden  Dintenbentel  seyh 
■B  sollen.  Dass  Dintenbentel  mit  Belemniten  zugleich  vor- 
hf  men,  kann  nicht  gclüugnet  werden.  Alleii\^  wir  müssen 
ror  der  Meinung  warnen , jede  schwarze  Materie,  die 
kl  SiMr  Cephalopodeii-Schaale  steckt,  augenblicklich  für  einen 

a 

L 

I /.J)£a  koQinen  in  Litt  aoiter  diesen  noch  manche  Sepienknochen 
I * vor,  die  aber  rioen  ganz  andern  Tjpus  zeigten,  als  die  beachrie- 
betten.  Zibtenb  Loligo  Bollensis  tab.  37,  1 gehört  unter  anderen 
der  mit  den  obigen  nur  Weniges  gemein  bat,  vielmehr  Rest 
siilfs  aodem  neuen  Geachlecbtes  ist.  Wir  übergeben  dieselben  bicri 


^ tm  ^ 


]^ten)iea^..h«|tea.  zu  .woUe»^ Koi 

durch  ihr. physikalisches  Anseheu  vimi  schj^nvzc 

ter  Sepie  anunterscheid  bar,  kommen, gar  bäu6g.  mi 

gleicher  Zeit  vor,  und  zwar  an  Orten,  Wo 

wenigsten  erwarten  sollte.  Um  .ein  Beispiel  ) 

darf  . ich  nur  ,an  die  Petrefakten  der  Sllurischeii 
^ • 

^m-f  IFinier berge  hei  Grund  {Harz)  erinnern.  i£s 
hierin  einem  grau  lieh  weissen  Kalke,  doi>  Allgei 
wenig  Bitumcngehalt,,  eine  Menge  wohl  erhaltene 
l^etrs^eat,  .deren  üussere  Zeichnungen . dergestt 
sind,  dass  mir  bis  jetzt  keine  Sllurische  Formatl 
ist.,;  die  vollkommenere  Exemplare,  geliefert  1 
bläulichen  Geihländischen  Kalke,  die  schwarzen  Ni 
die  prächtigen  Platten,  und  die  vielgeknni 

Kalke,  die  in  Hinsicht  auf  organische  Einseblüs 
tuen  .mit  der  Formation  des  Winterfierges  über 
^hen  jenen  nach.  Von  allen  am  Winterberge  v> 
neu  Muscheln  wird  man  kaum  eine.  zei*schlage 
wendig  nicht  ganz  schwarz  wäre,  wie  mit  fo 
überzogen.  . ln  dort  vorkommenden  Orthoceratit< 
seh, Warze  Materie  zuweilen  dick  angehäuft^  In 
liiaben  ßerliner  Kabiiiet  findet  sich  ein  Orthu 
regularis,  dessen  innere  Kammern,  mit  schwarz 
fjigefiilk  sind.  Selbst  in.  den  Zellen,  der.  Kora 
liioh  solche  scliwarze.  Niederschläge.  Älinlichi 
.^ihä^fungcn  finden  sich  im  Lias  wieder  ,i  un< 
hluschelu  (Schnecken  und  Bivalveii),  die  gewiss 
tenbcutel  führten,  namentlich  wenn  die  zugehör 
fehri  fleischig  waren,  wie.  diess  bei  Beleuiniten  d< 
muss.  Schwarzer  bituminöser  Stoif.ist  in  den.  1 
ßchiefern  so  häufig , dass  sie  mit  lichter  Flaiuu 
und  daher  dann  auch  die  vielen  runden  Masse 
ren,  die  Dintenbeuteln  ähnlich  sehen.  Demnach 
gar  keinen  Grund,  die  runde  Masse,  welche  Bocki 
fig.  7,  c nbbildet,  für  Dlnteubentel  zu  erklären 
idsalie  Bau.,  oder  chcnsisqhe  Analyse  «mU  • Uiusic 
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nfiiita.dleM  Allen»* tevrftisen^  ii ad  dumm  eiw9liiieii^  di«i 
BariditieTstatter  gewdbniiek  mehts.  . 

Doch  mdchte  die  sckwarse  Materie  auch  wirkliche  DSnr' 
tcnbeiiial  andeujteu,  ao  können,  wir  dcsshalh  doch  die  Ser 
pieiischalpen  nicht  mit  Belemiiiten.  verbindem  Wie«  dk» 
¥«ftkekliger  der  Aneichi  sich  die  Sepienechnlpe  an.  Beleiiir: 
nkcn  ilenken,  knde  ■ ich*  bis  heate  noch  nicht  kliiri  aaseifiwi«> 
davgesetat.  Als  Portsetanng*  der  Scheide  kanir  die  Sebolpa; 
akhl  gut  gedaoht  werden , da  die  Scheide  strahligesi  Gen 
filge  hat,  man  kann  sie  daher  nur  als  Yeirlängening  dem 
Almolar-Wände  ansehen*.  Da  der  Knochen  aber  synunetcisok 
kt^  so  sass  er  aaf  der.  Rücken  - oder  Bauch-Seite,  der  Ak> 
foehr  Wand.  Am:  natürlichsten  werden  w4r  die  hraoM 
Ukkht  nach  aussen  kehren.  Dann  müssten  wir  vor  AJIeoe 
mI  der  Belemniten-Aiveoie  die  scharf- hervorstehende.  Me» 
Hin  Linie  wieder  finden,  allein  diese  wird  man  vergebeat 
Mhen.  Zwar  finden  sich  auf  manchen  Alveolar-Steinkomeis 
MediafiUnlen,  diese  rühren  jedoch  nur  von  einer  Mnahelf« 
fmr  her,  sind-  eine  etnfiiohe  Streifung,  oud  kein  Kiek 
Aasserdem  ist  die  Zeichnung  der  Beiemniten*  Alveole  einei 
fiaa  andere,  so.  dass  eine  Vereinigung  in  diesem  Siona 
ikbt  möglich  ist.  Wollte  man  die  braune  Schicht  naab 
iaaea  der  Alveole  gekelirt  denken,  die  Kalkschioht*  eher 
aadl  anssen,  so  würden  dadurch  wenige  Schwierigkeiten  bei 
werden.  Man  würde  in  diesem  Falle  die  Kalksehioht 
tttdli  Portsetenng  der  Scheide  halten  können,  da  ea  olt 
aUk  fiadet,  dass  die  Belemiiiten-Schiiecken  mit  einer,  ähnlii 
ihta  weiaaen  Kalksehioht  überzogen  sind.  Allein  bei*  dieser 
tmULn  • wäre  es  sonderbar , dass  die  braune  Schicht  sieb 
BAHr  nach  aussen  gekehrt  auf  dem  Gestein  findet:  man' 
ühs  dabei  den  umgekehrten  Fall  auch  häufig  erwarten» 
Alleen  wenn  sich  auch  hier  noch  keine  Wlders|Hrileiia 
••gten,  ■o  treten  die  Widersprüche  am  so  sehle^adeB  hem 
wenn  wir  die  Steile  ausfindig  zu  machen  suchen,  wohka 
Bdemaitensekeide  wii*klich  gerichtet  gewesen  anj. 

ist  bekanntlich  enio  beliebte  Erkiämngeweiae,  die 


--  «w 


af^irielleii  SepbfikVioisheri«  ftls  eh 

Belemniten  sa  betrachten.  ' Von  i dieser  Spitze'  aus 

weiter,  Bey  der  Übergang  zur  Beloptera  Bl 

weit;  die  sich ‘dann  unmittelbar:  an  den  Beiemu 

t^is.anschliesst,  von  dem  BücKLANb  tab.  44;.fig.: 

fallendest  Exemplar  abbildet,  t Belopteren . kenne 

denn  ich  ^ habe  bis  jetzt  kein  ■ natürliches  Exemph 

fUleiurdie  €rrd|)pirung  des  Schmutzes  in  dem  kürze 

■ niten<  Fig.  14  zeigt, > dass  wir  es.  mit  keinem  gnn 

idten , (.sondern  nur  mit  einem  Bruchstück  zu  t 

Es  findet'  sich  nämlich  sehr  oft,  dass  die  wohl 

Belemniten«  an  ihrer  Spitze  hohl  sind,  diese  S] 

eben  leicht  ab,  füllen  sich  mit  SchmutzLond  w< 

für  einen  Belemniten  mit  kurzer.  Scheide  • gehaitei 

sen  sich  «hier  manche  beweisende  Beispiele  aufzä 
$ 

AJIeinv  wHI « ich  hier  nur  an  den  leitenden  B.  | 

und'B.  quinquesnl  catus  erinnern ;« beide  ko* 

ziisammeik  vor,  nur  ist  der  B.  quinquesulcatus  .vi 

Eiii  Belemnites  giganteus  mit>wohl  erhalt« 

gehört  zu  den  Seltenheiten  Schwäbischer  Samm 

viele<Brnchstücke- cs  von  der  dicken  Scheide,  gib 

sind- die  Spitzeir,  statt  der  Spitzen  findet  sich 

quinquesulcatus;-  Schlägt  man  solche  vermeiiitlioli 

quesuloati  von  einander,  so  findet  sich  im  Aiveolfl 

Bergmasse^  die  Alveole  fehlt ; umgekehrt  sind  auc 

gantel  an  ihrer  abgebrooheneii  Spitze  theilweise  i; 

erfüllt.  Geht  man*  der  Sache  näher  auf  den 

überzeugt  man  sich  bald,  dass  viele  quinq 

junge  gigantei,  viele  die . a bge brochenci 

alter:  sind.  Ein  ähnliches  (Jrtheil  trifft  mi 

•* 

kurzscheidigen  Belemniten.  Überhaupt  darf  man 
vermuthen,  dass  die  Belemnitenscheiden  in  ihret 
liehen  Zustande  nicht  in  gleicher  Weise  komp 
als  sie  jetzt  erscheinen  \ ihre  Kalkmasse  war  mit  < 
Schlamm  stark  imprägnirt,  da  sie  Öfter  komprini 
n'en,  -wie  der  B.  acuarius  v.  Schlothrim,  der.  übe 
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das  Merkwürdige  hat,  dass  er  in  sefnem  Jagen d-Zostaitde 
lange  eine  karze.  Scheide  zeigt  (dem  B.  digitaÜs  rerwandt), 
fodiinn  aber  plötzlich  za  einem  langen  Stachel  sich  rerlSn- 
gert.  Woraos  man  die  Folgerung  ziehen  darf,  dass  viele 
der  kurzscheidigen  Belemniten  nur  jange  Exemplare  sind, 
die  später  plötzlich  sich  verlängern.  Das  Scodiam  der 
I Längsschnitte  von  Belemniten  beweist  diese  Ansicht  hin« 
länglich.  Im  Allgemeinen  würden  daher  die  Anhängsel  der 
fossilen  Sepienfedern  nur  langscheidige  Belemniten  seyn. 
Am  Unterende  können  aber  die  Scheiden  nicht  gesessen 
haben,  da  hier  die  fossilen  Sepienfedern  vollkommen  erhal« 
len  sind.  Denn  hätte  sich  hier  «ine  Alveolarwnnd  anga* 
seist,  so  müsste  in  den  wohl  erhaltenen  Schulpen  die  An- 
I satsfläche  no€h  sichtbar  seyn.  Daher  dürfen  wir  nur  an 
dem  unbekannten  Oberende  die  Ansatzstelle  vermuthen. 

! Coter  dieser  Voraussetzung  würde*  die  schwere  Scheide 
Bisb  dem  Kopfende  des  Thieres  gerichtet  gewesen  seyn, 
4 h.  nach  derselben  Richtung  hin , wohin  sich  die  Dinten- 
blase  gemündet  hat.  Füi*'  eine  solche  Ansicht  bieten  sich 
bb  jetzt  gar  keine  Analogie*n  dar. 

Bevor  die  hier  entwickelten  Gründe  nicht  widerlegt 
indy  muss  die  Ansicht  von  einer  Vereinigüng  des  Loligo 
BfDeosis  mit  Belemnites  ovalis-  als  gänzlich.  naturwidi*i|f 
Wirmrfen  werden.  .Wenigstens  verlangt  eine  gründliohe 
Wissenschaft,  dass  eine  so  paradoxe  Ansicht  nicht  grundlos 
kklgiiteltt  - werde  ,.  sondern  wohl  erwägt  Schrittifttr  Schritt 
I kaleoehtet  sey.  Wir  werden  es  jedem  Freunde- der- Wls* 
skmehaft  .Dank  wissen,  wenn  er  uns  in  dieser  aufgesteUten 
Ansisht  widerlegen,  will,  und  bieten  ihm  dazu  das.  rekhltehe 
Kltecial  dar,  was  'in  der  Tübinger  .Sammlnngr  aus 'dem 
tikeäbiechen  Jura  bis  jetzt  gesammelt  würde.  Bis  dabia 
i 9|g«ber  der  Name  Belemnites  unangetastet  bleiben  I « 
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Uber 


die . Hirsch -Art,  welche  den  M 

begleitet, 


von 


Hm*!!  Dr»  J.  J.  Kauf« 


Hieru  TAfcl  II. 


« Der  Hirsch,  welcher  inil?  Elephas  prii 
Rhinooeros  lichorhttius,  Bos  priscus  u. 
^leibher^  Zeit  eiistirte,  ist  von  Cervus  Eln| 
fcrschleden. 

^ Trete  dem,  dass  Cutibr  and  v.  Meysb  fibei 

rCn  anfhhreh,  die  über  den  sogenannten  Ccrros 

fossil i 8 geschrieben  haben,  war  man  doch  nlchl 

ielne> Reste  von  denen  des  lebenden  C.-Elaph 

•erscheiden.  Es  ist  daher  fast  als  gewiss  atirune 

sin  grosser  Theil  der  beschriebenen  Reste  gar 

war,  und  dass  die  wenigen  lieht  fossilen  Reste  za 

_ • 
waren,  am  Charaktere  zum  Unterscheiden  an  il 

finden.  Es  ist  diess  um  so  sicherer  anzuiiehmen 

urweltliche  nach  seinem  Geweih  sich  so  leicht 

den  lüsst. 
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Diese  hier  zu  beschreibende  rechte  Stange,  Welche  Ich 
iiit  einem  ISendigeii  Geweih  des  Cer  nie  Elaphas  rer- 
gieicbcn  werde,  wurde  im  LifSs  hei  FSrtk  im  Odenwalde 
in  GeseiJschKft  eines  Backensahns  roni  urweltHchen  Pferde 
ind  einem  Eeksahn  des'Ursna  spelaens  gefanden;  Herr 
Kreisbaumeister  Kkönke  hatte  die  Güte,  diese  Reste  dem 
iiksigen  Museum  so  öbei*schieken.  * * 

a 1 

Tab.  II,  Fg.  1 habe  ich  die  Stange  von  der  Seite  nnct 
Flg.  t von  vorn  abgebildet.  Das  auffallendste  Dnterschei- 
Hongsseichen  von  C.  Elaphtis  ist,  dass  das  Geweih  unter 
der  Krone  bis  zur  dritten  Sprosse  von  *c  nach  b stark  zusam- 
sniogedrückt  ist.  Am  dicksten  Theil  ist  der  Durchmesser 
fast  nur  ein  Drittel  der  Breite.  ’ 

m * »I 

Ferner  ist  die  dritte  Sprösse  um  ^ höher  gestellt,  als 
beim  Cervus  Elaphus. 

Wie  die.  Krone  beschaffen  war,  lässt  sich  nicht  ermil-' 
teln.  Wahrscheinlich  war  sie  der  des  Damhirsches  ftlm# 
lieber , als  der  des  Elaphus , jedoch  mit  dem  Unterschied, 
Hast. sie  mit  ihrer  breiten  Fläche  mehr  nach  vorn  und  nicht 

it 

ww  beim  Damhirsch  nach  innen  gekehrt  war.  Dass  .sich 
jedoeh  dieselbe  so  haiidfbrinia  wie  beim  Damhirsch  aushrei- 
tet,  ^daran  zweifle  ich,  sondern  ich  glaube  vielmehr,- da^ 
einige  gleichförmig  ausgebildete  Enden  ausläuft«  ^ ^ 

;if  £ DMi4Hi8ioo9ii,[ia  Met«ui?]  bei  C.  EUpbus  p/icugflH 

des  ganzen  Fragments  von  a-^c  • 0,610 

Rosenkranz  bis  zur  3.  Sprosse  a— b 0,430  . 0,322 

Ljf^.der  I.  Sprosse • 0,240 

r,  3.  „ 0,160 

0^  bei  e-d 0,072  . 0,044 

Dsiebeie-d  . . . 1 0,026  . 0,045 

i^^Dnsere  Sammlung  besitzt  noch  eine  Menge  Geweih- 
Foigaiente  dieser  Art,  wovon  2 Geweih-Fragmente  mit  ei- 
etifß  kleinen  Rest  des  Schädels  ein  sehr  grosses  Thier  anzoigen* 

0|c‘ Rosen  haben  einen  Durchmesser' von  0,099  • 0,072 

Tom  finsteren  Rand  der  einen  Rose  bis 


DIgitized  by  Google 


170 


mum  fias5er«ten  Rmiil.  der  «gegenfiberste- 

‘ . henden  

Zwischenraum  der  inneren  Ränder  der 
^ Rosenstöcke  • » • • • • . • • 0,04C 

t 

^ Nach  diesem  standen,  die  Geweihe  enger 
als  bei  CervQS  ElapboS)  der. unter  günstigen  Ve 
ein  eben  so  starkes  Geweih  aufsetaeu  kann  , was 
knltirirteren  Theil  von.  Europa  nie  mehr  Statt  fii 

Letetbeschriebener  Rest  wurde  vor*  Jahrzf 
Eberstadt  mit  Elephanten -Resten  gefunden. 

CuviKRS  Wunsch:  Geweihe  aus  Knochenhühl 
mit  Elephanten  - Resten  gefundenen  zu  vergleic 
noch  theilweise  zu  befriedigen.  . Da  jedoch  erst 
mit  einem  Bärenzahn  gefunden  wurde  und  frühei 
Cer  alle  Säugethier-Arten  der  Knochenhühlbn  ir 
boden  ebenfalls  gefunden  werden  müssen,  so  vet 
dass*  die  Edelhirsch-artigen  Geweihe  der  deutschei 
höhlen  Identisch  mit  den  hier  beschriebenen  sind 
' ' ‘Da  jedoch  es  nicht  in  das  Reich  der  Uni 

gehört,  dass  es  vielleicht  noch  eine  näher  dem 
Verwandte  Spezies  gibt,  so  möcate  ich  diese  hie 
Hsirte  Art,  gleichviel  ob  es  der  ächte  Cervus  E 
kills  ist,  oder  nicht,  Cervus  .prim igenius  neni 
•r  niöht  mit  einer  der  Arten  Cervus  Rebooli 
masii,'  C.  Destremii  und  C«  Solilhacus  id 
von  denen  ich  noch  keine  Abbildung  kenne.  . 
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Briefwechsel. 

*a* 


ft. 


Mittheilungen  an  den  ' Geheimenrath  V.  ’ LEONHARD 

gerichtet.  ’ • , 


OrQtXf  13.  Februar  1838  •).  ' * 

. $ 

Zar  Mitlbeiluo^  nachfolgender  Beobachtungen  veranlaaate  mich  .de^ 
iafMti  in  KAmaTMi  Archiv  für  Mineralogie  und  Geognoaie  X.  Bd^ 
1 Beft  1837.-  eoo  B..M.  Kiilrau  über.’ die  Bildung  des  Oraftits.  ttad 
aadfter  «aasiger  Gebirgaarteo« 

Aof  meinen  Reisen  in  Steiermark  traf  ich  im  Jahre  1829  i«  Jir* 
dmhrrger^Rreiae  bei  Weieikirchen \ westlich  ain  Fusae  der  dortigen 
C«|ebirge,  ein  kleines  an  demselben  gleicbaam  angelebntea.Tboolagfr 
gewöbnlich  gelblicbgrauer  Farbe  an  ,.  aua' welchem  damals  2^gehl 
kriilet  worden  » 

^ I 

In  diesem  Tbonlsger  zeigten  sich  mugelartige  Partie’o  ^von^KieaeB 
iddcfcr  und  Feuerstein , welche  Gesteinarten  oft  ganz  die  schwirzlicb* 
^ntthfraue  Farbe , aber  auch  jene  des  Thones  besassen  und  bei  ge- 
^tnr  Betrachtung  bemerkte  ich  an  manchem  der  erst  gedarbten 

Bntehchiefer  und  Feuersteine  einen  allmählichen  Übergang  der  Farbe 
^ GclbKcbgrao  in  das  Braune  und  Scbwarzlichraochgraoe,  an  einigen 
SlideB  aber,  welche  ich  etwas  länger  am  Tage  liegen  liess,  bemerkte 
ick,  dass  der  diese  Gesteinarten  einhullende  Thon,  sieb  auch  i»  eine 
gdklichwcisse  Farbe  umänderte  und  sich  dem  Ansehen  nach  dem  soge> 
eaatleo  Schwimmstein  annäberte.  , 

Ferner  beobachtete  ich  an  den  zu  Tage  liegenden  Partie'n,  dass 
sich  auch  von  verschiedener  Härte  zeigten,  und  dass  jene  Tboov 
welche  mehr  sandig  waren,  immer  gleich  weich  blieben« 

— * 

•>  Dsicli  ILiifaU  verspätet.  • 

Ick  koeote  an  t>rt  und  Stelle  meine  Beobachtungen  la  folgenden  Jahren  nicht 
oehr  fortactzea ; indem  dieses  nicht  sehr  mächtige  Thoalager  durch  die  Ziegel- 
- ^wfsrUgneg  hald  trschöpft  wurde.  ' ^ 
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Da  mir  in  letitercr  Hiuftielit  sur.^rnaneren  Untfrtocliu 

damals  kein  anderes  Profungsmittel  zu  Gebote  stand,  so  i 

dieselben  oberflächlich  mit  dem  Stahl  zu  prüfen  und  faii 

meisten  keine  Funken  gaben;  ich  versuchte  dann  jene 

•• 

sich  der  oben  angegebenen  Farbe  nach  ein  Übergang  di 
Feuerstein  und  Kieselschiefer  fast  oflfenbar  seigte,  und  xve 
und  da  an  einigen  Stellen , wo  sieb  noch  ganz  die  Farb< 
darsteilte,  mit  dem  Stahle  geschlagen  einige  Funken  entlot 

Diese  Beobachtungen  veranlassten  inicli  , mehrere 
Stücke  von  Thon  und  den  rougelartig  vorkonimenden  Feu« 
Kieaelsehiefern  mit  noch  Hause  «zn  ndlimc^,*  Wo' ich  dann 
achtoDgeu  fortsetste  und  nach  längerer  Zeit  an  einigen 
Zunahme  der  Härte  bis  zur  Quarsbärte  bestätiget  fand. 

Die  Naebweisung  von  solchen  veränderten  Stucken  i 
sraterlftadiaclfcn  Minefalten-Saiumliing  am  JoUanneuro  na  er 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  uiebt  unterlassen , ei 
interessanten  Gegenstand  zu  erwähnen , welcher  sich  luii 
der  Umwsudetung  eines  Minerals  in  ein  anderes  darbot. 

Der  hiesige  Professor  der  Berg-  und  Hütten-Kunds  an 
Herr  TmiNnii,  brarJite  .von  aetnen  Reiseo  unter  vielen  at 
naiitea  Mineralien  «uch  3 loso  VoUkommen  ausgebüdei 
KasilttngaMXtrjratalle,  <gaiis  jenen  vou  KarUhad  ähnlich)  4 
mit,  wovon  einer  in  der  Mitte  von  Zinnerz*  durchdrungen,^ 
beiden.  Endthrile  noch  vollkommen  reiner  Feldspath  wei 
Hchwete  schon  nach  dem  bloea  oberflächlichen  Gefühle  ji 
Ufintbes  ofifeobar  su  übertreffen  acliicn.  Der.  zweite  Frldspi 
Krystell  W(ar  aber  .ganz  vou  Zinnerz  durchdrungen  , an  1 
offenbar  die  Annäherung  an  die  bedeutende  Schwere  des 
srfcemiea  gab. 


■ I 

j Jk”at6xrrtitn'Kloster  auf  de 

31.  Oktob.  1838. 

' Ich  b!tf  nuä  wieder  in  Atiem  und  zwar  auf  dem  I 
anf  dem  Sinai,  von  dem  die  Gesetze  aoagtngen,  w 

raliacheo  Bande  der  ganzen  Welt  bilden  und  auf  dem  d 

. * • * 

In  einer  erhabenen  Grosse' entfaltet,  eines  heiligen  Ortes  wal: 
Itt  geognostiseber  Beziebnng  bdt  meine  Reise  von  Kain 
Interessante  Gegenstlnde  dar,  und  ich  hin  daher  so  fr 
kleine  Skisze  derselben  zu  geben.  — Das  ganse  Tcrr 
Kairo  und  Suez,  eine  hügelige  Wüste,  nimmt  die  ober« 
Wir  sehen  hier  alle  Jene  Bflnke  dieses  Felsgebildes  wieder 
rfita  am  MokaUam  kennen  gelernt  haben.  Uinfigaind  (Ueae  ^ 
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4tr  Kjridc  ^00  emrro  tertiären  , grobkörnigen  Sandsteine*  bedeckt,  •)#» 
deck  stets  unr  guns  lokal.  Sehr  interesaaiit  sind  die  kamoiartigen 
Zöge  dieses  Sandsteins  , die  , wie  Ausgehende  von  Gängen , sieb  auf 
lange  Strecken  verfolgen  lassen,  z.  B.  ini  M'addi  tl  Fira.  Der  Sand- 
stein dieser  Kaiume  ist  ousserordentlicli  fest,  die  Körner  sind  susam- 
•cogebacken,  wie  gefrittet,  und  er  tragt  stellenweise  ganz  das  Ansehen 
SS  sich,  sIs  wäre  er  durch  vulkanischen  Einfluss  umgeandert;  dieses 
iat  aber  wabl  niebt  der  Fall.  Icli  balte  vivlasehr  diese  KäaHaa.  für 
MicbCeiikopfe  von  besonders  innig  geniengteni  Sandstein,  dtr^tao  •>an 
■agen  oiebts  als  eine  kieselige  Konkretion  .in  der r ganzen  Sandateit^ 
Hane  ist  and  ala  sehr  schwer  verwitterbar  die  übrigen  . laieblar  if>s#g- 
■Htarbareo  Strafen  aberragt,  ln  der  Hälfte  des  Wegfg  aichl  mMB  «dH 
bre  Ataka  and  Chaialla  (die  Manien  aind  in  den  neislen  ALutcH 
tMliefa  aber  jeden  Begriff  eclilecbt  gegeben),  welche  die • weatliebb 
liile  des  Meerbnseos  von  Sne%  konstruiren  und  dar  .ntten;,  ••ntero 
Kreide  aogehoren.  Auch  die  obere  Kreide  fängt  an  sich  io  >kleioeli 
fingen  M erbeben  und  steigt  z.  B.  am  Gebbrl  Jirrtort  [?]  und  kn  WmdAi 
MateU  bis  zu  300'  ond  400'  über  das  Meer  an.  Gegen  hSd 

«akt  sich  aber  dae  Terrain  wieder  und  in  der  Mähe  der  Stadt  ktt  dii 
fsaae  Dogebtiag  eine  flache,  ganz  abschealiche  Wdste  ohne  Elaoin,  nboe 
fiknadi.  Die  obere  Kreide  ist  voll  von  Fenersteinen , die  ala  sein 
schwer  verwitterbar  alle  Gehänge  bedecken  und  die  eigentliche  -weiaag 
Mba  dar  Kreide  dem  Auge  entziehen.  Die  anlere  alte  Kreide,  sehr 
l4ib'  aa  den  ihr  eigenthOmlicheo  Versteinerongen , ist  aroi  tn  Fenei^ 
Aiaiaen,  enthält  aber  dafür  sehr  viele  und  mächtige  Strafen  eines  dick» 
fasten,  kieseligen,  dankelbraunen  and  duokclgraoen  Kalketeiiü, 
der  dieselben  Verateioernngen  führt,  übrigens  aber  als  * eine  • kiesellg- 
kalkige  Konkretion  die  Rolle  des  Feuersteins  spielt  and  dessen  Trümmer 
atte  Gebinge  bedecken.  Am  Ataka  and  ChalaUa  eteigt  die  untere  Kreide 
ka  m 800'  und  darüber  an.  Aach  die  östliche  Küste  des  Bfeerboaenn 
Ün  Snrn,  die  Arabitcke  nämlich,  ist  bis  in  die  Gegend  des  Bmnocon 
fihsra,  zwiseben  dem  Vargebirge  Bamatnm  and  dem  Waddi 
kttwkk  gsas  kleinen  Bergen  und  Hügeln  bedeckt^  .Iheila  gaoc.lkela 
ihr  catlsag  ziehen  sich , rin  psar  Standen  landeinwärts , aus  Mord  In 
Sa  dk  einförmigen  geradlinigen  Rücken  der  Gebbelt  RaacAn,  SpaAet 
ad  BaUfft  bin , die  sämmflich  der  oberen  Kreide  angehöreo  luid 
kickitcos  SCO*  Meereaböbe  aosteigen.  Das  Gestein  der  Küata.  aeUmt 
Bid  des  heutigen  Meeresboden,  sowohl  bei  Sarx,  als  dar  ArabitckeU 
kitu  entlang  an  der  Halbinsel  des  Sinai  bis  beinahe  aom  Voagebirgn 
Bemmmm  iet  jüngster  Meereskalk,  jüngster  Meerestasdsleio  und  Kd^ 
afiea-Bau , welche  Felsgebilde  besonders  bei  Saex  leobl  intcvtManle 

I Krtebeiouagen  in  Bezog  ihrer  fortdauernden  Bildung  'wahmchwtA 
ksata.  Weiter  von  der  lientigen  Küste  landeinwirts  iet  -alter  Meere» 
ksdeo,  alter  Meeresschntt,  der  sich  häufig  zu  Hügeln  ond  ^kleinen  Bev« 

, HP  tilHbC,  bald  vom  Grobkalk  und  altem  MeeressaodsteSn  bedeckt 

I «vd,  bald  diese  Gebilde  überlagert  Die  Hügel  ntebeo  1 meist. isoliifis 

L . 
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SpUme  nitt  fiii«r  PlattfoHn  •Ytrieheii,  Formen,  die-  ««lir  ai 
Mideiimr , wahrschfinliob  Folge  der  Biiiwirkunpr  der  Wcll 
^iritterdog  u*  s.'  w.  eiiid;*  Diese  allen  Meeresgebilde  folleii 
'Itt  def  Kreide  aus  UUd  entwickeln  sieb,  besondere  nördlirl 
Irfvgte  livnidifiilf,  In  grosser  Masse,  in  Bergen  bis  sa-  2 
Meer  noeteigend.  Da  man  in  der  Wüste  wegen»  Wasser,  » 
*Knit  der  Tbiere  ond  Menschen  sich  dicht  öborall  sesshaft  i 
iSfo^man  will,  so  konnle  ich  leider  diese  Gebilde  iiich 
-•nteraiichen doch  ' glaube  »ich  sie  aus  allen  mir'  dargebi 
gin’n*'nls  tertiire  beieicbncn  su  dürfen.  Auf  .dem  Wege 
in  das  Waddi  eärmtUl  und  »von  da  an  das  Vorgebi 
Konate  ich  diS'  interessanten  Lagerungs-Verhiltnisss  dieser 
lagerungen  nicht  genug»  anstauuen.  Mechanische  Eiuwi 
ircibber  Regenbiche,  deren  trockne 'Bette  wir  durchritten , 
doterkssebungen  Einslärse  der  Schichten  und  manclifalti 
^ea  lea  anfänglicl^en  LagerungS'Systeme  herbeigefuhrt. ' G 
Heeresskndstein  und  alter  Meeresscholt  wechsrlu  nicht  mi 
•ondera  man ' sieht  sogar  Schutt-Bänke  Ton  Kluften  durcl 
-Adsidllungs-Mässe  dieser  sandij^,  mergelige  Kalk  bildet  u 
fLonebylien  lindeo  sich  häufig,  aber  nicht  versteinert,  sond 
ieo  *gaos  gut  erhallen.  'Kore  dieses  interessaute  Gebili; 
•igenen  Studiums  werth.  * Am  .Vorgebirge  Hamownt  lief 
-tiiren  Ablagerungen  aosgeeeichnet  auf  der  oberit , iveissc 
reichen  Kreide  auf,  and  diese  bedeckt  nomittelbar  die  unte 
Diese  * ist  • voll  Versteinerungen , worunter  ich  viele  aus 
■Bänken  des  Af oAaffäms  sab,  auch  fand  ich  versteiuei  te  Moi 
Btimme,  »Palmen':  wsuigstsns  so  seigt  es- die  Struktur  de 
miif  eine  ausgezeichnete  Weise  sich  erlialtro  hat.  . Dieses  \ 
vereteinerteu  Holzes  beschränkt  sich  auf  ein  ganz  kleines  I 
•tfD  Stämme  liegen,  einen  aber' fand  ich  stehend  im  fiüslei 
voH*- dem  . hervorragenden  Stamm-Stück  nahm  ich  liandsti 
larc' Kreide  enthält  wenig  Feuersteine,  aber  viele  Straten  i 
fcieaeligen , dunkelgcf&rbteo ,»  dichten  Kalksteins.  Dieses  J 
hebt  ».sich  am  Vorgebirge  Uamamm^  in  senkrechten  Feii 
lOOd  Fuss  über  das  Meer  und  ist  ausgezeichaet  geschichtet 
Itü  »hsben  die  Richtung  O.  in  W«  und  verflachen  38^  in 
did  Strafen  der  obern  Kreide,  nur  dass  ihr  Fall -Winke 
die  tertiärea  Gebilde  liegen  hier  horizontal.  Die  untere 
Vorgebirge  voller -Höhlen , die  löbrenartig  in  der  Riebtun 
ten  atail  in  die  Teufe  niedergehen  und  am  Fasse,  bespül 
bsn  Floth  des  Meeres,  brechen  iu  einer  Strecke  von 
mehrere  heisse' Schwefelquellen  hervor,  deren  Dunst  obeiic 
Itn  erfüllt.  Ab  der<beträchtltclisten  dieser  Quellen  beobacht 
»er  Lnft-Temperatnr  von  36,3^  R.  eine  Temperatur  des  Was 
Rt  dt^t  am'Uvaprunge  aua  der  Felsen^alte.  Am  Eingang 
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»U*t  ober:  den  Quellen  zeigte  das  korrespoudirende  Thermoneter  zu 
derselben  Zeit  31^.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  stark  salzig  und 
der  Geracb  narb  acliwereliger  Saure  uiiverkciinbar.  Sowohl  an  den  Wän- 
den der  Höblen,  als  an  den  Steinen,  die  in  dem  Wasser  der  Quelle  liegen, 
bemerkt  man  duuneii  Schwet'ei-Ansatz.  Die  Quellen  setzen  im  Sande, 
darch  den  sie  ins  Meer  abtliesscn  , eine  Menge  Kociisalz  ab,  das  durch 
■echtaisefa  beigeiuengten  Schwefel  gauz  gelb  gefärbt  ist.  Die  Form 
der  Berge,  welche  hier  die  untere  Kreide  bildet,  ist  äussersl  wild:  tiefe,« 
Schlocbteo  artige,  enge  Thäler,  seukrcchte  Wände,  pralle  Spitzen,  keine 
I laagen  Rücken,  kelue  Piateau's.  — Vom  Vorgebirge  Uamamm  wendete 
kk  mich  ius  Innere  der  Halbinsal  und  vriliess  die  Küste  und  mit  ihr 
die  lertiireo  Ablagerungen  ganz.  Vom  Waddi  Osseita  bis  ins  Waddi 
B^nar  (die  letzte  Sylbe  kurz,  sonst  heisst  cs  Esel-Thal)  sicht  mau  nur 
die  obere  uod  untere  Kreide  herrschen.  Am  Sstlichen  Gehänge  dea 
Qebhel  Uomar  richten  sich  plötzlich  die  Schichten  der  Kreide  steiler 
aal,  und  am  westlichen  Gehänge  schon  betritt  man  das  Gebiet  des  buo- 
tea  Ssadsteius,  der  den  Central-Granit-  und  - Porphyr-Stock  des  Tur^h’ina 
wie  eia  Gürtel  aus  N.W.  iu  S.O.,  rom  Meeibuscn  von  Sue%  bis  zu  dem 
▼fli  Akaba  amgibt,  und  welches  Gebilde  der  Oberfläche  nach  die  Breite 
etacr  Meile  eionimmt.  (Der  Sandstein  der  Halbinsel  des  Sinai  ist  eut- 
•chkuieo  bnoter  Sandstein,  wovon  ich  mich  vollkommen  überzeugte;  und 
da  dieser  derselbe  Saudsteiu  ist,  wie  der  an  den  untern  Katarakten  dea 
I Sdt  und  der  von  gauz  Xubien  bis  zum  14.  Grad  der  nördlichen  Breite, 
voraas  sich  schone  Folgerungen  ziehen,  so  erkläre  ich  nun  deo  , Ib- 
I ata  aus  meioeo  bisherigen  Briefen  bekannten  Sandstein  von  Xubieu 
I feierlichst  als  bunten  Sandstein  und  fühle  mich  von  meinem  Zweifel 
I be&rit,  ob  ich  diesen  Sandstein  dem  Keuper  oder  dem  bunteu  Saud- 
I ateia  zurechoen  sollte:  ein  Zweifel  der  sich  verzeihen  lässt,  da  Ver- 
iteiaeroogco  hier , wie  in  Nubien  gänzlich  mangeln  ; doch  treten  hier 
tadere  Keunzeicbeu  zu  charakteristisch  hervor,  um  länger  im  Zweifel  zu 
kebarreo.)  Der  bunte  Sandstein  wird  in  N.  und  N.O.  von  dem  Oebbel 
Tf4  begräozt,  der  das  grosse  Wüsten-Piateau  bildet,  welches  ebenfalls 
ganze  Halbinsel  aus  N.W.  in  S.O.  durchzieht  uud  im  N.  bis  Syrien 
I RtcLt.  Die  Form  dieses  Gebbel  Tyh  entspricht  ganz  der  des  Jurakalkes 
lad  er  wäre  in  diesem  Falle  eine  Fortsetzung  des  südlichen  Theils  des 
io  Süden  ; doch  will  ich  darüber  nicht  vorlaut  seyn,  weil  ich 
dieseo  Gebbel  Tyh  erst  auf  meiner  Reise  nach  Syrien  kennen  lerneu 
*«rdc  and  oian  überhaupt  sieh  vor  Vorurtheilen  , wie  vor  Gespeustero 
Hileo  soll.  Das  Terrain  des  bunten  Sandsteins  steigt  stark  an  und  bil- 
det das  grosse  Plateau  Debbe  y wnlcl)es  in  S.O.  in  das  Waddi  Nasseb 
I abfallt.  iro  W'addi  Nasseb  und  zwar  in  der  Nähe  der  dortigen  Brunuea 
^*deo  sehöoe  geogiiostisciie  Verhältnisse  Statt.  Am  wcbtlichen  Gehänge 
I des  Thaies  nämlich  liegen  im  bunten  Sandstein  mehrere  horizontale 
Streckeo  von  Brauneisenstein,  Braun-Glaskopf,  Fiseurahm  und  Fiscu- 
wIb,  durch  Schichtungs-Klüfte  mit  einander  verbuudeu  uud  sich  aus 
Ki).  in  S W.  aoeiuauder  reiheud  , währcud  am  Ösllichen  Gehänge  ein 


1 Jahrgang  iS3d. 

12 

L 

DIgIHzeü  by  Google 


176 


4Ö  Klafter  machtlg^er  Porpliyr-Sycnit-Gang  »wei  Slnnden  la 
In  S.  sich  crstreekt. ' Die  ganze  Masse  hat  sieh  sriger  ao 
erhoben  und  > was  merkwördig  ist , den  bunten  Sandstein  w 
horizoiitalru  Lage  seiner  Sthichten,  noch  io  seinem  iliiiern  H 
Dor  itn  Mindesten  verändert.  Der ‘Porphyr  und- d^r 'Syenit  ' 
Qnter  sich  begrenzt , doch  letztrcr  ist  der  bei  weitem  mächti 
Der  Porphyr  ist  eine  dunkelgiöhc  Feldstcin>Masse,  mit  hetir 
«path-Krystallen , ein  Pra’chtgcsteio.- • Der  Syenit  ist  sehr 
Von’  hier  an  sieht  man  den  bunten  Sandsfein  der  mit  bunte 
renden  Mergeln  wechselt  und  dieseibeii  als  untergeordnete  I 
rohrt,  häufig  von  rdthen  Porphyren , ruthen  Feldstein-Masse 
»pafti  uhd  • Quarz-Krystallen  durrhbrochen,’  welche  die  mai; 
Gang-Verhältnisse  walirnehmen  lassen,  ohne  jedoch  irgendwo 
deä  bunten  Sandsteins  zu  verändern.  Diese  anfänglich  dein  b 
stein  untergeordneten  Porphyr  - und' Syenit  i Lagerstätten  v 
lieh*  so  häufig  und  * so  mächtig,  dass  sie  den  bunten  Sar 
Verdrängen  und  im'  Waddi  Barak  bereits  als  selbstständig 
In  Bergen  von“  bedenfender  Hohe  sich  ausspiecben , auf  i 
iieh  sehr  häufig  eine  Haube'. von  buntem  Sandstein  hortzo 
gert  und  unverändert  befindet während  die  Porphyre  ihre 
itische  senkrechte  Absonderung  zeigen.  Mit  den'  Porpliyi 
beginnt  nun  iu  innigster  geognostisdicr  Verbindung  feinkÖn 
aufzutreten,  und  ‘beide  Felsgcbildc  werden  durch  • häufig« 
Diorit  - und  Grünsteinporphyr- Gauge  durchsetzt,  wobei 
merkwürdigsten  Gang- Gruppen  und  Gang-Verhältnissen  ni 
worüber' ich  schöne  Durchschnitte  besitze.  Auch  die  Gran 
ben  hänßg  w*ic  der  Porphyr  Sandstein-Hauben  auf  ihren  G 
andlich  verschwindet  der  bunte  Sandstein  ganz',  tind  rotlier' 
det  mit  ivcfsseni'  feinkofnigem  Granit  allein  das  herrsche 
Der  rothe  Porphyr  tritt  iiauhg  im  Granite  als  Gang-Gebild 
bicljt  umgekehrt.  Im  iPaddi  Geitne  endlirli  ersciieint  plil 
Vvaltigcn  Massen  der'  rothe,  grobkörnige  Granit  des  Vor' 
Feldspath  rofh  nnd  in  grossen  Krystallen  and  krystallitiisclier 
Quarz  farblos,  der  Glimmer  spärlich  beigemengt,  gifiii  i: 
Der  'feinkörnige  Granit  und  Porphyr  verschwindet  ganz, 
des  Central-Granites  sind  über  jede  Vorstellung  wild,'  und 
'*evn' Alpen  habe'ich  keine  so  abenteuerlichen,  scliarfrn  Fon 
Besonders  zeichnen  sich  in  dieseY  Art  der  Gebbet  Sermat 
Sina  oder  Sinai  aus , deren  unzählige  Spitzen  und  Znc 
Bewunderung'  erregen.  Dic.ser  grobkörnige  Granit  wird 
Gängen  hänfig  durchsetzt , enthält  z.  B.  in  der  Schlucht 
Lager  von  Chloritschiefer  und  zeigt  durchgehends  senkrec 
tische  Absonderung.  Gegen  die  höchsten  Gipfel  des  Gebi 
wird  dieser  grobkörnige  Granit  wieder  feinkörnig,  endlic! 
geht  in  Feldstein-Porphyr  über:  weisse  Feldstein  - Masse  n 
Quarz  nnd  Hornblend«  -'Kryatallen.  So  besteht  der  g 
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KufOutrimai  höchste  . Koppe  des  Tor^Sina  \ ^us  weiesem  ood  rothe« 

FehiitiHii » Porphyr.  . Der  i;robkdroige  Granit-  erstreckt  sich  lo  .Süd  bis 
« des  Vorgebirge  der  Rslbinsei,-  Rha$  H Mohammed  gensimt,  und 
rttlgt  ;io  . eioigea  Bergen  südlich  vom  Tor- Sinn  bis  zu  9000  Per/  Mee- 
fsphdba  Mi«  -Die  Ergebnisse  meinet  barometrischen  Nivellements  vom 
fieslsds,  deg  »Meeres  am  Vorgebirgö  - liaTuamiii  ao  bis  ztlr  ' höchstea 
Spltse,de«  Gebbel  Katharina  sind  folgende: 


% • 


• «Ijager  üf  der.  Hochebene  «• 

im  Wadäi  NasMeb . • . . • . 

Chamila  . ‘ ' 

üärak  . . * • . . 

jf " • tf$ch  • 4»  • 

^ I.  , 9'  aof  der  Hochebene  Sahab  am  Qebbel  JFria 
%->XislihartJia>Kldster  auf  dem  Sinai'. 
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♦ f » 


o 

9 


n 


• Par.  Fön. 

. » 1507. 

. 4 1291 

V.  2074 
/ .2849  - 

. • 8500 

3377 
5115 

.'•*  • *.  5464  I 

dta  Gebbet. Mttsa  . . . . « 5956* 

js  -V  , "w  - ‘Mioreb , ♦ # ■ • « • . 7097  \ 

w ^ » V.  Kathanna  4 *.  ‘ ' 8168. 

-'>  Morgen  reise  ich  von  hier  gerade  durch' die' Wüste  dto  Oebbel  Tyh 
ilMrirf  Israel  nach  Jerusaiem  ab,  wo  ich  bis  Mitte  November  cinsn- 
lüMm  hoffe.  'Hr*  Hofrath  Scbubbrt  ging  weiter  östlich  über  Prtra, 
werden  daher,  durch  Verbindung  unsrer  beiderseitigen  geogno^' 
Beobachtnngeo  ein  ziemlich  genaues*  geognostisebes  Bild  dea 
len  ptir&Uthen. Arabiens  erhalten. 

Rissegger. 


Genf,  26.  Dezemb.  1838. 

* • * • • 

habe  vorigen  Oktober  die  Haupt-Lagerstätten  der  hiesigen  erra- 
sko.betocbt  und  bei  der  Gelegenheit  faiosiclitlicb  dieser 
Fragmente  Verhältnisse  walirgenommeo , die  mich  sehr 
und  die  ich  Ihnen  gerne  roitthcilen  möchte.  — Primar*ßlöcko 
rin  über  die  ganze  hiesige  Gegend  umher;  io  etwas  ansebn-^ 
C^oppen  .kommen  sie  jedoch , auf  der  Oberfläche  wenigstens,  nur 
fiffl0|p^Ortrn  grossartig  vor,  nämlich  auf  den  beiden  Salevvs  (auf  dem 
beaondors).uod  auf  den  Moitts  de  Sion^  einer  Hügelreihe,- die  das 
•Beekon  im  Buden  scblicsst.  — leb  begann  die  Besichtigung 
^Petit-^Saleve,  dessen  ÖAtlicbe  den  Uochalpen  und  dem  Montblanc 
Abdachung  - bekanntlich  die  meisten  und  grössten  ' Blöcke- 
hat.  .Ich  hatte  einen  guten  Zeichner  mitgenommen,  da 
tnemgOD  Blocke  binsicbtlicb  ihrer  gcwöhntcD  Sphafoiden  • Form 
den  Blöcken  der.  Norddeutschen  Ebene,  von  welchen  ich  eben* 
beaUaCi  zu  yergleicbtn  wünschte.-  — , An  Ort*  and 
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Stelle  geUn<jt  waren  wir  nicht  wenfp  fibcirasrlit,  «titt  i 
perundeter  Blöcke,  die  wir  crwaitet  haften,  überall  oin  uns 
und  fern  immer  nur  prisraatisclic  Tafeln  oder  Tafcibrfiche' 
ner  Dimensionen  »u  erblicken:  viele  von  40,  60,  80,  n 
100 — 150  und  eine  sopar  von  170"Fiisg  ümfanp;  alle,  voi 
prössern , waren  dnrehgeheDds  mit  zwei  gana  ebenen  un 
entgegengesetzten  Seiten  versehen,  augenfällig  Absonderung! 
Mutterfelseiis , dem  diese  Blöcke  einst'  angehoit  haben*  m 
Muclitigkelt  dieser  Tafelbruche  schien  mir  von  3 zu  ’7'Fu8J 
sein;  der  grösste*  Block  la  table  hielt  7 Fuss.  — Auf  der  ! 
dieses  östlichen  Rückens  des  Petit' Stil  er  es  liegen  diese  gi 
zu  Hunderten,  unter  unzäiiligcn  kleinern,  die  jedoch  selten 
6 Fuss  Umfang  haben.  In  * der  Lagerung  der  grössern  Bli 
ich  eine  unverkennbare , obwohl  unregelmässige  Gruppiru 
nehmen.  Die  -Felsart  aller  dieser  Äafere’schen  Blöcke  ist,  wi« 
(bis  auf  wenige  Ausnahmen  Voii  Glirnmerscliiefer  und  Gnei 
gehends  die  hier  Protogjii  genannte*  Granitart  des  Monthtan 
stens  von  einer  und  derselben  Vaiieliit,  jedoch  schien  m 
was  abweichend  zu  seyn  in  den  verschiedenen  Block -Gn 
Winkel  und  Kanten  dieser  Tafelblocke  sind,  wenn' auch  n’ichi 
spitz,  doch  in  der  Regel  nur  so  schwach  gerundet  oder  enti 
man  ditren  Schärfe  zur  Zeit  der  Hcriagerüng  nicht  zu  bez 
mag.  Alle  diese  Umstände,  nämlich  die  Tafel-Gestalt,  die 
nissc  zur  Block- Grösse  immer  unveikennbarer  wird,  dei 
geognostisclic  Einheits  • Clinrakter  der  Blöcke  namentlich  i 
Gruppe,  und  endlich  die  unzweifelhafte  Identität  ihier  Fel 
des  Moniblartc' sehen  Massivs  schien  mir  genügend  , um  d! 
derstehlich  sich  mir  anfdrängciide  Überzeugung  zu  rechtfertig 
mich  umlagernden  Blöcke,  grosse  ued  kleine,  sämmtlicli  nu 
mächtiger  Monlblanc^sthcv  Protogyn-Scherben  (feuiUets) , v 
sie  nennt,  seyen,  ganz  denen  der  heutigen  C!iamotfny-A\gu 
Diese  Auffassung  dos  Charakters  und  der  Normal  - Gestalt 
führte  mich  denn  zu  einer  Wahrnehmung,  die,  wenn  sie  begr 
Ansicht  über  den  Ursprung  der  Blöcke  sehr  bekräftigen  diii 
wohl  als  mein  Begleiter,  der  Gebirgsmafer  Hr.  Link  aus  Gi 
nn  mehreren  nur  wenige  Schlitte  von  einander  entferntliegei 
einer  und  derselben  Gruppe  auffallend  korrespondironde 
wahrzunchmcu , und  nach  einigem  Messen  und  Vcrgleichf 
wir  drei  benachbarte  Blocke,  deren  identisrhe  Protegyn-Var 
La  gen-Machtigkeit  und  korrespondirendon  ßruchseiten  uns  nie' 
fein  erlaubten  , dass  «ie  Thcile  einer  und  derselben,  walirii 
der  Ablagerung  liier  anf  dem  Flecke  gehrocliencn  Tafel  s 
ähnliche  Vorkommnisse  beobachtetni  wir  nun  in  vier , 
ren  Gruppen,  so  dass,  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde,  < 
firu  ng  grosser  Protogyn-Scherhen  hier  auf  dem  Felde  bei 
Gewissheit  wurde , und  demnach  möchten  die  Giuppirüng 
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Solg»  der  Fragmrotiruog  aa  «Ort  und  Stelle  aeyo/  Die  Blocke  dea 
BalrW  aiad  * durch' ihre  freie,  iaolirte  und  nackte, Lagerung  auf  dem 
Stiper  Räckeo  dieser  Wabroebmuog  ihrer  Verwandtschaft  als  Theile 
tipca  und  desselbeo  Ranges  besonders  günstig.  <—  Nach  funfstun- 
digmn  Wandeln'  nnter  dieseo  irrecusablen  Zeugen  einer  furchtbaren 
Xalaatrophe  onserer  heutigen  Erdoberfläche  kehrte  ich  mit  der  Über- 
sangttog  suruck,  die  auf  den  Rücken  beider  Sal^s  lagernden  Tafel* 
Blocke  seyeii  dem  Massiv  des  MontblancB  ursprünglich  'angehöriga 
Jlasaen,  welche  durch  eine  Katastrophe  in  der  Gestalt  grosser  Protogyn-  , 
Tafoln^  wie  die  jetzigen  der  • Nadeln  , vom  Mutterfelsen  ge* 

Imnot  und  tbeils  auf  dem  Wege  her,  theils  im  Momente  ihrer  hiesigen 
Ablagerung  bis  zn  ihrer  heutigen  Klein -Gestalt  zertrümmert  worden 
at^.  Einige  Tage  darauf  besuchte  ich  die  SSonti  de  Sion  io  Beglei* 
lang  des  alten  Hru.  db  Lee,  der  sich  bekanntlich  mit  der  Aufsuchung  erra* 
Haebar  Fela-Gruppeo  im  G^n/rr-Becken  viel  beschäftigt  und  auch  Manchea 
dtmber«  verdATeatlicbt  hat,  hinsichtlich  des  Ursprungs  dieser  Blöcke' 
aber  ganz  die  alte  SiLBEuscHLAO^scbe  Ansicht  seines  verstorbenen  JLoit- 
daner  Onkels  tbeilt,  und  sie  als  lokale  Auswürflinge  betrachtet.  Die 
JKanCs  de  Sion  bilden  4 Lieues  unter  Genf  einen  1100  Fuss  über  den 
6ci^er*See  erhabpuen  uud  3 Lieues  langen  Ilöheuzug,  vom  Ende  des 
fiOiaeo  Saieve  bei  Pommien^  bis  an  die  Jura  * und  Vonache-Ber^o 
bctoi  Fort  de  VEclase.  Wir  nahmen  unsere  Richtung  auf  die  Mitte  die* 
•ir  Anhöbe  dahin,  wo  die  Strasse  von  Genf  nach  Chambery  Anw  Kamm 
io  etarr  kleinen  Vertiefung  überschreitet.  Hier  augekommeu  verlicssen 
vir  den  Wagen  und  scliiugen  einen  Steig  links  ein,  der  queer  über  die 
Acker  auf  den  au  200  Fuss  erhabenen  Hcidc  Gipfel  führt;  als  wir  bald 
dmnf  diesen  Hügel  erstiegen,  nahm  ich  in  deu  klciucu  Schluchten  und 
Hegenguas- Betten  überj^ll,  wo  das  obere  Erdreich  etwas  abgcspüit  war, 
scharfe  Ecken  und  Kanten  aus  dem  Sand  und  Granit  hervorragender 
Skotagyii  - Blöcke  wahr,  auuehmeud , wie  wir  dem  Gipfel  näher  ka* 
■MO»  Ala  wir  endlich  das  mehrere  hundert  Schritte  breite  Plateau  des 
Bifels  erreicht  hatten,  ward  ich,  obwohl  vorbereitet , doch  frappTrt  von 
dm  sabllosen  Menge  der  sich  dort  meinen  Blicken  darhietenden  Blöcke; 
■Hy  koom  Imlte  ich  ihre  gedrängte  sich  rechts  and  links  uohcatimoit 
■Hdefaoeode  Masse  einige  Augenblicke  beschaut,  als  ich  iu  ihnen  dia 
■Himifelhafteaten  Ebenbilder  der  Salever  Blöcke  erkannte  ; es  waren 
biar  wieder  und  zwar  noch  bestimmter,  weit  grösser  und  gedrängter  als 
Hfiba  kleinen  Saieve^  immer  nur  prismatische  Tafeln  (oder  deren  Bruch- 
«Meka)  Afoalbiimc'acben  Protogyns  von  schwach  divergirenden  Varie- 
Üli%  ganz  ao  in  dieser  Hinsicht,  wie  auf  den  Saleven.  Freilich  erkann* 
Ih  vir  apiter  unter  diesen  Massen  von  Protogyn  auch  einige  fremdartige 
Ijdstilen , aber  nur  in  höchst  geringer  Zahl.  Unter  den  grossen  Ta* 
Mr  luidaii . wir  eine  von  200  Fuss  Umfang,  horizontal,  wie  die  Table 
Hidtai  kleine gelagert  uud  von  eiuerlei  Mächtigkeit  mii  jener 
yifiVaaa).  Da  viele  der  Tafeln  hier  horizontal  ganz  flach  io  der  Heide  l uhea, 
*HdrfO;^owakoiUig.iMNi  auigertebtet  and  dle;iDaiaten  uuter.veracbicdenen 
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Wiiikelii  unter  tafeln  aqs  dem  Heidelmleii  f Fvi»  fu>i 
Vafj^eD ; 80  bietet  da«  ganze  Steidla^er  bier  eine  meVkwitdi| 
mit  einem  eerfallenen • Begribniaa^Platae  dar:  es  mangell  4ei 
4en  mir ' 4>e  und /die  lllasioo  wlre  mituatelr  ▼nllk 

*^efir  Interessant**  War « ea 'mir,  bei  * mtbreteo  naebbarliub 
Bidi^eo  wieder,, die  unverkennbarsten 'Beweise  ihrer «Verwimii 
.Bruche  *eints  tiod  desselben  erratischen  ProtogfihSolierbeiis 
’tnen  und  zwar*  unter  dermassen  uberzettgendeo  ^mstiiiden , 
•gegen*  dies«  Ansicht  höchst  eingenommener^  Beglmfer  ,He 
' abi  Ende  doch  zugab , es  könne  nicht*  anders  sefu-,  auch  uti 
■ebmung  iii. dieser  Hinsicht  seitdem  schon  der^biesigeo  SwH 
4iqae  roitgethcütxhat.  Diese  örtliche,  wohl  ohne. Zweifel  it 
•Ablagerung«- Schocks  bier  hiufig  Statt  getbndene  Fragmei 
•Prologyn  • Feuillets  und  - Platten  zeigte  sich  uns  vor  Allem  i 
bei  einer  evident  in  ihrer  Mitte  geborstenen  Platte,  deren  Stu 
von  einander  unter  einem  Winkel  von  30  und  40^  aus  dem  Bc 
ragten,  als  A,  B. 


Nachdem  ich  die  mit  Blöcken  wie  besäete  Höhe  ungtfih 
der  Richtung  ihrer  Abdachung  nach  Westen  bin  verfolgt  b. 
•ich,  da  es  anfiog  sp&t  zn  werden,  wieder  um,  sÜeg  von  de 
nn  der  Südseite  150—200  Fuss  hinab  bis  dabin,'  wo  die  Acki 
und  ging  dann,  eine  volle  Lieue  io  ösllicber  Richtung  auat 
Salive  zu.  Ich  wäre  gerne  weiter  bis  nach  Pomntfaita  ge( 
dort  die  Juuktion  der  de  Sion  mit  dem  SaUve'  an  i 

einbreohende  Dunkelheit  zwang  mich,  das  Vorhaben  aufzt 
Auf  diesem  letzten  Wege  glaube  ich  den  wahren  geologite 
ter  der  .JSton’scben  Hügelreibe  erkannt  zu  liäben ; der  hier 
blöste  Abhang  erlaubte  mir  an  vielen  Stellen,  nameotlic 
Steinbrache,  die  Beschaffenheit  des  Hügel^Massivs  wenigste 
unter  dem  .Gipfel  zu  beobaobtea.  Überall  erblickte  ich  oor  eh 
einander  in  tiefem  Ga  bi  rga- Schott  gebettete  protogfoseben  * 
nnzwelCsIhalt  besteht  der  ganze  3 LieueO  lange  Zug  smm'B; 
bis  zum  Jura  hinüber  aus  nichts  Anderem.  Die  Blödfe  n 
Höne , die  na»  üür  dahin  ^ geiagerte  Gt oppea  baltefi ' möeht 
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drni  ^anzeo,  Hügel  au  imd  .siod  pur  «durch 'die  .Wegapäluag 
aia  Irubar  uuigebcodeü  Sdiuüea  ober)  'aichtbarej  heryorgetretea. 
Main  firgleiUr  Hr.  .db  'Lvo.i  der  wah'cend  meiner  • lejtzten  Wan'deruug  ' 
baiip  Wagea- geblieben  war./  4iatte>  von  -eiuem  Laudmann  aua  der  Ge» 
jKfod  erffl^ea,5  dasa  man '.beim  ^Qrauneog^äbca  • ai.di  immer  * erst  übet  ' 
KM  Foaa  dureb, Blocke*  und  Granitniassea  zu  .afbeiteo  Jiabe*  bia.man 
die  Hoiaaser  erreiü|)t,  der  dies«  .Scbutt-Fqrinatiou  gelagert  istj»wel» 
tbea, tot. aii^icji  mit 'meiner' Wdiroelimoug  dbereinstimmt.  * Die  JHoete 

• ••  *•*»•*•  I • 

daSioM.iiKarao  also  eine  .aoo^uqd  300  Friss  hoch  auf.Molasse  ruheiM!« 

* • ^ 4 * • ^ 

ibliferitiig  serlruminerter.ilfont^/n/ic^scher  Protogyn  • $.cbed>en wabre  ■ 
Bloeksberge  älpinisc.ber  Prin)Ür*Tf  üinmer , welche  zur  Zeit  der,  grossen 
Gfbar^-Trönimcr» Wanderungen  yom  Mutterfelsen  in  den.  Uockalpem 
ibfen.Weg  aber  beide  bierber  genoiumen  upd  unterwegs  büoßg 

pnd  jimnentlich  ‘anf.  dem  Petit  <^Salwe  viele.  Nachzügler*  znrückgelassen 
bttten;  diese  darf  man  wohl  mit  ^Zuversicht  als  wahr  behaupten^,  auob 
akee  die.KreBy  die. solche  Transporte  zu  vollbringen  vermöchte,'  erklären 
aa  köaoeo. 

..  «Nun,,  bevor -ich  .'schliesse,  noch  ein  Wort  über,  meine  Tour  in  iforig^ein 
doguai  doreh  die  wenig  besueliien  Penmniseken  Atpen^  deren  vom 
fp’ Botn^öit  als- höchst  wunderbar  beschriebenen  Kämm* zwischen 
oad  dtm  dLostrr'Tlrale  ich  lange  schon  gewünscht  batte  .ciuniai  zu 
bea.  — BoMifviT  behauptet  oberhalb  des  Cärrmonfaim* Gletschers,  am  Enda 
dar  fPaUiser  V^Uee  de  Bagne , in  einer  Höhe . von  9 — 10,000'  ein# 
feltsaoie  .Plateanrartige  Schoee'Ebene  angetroffen  zu  haben,  dia  sich  in  der 
Biftm  einer.  Lieoe  swiseben  .zwei  parallel  laufenden  Felabörner-Reihaa 
idi^n^tig.  volle  8.  Bieues  ununterbrochen  auf  dem  Gebirgskamm  in  dar 
das.  Hanteroset  forterstrecke  , beschreibt  sie  sehr  ausfubrlicli 
Ud  venicbert  zia  ,ap  ,6  Lie.ues  hinauf  verfolgt  zu  haben.  , Gm.diesa 
Btbirgswunder.  nicht  zu  verfehlen , ' beschloss  ich  von  Sion  ous  dnreb 
üttrem  d''Erini  Sion  gegenüber,  und  den  sie  be* 
•iilaiidaA  grossen -virolu* Gletscher  meine  Richtung  über  das  zwischtil 
dl|  RAuao  and- Dapui  liegende  grosse  Alpen-Joch  nach  Aaste 

,su  nehmen,  auf  welchem  Wege  ich  die  BonpuiT'sohe  Ebene, 
Mipt  ih«c!^aupt  vorhanden , nothweiidig  und  zwar  schou  auf  ihrer  er* 
^fbR^l^aua.treffaii  wurde.  — Vou  iS>toit.bis  zuiu  5000' . hoben  Ausgang 
ffoesto  Arota  • Gletschers  durch  das  rinqenförmigd  l/rereAz-Tbal 
jnad  9. Lienes;  bis  dahiu  kann  .man  reiten  aber  nicht  .weiter, 
dttn  dort  erhebt  sich  überall  schroff  ansteigend  die  eisige  Gebirgs- 
viad  gwiseben  der  Sehweite  und  Italien^  deren  niedrigster  Eioschnitt 
8^  wenigstens  4000  Fuss  hoher  liegt , und  die  nur  zu  Fuss  gems- 
•rtig  .sich  tibe'rsicigen  - lässt.  Ancb  hat  der  25—30  Lienes  lange  Penny 
* <Wf|g  . Alpen  ~ Kamm  \oia^  grossen  Bernhard  an  bis  znm  Simplon  be*  • 
JIhHiatiish  nur.  ein  einziges  für  Maulthiere  itD*  Sommer  praktikables  Joch, 

-4m  am'Fusse  de»'.MetttTAoi*ii^.  — Wir  überuaebteten  in  einer  Seoubütte 
Fusae  de.s. JLrobi^Gletschers  und  luacbteu  uus  näclisteu  Morgen  um 

f JÜhr  anf  den  Marach : es.  war  eine , obwohl  vom  aeböasten  Wetter 

* ♦ * • 


DIgltized  by  Google 


18Ü 


t 


I 


begundtigte , sehr  sngreifende  und  - nirlit  gefshrlost  Toor.  ' 
Cbersteigung  des  Horb-Jochs,  von  der  letzten  WaUisitt  zur  c 
montesUchen  Sennhütte,  wo  wir  wieder  übernachteten,  daaer 
Ruhepausen  15  Stunden,  ^wovon  wir  10  auf  Eis  und  iro  S 
brachten.  — Wir  überschritten  den  nur  schmalen  Kamm  gegen 
einer  Hohe  von  9000 10,000',  bei  .einem  Grad  Warme  zwi^ 
obeiiskischen  Mont  Colon  ^ der  mitten  aus  dem  ilroia’scheu 
12,000'  hoch  eroporragt,  und  dem  Dent  dPEron,  4 und  5 Liei 
vom  grossen  Bernhard  und  höchstens  eine  Lieue  vom  Che 
Gletscher  oberhalb  der  an  der  Volles  dWeerens  gränzeo( 
de  Bagne^  den  uns- jedoch  wilde  Klippen  • Fcisgräten  zu  erb 
hinderten.  Wir  durchschnitten  den  Fleck,  wo  BoNnuir  jene  ui 
Scbaee*Ebene  begiuuen  lasst,  haben  aber  auch  nicht  die  all 
Spur  einer  solchen  Ebene  angetroflfen  : die  ganze  Schilderung 
ist  reine  Erdichtung,  es  ist  durchaus  nichts  davon  vorhanden, 
tische  Trümmer  • Zustand , der  wohl  - allen  granitischen  Ho 
der  Erde  eigen  ist,  erlangt  auch  hier,  wie  überall,  seine  grösste 
lang  oben  auf  dem  Kamme , von  welchem  sich  noch  auf  bei 
kraterförmige  schroffe  Gletscher -Thälrr  unter  unzähligen  Kl 
hoben  Felshörnern  biuabwenden.  Die  Felsart  ‘ war  oben  du 
eine  ' äusserlicb  rötblichbraune  Serpentin- Art,  die  bisweiler 
oder  Gneiss-artig  zu  werden  schien.  Dem  obern  Joche  roi 
und  4 Lieues  Breite  in  gerader  Linie  geben,  d.  h.  von  einem 
zum  andern ; wir  machten  viele  Krümmungen,  gewiss  von  6- 
— Von  Pranayen,  der  obersten  Sennhütte  in  der  Piemonlesisch 
lina,  batten  wir  noch  10  Lieue  bis  Aoele,  — JNacb  einem  Ruhet« 
begab  ich  mich  nach  dem  Lago  Maggiore  und  von  dort  aus 
schöne  Anzasca^Th&l  bis  ans  äussorste  Ende  des  kolossalen 
migen  Gletscliers  Ctnques  des  Monterosa*  Was  mich  dort  i 
frappirte,  war  der  Maasstab  des  Gletschers,  der  Alles  übertril 
je  in  der  Art  geseheu  hatte;  denken  Sie- sich,  dass  die  Deli 
an  seinem  Ende,  die  das  freundschaftliche  Thal  vou  Maengna 
neu  drohenden  Eisraasseu  schützet,  über  600  Fuss  Höhe  hat 
nen«auch  bekannt,  dass  sich  in  den  früher  so  sterilen  Goldj 
was  unterwärts  Maengnaga^  seit  3 Jahren  ein  so  unglaublich 
Erzgang  atifgefunden , dass  er  die  Grubenbesitzer , vier  Lai 
den  Knzasca-^  und  D'Ossal<i-Thäleru,  in  der  sehr  kurzen  Zei 
Millionären  gemacht  hat? 

Godkfi 
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Mitibeilangen  an  Professor  ßROfcif  gerichtet.-  ‘ 

Bayreuthy  10.  Dezemb.  1838.  % 

♦ . . • * 

1.  im  S.  Heft  de«. neaea  Jahrbuchs  ffir  1888  Dana ^ Professor' Qvw 
msT  ^das  Dautalium  laoTe  den  Steinkern  todD.  torquatuni^ 
dis  beide  ooeh  immer  als  besondere*  Spezies  anff^efObrt 
Verdes.**  Bitte  Herr  Qoerstedt  'vollständige  Exemplare  von  Deli^ 
liltnm«  laeve  mit  der  ganz  glatten  Schaale  gesehen wie  sle'inl 
Zweiges ’Huscbelkalk' in  den  obere  Lagen  mit  einigen  Arten  Turbo 
BJsdlfncnla  sammtlicb  mit  erhaltener  Schaale  verkommen,  so  Wörde 
er  die  Anffähmog  beider  Arten  als  besondere  Spezies  wohl  nicht  gcs 
rift  haben.  D.  torqoatum  gehört  zu'  den  grössten  Seltenheiten  de« 
htesigea  Muschelkalkes , während  D.'  laeve  sehr  häufig  in  den  obem 
Lagen  mit  der  Schaale  nnd  tiefer'  als  Steibk'ern  vorkommt.  Die  Etein- 
kcfve  von  D.  torqnatum  sind  fiberdiesa'wcit  grosser.  Ich  habe  miei 
ti  vorstetooder  - Bemerkung  veranlasst  gesehen,  da  ieb  vorigen  Sommcir 
ha  Übersesdttog  der  Dentalien  für  das  GoLDVüss*sche  Petrefaktan>Weilt 
heidt  Oestalisn  als  besondere  Spezies  aufgefuhrt  baba. 

Ir  Im  7.  nnd  8.  Heft  von  Graf  Sternbbrgs  Ftora  der  VvrwtU 
vird  p.  154  bemerkt,  dass  Pecopteris  Münsteriana  Pabil  aus  dem 
UaAalk  von  BuUenreuth  wäre.  £s  ist  ein  Irrthum,  der  wabrscbeinlieii 
a ciaem  Sclireibfehler  seiuen  Grund  hat , denn  ich  erhielt  vieler  Broch- 
itiekc  dieses  Fuhrenkrauts  aus  dem  Eiscostein  über  deo  Braunkohlen 
I rsa  BuUemrtuih  bei  Bchindt'Uoht!  in  der  Oberj>fal%y  wo  dasselbe  mit 
ridsO  DikotyledooeO'Blättero,  Samen,  Koniferen  etc.  vorkoromt.  ^ 

8.  Ans  dem  Übergangs-Kalk  Ats  FichUlgebirgea  habe  ich  vor  Kur- 
ua  viele  neue  interessante  Versteinerungen  erhalten , vorzüglich  an 
Ccfbalopodea  ans  dem  Clymenien^Kalk  des  Carobrischen  Systems« 
I Calrr  den  IS — 16  neuen  Ciyuienien>Arten  sind  3 Spezies  mit  doppel- 
ten Sintealoben , eine  Erscheinung,  die  mir  in  der  Familie  der  Nautila- 
Msn  neu  und  befremdeud  war.  Ebeu  so  auffalleod  ist  mir  eine  kleine 
fast  Sacitige  sehr  zierliche  Art  Clymenia.  Ohne  die  vielen  Spielar- 
l$v  aitzorechuen , besitze  ich  schon  29  — 30  Arteu  aus  dem  Fichtelge^ 
lirte.  Auch  die  Zahl  der  Gouiatiten  des  FicKtelgebirget  bat.sicii 
reä  25  aaf  50  vermehrt.  Unter  deo  neuen  Arten  ist  eine,  welche. in 
der  tiefen  Rinne  auf  dem  Ruckeu  einen  scharfen  Kiel  bat.  Bisher 
kasate  ich  keine  Arten  aus  dem  Cambrischen  Systeme , welche  bei 
sieht  eiogewickclten  Windungen  weniger  als  drei  Seitenloben  hat- 
ba*  jetzt  habe  ich  dergleichen  gefunden  mit  nur  2 oder  gar  nur  1 
^ Latcrallobeo.  Merkwürdig  war  mir  das  Bruchstück  eines  G.  speeio- 
saa,  welches  aosser  dem  Sipho  am  Röcken  noch  einen  solchen  am 
littEe  so  haben  scheint,  an  welchem  enge  friebterförmige  Röhren  aide 
^ dev  andern  mtzen  und  mit  deo  Seiteiiwäoden  verbanden  sind/  gerada 
baioi  Nantdaa* Sipho  von  Bum,  wie  er  io  dar  Beologif  md 


I 
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- . Mweralogy  von  BvcmjLAnjyy  pl.  43^  fig.  1' abgebildei'Ut/  1 
titen  b^ben  sSmimtlicb^  wie  die  früher  voi^  mir  bekannt  ^«lua 
■ eioeo^otigethetlteo  Hucken'Lobus.  ^ . 

‘Unter  den  Orth oceratite'o  zeichnet  sich  eine  neue  i 

' ■ 

" fqnnfgen'  AbsaizejQ  aas/  welche-.^esireift  sind  ‘.und. daher  d( 
*f  " |;#«^h|^prosirqi^tua  sehr  dbolidi . luteri^ss#|it  uirai 
' ^fj^uhdedtf.  ^nwaer -Cap  uluh,'  d^r  fast  wie  eip' Widderbor 
. ' tlntei  den  BivalYon  s^nd  vertMsbiedene  neue  Cerdidm*. 

.*  ji^.fVhp  XrMt’bited  zeigen  sipb  Bfnobetücke  yon;  vielen 

, • • • * 

• * '^pob  ist  kein  ^ vollitaodig^ea  $zemplar  gefunden  worden.  > . L 

' fchweri  .aus  däm,  dichien  Jttarmor  elwas  . Ganzes  i 
■Ißb  jedodi \ao  glucklicb  ein.  voilsUndigcs-  Ezemplari 

Triapriaue  xti  erhalten»* dessen. 3cbaale  granulirt  ist 
Apcb  .io  -den  Bat  tragen  zur  Pelrefaktank 
:•  • **•»'  . . • 

4.  Aacion  n^OaeioifT^  der/ wie  Sie  utrissoa^-dae  gros 
FA&ueaaG  „enr  lee  C^ihakupodes  aeetabuUfiret**  fortaetzt,  < 
die*  genauen -Abbildungen,  und  BesebreibuogeB’ Yon 
''Sepiaden  aus  denri^leiiÄcifer  und  EickstadUr  Schiefer  erb; 
er  öiit  aufnebmep  wi#d;  in  8 -Monaten  poU  der  Driick  voUc 

» ” Meine  Lfm  ui  ns-Arten  habe  ich  für' den  Prof.  vAw 

tieiebfien  lassen',  and  die  Abbildungen  mit  den  nöthigen  I 
anr  Aufnahine  in  seine  Monographie  geschickt.  ' 

6.  IfD  vorigen  Jahre  erhielt  ich*  einen  Nautilus  am 
Bchen  System  von  Irland,  Da  er  den  etigen  Sipho  un 
^auchrandß  und  die  Gestalt  der  gewöhnlichen  Clymeuic 
tersuchte  ich  ihn  genauer  uud  suchte  einen  Thcil  der  Sc 
fbrn'eii ; ' es  ’ zeigte  sich  umi  ein  rcgelniüssig  gebogener  L 
ifaiit  ’ wie  bei  der  Clymenia  laevigata,  und  auf  dem  R 

der  Dämliche  abwärts  gebogene  Lobus  ,’  wie  bei  den  T 

* * « 

Muschelkalkes  und.  der  älteren  Ftötz-Formationen.,  ihithiu 
gesetzte  Richtung  der  aufwärts  gebogenen  Dorsal-Sättel  c 
^ aus  dem  Cambrischen  Systeme  des  Übergaügskalkes.  £s 
Art  Übergang  von  den  Clymenieh  zu  den  eigentlichen  f* 
und  es  zeigt  sich  hiernach  ein  eben  so  grosser  Unterschii 
4er  Clymenien  des  Cambrischen  und*  des  Silurischeu  Syst« 
bei'deD  Goniatiten  dieser  beiden  Systeme. 

Ea  wäre  aehr  zu  wunachen,  dass  Besitzer  von  andern 

4 « ««  r t « 

nito  des  Siluriachen  Systems  untersuchten  • .ob  der  Dors 

, * • « • • 

den  übrigeu  Arten  eben  so  beschaffen  ist,  wie  ich  ukrigept 
zo  glauben  bin.  • 

> * * . • ' . * 

. ; 7..' Meine  Beitrage. zur  Petrefaktenkuode  werdcD-uot 

Moiuu.  .V*  Mjbvbus  piil  18  nach  der  Natur  gezeiobaelen  .Ts 
dieaes,  Jahres ' fertig  werdeo  und  »bei. den  Bucbhaudlungeii 
IMnI  iu  zu  babeg  aeyp.  * £a  befindet  « 
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Naditra^  la  deo  Cl3nnenie'n  ‘and  Goniatited  ' VicIdelgehtrgeM  ^ woria 

, £e  vidan'DeoeQ 'Arten  beschrieben  und  suin  Tbeil  abgebüdet  sind. 

I . Gr.  zu  Münstee.“ 


. t'  “ 


“ V 


. . . * . ' ; ■ ' * ‘.'KrakaUy  !t<>.  Desemb.  1838. 

Ib  den  Kalfclsger  von  S%nßari,  weiches  'durch' .so  Ttele  Aromonitfii 
assgexeichnet  tat  und  im  Karpathen -Sandsteine 'liegt, ' fand  ich  dieseti 
Semmer  in  Berge  Bagiezowskie  ’Skalki  eine  G.estelnsmasse . mit  Tera- 
bratula  triplicatn  angefullt,  welche  die  Ergenthörölicbkeit  zeigt,  daäa 
etof  Falte  der  Bucht '^wbhnlich  in  der  Mitte  gespalten  ist.  •—  iM 
fiaacn  Kalksteine  in  . deir  Felsen  des  so 'ptttofeaken"  Schlosses  Arva, 
wdehcr  dem  Karpathen-Sandstein  .ebenfalls  .untergeordnet  ist  , entdeckte 
ieh  Avicnla  Inaequivalvis.  DlCss  sind  mithin  neue  Beweise,  dasa 
der  Karpathen-Sandstein  nicht  zur  Kreide«  sondern  zum  unteren  Jura 
gwehnet  werden  muss.  I^g^gen  kann  icir  nicht  angeben,  wie  es  stell 
Mt  den  Sdiichten  rerliälte,  welche  bei  Podkradie  die'Grypbaea  eb- 
i Inaiba ^ enthalten.  Jedenfalls,  aber  darf*  dieser  Punkt. -das.  Alter  der 
^ U^thiselieiT  Sandsteine',  welche ‘in.  der.  Nähe  der  Tnfra  ' rorkommeo^ 
besBmueo * wohl  aber  a^dsseu  es  ' die  ' Jär'assi^cbed,  PetfefUktsb', 
Eileiie  fo  - deren ' QotergeordnSten  Lagern  eingeachlossen  iind.  • ^ In 
I«  tn^  Tbale  der  Orau  , > etwas  westlich  voni’  bekannten  Berge  Krälov^ 
Mkf  Sinden  sieb  Ablageningen  von  tertiftren  Schichten  bei  dem  Dbti& 
zwischen  'Pbkof^fln  und  Bricseii.  Blaaer  schlefbrfger’ Letten 
J lii' hettbraube  Kalkstefne  ‘mit  Ve rsteinerunfgen  fiberl^lt  * bilden  die  Ge- 
kbgzaH,  welcher  öfters  Braunkohle  eingesprengt  ist.  Sie  bedecken 
db  Thalsohle  and  bilden  wahrscheinlich  .einen  Arm  des  grossen  TertiSr* 
(bhtkks , welches  sich  am  südlichen  Fusse  der  Karputkem  in  der 
llfdidkfr  Ebene  niedergeschlagen  bat  and  Lager  von  trefinicber  Braun- 
^ hohls  antbilL  * 

. ZSÜ»CH»KB. 
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Qvot:  Noißveau  cours  eUmsntaire  de  geologie  ^ Parie  6^. 

I Seitei  a BürwoN)f  Tome  II  [5j  Fr.].  — Atlas,  2f 
. . Bh  fUnd  2 Bog.  Text,  3 Fr.,  illuniiDirt  6 Fr.]. 

DB  Sbrrbi  : Essai  sur  les  cavernei . d ossemem  et 
j sei , gut  les  y out  accumules , Paris  et  Lyon  8®.  [7  1 
3te  Aull,  eioer  1835  voo  der  Uarlemer  Soxietäl  geki 
scbrifi  über  die  KaocUcoböhleo. 
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L Mineralogie,  Krystallograpliie,  Mineralcbemie. 


JAeuofi:  ibet  Meteoreites  (SiLLtMAira  Jourm» 
iMKiofi  erhielt  eio'  Stdek  von  einer  in  Alabama  gefondeneo 
HhMi  Matte,  die  naeh  aller  Wabrtcheliiiiehkeil  ein  Meteorttein  * ftC 
li  Vir  tonicbtt ' auffallend , data  dietet  Stick  tteh  in  feoebter  Lall 
■k  einer  frloen  Plltaigkeil  fibersog,  welche  ffir  Ghtoreifien  ood  Chlor* 
iMbd  erktnat  warde*  Die  Analjrte  ergab  in  einem  Theilf  non  i|7fih 
i|n.  Otw.  ' . . s 

Eisen  . . §5,184  . • » 

Nickel  . . 27,708  ' 

02,892  (!) 

la  einem  Stückchen  ron  0,500  apes.  Gew.  fanden  sieb : 


1 


:} 

A 


Eiten  • . • • 

. ..  06,500 

Nickel  ..... 

. . 24,708’ 

Cbrom  und  Maogan  . 

. . ■ 3,420  ' 

Schwefel 

. . 4,000 

Chlor  • • 

. . 1,480 

r 

99,088. 

dsenton  maebt  anfmerktam  auf  den  bedenCenden  Niekelgebalt,  nn^ 
^ das  hier  snerat  „hi  Materie  cölestitcher  Bildung^  anfgefnndeilfi 
OUw,  welchem  er  die  aait  dem  Falle  der  Meteorsteine  rerbnndenetk 
^^liifaelteioang^o  'sntnsclireibeo  geneigt  ist  / indem  ale  mit  def  feäeir^ 
ha  Atnospfaire  in  Berfihrtiiig  kommen.  Er  fibrt  ferner 'an,  data  üWnk 
^^iiaetseB  unter  den  Erzengnissen  der  yolkane  hloflg  )edoell 

gar  nicht,  and  ist  fiberfaanpt  der  Ansicht,  Meteorsteine  aeyeo  lÜ 
ii  Aanebaagtephire  des  Erdkfirpera  Ttrachlagane  Aateroide. 

't*  , I 
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JoBtvsroN:  über  .eine  neue  Yerbindong  von  ecfa 
rem  ^ilk  mit  Wasser  (Lond.  • <r.  Edinb,  pkilos.  Map,  j 
Bei  Durham  wurde  in  einem  Dampfkessel  ein  glänzcndstah 
niger  Absatz  gefunden,  worin  Baookb  mit  dem  Mikroskop  b 
scheinende  Rrystalle  erkannte,  und  zwar  gerade  rbombisc 
Die  Analyse  wies  darin  nacK:  . * 


Schwefelsäuren  Kalk 
Wasser  . . 

Kohiige  Materie 


Die  Formel  Ca-S  4*  } H'.gibt/ 
: Schwefbli.  Katt'  •*  . 
Wasser 


• 

e 


93,272 

'6,435 

0,293 

lOQ  ' 


93,843 

6,157 


■ *100 

W^ttBrKcbe  Blldtiog  dek  neetii 
lang,  vermuthllcii  .wegen  zu  geringen  .Drucks ,. der  in  den 
^•  AtmoepbÜRD  betr^,.wos«  hier  noab  die > eis liebe 
kooNiiii  «Über  die  atpinlstisehe  Zusammensetsuiig.  dieses  »i 
fftsilli  JfiiHHtTOBi,  sehr  islersssente'  tbeoretisebecBetraohtuDg 
pphfidet  sieh  ipdess  okbl  bestimmt  darüber^,  msctil  aber.  s< 
loerköilgt  ! dass  .'diese  Kotdeckvng-  für  die  geologisetleB  As 
d^fdalt  and  Oyfia  wichtig  seyn-mbge»  ;Die  Blldmig  id, 
seigt,  dass  die  in  solchen  Salzen  äuwesende  Wassermenj 
Gegenwart  oder  Abweseohett  des  Wassers  bei  ihrer  Bildui 
hingt,  sondern  auch  von. gleichzeitiger  Temperatur  und  Dri 


Hbllbr:  ober,  einige  neue  Mineral-Spezies  <B 
Versamiul.  der.Naturf.  in  Prag  ^ )S.  1*35).  Das  eine  Min 
Fundort  Przibratk  in  äöhmen , ist  eine  Verbindung,  vor 
Schwefel  mit  Antimon  'und  Blei  ( nach  Hellbrs..  AosJyt 
Mineral  bat  ein  doppeltes  Interesse,  einmal  da  es  die<ers 
kannte  Mineralspezies  ist,  in  welcher  das  Selen  in  Verbind 
timon  vörkoromt,  und  zweitens  indem  dieses  das  erste  Voi 
bflcDs  in- Böhmen  ist  sls-^in  einet  konstanten  Verblodun] 
•tsHe  gel|bren  dem  tesaerslen  System  Sn  und  sitod  theiis  0 
KnbooktStder,.  theiis  Zwillings  - Gestalten. ' £a  hraitet  ach 
glans  and  dia  Farbe  des.  ^timons.  ^ Das  zweite  Mine 
JIgißH  io .1«  Gseiaa  vor.. . £a.  gehört  zu  den  iEdel 
ha£aod  sich' in.  einer  Kogel  von  der.  Grösse  ««ides.Htibiiere 
bp  eoo  diessm  lingaom  eiogeacliloasen  gehiaden  w 

kugelige  Hüilp  liess  iocb.Doeh  .und  nach  shblsttem,  npd  i 
befand  sich  das  Mineral  als  eia  schon  runder  Kern  von 
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»üwr  S^toe  Parb«  fat  es  fat  dorebaltlitif^  ail4 

Mar,  aeise  Obarflf eh^  nm<el%;  innan  nahe  dtr  ObeiflSclie  fat  eine 

Btaiii« ' atdittMir , wie  sich  ' aolclie  öfter  auch  im  Obaldiao  findet!';  es  Ist' 
birtcr  als  Qoarx,  und  hat  ein  spez/  Gewicht  von  2,135.  . 

* ••*.*.%  • * 

* • ■ ‘ ' ft 

• * ' • • 

P. -Msmuft:  aber  das  Yorfcomnifa  von  Bittersais  find  Qtas- 
'*  Itrsals  im  Ofps  won  CrettzaCk  (Ber.'  über  YerbandL  der  naturfi 
Geaellacb.  ln  Bz9el\  1936,  S.  38  (F.X'  ln  den.  nöcbtii^  der  Mosche)- 
Ulk-Forrootion  ringelagerten  Gypastociccn)  auf  welche«  die  rriMaco  Aoiä-' 

I - ’ ’ 

I «tftaiigea  der  Ofpegrube  des  Oremtachet  Uortts  angelegt  sind, 'finden 
I »ich  Bange  einer  släugeli^-faseHgeo' Substanz,  welche  bei  der  Unter- 
I tvdbeäg  »la  Biiieraalz ' sieb*  ergeben  hat.  Diese’GifiD^.oder  Trdttf- 
' ner  besitzen  eine  Mfichtigkeit  von  einigen  Linien  bis  etwa  4 un4 
•ctsen  durch  die'  Gypsmasse , welche  ubrigeus  in  der  ganzen  Adadeh- 
«Mg  der  'bedhotendfin.  Wertdngen  sehr  gleicrimössig  rein  and  fref  von. 
' heiffmeogtem  Thone  * ist , sehr  firett  > fort.  Aasser*  diesen  Truihmet'tr^ 
dfo,  16  viel'  whbrgenbmmen  werden  konnte aussdhliessKch  aus  81110?*- 
; ult bestehan hbinntt' auch  Glaubersalz  in- derselben  Gjpsifiasse* vof| 
i BMm  * aber  mehr  in  rundlichen 'Gestern.*  BelranntKch  wurde  das  Tot- 
' taniiihi  vfm  Glanberasls * in  dem  Oyp»c  der  BttteUrr  Gegend,'  nSnitich 
M Kerfpergypse  *bei  M6iiehen$tein  bereits  1822  beobachtet;  tidge/ahr 
I»  dieselbe  Zeit  wurde  Glaubersalz  in  den  Gjpsgruben  von 
jpg  so  der  AfWts  uhtireit  Wifidi9rh  im  Kanton  Aargau  entdeckt,  und 
iä  Jloschelkalk  ’-Oypse  von  Stuhlingen,  Die  erwähnte  Art  des.  Vor- 
ksoiaeas  von  Bittersalz*  ist  aber 'noch  nicht  namhaft  gemäebt  worden« 
Beide  Salze*  werden  Icicbf  abersehen , da  man  sie  in  der*  Grube  bei 
Bta  nur  oberflächlieben  Auhtick  für  Fasergyps  ansehen  kann.  An  dtp 
heraaageförderten  der  Luft  äusgesetzten  Gypss’tncken  geben  aber  beidp 
' Ba^  ihre  Gegenwart  durch  die  mehligen  Ausbluliungcn  auf  ibrtg 
O^Biaehe  deutlich  zu  erkennen. 

• 1 I . . . • ' * *' 

••A»  • * ^ . •* 


o ew • ••  • 

F.  Bebtrur:  Analyee  der  bituminösen  Schiefer  von  Autum 
Min,  3^  8Ar,  -Xlfl ^ ÜtB  cet).  Die  Schiefer  gehören  cam 
Staiskobleo  - Gebilde.  Es  kommen  Abdnlcke  von  Flachen  in  grosaii’ 
Mes^  und  zugleich  mit  vegetabilischen  Abdrucken  darin  vor.  Reanhat 


^Rrrleginig; 

• • ^ 

• 

9 

8 

Kieselerde  . . . 

0,441 

• 

Thooerde 

0,235 

lig  • . 

Emeoozyd  . • • 

0,0&B 

fluchtige  SubttanetD ..  > 

0,285  u a 

•ih«*  « 

. ...  * * 

l.OM"  • " 

1»0 


P«e  nKoblentebiefer**  tliiil  mechaniscbe  OanuNige  aos. 
Thon  und  aus  brenobaren  Subatanzcn  ^ äbnlicb  der  Kuhle  i 
haltnisaen. 

4 


Fr.  Gobbel  : cbemia  che  Zerlegurirg  des  Wasserl 
pUchen  Meere  (Reise  in  die  Steppen  des  südlichen  Rn 
g6,  S.)*  Verhiltniss  der  * einfachen  Bestandtbeile  tid< 

Beben . Gewichts  Toro  Wasser  jenes  Meeres;  im  Vergleich 
Wassers  Tom  Schwarzen  und  Asino^seken  Meere  \ in  inoo 


len  Wassers  ist  folgendes ; 

♦ 

Sfhwarxei 

As4w'seAe$ 

< • 

Meer. 

Meer. 

jBigensebwere  bei  14*^  R.  • 

1,01365 

. 1,00970. 

Chlor  . : . • . 

10,05300 

. ■ 6,49280 

Brom  • . . . • 

0,00449 

. 0,00300 

Scbwcfelsiure  ... 

1,03110 

. 0,67330 

Natron  ...... 

7,95000  , 

• . 5,12880 

Kali 

0,11980 

0,08110 

Kalk 

0,18460 

. 0,14070 

Talbcrde  . . . . 

1,01030  • 

0,68800 

Feoerfeste  Bestandtbeile  . 

17,75000 

12,06200 

An  Salzen  enthalten  die  Wasser  jener  drei  Meere  in  1( 

Theilen : 

f 

• 

S$Avfarnii 

Atevp'ttAts 

Meer. 

Meer. 

Chlornatrium  • ' . 

14,0195 

. 9,6583 

Chlorkalium  . . . . 

0,1892 

. 0,1279 

Chlormagnium  . . 

1,3035 

0,8870 

iBroroniagnium 

0,0052 

. 0,0035 

Schwefelsäuren  Kalk 

0,1047 

. 0,2879 

ISchwefelsaüre  Talkerde 

1,4700 

. ' 0,7642 

Doppelt  koblensauren  Kalk  . 

0,3586 

. 0,0221 

yf  kohleus.  Talkerde  . 

Wasser  nebst  Spuren  organ* 

0,2086 

. 0,1286 

nischer  Substanzen  . 

^ s 

982,3337 

. 988,1205 

1 

• 

1000,0000 

. 1000,0000  1 

Quantität  der  fenerfesten  Be- 

1 standlbeile  nach  Abzug  des 

s 

11,8795 

Wassers  . e . . 

17,6663 

• 

Rose:  über  Kieselerde  und  Eisenoxyd  von  fi 

noch  lebenden  Infusorien  (Bericht  über  die  Versain; 

Matorf,  in  Prag,  S.  125^'  Ebrenbero  hat  dargetban , das 
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f'  dft  cm  Lagdr  toq  16 '-*18'  Mächtigkeit  hHdet,  aas  den 
Puxera  foasiler  Infusorien. i besteht  | welche  grosstentheils  aur  Kiesel« 
erde  gebildet  sind,  and  dass  solche  Infusorien  noch  jetzt  lebend  gefun- 
tea  werden.  So  fand  EhebAB£Bo  io  dem  Srhlanmi  der  neuen  Kanäle 
des  Thiergartens  bei  Berlin^  bevor  noch  Vegetabilien  darin  keitnten,  eine 
■geheare  Menge  solcher  Iiifnsorien,  ans  denen  er  künstliche  Polir- 
ider  erseugte.  Man  erhält  die  Kieselerde  rein  ans  diesem  Schlamme^' 
^er.  Sand  davon  dnreh  Schlämmen  getrennt  worden  ist^  durch 
Ahen,  Waschen'  mit  Salzsäure,  abermaliges  Ausglühen  ü.  s.  w. 
die  Tegetation  in  den  Kanälen  ‘ uberbandnimmt  j nehmen' diese  In-‘ 
an  Zahl  ab , so  wie  sic  sieh,  überhaupt  nur  da  vorfinden , wo 
egetfftiow  fehlt  j wie  es  banptsächlicb  im  vulkanischen  Coden  der 
it.'  ^EHie  andere 'Art  von  Infosions  >TbiercIien  / deren  ‘ Panzer  zom^ 
Tbeile  ans  Eisenoxyd  bestehet , findet  man  in  solchen*  sfe*^ 
Gräben,  deren  Wasser'einen  Eisenocher-Absatz  bildet.  Reinigt 
pifip  wom  * Sand , so  findet  man  darinnen  dieselben  Ccstandtheile, 
Ji^^iS^iistein  enthält,  'so  dass  man  verleitet' wird,  diesen 
rOaliD . solchen  Sediment  gebildet  anzunehmen.  Kölirt  man  das 
il^n  Thiercheo  manchmal  ganz  rothe  Wasser ,‘  so  bleiben’  die 
awruck,  welche  durch  Schlämmen  und  Glühen  gereiniget',  7S* 
Herde  ood  übrigens  Kalkerde  und  phospborsaures  Eisenoxyd 
MtMdatscD.  ¥on  solchen  Tbierchen  kennt  man  zwei  Spezies.  Lässt^ 
^ aBotShUch  trocknen  , so  erhält  man  nach  und  nach  durch  des>* 

des  Organischen  Eisen  • Protoxyd.  Digerirt  nian^ 
so  wird  das  Eisenoxyd  ausgezogen , and  die  Kiesel- 
iä  'd^  Form  der  Thiere  zurück.  Ehrbtsbero  hat  dargetlian, 
Kseooxyd  nicht  blosa  ein  zufälliger  Gemeogthcil,  sondern  wc-‘ 
Die  jetzt  im  Thiergarten  ^bei  Berlin'  in  grosser  Menge’ 
^Mjit^l^ercbeo  leben  nach  dem  Schlämmen  im*  halbtrockenen 
fbrt'^ond  werden  selbst  nach  sechs  Monaten  in  Wasser ’ge-' 
wieder  munter.  Yollstäudiges  Trocknen  jedoch  tüdtet  sie. 

. ft  o "V 


.Clip*  BawvHRB:  Zerlegung  einer  krystailisirten  MetalU 
SsUseke  aoo  deo.Hohöfen  Plymouth  bei  Wieks  nnfern  Aler*> 
( Walds),  Die  Scblackenmassr,  von  blass  olivengrüner  Farbe,’* 
ist  in  Ganxoo  derb ; bin  und  wieder  aber  bildeten  eich  Drusenräomel 
Rod  io  diesen  aierUeben  Kryatallen,  rechtwinkelige  vierseitige  und  acht- 
Priaioea,  durchscheinend  und  von  lebhaftem  Glanze.  Gebelt?  •* 


Kieselerde  . 
Tlioncrde 
Kalkcrde 
Talkerde 
Eisen- Protoxyd 
Manga  n Protoxyd 
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, ' £ib«  Zucttomisoielsmig  ^ uneUlift:  «eh  den  Idvhr« 
geA  4.5.4*  MP)  I)  5 «ehr  D&hert  - 


l'n.  ScABSRAA  t über  die  Prodakle.  welche  beiVen 
‘ - iröo -EieeoXi^s-  lA.dex  NaIat  gebildei  worden  (Pe< 

Aua..  d.,PhT8«  ^^xkV)  1$^  O.  ' Nicht.  aliej4  Lebhrkiee. 

• ' . • . ».*  « • ••  • • • . 

wöbnlicher  Eieen  oder  y^Sehwefel-Kies^  erleidet  dpreb  Li|rt 
ti|^)ceit  ^rseUung!  wtewobl  dieselbe  bei  .Meterejo  cor  u.ul 
. J^dostigeodeo  Unstioden  .vor  eich  gebt. Schwefelkies  in  fei 
• pn^ip  grossem  Partie’ii  .widerstebt,  fast  lüler  ZerseUiipg^ 

' oelbo  dogegen  fein  eiogespreogt  vprkoiiHiitj  wiö^.s.  3.  in.  Al 
der  SAgleich  wegen-  seiner,  undichten-  Beschs^enbeit" die  c 
’ Nasse  .piebt .. absohalten  vermag)  so  gesf:hiebt v d|e  Zersetz 
voUkommeo  und  in  verhärtnissmassig'  kprser  ZeiU  ^Solche  ^ 
' des  Schwefelkieses  bst  man  Gelegenheit,  -.boi.  dep. Ah 
.im  Kirchspiele. Afodum  und  der  Umgegend^zp  beöhscblOp. .' 

. der  Alauuschmfer  mehr,  oder  weniger -reich  an  Sebwefeikie« 

^ ppros  ii  nd  den  . Wirkungen - der  Witterung  Ausgesets^  v 

i^rsetzdng  in  einem  entsp^chenden  .Grade  geschebep«. 

Auf  der  Ostseite/ des.  Stör  - E/r,  dem  BlsurärbehwÄrke 
ist. eine  Stelle,  welche  sllc  Bedingungen  erfüllt,  die  solrlm«^ 
hegfinstigen : die  Zersetzung  ist  daher  auch  sehr  volloiSnc] 
Es  befindet  sich  nfioilich  am  erwähnten  Orte  eine  früiirr  pn  • 
lern  Schwefelkies  gewiss  sehr  reichhaltig  geipreseQe  Scliicbt, 
schiefer,  die  von  verschiedenen  Seiten  den  Einwirkungen  v 
Feuchtigkeit  sehr  auagesetzt  ist«  In  dieser  Aläunsciiiefcr 
mehrere  Lachter  unter  ihrem  oberen  Absätze  , ein  • böhlenai 
«I  dessen  Decke  und  Wänden  sich  nun  verschiedene., Vc 
Produkte  des  Schwefelkieses  abgesetzt  haben,  und  woselbst 
vor  dem  Wegwaschen  durch  Regengüsse  u.  s.  w.  geschü 
ln  der  Schicht  zwischen  dem  oberen  Absätze  und  der  Deel 
scheint  die  hiodurchgedrongene  Penchtigkeit  allen  Scbwefell 
dig  zersetzt,  au  haben.'  Nirgends  trifft  man  mehr  gläiizi 
daa  Gestsio  isl  durch  «und  durch  dnnkelroslfarbig.  An  de 
Höhle  aelbal  beobachtet  man  folgende  detttlieh  gesonderte  I 
1)  Jene  donkelbraune  Substanz  (A),  wetebe  dos  Geetei 
weniger  durebdringt  und  in  demselben  nach  unten  sunimi 
on  der  Uöhlendecke  als  eine  von  fremden  Beimischungen  r 
Schicht  abgesetzt. 


Daus  dieser  Raum  frtfher  bet  einer  bergmSanisclien  Unlersuchun 
actxcn  entstanden  sey,  wodurch  zngleick  die  Zersetsnng'des  ScU 
mehr  als  Irgendsonstwo  begänsligt  nud  eiogeieltet  wer.dea. 
wohl  glsnbea,  wema  man  denselben  vor  sieh  siebt,  da  er  dem  s< 
kesaeudsa  Cbacsktcr  solcher  Feuerörter  durchaus  nicht  an  sicln  ti 

t*  » 
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nCalcr  diewr  nicht  tir'alhiiShlieliem  ÜVcrgabg:/  snih 

dem  i^cDtiidi  >^8^ieiicD,  *'elDb  bellg^b*  Lag«- (B)  in- tropfateiBatt^gcii 
BMongan,'  weieba  [■/  • 

.•);>oo‘€lBe|n'wej88li€hcB  Übersng«*  oder  .tod  bkiorD  .webiaen  Kiy^ 
■<C)  bekleidet  Ist.  ‘ . . ’ . " . 


••.V 


donkelbraiiBe  Bob$talix  (A)  »^  rSllig.ileTb^  - fettgiSozVod  vdir 
jÄfafrrigeiD  Bxbebe*  and  gibt  !ein,  branngelbei 'Polrer.  * ‘ In  Waaa'er  isC 
Pdhrar  .anaafl5alich aiich  in  .kotupotrirtei*.  Salzsäure  fdst  es  sieb' 
erst  rollslfindig  bei  läugerem  Erwärraeo.  Die  Analyse  ergabi 


erst  rollslfindig  bei  längerem  Erwärmen.  Die  Analyse  ergab 

. ' Eisenoxyd  *•  . • . ‘ * ;8(>,73  .• 

SchvvefeUäore  . . . 6,00 
-Wassfr  • ' i-  13,S1.  . ..  . 


fia  cioCT^^öiml  absg^rü^ 


100^0 


\ » 
f 

‘i 


».  t' 


. f 


% J-  • 


C'-;  . ••,  •■  V > ■ •••.  ;!.  i 

Bnaaaibia’s.wkre  diese  Terbindting'  swanzjgffacfa  bäätscb  schwe«^ 
a?es  Eisenoxyd.  . Sie  ist  das  meist  * basische  ■ Eisensölä , wcIchW  bii^ 
bekannt  gi^ordeor 

*•  • j*****.’.  •%  •**’  • •• 

Dia  Snlmtans  B ist  ebenfalls, derb',  von  erdigem  .Bruche  .und  gibt 
'lialtafelbea-Palter*  * - Auch  diese  wird  in  feinster  Pulverform  votf 
^•^^Wijaaer  oiebt  ’g^ost,  .jedoch  wird  eine  Spar  von  scbtrefelsaareoi.' Kalb 
'fllpgeao'gCD.'  Erwärmte  Salzsiiure  bewirkt  dagegen  nach  längerer  Zeit 

AA  r f .* 

V TolUtandige  Zersetzung.  Zwei  mit  derselben  vorgenommene  Ana* 

r V ’ *.  * ' * . • r,* 

. . • - ^ Ä »..  . 1 


poi 


E^enoxyd  ' . 

4^7  . . 

49,89  • • • 

ScbwefelsQU«  . • 

. 32,42.  .•  . 

32,47  ‘ 

jlalron  • .»  .«*  • 

. ß»03 

5, ST  ^ 

.Waastr  ; . 

13,13  . 

• • * f 

13,09  • . 

• • • * • 

• * • * 

• • # 

09,93  i 

100,82 

^ • • . 

der  Formel 


•»#  *•  ••• 


4 • ••• 


4 Fe  S 4- NS  + 9 H , 

•#.  • . ** 

‘iKi'.SabataDa  .'.C  '.ines  sich  bei  näherer . Üntfrsochaog . ala  reinev 

iwtt  ‘ 

^^^i^'l^lana  aipd'die  sämmtlichen  ZerseUqngs-Produkte , welche  man  an 
^bjliaiehoeteQ  • Stelle  voriindet.  Sehr  wahrsebeiolieb  sind  .ao^nglich 
mehr  entstanden',  die  aber  wegen  ihrer  Anfloslichkeit , durch  steta 
oben  eindribgende  Nässe  weggewaseben  . wurden.  Jetzt,  ^wiei 
'..erivdhnt,'  ist.  die  Zersetaong  beendet,  and  nbr  die  uoidslicbeu 
> losli^en  Substanzen  sind , . wie  auf  • einem  • FUtruni  . ansge* 
p anraekgebUeben.  . WÜl  man.  aicb  Anfang  und  Fortgang 

I»  ♦ 
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dieiier-Zerseliang  .näher  klar,  machen,  so  mast  man  annebmei 
snerft  scbwefeUaurea  Eiaenoxydol  |;ebildet  wurde.  Diese  oxydi 
nach  und  nach , und  setzte  dabei  jene  erste  braune  Sebiebt  voi 
sigfach  basischem  schwefelsaurem  Eisenoxyd  ab.  Jedoch  niussi 
Setzung  dieses  basischen  Eisensalzes  unter  besonderen  ,Terbi 
geschehen  seyn,  da,,  wie  bekannt,  eine  EisenvitriohAuflösung  dui 
dation  an  der- Luft  fünffach  basisch  schwetelsaures  Eisenoxyd 
schlagt.  Ebenfalls  ist  es  schwierig  zu  erklären,  wie.  auf  jene 
braune  Schiebt  plötzlich  die  hellgelbe  folgte , welche  Kali  un 
Bestandtheile  aufgenommen  bat.  Zwar  kann  man  annebmen , 
der  anfangenden  Zersetzung  des  Schwefelkieses  das  Thon 
Gestein  zuerst  eine  Zeit  lang' widerstanden  babe,  bis  auch  die 
griffen  wurde  und  die  Schwefelsäure  daraus  Kali  extrahirte  , 
die  Dildung  eines  neuen  Salzes  begann;  allein  wenn  diese  Eili 
weise  auch  viel  Wahrscheinliches  an  sich  trägt,  so  bleibt,  dss  f 
Anfbören  des  einen  Zersetzungs  • Produktes  und  die  damit  eii 
Bildung  des  zweiten  doch  ein  schwer  zö  lösendes  Rathsei.  1 
Gyps  sls  leichter  auflöslich  sich  zu  unterst  an  der  ilöbleodec 
setzt  hat,  ist  dagegen  leicht  zu  erklären. 

Die  Kalkerde  in  demselben  hat  übrigens  gewiss  bei  dem 
der  beiden  beschriebenen  Eisensalze  keine  unwichtige  Rolle  ' 
sondern  zu  ihrem  Niederschlage  durch  Sättigung  der  uberst 
Säure  beigetrageu. 


Crossb:  über  künstliche  Mineralien  {Report  of  the  i 
ting  of  the  british  association  cet.  und  daraus  in  Erdmahms 
Cbem.  XIV,  310  ff.)  Die  Versuche  über  lang  subslteode  gs 
Wirkungen  von  geringer  Intensität  auf  die  Bildung  von  Kryst 
andern  den  natürlichen  Mineralien  ähnlichen  Produkten  sind 
worden,  ohne  dass  der  Vf.  mit  den  gleicbaitigeo  von  Bscqi 
bekannt  gewesen  wäre.  Indem  Crossb  einen  galvanischen  2^ 
Batterien  mit  verschiedener  Platfeii  Kombination , wobei  blosse 
sls  Erreger  diente  , durch  Aufiosungen  von  kohlenssareni  Ka 
erhielt  er  rhomboedrische  Krystalle  von  dieser  Substanz , die 
den  negativen  Pol  absetzten.  Ein  Stück  Backstein , 4 — 6 Mo 
mit  der  Lösung  befeuchtet  gehalten,  war  mit  sehr  schönen  pris 
Krystallen  (Arragouit  ?)  an  dem  Theile  besetzt,  der,  ohne  ihn 
gentlich  zu  berühren,  am  positiven  Pole  lag,  während  sich  am 
Pole  etwas  abgesetzt  hatte , was  Cr.  für  gewöhnlichen  kot 
Kalk  hielt,  ln  einem  ähnlichen  Experimente  mit  KiescIfluG 
stoffsäure  sngestellt,  zeigten  sich,  nachdem  sich  Blei  am  oegu' 
abgesetzt  hatte,  kleine  Krystalle,  die  für  Kieselerde  sngesehei 
so  dem  äussersten  Theile  des  abgesetzten  Bleies  , und  bei  E 
des  Bleies  am  positiven  Pole  fand  sich  nach  2 — 3 Monaten  i 
Theile  des  Bscksteines  ein  Krystsll,  der  ein  durchsichtiges,  sc« 
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Mhm  wiH  tiow  tedisMltl^D  Pyr*mide  dartl^flte,  abtr  tu  treich  war, 
m Glai  t«  rhsaii.*  Eio'tweitav^  «cbdo  ^bildeter  K^aUli,  der  Zoll 
Ini^  mid  V«  ^11  w%ty  rittte  Glas  sehr  leicht , naebdem  er  elDeil 
oder’awci  Moaale  an  ciaem*  trockenen  Orte  '^leg:6n  hatte.  Cmosea 
■aehtn  ftbnlieba  Veranehe  'mit  Auflösuog^en  iron  Kalisilikat  und  erhielt 
dabei  >aovollkomnene  hexaedrischo  Kryatallisationen , die  er  fdr  kieael- 
etdife  ood  in  einigen  Pillen  ehaleedonartige  Absitse  ansah.  Folgende 
nod  die'BIßneral-StibstaoseB  y welche  er,  ausser  den  schon  genannten^ 
durch  elehiriscbe  IPirknagen  gebildet  zu  haben  glaubt:  rothea  Kupfer» 
ozfdnl  in  nndokebaiebtigen  ond  ' dnrcbskbtigen  Krystallen ; Krystalle 
rott  Knpfer'  nnd  Silber  .'in  Würfeln  nnd ‘Oktaedern  krjstaliisirtes  ar* 
aeoiksanres  und . kobleosanres  Kupferoxyd;  phospborsaiires  Kupferoxyd; 
gradea'  Sch wefelk Opfer;  Scbwefelsilber ; ' krystallisirtea  koblenaaurea 
Bkiozyd ;> gelbes  Bleioxyd;  warzenförmiger' koblensau rer  Kalk;  warxen- 
lormiges  schwarzes  Eisenoxyd;  Scbwefeleiaen ; Schwefelaatimon  (Ker- 
nes); krystallisirler  Schwefel. 


II.  Geologie  und  Geognosie. 

LcTWEais:  geognostiacb e Lage  von  Ljfomy  Kalkformation 
des  IUdae*Departements  ood  Emporhebung  dieses  Gebiets, 
so  wie  der  Urgebirgs  - Kette  zwischen  Ljfon  nnd  Afdeon 
(MM.  de  tm  Sbc.  g^ol.  Vily  84).'  Lgom  liegt  aof  einer  Landzunge, 
da  wo  die  Bhöne  mit  der  Saone  eosammenfliesst.  Der  obere  Tbeil  der 
Stadl’ ruht  auf  aogeacbwemoitem  Lande,  dessen  Unterlage  ein  häufig 
wkk  Granit  wechselnder  Gueiss  ist.  Der  bergige  Tbeil  Lgon$  ist  auf 
stpiniscbeiii  Diluvium  erbaut,  welches  sich  bis  zum  Fasse  der  Dattpki» 
m6tr"Aipem  entrtckU  Im  O.  der  Stadt,  in  der  weit  ausgedehnten  EbeoS 
dss  Isere-Departeaieots,  Diloviom,  Molasse  und ' Braunkohle.  Gegen  W. 
ffbenfitls  Diluviom,  ans  dem  hin  und  wieder  Granit  und  Oneiss  hervor- 
iSgan.  Kalk  tritt 'erst  Io  ongeföbr  einstäudiger  Entfernung  gegen  l*f: 
•irf.-' Die  Kalk  - Formation  ist  sehr  einfach,  sie  besteht  aas  Lass' und 
Msrgelo  and  ruht  aof  einem  mit  dichtem,  angeblich  zum  mitllen  ooli- 
Ifdaehni  System  geböreuden  Kalk  wechselnden  Sandstein.  Der  Lias 
Ihl  durch  seine  Orypbiteo  und  Belemniten  wohl  cbarakterlsirt.  Nok 
itf  afciar  Seite  der  Saone  und  von  ihr  begränzt,  findet  sich  jene  Kalk- 
Atfiaa^a.  Lias  and  Kalk  haben  im  Allgemeinen  ziemlich  stark  ge* 
■•(ghi  Seichten ; sie  sebeioeo  gegen  W.  erhoben  zu  seyn ; aneb  findet 
Gin  dieselben  zerstfickt  ond  zerrissen , Phänomene , welche  mit  der 
ld|pirheboog  der  'den  Horizont  im  W.  begrenzenden  Primitiv  - Gebirge 
GGMMpNiMiBgtn  dürften , die.  zom  Systeme  des  Mont  PUom  ge- 
IIM;  Was  für  diese  Ansicht  spricht , ist  auch  die  Entdeckoog  eines 
Kalk-Bnicbstfietts  mit  'Gryphiten  im  Gang  von  RomaneeKe , in  einer 
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liitise'/geUlifK. . .(ati  o ^av«^»ik;  wMr^n  berpiU* *  yofliiiÄdea  /. 
iQirfia it , * we^ailer  • deä'  I^rg ' ytt d RatmnUe^ : » .daijiiorgebal 

jg^|^1tei)>wiir4*V  dU  *wi^4e»  dufcb  tiot^ei^.XMD.ai 

Half rtal'  t wabniid  dar  ’^ubraibQag . iinÜ  Aitaifiilltt] 

JU/id^XrCmidair  jm  jdie  Spa||aA»  Of^a..  w»*  ;J>ia  .fiatporbebiibg^  der 
•eben 'Massen  durfte  nach  dem  Vf.  diireh  Feldateio  • Porphyre 
^yrdea  fcf  a t durch  die  aufsleigendaii,  Graiiift<HGrebUde  wnrdec 
di«  Kalk«  mtUel{Mir  gebpbaiu'  \ ^ • ' .; 


^ • 


• *.  •••»«*  • 


t » / 


t 


'•-*  ‘.S 


* 


»** . P«  C.*NiüauKiif:.>ge.ogn6a<U«cb«-'Be8«hreSb'.aBg  des'fi 

herbes-  C£rläuter.  - aor  \^epgno8|.  Karte  SaehseM^  - U.  Heft  , S. 

. * * ••  ••••  * ^ 

De«  Otpfel  dieses  so  ielfc iateressaaten . Bäi^iicken.  Basalt*Ber 
2443  Par.  Fusa  über,  dem  Meere , .während-  es  .aiäli»iiär>  420>F 
den  ;Marklplatx  ‘des  Städtchens  erhebt  ’ Seine 

taten  Dimenaioneb  sind  sehr  versebieden, 'ibdeiii  die  in  die  Nordt 
talleode  Länge  wohl  dreimal,  so  gross  ist  ,/ als  die  - Breite« /.  MV 


daher;  iron.  O.  od^r  W.*  herkommt,  so  sieht  man  den  jBergjn  sei 
äen  LäDgen-AusdebttUog.  als  ianggestreckten-  Walt  vor:  afoh  lieg 
repd  er  von  öder  S;' angesehen  mehr  wie  'eioe  kvgelionni| 
«rsebeint.  r*'  D.er  eigentliche  Basaltberg  liegt'  auf  einer/ sanft  a 
4ep.Glima>eracbiefer'Kuppe,, welche  wabracbeiolicb.der  pafübr 
Baaalldecke  ihr«.  Brhaltuog.  v«rdankt , ond  • deren -Schiebten  21 
^W«:  .öiafellan.  Zwischen  dem  Glimmerschiefer  ond  vder  Ba 
U«gtj  ^ w;enigstens  unter  der  grösseren  nördlichen  Hälft«  dei 
«h»«  Ablagerung  von  Geröll*,. Saud  • und  X^n  Sehiebteo ,.;der 
figkeit  am  Nprd-Abhaoge  des  Berges  zu  niebr  . als  A2Q  Fass 
atcli  aber  .nach. /S.‘  hiii:.  fortwährend  vermindert  . und  . endlich  i 
Pritthcii>'d«r  Borg  länge  auskeiU  '.Qoara-;6et5tl«  und  grob 
«aad'bildeu  -««f herrachOfid  diese. Abiagarfiiig^:  welche- .wibrsebei 
t«>4Mr«n  Bildungen  nudvinsb^ondero'.der  -:Brnn nfcöblen 
l^n  :beizarechpeii.;.aeyit/  düfftv;  ■ Am.  beeten  roieht . «tan  . di< 
Gtns-  and  .SantLMassen  in.  einer)'  fär  das.Bedurfnia«.  de«^  Stra 


i 


<»  V)  DHi  Kferche.ia  S^eiifnbirg;  liest  3070,  deC.aiMcre  Theil  dc't  KaililiM  20 
^)  *Am  aSrflicbeii  Ääbiaee.öee  Berge«/ faad  «iebjdfirqa  iuiaäb«iiid<>  Me««ui 
(<^der  obereo  Sand  r T«rr«i^e * 100  FoRf  und  dije  jlSbe  de«  oberen  lUmdea 
‘Agenden  Basalt'Terrasse'ui^r  deui  Mondloohe  des  unteren  Wusseratollei 

• ’**  70‘Ftils.^-DS  mm  diese ‘Basalt-I^rfaate  noch  auf  SMd  liegt,  .'odee  sic 

nieten«  so. -Sand- «flehnt.^'  so  wurde  der  vertikale  Abstand  deo/öli er  i 
. t«e  der' Ssuid.^blagcsruag  unter  dein, 'von/ dea  nnt«rnt*  b 
- dem , Wasserst^en  über..  160.  Fom'  betragen.-  Am,  mlttlqa*.Tbeile  de« 
'/Abhanges  (an' ehiem' vpu  der  SrAci&rnbrfg’rr^klcche. ln-|ior.  8 0,  liegen' 

* - fand  sieb  dagegen ' die  Michtigkeit  der -Sand  • und  OerSIl  • Bffdiiag  n 
*•'.  Der  Öipfd  des  Berges  dürfte  -nngefIbr  - 3S0  Ftiss  Ober  dem  .WiiäneraSc 

1 ^ Käclrt^gk«U  der  BsssUdieke  gogen.  IdÖ  r««s  balMcpi. . 
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itt  aStdlicbeD  'Abbaog^e  troiTaeten  Sand^ube  ,*  wo>  die  hoHaontalcil 

• • • .•  •••>•* 

Sdiichleo  io  eioer^HÖha  von*  13— 16  .Ellen  blosgelegt . sind  *).  *Aucli* 

lieoB  ■ieb,daseJba|*i|n*Jabre  1835  eine  .'Verwerfung^  recht  deutlich"  beob- 
******  ♦ 
•cbteo;.ei6e  kauin.'sicbtbaiie , 'Oatweatlich*  streichende  ^ und  *65^  Sn  N. 

CsUeode  Ehift  batte  eine  Niederziehung^  des  hangenden  Gebirgstbeiles 

BO  I Fum  veranlasst  , *was  an  dem  gegenseitigen  Abstosseo' der  zun* 

Tbeil  etwas  verschieden  gefärbten  Schichten  sehr  bestimmt  za  crken* 

Dta  war.  Wahrend*  aber  *der  untere  und  niittle  Tbeil  der  Ablagerung 

fast  Dar  aus  Gerollen  und  grobem  Sande  besteht,  ao  findet  sich  im 

oberta  Tbeile  feiner  Sand  oiid  endlich  auch  fetter  Thon  ein.  Ja,  es 

• • • , 

•oll  dort  g^e wohnlich  ein  ganz  allmählicher  Übergang  aus  reinem.  Sande 
dareb  tbouigcii  Sand  arid  sandigen  Thon  bis  in . den  reinsten  Töpfer« 
Iboa  Statt  finden. ' lädessen  schneidet,  auch  der  Thon  bisweilen  ziemlich 
acbarf  am  Saode  ab,  wie  denn' N.  im  November  1835  in  einer  gana 
oea  eröffucten  Tbongrube  die  3 Fuss  mächtige  (oben  rothe,  in  der 
Mille  gelblicbgraae  und  . übten  graolicbwcisse)  Thonacbicht  unmittelbar 
aaf  einer  eben  ao  mächtigen  Schicht  feiuen  weisseii  Sandes  aufliegeb 
lab,  unter  welchem  erat  grober  sandiger  .Grus  und  dann  die  Gerolle 
folgten.  Rother  Thon 'scheint  oft*  die-  oberste  Schiebt' zu  bilden, -and 
taaaclist  unter  ihm.  meist' gelblichgrauer  Thon'  vbrznkommen;  doch 
dorfle  io  dieser  Uiasiebt  keine  bestimmte  Regel  walten.'  Überhaupt 
aber  ist  der  Tbon  in  geringer,  nur  wenige  Fuss  betragender  Micbtig- 
keit  vorhanden 

Man  kann  diese,  aus  Gerollen,  Sand  und  Töpferthoo  beatebeade 
Ablagemag  aebr  bestimmt  nm  den  westiioben  , nördlicbeo  nnd  ostlicfaen 
Abbaog  des  Berges  verfol^n.  Sie  tritt  oft  wie  eine  Art  von  Terrasse 
SW  Fasse  der  Basalt- Wände,  hervor  und  fallt  weit  steiler  ab,  ala  der 
■ater  ihr  befindliche  Glimmerschiefer.  Ausserdem  aber  ist  ihr  Verlauf 
dtreb  viele,  von  Naebauebungen  auf  Thon  und  Sand  berruhrende  kleine 
Halden  uad'Ptugeb,  Schürfe  uud  Locher  bezeichnet,  welche  zwar  meist 
wilder  überraaet  oder  mit  Basalt -Blöcken  versturzt,  dessenungeachtet' 
akar  ooeb  mehr  oder  weniger  an  den,  unter  dem  Rasen  h'ervorblickea- 
daa  oder  leicht  berauszuwuhleiiden  Spuren  von  Quarzsand  zu  erkennen 
•iud.  Nur  wo  die  Basalt- Wände  sehr  bedeutende. Massen  von  Sturz- 
gwäU  aber  den  Bergabhang  verbreitet  haben,  da  verbirgt*  sich  die  Forrii 
■ad  das  Material  dieser  Sand. Ablagerung.  Übrigens  keilt  sich  dieselbe 
sack  wirklich  nach  S.  bin  aus,  und  sie  verschwindet  gänzlich  im  letz- 
tst Driltbeil  des  Be'rgasi  wie  man  sich  dort  sehr  bestimmt  sowohl  an 
der  Södaeite,  als  aoeh  an  der  Ost  - und  West-Seite  des  Basalt-^Abhanges 
iberzeugea  kaun.  - Der  Glimmerschiefer  und  Basalt  treten  daselbst  gana' 
Qika  ao  aiiiaiider,  ohne daas  • eine  Spür  von  Quarzgeröllen  oder  Sand 


VoUt  den  OerSHen  fand  HA'cMlv.'v  ein  Fragment' vöa  welseem  faserigem  Amethyst, 
faai  wie  er  I«  der  OegeSd  von  Wtdhtntittn  verkommt.  Feuersteine  waren  nicht 
tn  benierhen.  . • * . ' ' ' 

di«  Thoa-,  Snnd  - nnd  OerlHI-Sehlchten  des  Srheihehhtrget  ist  äacbintehen 
Fattcscxaejis  Magazin,  Heft  II,  8f  65'trad  Heft  W,  S.  10.  ‘ “ ^ 
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{«W^ncben  libn^  za  , benerkea  «e&re. . — Am  o^t^tben  Abi 
, Berges  liegt. UDlerhalb  der  Saad-Terrssse.  eine«  Bsoall^Tcmssc 
.wirklich  susniaaienhaogeDdeai  Basalte  bestellt, , npd'  wepigi 
gromen^  Theile  gleicbfalU.  auf  etwas  Sand  ood  Geröiraufrabt 

• . Was  nun  den  Basaltberg  selbst  betrifft,  so  bildet  derselbe 
4iwei,'  zwar  stetig  zasamnieniidDgende , deunoch  aber  durch  < 
•Telle fdentlibb  ooterschiedeoe  Partie’n , welche  als  die  nördi 
audliebe  Kuppe  unterschieden  werden  können,  wie  sie  der 
der  Tbatiin  mehreren  ihrer  Verhältirisse  eine  sehr  sutMlendc 
'denbeit  wahrnebme'n  lassen.  Die 'südliche  Kuppe  ist' etwas  n 
als  die  nördliche  «Kuppe  9 und«  steht  .ihr  auch  an  Lange  nach, 
-wie,  eiii  flacher  Regel  erscheint,  während  diese  eine  mehr  lan 
koffcrformige  Gestalt  behauptet^).  Die 'Oberfläche  der  südiie 
ist  tbeils  durch  die  Köpfe  vieler,  dicht  neben  einander  berai 
'Basaltsaulen, ’theils' durch  die  Trümmer  derselben  so  felsig  ui 
dass  man  fast  nichts  als  Stein  sieht  und  sich  vorsebeii'  mui 
Fehltritt  zu  thnn.  Die. Oberfläche  der  nördlichen  Kuppe  d 
ganz  sauft  gewölbt  uod  mit  kurzem  Rasen  überzogen,  aui 
jewar  zahlreiche  Bäsalt>  Blocke,  aber  keine  anstehenden  Bas 
lianrorragtn.  Dagegen  bat  diese  Kuppe  sehr  schroffe,  sum 
nenkrechte  Abhätige,  während  jene  weit  sanfter  abfalH.  D 
Kuppe  besteht  aus  Bsssltsäuleu , ’ weiche  nicht ‘sehr  lang  un 
lieh  nur  6 Zoll  bis  2 Fuss  dick  sind.  Diese  Säulen  sind 
Tersehiedeuen  Riebtungeo  ' geordnet , ohne* *  dass  sieh  ein  { 
Gesetz  hersnsfinden.  liessc ; ' man  sieht  Säuleugruppen',  die  fa 
iai  odet  doch  nur  15^  in  den  Berg  hineingeneigt  sind  , wie  I 
lieben  I Abhange  gegen  Crottendorf^;  andere,  die  46^  nach  O.P 
wie  au  nördlichen  EUide  des  östlichen  Abhanges;  noch-andei 
in  W.N.W.  eioschiessen  , wie  am  Fusse  des  westlichen  Ai 
der  Nähe  einer  rnthen  Glimmerschiefer-Halde  u.  s.  w.  Nur 
liebsten  Ende  dieser  Kuppe,  wo  die  Telle  beginnt,  welche  i 
aördiioben  Kuppe  scheidet  j da«  werden  die  Säulen  etwas  * 
■eigen' ei  ne,  stark  aufgerichtete  bis  fast  vertikale  Stellung;  in 
neu  aber* ist  verschiedentlich' geneigte  Stellung  und  geringe 
Säulen  vorberrsebend.  Ganz  anders  sind  die  Struktur- Verba 
aördUcheu  Kuppe.  Die  Säulen  sind  dort  gewöhnlich  4 — * 
■ttweUen  bis  8 Fass  dick,*  und  erreichen  eine  sehr  bedeute 
welche  dureh  uumittelbare  Messung  für  einige  au  der  nördv 
Ecke  des  Berges  stehende  Säulen  tu  60  und  70  Fuss  bestii 
■nd'im  Innern  des  Berges  wohl  die  ^ ganze  Mächtigkeit  i 
Ablagerung  .erreichen  durfte.«  Diese  Säulen  ersebeinen  in 


• • f.  ^ I 

*)  ln  früheren  BeschMlbnngen  de«  SeAeibp»htrg>es  [ i»t  der  VereclUedcnhi 
liehen  und  »ädllclien  Hälfte  des  Berges  nicht  erwähnt  worden.  Vie 
^ sich  die  Worte  n'Aonoiseons  jmu  S.O,  on  noU  monüemi^ 

batatfiqme"  nuf  die  sndlielie  Koppe  bcxielieii.  j 
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V€ r Hk i 1 tm6*  regelmässig;  neben  einander  geordnet,  daher 
wie  Tbdnne  und  Pfeiler  anfVagend.  'Nur  an  dem  Suiaersten  nördlichen 
ibfcaiige,  da,  wo  die  Siuleo  in  dis  Freie' biiiaustreten , ffndet  man  au- 
Mleo  efiia  Neigung  nach  ansaen,  Welche  wahrscheinlich  daa'Werk  der 
Schwerkraft  and  dea*  Proales  lat*)',  weil  die  dahinter' stehenden  und 
aeeli 'caft  dem  Haoptkhrper  des' Berges  rerbondenen  Säulen  immer  rer» 
likaf  at eben.  Klüfte*,  welche  'die  Säulen  absouderri  , sind  oft  meh- 

tere  Zoll  weit;  Ja,  man  findet  unter  andern  eine  Säule,  welche  bei 
fMtg  rertikaler'  Stellung  so  weit  aus  ihrein  Verbände  mit  den  übrigen 
SittleQ  herauageröckt' ist,  dass  man  gans  bequem  ewlschen  ihr  und  der 
hmtemt  Säolenwand  hiodu'rchgehen  kann.  "Übrigens ' sind  die  Säulen 
liebt  sehr  regelmässig  gestaltet , stumpfkantig  und  zuweilen  fast  mehr 
hyliadrraeb  als  prismatisch,  doch'  im  'Allgemeinen  der  sechsseitigen  Form 
gaadherl.  Auf ‘ der  Oberfläche  teigen  sie  in  Folge  der  Verwitterong 
ffiaa  Anlage  zu  uoreg^elmässfg  transversaler  Ztrkififtnng  und  eine  der- 
atiben  entsprechende  Reifung. 

Endlich  sind  auch  die  Lagerungs -Verhältnisse  beider  Kuppen 
vfftehieden.  Die  sddliche  Kuppe  liegt  bestimmt  auf  Glimmerschiefer ; 
daun  an  mehreren  Punkten  sieht  man  dicht  neben,  ja  sogar  etwas 
fiber,  anstehenden  Säulen  kleine  Halden  von  Glimmerschiefer,  die  Wahr* 
sehernlich  von  Versuchen  anf  Sand  h^rruhren ; aber  es  ist  N.  nicht  ge* 
IdagfOy * nr  Fntse  dieser  Kuppe  auch  nur  eiue  Spur  von  Sand  oder. 
Gras  zu  eutdeekeii.  Wie  ganz  anders  verhält  sich  dagegen  die  nord- 
liehe'  Koppe ! Von  der  vorerwähnten  Telle  aus  lasseu  sich  rings  um 
Fuss  die  Spuren  der  Sand  • und  Geröll -Schichten  nachweisen, 
welche  die  eigentliche  Unterlage  , das  Piedestal  der  gewaltigen  Kolon- 
nade bilden  und  am  nördlichen  Bande  derselben  bis  zu  einer  Mächtig- 
keit von  120  Poss  aufgeschiittet  sind. 

Was  nun  das  Gestein  dieses  Basaltberges  betrifft,  so  ist  dasselbe 
frasticbschwarz,  nicht  sehr  dicht  und  ausserordentlich  reich  an  kleinen 
(meist  nur  ^ bis  höchstens  2 Linien  grossen)  Augit-Krystallen  ^),  die 
•af  der  verwitterten  Gesteins  Oberfläche  herausstehen.  Olivin ‘ist  nur 
biciuit  aeiteo  zu  buobarhlen  ***) , ein  Gehalt  von  Magneteisen  aber 
derch  die  lebhafte  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel  zu  erkennen  t)« 
Her  Basalt  der  nördlichen  Kuppe  wird  gewöhnlich  durch  eine  Wacken»^ 
adiicht  von  den  auterliegeoden  Thonlagen  getrennt , während  an  der' 

-■  _ ■ 

^ Wia  diese  Säalemriiide . fortwäbreadea  Zarslörwgca,  nad  gfanineu  aadatet 
«srfea  eepi  luögea.  ^ 

älcb«  Hembleiide'KryttaUe , wie  sawellen  angegeben  wurde.  Vergl.  mach  über 
dca  Besait  des  Sehtibenbtrgeg  Fti.irsLcecv«  Megsxln,  Heft  V,  8.  35.  - 

feKicstCBZas  Magazin,  Heft  I,  S.  6. 

“ti  Vach  Zeoat  aolt  der  ganze  Berg  polar  - oiagaatiaeb  eeyn,  weaigsteaa  laseen  alck 
•■'diaWovte:  .leb -baobaelitete  nlebt  blon  eine  dfaamtaebe  Potarltit  in  HIntlehl 
w der  4b\ralebaag  der  Magnetnadel,  sondern  aneh  olno  geographleebo  Polarl- 
1 'tit’in  HJneieiit  ihror'Laga  der  Länge  nach  voa  N.  naeb  S.*  nlebt  woM  mdera 
aaslegea.  Ober  Basalt- Polarität  von  A.  Zloae,  S«  69;  • . * • \ 


iiidUchen  Kuppe  nichts  der  Art-  vorsukoumen  scheioti'  tBUs« 
ifl .schmutii^rün  .und  grdolicBgraU-  bU  blauiicli'grM  »uhUwei 
gelmaasig  kugelig -abgespodert^ und  w-eicb,  enthält  ab^.r  iadeu^ 
Parüe’o*  barte  ^ .graulicbacbtrarze  und'  Baaalt •ähnliche'  Kernci 
auch  auaaerdem,  pUttenforcDige- .dergleichen  Koflkresion^a. 
liehen  Abbange  dea  Berges,  fm  Eingänge  des  aogenanolen  Zu 
aieht.  man  cpcht  deutlich  die  feateo , ' acbwarzeo-Basaitsaalei 
kugelig  verwitterten^  achmutziggrünen. Wecke  aufruben.  Der 
lat  sehr  scharf,  .und  vo,o  einem  Übergänge  kaum  etwas  en  e 
doch  unischlieaat  auch  .diese  Wacke^  obwohl  sie.  groaaenthcils’a 
isL  harte  Basalt-ähnliche  Kerne,  Die  Auflagerungs-Fläche  dej 
auf  der  Wacke.  ist  hier  ziemlich  borizqutal ; allein  20  Sebri 
hinein  aturst  sich  dieselbe  auf  einmal  unter  40^  in  S.;  die  Wi 
eine  ganz  ähnliche  .Schichtung  erkennen  , und  die  Fusae  der  1 
lea  bilden  auch  hier  noch  die  Fürste  des,  gleicbmäsaig  abfalh 
Sich  böblenartig  ausbreitenden , aber  weiterhin  verbrocheneu 

mehr  fahrbaren  Zweryloches  ' . . • . 

* * ' ^ 

Noch  ist  die  vorhin  erwähnte  Basalt -Terrasse  zu  be 
welche  dem- nördlichen  Fusae  dea  Schtfiöenberges  vorliegt.  ‘ Sb 
2S0  Schritte  lang,,  in.  der  Mitte  am  höcbaten  , und  von' dort 
W. ' deatlicbei^*  zu  verfolgen  als  nach  0.  Ihre  Breite  beträj 
nnd  ihre  Höhe  25—36  Ellen.  Dass  sich  nno  aber  dieser  Ba 
lieh  noch  im  ursprünglichen  Verbände  seiner  Theile  findet, 
als  eine  blosse  Schutt- Terrasse  betrachten  lässt,  davon 
man  sich  schon  über  Tage  an  mehreren  Punkten,  wo  die 
Säulen  regelmässig  an  aneinander  anschliessend  in  parallele 
au  beobachten  sind;  doch  stehen  sie  nicht  senkrecht,  wie  oben 
sondern  sie  fallen  70®  in  hör.  3 N.O.  Noch  bestimmter  is* 
bältuisa  ini  oberen  Waaaeratollen  zu  erkennen , welcher  un 
Schritt  weit  in  Baaalt  getrieben  iat,  und  vor  dessen  Ort  mai 
ten  zwischen  fest,  anstehenden , parallelen’,  sehr ' dickev  Bi 
betiudet.  Dar,  etwas  tiefer  liegende  untere  Waaseraloller 
in  Glimmerschiefer  angesessen,  bat  aber  auch  Sand  und  Grus 
und  die  Halde  eiuer  daneben  befindlichen  kleinen  Pinge  bei 
■entbeile  aus  Sand.'  Die  Baaalt*Terraase  mag  daher  wohl  ehe 
einer  I wenn . auch  nicht  mächtigen  Grus-  und  Sand -Schic 
was  um  so  wahrachetnlicber  wird,  weil  man  an  ihrem  Fusae 
aerstollen  aus  nach  O.  bin  noch  mehrere  Spuren  alter  Sandfo 
zwiadieii  dem  Basalte  und  Glimmerschiefer  antrifft.  Die 
Erklärung  dieser  Basalt-Terrasse  ist  wohl  die  ^ dass  man  an 
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r^uazsuimas. Bäsfaxla,  Bsft-  V,  r 

Div  Wacke  dea.  k»09w§ttht$'  biU  bfswenea  Bol ; Faattstana:  a«-  a. 
Maeh'  Skier  voa.a’AoaoiMos  milgeüiellleii  Beobeehtang  des  QiaCca  ^ 
.Mck  eiiM  der  Baeallsiplcn  ^es  ^t09t^0€kt»  von  einer  Bolschlelit  doi 
den;  JMd«oirf-nrr'.lM.64iiölffs>pi»  Sk  / ' ' 
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bbf  tbcjBok  eirie  Niedersiehiiog^  de«  nordliebeo  Thoiles  de«  Scheiben- 
kp|«f  SUtt  gefondeo,  lil  wefek«».  4m  . Tiieil  ;df«  'dem  - Stflidl 

ttflie^dra  fimit-PJateoa's  balrabraIfcIte'  ^iliiir-.tfoii  df4se4  lUHoclM 
•Ab'iir  X gUie|>44it%  a^/gleiobibital^  eifolgCo id  komtlffi, 
^ Alf ■llaiiilMi . iBrdbr  tpdeir.  ;weniiftr ' in  ibfettr ’geg«il9eiHg;eo  Verbandn 
bMSen^.oli#oAl*4M;|Ui4-^R  iT4itikil4d *6l4ltang^  gebraebt  wvrdea.  * Dia 
HÄgUehkeiit. einer  aolcboo  iü^eraiebnag  liegt  ;wobl  *«4br.  iiabe  ^cftta 
nab'hnii^iy  dau^aiD  SO  ‘^ber.  BasjäUwaR.  anf  deoi  Rddben  ei^ 
•cs  Siiidwiilef  tttj^-j^  .deaeeii'  itesir  Bgi^uog  bnäiiltetbair ' ani  ;Rav4t 
4ct  DaMlfea  batfnat  > * niid  -^deaeen  Jfoba  ao  aeinein'  Nordraiidc^  dbeir  dO 
£litt  btiuägt^  V ‘ *.:'■•  *.:•.■,.*•  %'*  ■»  ^ y .*•• 

Weiche  Uff  ach  en  den  Üotartebied  dW- iiSrdiicban  dtfd^a^dtlo^^ 
Koppe  dta  Berget  bringt  haben  mögen , .d)irGbef<  mdtsen  fernere 
schatgea  eiiUebejden.  Weuo  • die*  Uomoatolitfit.  der  Öberiicbt'  dft 
biBd*Ahlageruag  die  vertikale  Stelliing'  <for  BatalfaäaleD  in  dclr  Bdrd^ 
kckM  lLup(>e  zu  erklären  verm^,  .'eo'  aclieint  ■ dag<Egen  die  -.tegelloae 
Uff  uod  die  geringere  Stärke  der  Bitailt&aleir  dcle  tödlicben  Keppb 
doreb  die  biotse  Annahme  einea.  uitebieDeo  OUnuaertcbiefer^  Gnindea 
lickt  genogead  erklärt’werdeo  au.iiÖBDcii.  Die  yerb&lUiiate  dea 
tckeo  Bergen  eriiiuem  mehr  an^  dig.  einet..  Sn /grbfMf 'Bnbe;  aitaHtlen 
ud  eriUrrteo  Baaalt  • S t r o m ep  oder  einer  •*  dergleitheii  t^rttieabin 
Dtckt,  wilKcnd  die' Verhältalase  der>«ädliclieD>Kiippe<  fast  die  Vermut 
tbMf  Tcraoiaeeen^  könnten,  dato  unter  ihr  die  Aaefiottapalte  der  betab 
t^sckee  Maaten  zu  auchen  sey,  Beachte navrertb  tiad  it'  diteer  Bfn^ 

dcMdie  Wacke  B • G I n ge,  welche  ganz  nahe  am  Foaae  dea  ScheiöeHber» 
|C4  Aafgeizeu.  Dergleidieii  finden  aicb  z.  B..  mehrere  > auf  »der  Grabt 
MMMmdige  Einigkeit^  ^ wo  unter  anderD-  ein  Erzgaag  , jyder  «lobniuiiet 
^htcke**  in  ecioem  Liegenden  von  einem  6 Zoll  bin  3*  Faea  aiicbttgea 
WocktBgaoge  begleitet  wird.  Seinem  Streichen  und  . Fallen  aafolge 
■001  dieaer  Gang, unter  dem  ScheibeniMirge  lorteetzeo,  daher' .alo' Zm« 
soffahaag  deiaelben  mit  der  tudJicbeu  Koppe- niebt  annidgliebt  «tiref 
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.tdV: 


•• 
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• ftifiHAiijit  NacblrfigtiBo  deotBemerkangeo.ilber  daa  lav 
Kn|4;  e.aSde ek  te.  L ag e i*  e i o e r • a « a • ln f ii  tnrien-Behtn«- 

^■wJmttebcndtn  .K  ien eierde  (Gott.  gel.  Anz.  183B,- 4ntS-rlt77.> 
^Bf-iiai  Forkoauaeo '^r.tnräbDten  Kteaelerd#  bat  Hr.  Obend  t»'. Ru»^ 
■luvin  T folgende'  geöaacre  Ifaehricbteo  gegeben;  : Wenn*  aum  emnl 
•eniBtbtu  -.Tortprange . dea  * Li^^>Wald4»  ^ etwa  eine  «yiertalattnde  'WnU 
^*c.aRfdttcb  «die  höbe,  'akh*  vom  nörddatlithen  - IftiniiF^biiipe ‘Ine  atk 
btraiioeaheadt  fibene  Lmäebgrg^  Halde*  rcrfolgt<,'  .dfo'dan 
^itnngfbiet  der  Floatgebiet  der  Aifor  — « 'rpii  'demrSDom^ 

Bin^'dir^  fibd.  ^/deti  Flatigebiete  der  tmanti.i  aa  tfrtä 

*P'^Cin»..lMiih  } MeiUo.  vrä  eioander  entfikrnt,  rÄbta  die'Qaellen  dar 
dcidtifi  .«alehfe  ditilMMMc  and  BI6t  aoftefatj  linka-bci  daa  Jinbtpir 
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elaci  idir  kUuien  Baetej.4 

geMOot,  in  einer  gtas/fiaehe»  Senknog  der^Halöe^ae. , 

. frttUieh.  J>edeiitender  wird  und  den  letztgedecbleu'B'aeb  ob 

Ör%e  and  ^ao'  weiter  der  Aller  ood  .We$et  inillbrt 

lea^  .'eHraa  aoateigeodea  Uler  'dieaea  Bacbee  ;liegen  auf  < 

«Säer . kleineo  'Meile  drei  bedeutende  eiostäödige  Bauer'- G 

Oköfe an  welche  sieb  ‘ daa  nur  ron  iwei  Banern  be^ 

iflerdekmtl  anscblieaat  Der  oberate  dieser  drei  Höfe  beist 
« * • # * • * * * 
tweile  Ober-Ohe  und  der  dritte  A^><fer-Oke.  ..Das'.lin 

acbou  aU  r Amts- Voigtei  ‘ HenrmannsbMrg  gehörig  ,• 
.auf  eioe  Viertelstunde  Entfernung  eine  flache^  sich*  weit« 
allailbllcb  * wieder,  erbebende  Haidebeoe , die  ‘nicht  • kultivirt 
dao  Besitzern  der  drei  Ohbfe^  so  wie  der  beiden  Stellen  in 
•la  gemeinschaftliche  Weide  benutzt  wird.  Da  nun,  wo  i 
anfbegt ' sich  zn  erbeben',  dem  Hofe  Oher^Ohe  * gegenüber  ' 
Riebtuag,  Anden  sich  mehrere  flache  ood  nasse , oberfUcblii 
Verhiodong  mit  einander  stehende,  Pfuhl-artige  Vertiefungei 
geringe  AIed- Gräser  wachsen,  da  nur'  in  einer  derselben 
Wasser  sich  daa  ganze  Jahr  über  hält,  in  einer  andern- aber  i 
Jadoeb  an  sehwacbe  Quelle  hervortritt|  dass  das  Wasser  dei 
weiteren  Lauf,  verdunstet.  . Anf  einer  der  bögeligen  Erhdhnn 
sich  awisehen  iund  neben  diesen  Vertiefungen  erbeben,  v 
die  weisse  Kieselerde*  unter  einer  nur  etwa  1 ~ l|  Fusi 
Denke  voo  Haid-Humus  und  gelblicb-grobsandigem , mit  Ha 
aeoe«  Erdreich  gefunden.  Sie  zeigte  sich  hier  14  Fuss  ml 
bar  .nicbr horizontal,  sondern  mit  nördlicher  Neigung  gescl 
iai  Icucbten  Zustande.  Auf  diese  folgte  eine,  im  nassen  2 
leiog^äniicbe,  trocken  grdulichgraue  Erde  von  übrigens  ä 
achaffeuheit,  deren  Mächtigkeit  jedoch  nicht  erforscht  we 
da  das  Ausgehen  derselben  mit  weiterer  Bohrung  von  1( 
nicht  erreieht  wurde , und  die  in  der  Tiefe  zunehmende  N 
durch  erschwerte  weitere  Fortsetzung  der  Bohrung  bei 
Zeit  nicht  zuliess.  Etwa  200  Schritt  höher  hinauf  südlich  , 
etwa  150  Schritt  östlich  und  wiederum  50  Schritt  nördlich 
•rsteo  Fundorte  ergab  eine  weitere  Untersuchung  der  Un 
dem  Erdbohrer,  - dass  das  Ende  der  auch  hier  gefundenen,' 
dhea.weisseo  Erde!  an  der  ersteren  Stelle  mit  18  Fass  Th 
rnng  noch  nicht  zu  erreichen  wer,  iodess  dasselbe  zwar  ai 
latzlen  Stellen  mit  10  Fuss  Tiefe  erreicht  wurde , dann  i 
argruudete  gröoliehe  Erde  erschien.  Von  zwei  in  den  Pfi 
Vertiefungen  aogestellten  Bohrungen  ergab  die  eine,  wen 
aamiUelbaren  Nähe-  des'  emteo  Fundorts,  ebeofslts  auf  l« 
das  Bude  der  weissea  und  den  Anfang,  der  mit  weiterer  flf 
rang  nicht  ergründeten  grünlichen  Erde  ; die  andere,  *nordö 
entfernt  in.  der  Ebene , anf  10  Fuss  Tiefe  eine  — nass : 
liehe  Irockea:  bräunliche,  demnächst  in  das  faeÜbräuDlicbe  i 
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Erde  von  abn^ns  ähnlicher  BeschafTenheif , anf  welche  die  noit  weife« 
f*f  Tfissifrer  Bohroof^  auch  hier  nicht  ergründete  grünliche  Erde  wieder 
folfte.  Drei  in  weiteren  Entfernungen  von  reep.  200 , 300  und  350 
Schritten  in  uatlichcr , südlicher  und  nordwestlicher , dem  Bache  »ich 
•ihernder  Richtung  angeatellte  Bohrungen  waren  ohne  Erfolg.  Auch 

W 4ftm  acbmalen  , an  dem  Bache  liegenden  Wiescnatriche  fand  sich  die 

“ 

olaKcbe  weisae  Erde,  jedoch  minder  rein  und  nur  etwa  1}  Fuas  roäch- 
bSchst  wabracheinlich  also  durch  den  Bach  , der  dieselbe  aus  der 
Cngegeod  aufgenomnien  , hier  abgesctet  und  bei  der  künstlichen  Bil« 
der  Wiese  mit  anderen  erdigen  und  sandigen  Dcstandtheilen  ver- 
Macht.  Dies»  wird  durch  die  Aussage  des  schon  bejahrten  Besitzcra 
ros  Ober^Oke  bestätigt,  nadi  weicher  bei  dieser  Wiesensniage  die  durch 
das  Vf%»9cr  des  erweiterten  Bachea  herbeigeführtc  weisse  Erde  die 
Wasaerleitungen  so  verschiäromte , dass  er  dieselbe  snszuräomen  und 
ia  einen  Haufen  zu  schlagen  sich  genothigt  sah,  den  er,  nachdem  der- 
•tlbc  geranne  Jahre  an  der  Wiese  gelegen,  auf  den  Arker  fuhr,  und 
zwölf  Jahre  onunterbrochen  mit  dem  schönsten  Sommer-Weizen  auf  dem 
trackeoen  Hsidboden  bebauete.  — ln  wie  weit  nun  diese  £rde*zwiscben 
den  Stellen,  wo  sie  bis  jetzt  nur  erforscht  wurde,  ein  der  Lange  und 
Breite  nach  zusammenhängendes  Lager  von  verschiedener  Mächtigkeit 
ud  oberBiefalicher  Erhabenheit  bilden,  oder  nur  in  .vereinzelten  Lagern 
rarbanden  aeyn  mag,  das  bleibt  der  weitern  Untersuchung  Vorbehalten. 
Allemal  ergeben  die  angestcliten  Erforschungen  ihres  Vorkommens  ei- 
BTO  grossen  Reichtbura  derselben  *,  und  der  Umstand , dass  auOh  der 
Bach  dieselbe  mit  sich  führte , dürfte  darauf  hindcuteii , dass  sie  auch 
höher  hinauf  in  dessen  Nähe  and  vielleicht  besonders  an  der  Quelle 
duseiben  reichlich  vorhanden  ist.  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Baches, 
welebes  sich  mehr  erhebt  als  das  linke,  ist  bei  einigen  auch  dort  onter- 
oamiDeoen  Bohr-Versuchen  bis  jetzt  diese  Erde  nicht  gefunden  worden. 

Zu  dem  , was  von  Hausmann  in  der  früheren  Mitthcilung  über  deo 
ctgenthöm liehen  Aggregat  • Zustand  der  Ober  • Ober  Kieselerde  gesagt 
worden,  fügt  er  jetzt,  nach  Oberst  v.  Hammerstein,  noch  hinzn:  dass  die 
Tbeilc  der  weissen  Erde  bald  ein  ganz  lockeres',  bald  ein  mehr  zusam- 
■ragebackenes , doch  aber  leicht  zu  zerbrechendes  und  aufzulockerndea 
Haofwerk  bilden  , in  welchem  Falle  eine  dentliche  Anlage  zür  schiefe* 
rigtn  Absondernng  sich  zeigt.  Die  reinere  Abänderung  der  Kieselerde 
betitzl  *war  im  Allgemeinen  stets,  wie  angegeben  worden,  eine  kreide- 
weisse  Farbe , stellenweise  aber  einen  stärkeren  Stirb  in  das  RSthlich- 
fclbt , dareb  beigemengten  Eisenocher.  — Wenn  hinsichtlich  der  che- 
iüseben  Natur  der  weissen  Ober-Oher  Erde  bemerkt  wurde,  dass  sie 
mach  WicoERs  Versuchen  chemisc  h reine  Kieselerde  sey  , so  ver- 
Btasd  ea  sieb  wohl  von  selbst,  dass  sich  diese  Angabe  auf  den  roeeba- 
atfchreioen^  Znstand  jenes  Körpers  bezog.  Dass  aber  in  der  zufolge 
ätr  Untersuchung  EnnENBBRCs  ganz  und  gar  aus  Infusorien-Schaalen 
kestebenden  Kieselerde  kleine  Antheile  von  Quarzsand,  Eisenocher  eic. 
keigemengt  »ich  finden  > kann  nach  der  Art  ihres  Vorkommens  Bickt 
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ii  vidiBtbr  OKiit  mun  ^bvwnfiilfrii» . io  fa< 

i«tl , ßo  / Mb« nnter,.'  der  ^Oberfiäohe  .Itegeade  • Mofiie ; »ich 
fi^de  rem  erboHen  bit<  Ob^liicb  Dim  die  beigemeugten , 
Tbmie  >wfder  ei^n^BeUng  «10^  .oocb  Mim  Weaeo -Jeaef  *Ei 
, gad*- ▼il‘<ovlbBcb'.oacb  4eo  «eräofaiedepei  Stellen,  oöd  Tiefi 
' gerang.  abdadcrii  «^sp . aebifo;  dpeb  »f  beaondciä*  ig-Brstthu 
- flwnig«  Bano|caiig  eWraeiben  .,  eine  «genauere  pnteraorliiiog 
r «nrlb  ^ aöwln  . eä  aueb  :vW>lnteces'»e  war>n  erfablreA*.  vn 

^ * «♦  * .***•  f ^ 

« -Wanatfll^l^l,  die.  auai^trocknete: loftiaorieii^Ero« 

Qü-  ^00  W^ciE^B laiigealelUe  Up ter au ebu p g '.der  »gan 
laCuaprlfo^Reala  seigte  rsor  ^nige^’ daM'^aW  gaia^  ii 
^efderde  .^aind fgat  in  einem  ao-völonimbeen'  onid  Ipel^r« 
.grii  aM'.aü  «duacb  ^^raeliung  den  ^Inomnimuini-OMia’^ 

; lipömt,  ao  daaa  andere. :Bea.taaB4cbeMe,.«ur-.i^^  <^cbat  ^g^^ 

difio  eDlbaTteQ 'aeyn ;bpiii^env ' ‘-v- » i.'  • ’-j 

f, . ^ ioO'Tbeil«  .bei.  100,^« . ge^Mlmettf  Kieae^  : jbe 

lUe'aelirdi;';'''.r  \ •.  • * > . • :.‘‘ v"-’*  • 'i 

-Wamwr*  • , 

JCtaanofiiydf  Tbpnetdf  j Kä  organiael^  Snb-f ' 


W*.v 


. l 


4".  •*• 


:«taiia’ 


' *1 
*,  • • • 


. 1- 


^ Dir  mit  der  grauen  ln fuaorlen-Erde  ’angeateltt 
gaben  folgende  Reaultate:  % 

^ • .Ir)  beatebt  aie  der  Haoptmaaae.  nacb  ana  Kieaelerde,-  d 
falia.  in  eioem.aebr  lockeren  Zuatande; ^findet 

S)  Entbilt . aie  ebenfalla'E^eenoajd^  • Thonerde  bod  Ki 
iwar.ig  etwaa  gröaaerer  Menge». als  die  weiasep  Kieaelpaii 
. •.  3)  Verdankt  eie  Sbfe  graae  Farbe  einer  orgfaniaeiH! 
^ie  in.  nicht  unbedeutender  Menge  darin  ] yorkominl. ' Dal 
' ^eim  Qlöben»  unter  Verbreitoog  eines  ; breäelicben  Gernche 
^rennt  eich,  aber  hinterher  wieder  weiaa  mit  cinein  Stiel 
Das  mit.  dieser  > Erde. behandelte  Wasser,  nimmt  von  der 
' gnbatans  nur  sehr  wenig  auf  und  förbt  sich  dabei  i^faw 
braun»  Alkohol  sieht  sie  dagegen  fast  voUstabdig . aits ; 
tint  brfioolicbe  Ldsong»  die  nach  dem  Verdunston  eine  bra 
Iboiici^  MasU  binlerUsst»  die  eich  wenig  io  Wasser^  .in 
wieder  #nfltet«  Diese  organische  Snbstsns  scbcint  daher  ' 
gef  Bes^affenbeit  an  sejn, 

4)  WV  Wassergehalt  dieser , kieselerdigeo  Mpsae 
aebeint  aicl|  derselbe  eben  so  wie  bei  den  weiaaeti  Kiesi 
Ycsbalten».  da^r.  die  Bestiminttog  seiner . Menge  nnterlasaen 
. Zu  den  anagezekboetaleo  Eigensrbaflen  der  Obtr*Ohe\ 
jfcr^e  gaborl  ibr  .Vermögen»  sowohl  tropfbar-flüssiges.  Waase 
fliieng»  In  Hah  .aniisunehineii  » ais  auch  au#  der  Atmpagbare 
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mtnicbtir.  Bstg  Jene  ^Mls^r^ca  lioif^D* *  Vermag^ ) ohne  ej 

k'fViif^eii' £ehren  )tit  loMn , etfc^ont  man  in  der  ycrgröaaenrag  ibrea 
Vdhmcoa,  wenn  Wasier  ln''dieMlhe  eindriogf/  ihre  Elf^nacbah  der 
Atnoafdiire  inetR^tigkeit  so  eerrith  eich  dadörcb,  data,  wem| 

r“.  ” ^ trotkenen:Xiwlinde  eine  2^irang  an ' der  Loft  Von  nbge- 
kimlea  Papier  nmgehen'lte'gen  'llastj  lef stereV  * fenrht  wird  •). 

* ®**T***  *®  ^Desember  röH^eo.  Joh/ea ' liat/ISHEsifBEBo  der  k,  \Aka4» 

diW.  tu  lleiNur  iine.  genaue. Beatim  beiden  Haupt! 

AbMu Öligen  der  ^6eKOA#T^Rieaelcrde«nthä(ten^^  von  infuaoHeo 

•lfgelbefli.  ‘^aeh  'aefner  Unterencbong'  bit^n'  in  der  - Weiaeen  Erd# 
die  lUoptmatae;  1)  gpnVdra  B t>  GaiiidnVili  inricba^^^ 

* Ansaerdem  Anden' l^eh' dtno  3)‘Gonniph’0'neina  olaTatöm  ood 
4) .O.*^  eäpitataOiy  S)- Coccobema  öyinbiförnie  noid  9)  C.*  eietvliii 
7)ifaTlenla  rnaeqnalia,  8>  N.:virido|a,  9)  If.  8tTfätota,19)  N« 

•#  “ • ••  .'■■■•  ".  * • ^ , ^.„n  . ■ .•  ^ > 

e>  ÜB»  etwM  CTcnauere«  fibW  dJMC  lSJt«atlieiu’liehkcltca  in*xomlt(eli|  'wiicdeo  rof 
elntge  Venvebe  jiilt  der  wetMen  lafoMrien  • Ardc  «ageatelftV  welche 

Fe%— de»  ygeben  A ' '•  *'*  *'‘‘'**‘ 

• ,Wesa  Jiamfr'bti  UlOnC^  getroek^  w^e^  m icDam.  ICO  ObwMfti 

U^c  dcraelbea  darchfechaUtiieh;  öOO.ThcUe  dmMMirtee  Waeeär  aafiudiaiea^ 
diiü  eich  eoldbci  in  TrepfiM  »on  seihet  Wieder  däroa  trennt  Die  tiiu  lafnsericUt 
Ktsicfl  bc*teb«ade  Kieselerde  flbertriffl  mithta  in 'Aosebnng  der  Wasser  • balteiidä| 
Knft  «He  fQ  diMCr  Bcatebong  bisher  aatmiKlrteB  ^ eeaMagtbclle  des' Bodeat; 
^aad.fpi^nit  eteii  dadurch  ftrmde  aai  weitsstao  voai  KicseI.Saade,  lait  welekeaa 
, , dock  üi  ckcaUsclier  Hinsicht  dberelastjaiaii,  der,  an|er  a|lea,Bodeb* 
theiiea  die  geringste  Wasser  .haltende  Kraft  besitzt,  indem  ItQ  Theile 
voa  mittlem  Kaliber  mach  StHceLia  not  25  Theile  Wasser  dem  Gewichte  na^ 
"WfOikli elfen.'  Die' lafeeorlea  Erde  * etekt'la  Jener  Efgeäsekafl  der  Magveele  attf 
‘ akekslan«  rea  wekker  neek  SendaKaaetfenniebc«  100  Theile  dfiS  Waeimr 
.hkdea.  erdfg«  Kalkt-a f/,  ,dcr  bekaantlick  clae  FaccstÜI 

besitzt  und  tropfbarOdssiges  Wasser  sehr  stark  anziebt,  wird  in  ditsem^VemaMh 
weit  voB  der  klMeterdlgea  Maste  eoa  Öfter. GAr'dberirogea,  indem  neeb'mtü 
^ mn  Ktvmiann  adi  ‘ er  Agent  Kalktnff  an»  der  Gegend  von  tföitm^en  migestelltai^ 
fmaeheu  100  Theile  Itt  Theile  tWaeetr  aafaehmta  ki«Mieo,-eelaMr!»olehee' iiV 
..  ^i^fa  fiehr^  aw  lassen,,  . , ; , ...t  I 

Cm  dber  das  Vermdgea  der  weissen  Obtr-Ohtr  Erde^  Feae^fgkell  aus  den 
Almespkire' iuizuzlehen  , Anfscbluts  zu  erhalten,  wurde  eiae  kleitte  , lOOO 

* C gefMchwefe  OONUitifht  daroa  fa'efaem'Ghrglaee,  vilter  'Aeihr  hilf  Waeeer' abge*' 

-•  epmiui  OUaegloek»,  bei  einer- Ten^ienitiir  Uu  Zimiaer  «eo.  ^4* G,  Oer  Ehnelrd 
« Atoehtta  eu^eeeta^  1000  GeiriclaBthtdW  4e*,.Er4e,k^elkJlttfP{Ai 

M Staadea  88 theile , in  48  Stunden  147  Theile  Feachtigkeit,  .welche  Griaze  bc|^ 
9higei«*r  Fortmtzong' des  Versuchs'  die  Absorbtiae  aicbl  dbersUeg.  Auch  ia  die-’ 
•■r  B^caaefaefl  ’-ibertitdt  aitihfa  ' 'die  ans  lafimoriea « Sehaal’ca  besteheadc 'Kfe-* 
Mitrda  edlei  biakar  gaprdftfn  Gäaieagriicitaidaa  Bodens,-  ftyearwaind'i  entaleiit  Be# 
'.AiBt^hdca  gpt  keine  FeaehtighoD  ••  uad  rpm,  üiuan»,'- welcher tin  diseeai  VernA^ 
Km  alle  nbrigea  gewöhnlichen  Gemengtheiic  der  Ackerkrume  fibertrigt,  absorbireeL 
»hehScadVLet  1000  GeWiehUthelie  in  48  Stunden  110  ^eiie  Fenehtlgk'eit  ans 
der  Lek:."  . T * • . 1 • , ► "■  * • : 

. Eellta.alBk'<  kfofllg^bek  aarg0Utlfea:VcaemebeB  dlelobaa  eagefdhrta  Adeehge» 

. d^  gtaullgen  ElaOuea  dnr  Ob^r^Ohtt  Erde  anf  die  f*rnehjHinrknlt  4ae  Bo^ 
^dcM  beäl&tigen so  dürfte  solcher  wohl  mehr  ihrem  Verheltca  gegea  das  Wnsapfa^ 
ftk  den  darin  baftndikhea  'geringen' Überrestea  roa  örgaaischer  Snbetaas  suan.- 

. M . ... 


• .!< 
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gibbi.  11)  EoDotia  1S>  £.  Ztkr^,  1 

nntere  Maiise  besteht  aus  deDselbeo,  Überresten  « nnir  siiul  s 

J^qt  erbaltea  , ^ mehr  zerbrocbeo  »,.,und  es  buden  skh^  darin 
nf‘asorieu- Arten,  welche  der  oberen  Lage ^zu.  fehlen  acheinei 

e- * ^ . 4 ■ * 

allibnella  varisns  und  Coccoiieis  clypens.  Betone 
wfirdig  ist, die  Beimengung  pflanzlicher^ Reste  und  Formen.,  , 
MsfSe  enthält  nämlich  augjeich  Pollen  von  Fichten,  4.  h.  irj 
Pibos-Art,,  dessen.  Menge  wobl  des  Volumens  beträgt;  ob«! 
sieh  auch  Kieselnadejn  von  Spongilien  daiin  erkennen...:, 
Wabrnebmong  ste)ieo  die  Bemerkungen  Wicuaas*  über  dis  in  i 
jfflassa  enthaliene  orgauiacbo  Substanz, aebr  gut  im  Einklangs 


i r.  ,T  n 'J  i)  *)  r t ''•(oM  ' 
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.Fohtlock:.  .Bas  a.lt  • Vo  r k o m m en  im.-  iidrdliclK 
(Joitrm,  of  the  geU.  Soc.  I,  Die  gegenseitigen  ] 

Terhilthi'sse  von  Basalt  und  der  unter  demselben  ihre  Ste] 
menden  Kreide  führen  zur  Annahme,  dass  jenes  «‘vulkänisc 
in  I eia  grosses  Kretde*Beckeo  geströmt ' sey  und  dasselbe  ei 
Eine  Bestätigung  solcher  Meinung  erhält  man  auch  durch  ’ 
Hjehte  Auftreten  älterer  Gebirgsarten ; in  Ti.O.  wie  in  S.W., 
Kohlen  - Ablagerungen ; ia;S*0.  und  N.W.  zeigt  sich<rothei^ 
yar.  wie  dort  tritt  Lias  anf  mit  seinen  ehsrskteristiscbrn  I 
nid  unmittelbar  unter  der  Kreide  sieht  man  den  Grunsand. 
äsmmtheit  dieser  regelmässigen  Verhältuisse,  die  grosse  Ausdi 
Kreide-Gebildesj  .4er.  Streifen  von  Tranaitions*  und  Priroiliv-1 
velcbe,  «Ua,  Unterbrechungen  in  >0.  abgerechnet,  das  Ganze  t 
Ben  selieilien , endlich  die  tiefe  Lage  des  Lough  Neagh  wei 
Mn,  dass  msn  es  mit  einem  ausgedehnten  Kalk-Beckcn  zu  thi 
andern  yuikanisebeo  Gegenden.  Innerhalb  des  vom  Vf.  ui 
Landstrichen  .wurden,  iss  Kirchspteie*‘Von  Tempiepatrick  bi 
Kreide*Missen  aufgefuqdeo.  Eine  derselben  zeigt  zwar  Mi 
Bttener  Störungen aber  sie  dürHen  darnach  Thrilganze  d 
Kreide*ße^|(6ns  .seyn.,  welches  entweder  nie  v«mi  basaltische 
badeebt.  war  , • «xier  dessen  Überlagerung  -durch  * andere  Kl 
Mnwegge führt  worden ; auch  ist  vielleicht  an  spätere  gewal 
j^ortreibnng  zu  denken.  Was  Beaebtüng  verdient,,  ist  der  Um. 
4if  • Oberfläche  der  Kreide  augenfällige  Spuren  erlittener  £ii 
dtf  Waaaer  trägk«  Unfern  iSbane's  Castle,'  am  nördlich’ 
de*  Lough  Seugk  flodeo  sich  schöne  Basaltsiolen.  Es  isl 
nicht  leicht,  die  Krater  - Mündung  aoszumitleln,  welcher  i 
entströmten,  indessen  fehlt  es  nicht  gänzlich  so  Aohslts*Pnnl 
basaltischen  .Säulen  tragen  durchaus  den  Charakter  derer  ' 
Cauoeutag  (Rieseadsrom) ; soIHe  ein  einstiger  Zusammeobän 
vermutheo  seyn  ? Beachtung  verdient , dass  die  Säulen  ziel 
S.  neigen  , welches  der  Fall  seyn  muss , wenn  wir  aanelij 
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, tfoniWn  von  cinoa  Sfrome  berstammeD,  der  aich  io  Jener  Riehtmig  be> 
I vegte.  — Ton  den  aehr  betrichtlicben  Graa-Maaacn  rubren  einige  von 
Stafiainngen  bar,  wihrend  andere  daa  Werk  der  Zeraefaoog  aiod,  welche 
die  Felaanaaao  an  Ort  nnd  Stelle  erlitten. 


# 

.Geologisjcbe  £racbeinungep  in  der  Gegend  nn  Lowetl 
^ (SajjMAiTN  Americ.  Jottrn.  of  Sc.,  XXVII  ^ 340  cet).  'Die  blöbenda 
Fabrikatadt  howfü  liegt  am  JH^rtatncAr-Strome  in  MauaehuneÜB,  Am 
kiofigften  treten  von  alteren  Gesteinen  in  der  Gegend  anf;  Granit, 
Gaeisa,  Glimnmr  - und  Tbon-Schiefer.  Bei  Grofon,  16  Meilen  weatwarta 
von  Lowetlf  6ndet  sieb  ein  aosgedehntea  Lager  von  Speckstein  (soap^ 
ffaaCy  tUatiie)^  welches  durch  einen  bedeotenden  Steinbruoh  aofgeaeblos* 
sm.  Mao  benotet  die  Felsart  zu  Rohren  for  Wasser- Leitungen.  Der 
Sfackateio,  for  dessen  plotooischen  Ursprung  der  Vf.  sieb  erklirt,  liegt 
iai  Gfimmerachiefer  und  tragt  Spuren  gewaltsam  Statt  gefundener  Bin- 
treibimg,  wobei  die  Glimmerschiefer- Lagen  betracbtlicbe  StSruogen  er- 
UMen.  Einige  Meilen  westwirts  von  LoweU  trifft  mau  Bänke  körnigen 
swiacben  Goeiss-Scbichten.  Im  Kalk  kommen  mancherlei  Mine- 
fsliea  vor,  n.  a.  vorzüglich  asbestartiger  Tremolit.  ^ Die  meisten 
gescbichtetea  Gesteine  der  Gegend  zeigen  starkes  Fallen;  nicht  wenige 
Lager  derselben  stehen  fast  senkrecht.  — Die  denkwürdigste  Tbataacbe 
am  raimnfl  wurde  bei  Gelegenbeit  der  nach  ßosUm  führenden  Eisenbahn 
safgrirhlirrrrn  Durch  festen  Felsen  hindurch  wurde  die  Strasse  | 
Mmie  weit  gebrochen.  Die  Glimmersebiefer-Lagen  sind  beinahe  senk- 
reefcl  und  tragen  augenfällige  Beweise  gewaltsamer  Emportreibung  ans 
dnrTSafe.  Die  aufwärts  gedrungenen  Felsmassen  sind  vorsuglicb  Trappe, 
bald  eher  Grönsteio-artig , bald  mehr  basaltisch , zuweilen  nähern,  aich 
faelben  auch  dem  Homblendeschiefer.  Von  Schichtung  keine  Spur. 
Bil  Oibamersebiefer-Lagen , ungeheuer  wie  sie  es  sind , wurden  durch 
StetnpoTgeatiegetien  Massen  vielartig  modifizirt;  Trapp  findet  sich  uber- 
sRawiaeben  denselben  eingeschoben  und  hat  sie  mit  sich  in  die  Hölto 
pMaanaa.  Der  Verf.  führt  unter  den  Erscheinungen,  welche  der  auf 
dh^erwibate  Weise  zwischen  den  Glimmersebiefer-Lagen  eingekeilte 
liüpp  bedingte,  vorzüglich  folgende  an : 

^««Ir.'Dea  Trapp-Lagen  verblieb  die  gewöhnliche  Mächtigkeit  ',  und  so 
wBfßm  aae  mit  ihrem  Ausgehenden  hervor.  Diese  Mauern  wechseln  kt 
daCkJkirfce  von  wenigen  Zollen  bis  zu  mehreren  Yards. 
wiRi  Bfancbe  Trapp-Lagen  erreichen  den  Tag  nicht;  sie  endigeo' keil- 
GüHg  zwisebea  dem  Glimmerschiefer,  bald  nach  oben,  bald  abwärts.  ,i 
[ Die  Windungen  der  Glimmerschiafer-Lagen  sind  höchst  maneb- 

biligf  aamal  ia  der  tiefsten  Stelle  des  Durchschnittes  ist  das  Gewirre- 
■MTiHi  liil , der  emporgestiegene  Trapp  hält  die  zerrissenen  nnd  zer- 
I IMmmarten  Gestein-Tbeile  zusaromen. 

' , Stellenweise  hat  der  die  . Oberfläche  überragende  Trapp . dis 
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G4iihmer{tehWfer*L»j>fn  tiiH  ^ieh/einpor^^hobfn , ‘ oie  ’ bieibira  ‘ II 

sam ' anj^rachlosttni  7 ;•  V • ■ ‘ ' 

' ^ '6.  Spam'  yultUinMichen  £inwirkcna  sind  aii  ^.den  KoAta 
unyerkrnnbar;  • Hin  -und  ^ wieder  'Keigt  oieh.  der  GliaiiAertehi 
die  Hitze  gehärtet ; ' oft  ist  er  mit  deiu  Trapp  im  wahren 
verschmolzen.' 

**  / * • 

6.  Zahllose  -Glimmerschiefer-Fragmente  und  mitunter  vo‘ 

liether 'Gr&ise  schsrhimieto  gleichsam  ifn'  Trqpp.^  auch,  sieht 
zelue  lVapp-Beui^sitdcte  ‘mitteu-.  zwischen*  GHimn^rscliiefer. 

• * ln 'dem  roii  lAnveU'Bva  weitesten  entfernten  Th'wle  des 

* » •*  * * ' * 

Ged^ivgn  drttigeb  Granit - Massen  * zwischen  den -Glimmerschie 
cHi.  Oie ' grösste  Mächtigkeit  ■ der  gratiitischen  . Eintreibong 
eh^e  Fttim."  Die. Felsart' hat,,  im  Vergleich- zu* 'andern  Gr 
Gegend,  * ein'  besonders,  grobes .Kof^.' ^ -An  einer. Stelle  ist-' 
v6n  Gneiss  zwischen  dem  Granit  und  d'eni.  Glimmerschiefer  wali 
Deir  Trspp  j .von'  dem-  fruher'die  Rede  gewesen’, . und  der  Gi 
ubfie^  Zwtdilbl 'beide. den  prUmlicheu  . Ursprung.  -*•  Inr  ftfoi 
fern  deä  'in’  N^w^Btttnpshhre  dringt  ein 

Trappgas^  durcii  Gronit  .empoK-  — . Unfern. /.fd/VA« sieht  man 
Qnarz.Adern  hsi  Trä})p  wie  im  Gllmnerscliiefcjr';  ohne'ZWeif 
dieselben  iiivipniirglidi  alle*  deni  letzter  11  Gestein  &ik  — Ai 
von'  der  Elsenbatm  durehschnittclien  Stellen,  - besonders  an 
des'  Dorteä'  tMwtU\  hnden  sich'  beträchtliche  DHtri'iäl  • Abi 
Orusj  Sa'od  and 'Rollstäcke,  Alles  bunt’ doretieinander. 


'M.  - r *-*-*.  * 1 . . ' . * . j.  . , 

RoiKRT;'  Geologie  von  ’tslaud  {BuUei^  de  Uk  Bui 
Vif’,  «5  cet.).  lu  der  Nähe  von ' AWAiamÄ  steigt 
gelfilir  ?00' Mlb’er  das  Meer  empor.  Dieses  Gestein. schein 
Halbinsel  zusanimenzu. setzen,  welche  sehr  atifTailonde  Merkma 
Störungen  wahrnehmen  lässt.  Vulkanischer-  Tuff  bildet  eine 
Küste  des  Fiord  \on  Fosvoog,'  Er  umschliesst  Myen-,  ( 
trnd  Balancn,'  wie  solche  noch  heutigen. Tages  iii  oachbarlic 
leben;  sie  sind  mÜBiiter  > in  - Kieselerde  umgew’Sndelt.  Mö| 
jene  Re.ste'  von  Schalthieren  diitcb'  Sturme  'weithin  über  da 
schleudert 'Warden.'  Die  heissen  Quelleb  vom  Lattgansrs  be 
deren  Tempaiatur«  vom'Siedpunkte  Wenig  verschieden  seyn  d 
roen  gleich  den  Geysern  nur  mit.  Unterbrechungen  zum -Von 
setzen-,  wie  diese',  Kieseituif  ab.-  Der  Ström  von  Aiigit-'I 
ffapnwfiord  ' mt  yon  vioien  Rissen  und  Spalten  ' durchzogen.  < 
znm-Thell  den  Anlass  zor  Bildung  geräumiger  Hohlen.-  Die 
Oberdäclio  des  Stromes  liät  bin.  und  wieder  eine  .Mauernirti 
ztiegeüe  Rinde.  Auf  dem  Eilande  IFidoe  Dorchbrüche.  von  I 
Dolerit,  und  bei  Budün  ein  ah  Oliyln  sebr  reicber  Lavenstre 
Küste  .besteht  der  Saud  stellenweise  ganz  aus  zerriebnoei 
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tmd  irlfd,B|£hi  sdteo  su  hohen  pöfieu  emporf^etrlehrn.;  Andecer,  8^o4  ' 

misd  dnrehab«  TOB- Olivin  • und  Ala^oeteiscn*, Kornern  gebildet..  Die 

MHte  . der  Landenge  swiechcn  dem  Meerbtuen  Br f yde Budt  \und  det 

Kerdiöite , beetebt^  Atuf  sehr  erhabenen  Dolcrit>Bergen,  Die^ungebeure 

Bele- Me nge welche  .dorch  Wellen  an  die  Küste  getrieben  wird,  rübri 

okoc  Zweifel  aus  awei  Welttbeileu  ber.  Ehe  das  Holz  auf  /stond,  &trau> 

deif  wird  es  vom  Eise  im  Eismeere-  so  abgescheuert , * dass  dasselbe  . 

Eiade,  Wurzeln  .und  Äste  verliert..  Surturhrand  kommt  vorzüglich  nahe. 

la  der  K^te  im . westlichen  Island.  Vor qtid  dort 'strandet  auch  gegen»' 

virtig'iiocb  das  rosiste-  Treibholz.  -Die  Höhe,.. zu  w<^icher  der^  grosse  • 

Gejseir  seine  Strahlen  empo.rtreibt , dürfte-  nicht  .über  400'  betragen.../t 

Die  Kieseituff- Absuize  sind  über,  einen  Raum  von  mebr  als  vier.  Stünden. , 

mbreitet.  Die.  sald reichen  heissen  Quellen,  in  der  Umgeboog  der  Gejr*.  ' 

icr  fiadeu  sich  in  den  .grossen  Xhäfern  des  Innern  der  Insel.  - Sie* 

«ebeioea  oait .irgend  einem- vulkanischen.  Heerdo  im  Verbände' zu*  stehen* . 

Aas  Fossn^  des  Uetkla,  setzt  Bimsstein  , eine  '30'  mächtige*  Ablögcrong. 

♦ ^ » ••• 

. msswiiieni.^"*und  ‘ eiiigeschloHScii  dann  liegen  roashtige  Birkeostämm*. 

Bmehstöcke.  Die.  Schwefel-Gruben*  von  Krisdrh  [?1  • zwischen  basalti* 

^bsB  Boden  gelegen)  sind  wahre  Solfatareb.  ' 


P.  MfinisH:  BaitrSge  zur  msrinischen  Tertiär. Forinstlpn 
iss  Ksn ton 'Basel.  (Ber..  über  die  Verbsndl.  der  ostbrf.  Gesellsch.  ln 
fisscl,  I838v  S.-  34.  ff.).  Der.  Gebirgsrücken  auf  der  rechten ^ Seite.de» 
7caiitit<rr»Tbals  besteht  haoptsäohlich  aus  älterem  Rogeostein.*  So  na*, 
nemlich  die  Masse  * de  r * !Teitm/!rer^tfA.  Auf  der  Obeifläcbe  der  Gebirgs* 
bibe,. welche  von  Te/tnlAcii  gegen  DiepfHngen  sich  binzicht,  ist  unmit« 
teibsr -auf  den  Rogenstein.- Bänken  ein- mariuisches  Tertiär  - Gebilde 
abgelagert,  dessen  Beschaffenheit  und  Lagerungs-Verbältiiisse  am  besten. 
Md  der  Trtmikprflah wo  Sleinbrüchc  zu  dessen  L«agcrung  angelegt 
ned)  BBtersucht  werden  können.  Dieses  Konglomerat  besteht  fast  gauz- 
*■§  Braebstueken  zertrümmerter  Meerniuscheln  ,*  verkittet,  dun-ti  ein  rci- * 
MS  kalkiges  Zäment-,  welches  die  Trümmer  selbst  überkleidet'  und  sie 
osdeotlicb  rosebt.  -Tn rri teilen -verschiedener  Art  sind  noch  am  besten 
Mhaken,  ausserdem  lassen  sich  Volu  ts-, .Cypra  ea-,  Mar  ez-,*  Fus'us*  * 
■ad  Trochus- Arten  und  eine  Menge  zweisehasliger  Muschejn  unter« 
Meiden..  Helix- Arten,  welche  schon  vorgekommon  sind,  konnte  deiv 
ViiK  ntoerdiogs  nicht  au ffiii den.  * Zwischen  den  Muschel- Fragmenten 
eine  rotbe'Erdc,  welche  das  ganze  Gestein  aos-der  Ferne  roth 
MMMnen  lässt,  jedoch  in. das  Innere  der  Fragmente  selbst  nicht  ein«. 
4nngl*  . Ferner  liegen  hie  und  da  im  Konglomerat  zerstreut  'kleine. 

. fiobnm  -Körner.  . io  den  untern  Bänken  ist  das- Konglomerat  gröber 
den  obern.  • Zuunterst , nächst  der  Audagerungsfläche  auf  dem 
Kgginstetii , uBMcblicsst  e»  grosse  Gesehiiibe  von  Fenersteio  bis.  zu 
äs^fgrÖBse « von»  der  Beacbiffenbeit , .-wit  sic  iu  unsern  Gegeoden  mil 
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dp»  B(diQprs9  vorzukomtspn  pflegpD.  WahmchpinHeh  tiu«! 
Mbst  den  Bohners  - Körnern  und  vielleicht  aorb  uiit  der  r 
durch  Antchweioroung  bieber  fpslangt,  denn  ausf^eseirhoete  Bol 
kommen  in  nicht  aehr  bedentender  Entfernoiigr  bet  Ditgten 
Ra  lie^i^eD  diese  Bruche  unmittelbar  auf  dem  altem  Rogen 
welcher  in  der  Auflagernngsfläche , die  In  den  erwibnten  S 
• entblost  ist,  ein  ganz  frisches  Ansehen  hat*  Diese  Fliehe  i 
unregelmissig  von  Lochern  und  Höhlungen  durchzogen , in  < 
das  Konglomerat  und  die  rothe  Erde  bineinzieben*  — Die  { 
glomerat- Masse  bat  nur  eine  Mächtigkeit  von  6 — 10^  Sie 
* föltig  verfolgt,  da  sie  einen  sehr  geschätzten,  seit  langer  Zer 
Baustein  liefert.  In  der  * beschriebenen  Gestalt  scheint  sic 
Kanton  Basel  nur  anf  der  Höbe  zwischen  Tenniken  und  Die 
kommen.  Ein  ziemlich  ähnliches  aber  weit  festeres  Kongl 
welchem  die  MusehebFragmente  viel  undeutlicher  sind,  ui 
keinen  so  guten  Baustein  liefert,  kommt  im  Limburg  swisd 
und  Hersperg  vor.  Über  dem  Muschel-Konglomerat,  welches 
Glied  der  tertiären  Bildung  dieser  Gegend  bildet , sind  m 
schieb  • Lager  obgesetzt , welche  hauptsächlich  ans  allerle 
Gef  ollen  in  der  Regel  nur  von  massiger  Grösse  bestehen,  < 
falls  eine  rothliche  Erde  beigemengt  ist.  Die  Kalksteine  sind  f 
Jurakalkstein  - Arten  , unter  welchen  jedoch  rauchgrauer  Ka 
herrscht.  Diese  Geröll  «Lagen  sind  viel  verbreiteter  als  di 
Konglomerat.  Sie  scheinen  sich  durcligebeiids  äber  die 
des  mittlen  Tbcils  des  Kantons  Basel  zu  verbreiten,  und  z 
Süden  bis  zu  der  Gegend , wo  die  hohem  Grälitc  des  Juragi 
vertreten;  also  namentlich  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Di 
Anm^^fcr-Thal  und  wahrscheinlich  auch  auf  den  mehr  ' 
liegenden  Hochebenen.  Auf  mehreren  Höhen  trifft  man  die 
Lager  erst  in  gewisser  Erhabenheit  über  den  Thalgehängen,  < 
von  älterem  Rogenstein  gebildet  sind , und  über  den  Rog 
deekenden  dem  Oxfordclay  beizuordnenden  mergeligen  G< 
dann  aber  verbreiten  sich  die  beschriebenen  Ckschiebelager  di 
über  die  Höheu,  die,  von  den  vielen  zwisebenitegenden  Thal 
abgesehen , eine  ziemlich  im  gleichen  Niveau  fortlaufende 
bilden.  Den  erhabensten  Punkt  der  Zunzger  Hardt,  zugleich 
des  Vorkommens  der  Gescbieblager  io  der  Dmgegend , fand 
1087  Par.  Fuss  über  dem  Nullpunkt  des  Rheiomessers  bei  ' 
Geschiebe  erscheinen  erst,  wenn  man  die  Höbe  von  800  Fu 
gen  hat.  — Zuweilen  zeigen  sich  die  Geschiebe  durch  ein  ki 
mergeliges  Biudemittel  zu  einer  festen  Nagelfluh  oder  zu  ein 
Sandstein  vereinigt,  welcher  dann  einer  Molasse  gleicht,  und 
lieb  auch  io  seinem  geologischen  Alter  mit  der  Schweitz< 
übereiustimmt.  Wahrscheinlich  würde  man  diese  festem  C 

noch  viel  häufiger  antreffen,  wenn  nicht  die  losen  Geröll- 

* ^ 

dar  (Mtarflicha  ae  laicht  deo  aoaleheiideu  festen  Felo  vord 
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Irt  Vttf.  aichl  gelungnen , • In  dteMB  AblagfruDgen  VeialelnrrvAgfB 
aanitrvffeii,  doch  Ut  es  wahrscbeiolich,  dass  solche  Torkommeo. 

* Es  weist  das  VorkonmeQ  der  Gesebiebelager  zwei  Hauptepocbcn 
ia  der  Erhebung,  des  Basler  Jara  nach.  .Der  in  ihoen  rorwaltende 
esnchgrsno  Kalkstein  ist  wohl  aogenscheiolicb  abzoleiten  von  dem  ranch- 
graoeo  Saodsteia,  der  gegen  Süden,  und  ewar  längs  dem  huhern  Rande 
der  hohem  Jurakette  sich  emporgehoben  zeigt.  Diese  Einporhebung, 
Bsd  somit  die  hauptsächlichste  Gestaltung  des  J^ra-Gebirges  in  diesen 
Gegenden  und  die  Sonderung  des  Kantons  Basel  vom  Becken  der 
Mo  lasse , muss  folglicli  schon  vorhanden  gewesen  seyu, 
lis  jene  dem  Tertiär • Gebirge  angehörigen  Ablagerungen  des  Kantons« 
Basel  sich  gebildet  haben.  Es  ist  diess  im  Einklang  mit  der  Ersehei« 
taog  der  Molasse -Formation  in  den  südlichen  und  westlichen  Jura« 
TbaJem,  wo  dieselbe  die  Gestaltung  der  umgebenden  Thaler  anniuimt 
sod  also  erst  sich  abgesetzt  haben  kann , nachdem  das  Hauptreliei 
des  Gebirges  vorgezeichnet  gewesen  ist.  Die  Gcscliieb-Ablagerungen 
hakea  sich  aber  auf  eine  ziemlich  glcirhmässige  am  Norden  der  dama« 
ligeo  Jera-Kstte  hiolaufendcn  Ebene  abgesetzt.  Diese  ist  erst  durch  eine 
spätere  Zerrüttung  auf  ihr  jetziges  Niveau  gehoben  and  von  einer  Menge 
voa  Queertbälern  darchschnitten  worden,  so  dass  gegenwärtig  jene  Ge« 
sdnebe  nnr  aof  den  Hochebenen  sich  zeigen,  die  nördlich  von  der  ilaupt- 
krtte  sich  hinzieben,  io  den  Thulcrn  selbst  und  au  deren  Abhang  abri- 
giazlicb  fehlen«  Die  Hanptkette  selbst  mag  zu  derselben  Zeit  bedru* 
teade  neue  Zerrüttungen  erlitten  haben.  Mit  diesen  steht  vielleicht  im 
Zasaearoenhang  das  Vorkommen  einzelner  Theile  der  eigentlichen  Molasse« 
Fornatioo  in  bedeutend  hohem  Niveau.  Ob  diese  zwei  Hebungen  des 
Jsra  f von  welchen  die  versrhiedenen  Bildungen  Kunde  geben,  durch 
ciae  längere  ruhige  Zwischenzeit  getrenut  waren  , oder  ob  zwischen 
ibaeo  eine  Reihe  von  partiellen  kleineren  Hebungen  eingetreteii  sind, 
■össea  fernere  Untersuchungen  lehren,  ln  jeuen  Geschiebe-Ablagerungen 
triffl  man  nicht  selten  auf  Rollstücke  eines  festen  weisseii  und  rothrn 
Saadsteins,  die  gemeiniglich  eine  bedeutendere  Grösse  besitzen,  als  die 
Kalk« Geschiebe.  Es  ist  offenbar  bunter  Sandstein,  wie  er  am  Ramie 
der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  und  namentlich  aurh  im  lihein- 
Tbtle  vorkommt,  der  aber  im  Innern  der  Jurakette  noch  nirgends  ist 
losteheod  gefunden  worden.  Ferner  trifft  man  unter  jenem  Kalkge« 
Schiebe  häufig  röthliche  Kalksteine,  wie  solche  wohl  aurh  unter  %ien 
Kalksteinen  der  J arakette  zuweilen  Vorkommen,  aber  offenbar  in  weit 
grösserer  Menge,  als  in  den  anstehenden  Felsen.  Die  Erklärung  dieser 
Ertebeioungen  dürfte  nicht  so  nabe  liegen,  wie  die  des  Vorkommens 
der  vorwaltenden  Massen  des  rauchgrauen  Kalksteins  unter  den  Kalk- 
^•ekieben. 


ViLLSfiraGnE  D'ErfoiiioUL : über  Entdeckung  der  Sie  in  koh- 
len (/VoNT.  Mem.  de.  VAcad.  royale  des  S€.  et  helles-letires  de  Bne^rtlrSf 
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: lt\  \ b!o\filte8toii' NÄchrichtfB*  Aber  E^tdeckoii^ 

ifobfpn  -riibfe»  äuf ' her. . . Üte ' Oewimiiin^  d^selben' . » 

bei  LütUch  sfibrelbt'tslch^  erst  * atis' ‘dem  swdinen '.'Jahrbotide 
E^ar*voti  1198;  walirscbeinfich  aber  ilitj.'dasa  inan ‘schon  *104' 
leicht  selbst  früher' die  Kohlen  kannte.  I Die ' Botdeokuni^  spll 
• vott  PtaiFA?eauw,  Naraens’H^apÄ/in  der 'Gegead‘*roa  l^<il.-iSi 
•bei  ffeinacbt ' hkbenf  und^nacb  ihm  die  •St^einkbbfen  j 

\nanht  Worden  VevD.*  « ' ♦ • •'  . ’ . * * 


t , 

• * **  g ' 


-rr 


KaFBRsTBiN:  Entstehung:  aller’ festen  Massen  dei 
pers  aus  Organismen  .^dessen  ,;Bciträge  zur  Erörteiung 
wie  verhalten  sich  die  Resultate  der  * wissenschaftlichen  G< 
SchüpTungs  -'Gcscliichte  der  Bibel“  in  Tmo’li/cks  literarischei 

• füfr  Christi.  Theöl.  und  WiaSensch.*  überhaupt,  1838,  593— 598 
014 — 616).-  Ausser ’der  v.u  Ikaiiiachen  Theorie*  der  Geologi 
gangbarsten)  und*  der  pIuto*niseheiT  (auf  die  ünTbildung 
basirten  ■,  vou*  KEPEnsTsm  Virüet  , Scoolbr  Focrwbt  , ^ h 

' angenoiiimenen)  gibt*  es  eine -dritte,' „die  wir  als  die  orgai 

■ zeichnen  Wollen  ^ die  gar  nicht  von  an  sinh  gegebenen  Mi 
ausgehtj  soiidcrn  das  ganze  anorganische  Mineralreich  als  ei 
der. O rg'a n i s m € n betrachtet, . welche  daher  früher  als  alle 
Mioeralstnflfe  vorhanden  Waren.“  ' Wohl  zuerst  hat  Lisirt^'  174 

■ Rede  de  teUuris  habitabilis  incremeiito  auszuführeii  gesucht 

' ganze  feste  Masse*  der  Erde  ‘ein  Produkt  des  organischen 

dass  die  Tliicre*  den' Kalk  , • die  Pflanzen  die'  srliiefrigeii  ur 
Straten  geliefert  haben  ,' woraus  durch. Umbildung  die  tnanci 
steine  entstanden- seyen.  Vferzig  Jahre  spater  ist  (Reichen; 
mikroskopischen  ■Entdeckungen  über  Infusorien  „ auf  eig 
grossartige’. Ideen“  gekommen,  die.  er'  178‘1  in  Seinem  Biicl 

MM  * • **  .* 

'Entstehung',*  Bildung  und  Umbildung  des*  Erdkorpers“  da» 

• den  Urzustand  der  Erde  nahm  Gleichen'  nur  eine  Wasserkogel 
sich  durch' Einwirknng  des  Sonnenlichts  Infusörien-ThrercHei 
ten;  ans  den  Skeletten. dieser  Thierc  scy  „die .reinste- Elen 

• «nfstanden^  die  bei  der  Zusammenpressung  vermöge  der  Acl 
des  Erdkorpers  in  innere  G^riing^*  gerathen"  sey;  durch 

‘ rung  seyen  mächtige  Auftreibungen  erfolgt,' Inseln  und  G 
den  Wasserspiegel  erhoben,  und  solch«»  „ürawandeluiig  des 

'■  Organische  .Wesen’ und.  chemische  StoflTc“  datiere  no’ch  heute 
Ideen’ haben  nicht' Beachtung  ' gefunden.  • ’Nun.hat  Ehrenbe 
ster  Zeit  eewieacn*,  • dass ‘ die. Kieselgubren.  modriger.  Gegcnc 
dige  Tripel',  ' jenes  Ungeheure  Flotz . im  Lüneburgischen  aus 
Skeletten  bestehen.  ,-,Aber  auch  * Feuerstein  , Halbopal  etc.  1 
solchen  organischen  Resten,  die  'mah  wahrscheinlich  in  aller 

- flddsn  wied,  die  durch  Krystallisation  oder  auf  ändere  Art  keine 
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VcfinderBiig  erlitten  liai;  e«.  wird  AJleoi  diesem  oeeb  sehr  wahrsebrin- 

_ ^ • . • ^ ^ 

.lieb,  dasf  alle  RieseleTde  ^ia  ^odykt  d^r  Tblere ).  dder 'Wenlgsfcvs 

dea  orginisrheu  Relcfia  ist/f ''  EitREKaaRO  bat-fefuer  uadi^wicson,  da^s 

der  Eiaeoocker^  dcu  dfe.  QuelleV  absetzen , {das  Sumpf- niid  J^lorast-Krs 

tach  aas  solchen  Skeletten  btstelien,  i^aua’  geo^nostispbcu  Gründen  ^wird 

es^wahrsch^iDlich  I*  dass’ ^lle  Eisebsteine,  die,  wir.ilir  Scboose 'der  Erde 

fiadea,  durcli.TJiubÜdaiig*  aus  aölchen  Massen '^entatandeu/'sind  , tiiid*- es 
• * * . > • ^ , • 

vird  SQ  hoclist  wahrscheinlich,  dass.alles  Eisen  aus  dem  Oi^aniseheu 
itamant.^  Die«  ganz  kleinen,  luikroskopischen  Konchylien,  voii  denen 

^ 9 ' • ***  *• 

das  Meer  wimmelt , lassen  eHi*  Körnchen  kohlehsauren  Kalks  zurück ; 
dorch  Aneinandersetzung  solcher  Kalkpiinktchen*  geschieht  das  Wachsen 
des  Kalksteins wozu  noch  die  kalkigen  Reste’ anderer  Meerthiere,  kom- 
men: mau  wird  daher  zu  der  Annahme  geführt,*  dass  aller  Kalk'siia 
dem  orgunischen  Reiche  * stamme.*^  Die  Kohle  endlich  hat  mau  tdngst 

* f.  • • • « • • **•  T*  **  ♦ • 

all  Produkt  des  Pflanzenreichs*  angesehen.  .Wenn  Kieselerde,  Elsen, 

Kalk  und  Kohle  den  Organismen' entstammen  j*„so  wird  es  um*'8Ö  mehr 

vümcbeiulich dass  olle  chemische  Stoffe  eben*  daher  stammen;  weil 

bereits  die  aDermeislen  wirklich  in  Organismen  gefunden  sind.-*.  Woher 

fie  Organismen  die  ch'emiachen  Stoffe  nehrnen*,  „das  ist  eine  eben  so 

•cbwierige  als  inieressante  Fra^e.**  ’ „Mau  mochte  .glauben  , es  sey  ße- 

ftimmoog  der  Vegetation,  durch  ihre  lebciistliStigen  Punktionen 'Wasser 

Bod  Laß  in  eine  Reihe  chemischer  Stoffe  zu  verwandeln,  die  dann  durrh 

deo  llbergang  in  das  Thierrcich  anderweit  verändert  werden.-^*  Allem 

(fiesen  nach  ist  es' „recht  wohl  denkbar,**  dass  die  Miueralstoffe  ils 

solche  nicht  an  sich  gegeben  , sondern  Produkt  der  Organismeu  sind, 

dass  die  Gesammtmasse  der  Organismen  das  Erdskelett  gebattet  habe, 

wie  jedes  Individuum  sein  eignes  Skelett',  und  wie  die  pflaii/.licli/n 

Stoffe  von  den  Thieren  durch  die  Assimilation  wesentlich*  verändert  wer- 

• • • • • 

veriiuderii  sicfi^  aucli  die 'organisclteii' Stoffe wenn  sie  dem 

Sebaose  der  Erde  sniieimfallea .und  nutcrliegen  deö  chemischen  und. 
• - • • * » 

krystallinisc'hen  Gesetzen;**  Schliesslich*,  wird  die  ganze  organische  Th'eo- 
fie  AOeb  kouzenlrirt , unte'r  'andern*  in  folgenden  Worten:  -'„Als  Wasser 
ind  Luft  'geacitaiTini ’uiid.  zu  diesen  diW*  befruchtende  Licht  getreten 'war, - 
crfaUle  sich  dos  Gew'fiUser  mit  den  nledcrstcn.^eiufaclislen  und  klein- 

. • . * • , j'  ^ 

slea  Orgaiiistned , zuerst  wohl  mit  deu.  Anfängen  der -Vegetation  und 
dann  mit  den  Infusorien;  durch  die-Lebensfunktioneii  deraclben  entstan- 

B * • ••***• 

dea  die  ersteu  festen  cheonsclicn  Aliu.eralslofi*e  und  mit  ihnen  wohl  die 

Aehsendrobuiig  der  Erde,  durch  welche  die  festen  Massen 'eine  ausseio 

Kmste  bildeten.**  .Mit'  dieser ‘Landbilduug  scyeii,  die- liöliern  Thiere  er- 

•thieaeu  j dereu  Rcsto  in'  din'rait  einander  abwechseludeü  Meer  - und 

£aod-Bi^uageo  kamen.  ''„Pas’MaterifUc ' der  Erd«’  ist  nicht  als  todtc 

Ifäga  Matrrie  ersch'affcn,  auf  weldie  sogenannte  Kräfte  luccliaiiiMfr  und  * 

iMfiiUch  winwirk'cu  , sondern*  dio.ETdo  isf  organischen  Ursprungs,  und 

daher  aelhal  wohi  aU  Orgarrön  in  der ’Hiusicht,  zd  betrachten  , dass  sie 

die  Bedingung  aller  Veränderungen  in  siel)  selbst  irfigb**  Di«  iuncro  If^d- 

Wirme  Ul:  »jRcsültaf  intiarcr  Thatigkcfl,“  welche ‘.zu  der  krystalliiiisclieii 

: ' * • • : . ... 
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Fonulrong  and  besUromten  chemitcbeo  ProportSonSrang  dos  1! 
. So  entstehen  die  eogensooten  neptuniechen  Massen  aas  den  o 
und  die  plotoniscbcn  reifen  aus  den  neptanisebeo. 


' Kapt.  Batfibld:  Notits  über  den  Transport  v 
iKtSckeo  durch  Eis  {Lond,  a,  Edinb,  phitos.  Mag,  i8l 
658—559).  Der  8t,^Lawrence  in  Canada  ist  im. Winter  ni* 
Eis  auf  den  Untiefen  längs  beider  Flussufer  gefriert  zu  eini 
eammenhängenden  Masse  bei  einer  Temperatur,  welche  oft  bis 
herabsinkt.  Bei  eintretendem  Tbauwetter  werden  diese  Eisn 
porgebobeu  und  fortgeschwemmt,  uod  mit  ihnen  eine  ausser 
Menge  von  Blocken  und  Steinen , mit  denen  sie  auf  jenen  V 
saromengefroren' waren.  So  müssen  alsdann  auch  Anker,  w 
Festhalten  der  Schiffe  ira  Winter  ausser  dem  Wasser  Im  Üb 
^ungs  • Gebiete  geworfen  worden  waren , oft  aus  dem  Eis 
werden , wenn  sie  nicht  von.  demselben  fortgefuhrt  werden  e 
war  im  Jahr  1834  einer  von  \ Tonne  Gewicht  durch  das  Eis 
der  stärksten  eisernen  Ketten  losgerissen  und  schon  mehr 
weit  fortgetragen  worden,  wo  man  noch  Gelegenheit  erhielt 
aaszubauen.  — So  sieht  man  auch  nicht  selten  Eisberge 
welche  Steine  forttragen.  Bei  der  Strasse  von  Belleisle  unter 
Verf.  einen  solchen  unter  mehreren  , die  von  Baffitts  Bag  hei 
styn  mögen , der  ganz  dick  durchschiebtet  war  mit  BlocI 
and  Steinen  etc. 


Callibb:  Aber  das  Einsinken  des  todien  Meeres  u 
Miitetmeer  (FinstU,  iSSS,  362  — 363).  C.  stellt  Beobachti 
■chiedener  Autoren  zusammen. 

...u  ^ 

To d fit  Meer  S,  Moose  u.Besc  IO205  C.  (OmSldöS)  (220  C.) 

• . N.  BesTos 0m79752  220  c. 

• • S.  M . . 1000  C.,  Jedoch 

nach  CALMest 

Correctur 

Jericho  . . . Besthoo  (?J 

, . . . SeuoaesT  

Todtee  Meer  . * 

Oemetareth  See  « 

Die 'Beobachtungen  Moorb's  und  Bbkb's  sind  vom  April 
Bbrton^s  vom  März  und  April  1838.  In  Ermangelung  korresf 
Beobachtungen  ist  in  den  ersten  zwei  Fällen  der  Baromete 
MiUelmeere  = 0i»760  und  die  Temperatur  daselbst  = 16* 
nommen  worden.  Ein  Neffe  Araoo^s  soll  im  nächsten  Jahn 
Messungen  veranstalten. 
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IfivrA«  BWiiebvo  dem  todtm  und  rwihen 

Metrw  (Jottrnal  dir«  fmmiif , 1838,  ,Ap^i,  48S),  ‘ Aas  neaeriiehen 
Ualcreachant^n  hat  sich  'ergeben,  dass  ewischen  dem  rotAen  Meere 
uBd  dea  sddlicbeo  £ade  des  todten  kein  ananterbrocbenes  Thal  existirt, 
•oodero  dass  die  dort  ‘ood  hier  fär  JBndeo  eines  solchen  Thals  gehalte« 
MO  iiaear  erstreckten'  Weitoogen  dofcb  eine  deutliche  «Wasserscheide 
gtsckiedeo  sind.  Ja  es  ist  nach  der  Ansicht  Lbtromfib^s,  der  sich  he- 
wadert  fdr  diesen  Gegenstand  interessirt  und  dem  man  die  Anregung 
ta  der  gründlichen  Untersuchung* desselben  verdankt,  gewiss,  dass  die 
ObcriUche  des  todten  Meers  wenigstens  100  Meter  unter  der  des 
, ntkea  liegt,  welche  Depression  die  neulich  definitiv  erwiesene  des 
ksspuchen  Meers  unter  das  schwane  um  das  Dreifache  ubertrifflU 


Javes  Smith:  Aber  die  letzten  Verinderungen  In  der  ge- 
Kesieitigen  Höbe  von  Land  und  Meer  in  den  Britischen  Inseln 
(Mm,  of  tke  Werner,  nat,  hist-  soc,  ^ Jamikh.  Eldinb.  n,  phiL  Joum, 
iS36f  XX F,  378 — 394).  Die  Abhandlungen  der  WERNSR^schcn  Sozietät 
eithilt  bereits  Beobachtungen  von  STSTsnsoN  (III,  327),  Bald  (I,  483, 
lll,  125),  Home  DauMMorrn  ( F,  440),  Blackaddbr  ( F , 424,  S72)  u.  A. 
(II,  342,  348;  F,  572,  575)  über  Ablagerung  von  Seeniuscheln  jetziger 
krtcQ  io  Höben  an  der  Ostkustc  Schottlands,  wohin  das  jetzige  Meer 
■iclil  reicht,  und  eben  solche  von  Laskbv  (IV , 568)  und  AnAMSon  (IV, 
1^)  in  den  Becken  von  Clyde  und  Lochlomond  angestellt.  Der  Verf. 
Kibst  beobachtete  ihnliche  Erscheinungen  zuerst  zu  Ardincaple  io 
^hmbartonshire , wo  er  einen  blauen  Thon  voll  sehr  wohlerbaltener 
I ^schjrlieo'Arten,  wie  sie  im  naben  Meere  leben,  fand , worunter  er  je* 
^ aoeb  zwei  ausgestorbene  Arten,  nämlich  Tellina  approximata 
(rw  T.  len  ui  s durch  braune  Epidermis  verschieden)  als  eine  sehr  be* 
I UKbocnde  und  verbreitete  Art  und  eine  ungenabelte  Natica  unter- 
I *dncd.  — Bald  nachher  sammelte  Thomas  Thomsoh  (Records  of  general 
\ fOfses  I,  131)  in  einer  ähnliche  Ablagerung  zu  Dalmuir  in  Ditmbar~ 
29  Koncbylien*Arten , unter  welchen  nach  Sowsrby  nur  3 von 
I ^*0  ^Huchen  Arten  verschieden  sind,  nämlich  Piatica  glancinoi* 
wie  im  Crag,  Fusus  lamellosus  an  der  MagellanS'Strasse  beob- 
*<^t<t,  ood  Buccinum  striatum  gänzlich  unbekannt.  — Seitdem  ver» 
der  Yf.  den  Gegenstand  in  grössrer  Ausdehnung  und  suchte 
die  fossilen  Reste  dieser  Ablagerungen  von  vielen  Orten  her  zu 
^ vtfsebtffeo : von  Dalmuir  (erhielt  er  bis  70  Arten) , von  Ayrskire , von 
^^^hskae  n.  s.  w.,  und  sammelte  eben  so  fleissig  die  im  Clgde  und  an 
^ Mord-Irischen  Koste  lebenden  Arten,  um  sie  miteinander  zu  ver- 
Unter  letzteren  erhielt  er  mehrere  Arten,  die  man  vorher  noch 
I lebend  gekannt , wohl  aber  in  erwähnten  Ablagerungen  gefunden 
^*11^  Er  bat  der  lebenden  Arten  von  genannten  Orten  276,  der  fossilen  au« 
Gegend  18o,  worunter  nur  14  lebend  nicht  bekannt  sind:  eine 
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,4elt  wip'dco.  I^asooder®  valph  t^äa  m|  tip  «feidl^l^iigeB  Tb« 
«als  Aquivaleot  de®  uoreioen  Thoaea  4ea<^artA;un< 

dem  Bpdea  inner  ruhigefi  Saa^  ab^e#eUtr  Jtabffl  imi^a»  w 
/ bi^ailendda,  3ai&d  <C « mtd^  ,(|«Bchip^  Banke  galr  ieine  -^Kppdv 
'..«DthäUen  ; daher*  der  Vraprune  .^^r,  letalern;  AUs.Me^r!  pdpr  S 

• vinkl  Inuner  enUeheiden  4®t:  . Dieae;  AhUgeriioger 

'•'iUe,Ban|f‘  der  efrktiadieii  BUieke.  <ib  S^holUa^  TOl'  genaaut 
4 .al>er.  «e  echeinee  aller, ^ als  de  i^.BEOHB’ä  laiiKlefne  Chrui^e^  < 

. fceiaa'Meiiscbeii-Keste  einacbliaasea.  n- 

• . ”*•'  . *,*  .»  *•.'* 

.0er  Tili, ..von  BAXtO^genau  als  .alte  AlluvUl-Decke  hwh 
steht  aus.  ungesqhichletcm  Thon  und'Kies  mit.  vom.- Wasser 
, Massen  und  eckigen  Trümmern  voa  Sandstein^  Schiefer'  und 
. organischen  - Resten^  hat  man  darin  gefunden  : ' einen;  Eli 
V SiMszahn* im  2//Mait*li£^Hal.(Ba4p)f ' Elephanien » Stoasäahhe 
•..chen^au  R"f^ffii9räö.cA,und  ^zu!£tl}Z|avr^a.in  A|rraJMrb.(3ceiJJuaii.t 

• mündlich)^  . an.  letztem  Orte ‘.mit  Seekopcbyiien.,  .0te  .Uraac 
den.  Till  gebildet , • inüas/cjne  gewaltige  and  forübergehou 

• aeynt  -Das  UezengeD'die.Grüase. der  Blocke,  die  Eiase,  wnlc 
-.lliiigleiten.  ttber  Felsen  gehildat,  die  verwirrte  Ablagerung  -d« 
. Bastapdtheile  .dieser  Bank  durch  einander  ohne.  Rücksieht 

und  Sehwdra ; — sie  muss  auch  die  Oberfliiclie  des  Boden 

. wie  auf  dem  Lande  mächtig  verändert  haben'«  . Die  üraac 

. das  SeftoUUehe  grosso  Kohlenfeld  /mit  der  TilhDecke  versah 

, Weston  her  gewirkt  haben  ^ jedoch '.mit  Modifikationen  dirsi 

.nach  der  Ferm  des  Bodens *)  * ietetre  ist  bei  GlaSgem  ofTeiiba 

fich.  'Tn  einem 'Haufen  darch  Feldarbeitern  ausaetoieuge.wpi 
• • * !»*•  * ^ ■*  • * ‘ 

• sercr  Gesteiosstücko  der  Gegend  fand  der  .Vf. 

4), 60 -.von  Weisseni  Sandstein  nnd  Schiefer,,  offenbar  v 
v|etd>darmiter,  ' v . . 

. ' 0,30  vom  .Tripp  von  Silpatricki.  10  .Meil, 

0,10' «von  - Thonsehiefer.  und.  Grauwacke  * von  Gumintrt 
' Argylvskirsy  2Ö  Mcil.  weit,'  . • 

' t 0,01  von  Granit,  .noch  weiter  herstammeud.  JeoaeiU'den 
Bergen  verscliwlodeii  die  Trapp  * und '$apdsteitt>Gesciuebe. 
"Aurob '. solche  .'VOR  Grauwacke , . Thonsehiefer  und  rothem  S 
; aelai ; .'die  von  -.Granit . und.  Glimmerschiefer  .warden  zabln 
\H$kmsburghy  113. Meilen  N.W.  .yop  Olasg^^  .^ler  ( 

.'jjeueni  von .ArdaeiTiNrüka«,  und. bei  Ro^eneatk  jenem  von  Di 
allen'  dteiieir  Fällen  müssen  -die  .Geschiebe  aus  I^.W#  .g9kd< 
' obsohon -tiefe.  Meercseriue  nnd  steil . ibfalleo de  Gcbirgmsngo^ 
liegea.  •' Daher. '.der  Till  so.  alt',  als  . die  Hebung  idleaor  1 
dnrob  die  gJeiclie  .Kraft'  hervcwgebraciii' zu  seyn  .aehaiaL.  G 
rsn  iSkftoltlziitd  ^den 'TIU  aa  mehreren  Stellen  öber-äUii  obej 
‘>  ifeeria  •'AlittvioneO  liegen  siebt  , - sii  -äiidci  mau-  dpdi  . aui 
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giuciiMitctvt  iAlkiirfäm’. pnter  -dem.  Tttl,:  wift Oioig^  ßn  4tr  . 
W;-Kfi«te>  jfrlands'  getelMO  4 . wäbcebd . B4U>  ersilil't  9 ’ ' man  >'  ip  • ein^  *’ 

‘ifS'  UrlM  DsrcliselnritI  «ut«#  dem' Till rfeinblältrigfvi-  Thoo'  wie4«r  g€-  . 
fndrii.  .Foseile  iUMe  'föbljtep:  iii '•  bcid^«FiUIepJ  d><^b  bi4l  AUirrs^ 

I&  Stäsew  ela , altee  «Seebfer ' iioter  die . Eieptontea  - Scliicbte' . geben 
£«smrorr*(i^öcefdr  14«  *eiii  Kpoobyl^u.*X*8ger  uiUer  .debi  • 

gn^nliiebea  Send4)ilii^iiHn  iö  Ckeakire  ^gevebeo.  * £i  ss^  pnlbiQ 
bere  ‘Allävioueii/  bei  der.  Till  - Bildpog  oicbt . gaoalicb  • wpggewascben  ' 
vordeo..  ' Seeecbicbtea  «ber  dem  Till' bat ‘der  Yf.  jtu  Glasgow/ und  in  ■ 
dcfl  Aaegrabang^n  für  die  Eisenbaho  >vob  Edimöurg  usth.  Nswlus^etfi 
TaoBforr  to  DumbartQnskkre .{Records y-  132),  Kobbju^s  iRhUi  Wsg* 
ISJ7,  Öct^-281)  und  HosB  .(16.  i8R6f'Jan.\  34)  in  /Vor/VlA 'bepbaebUt. 

£e  ist  däher.niehi.eu'  zweifeln,- dass  ip  diesen  GegeBden  r^ivean^a* 
lodernngen  erst  nach ■ dem  Absalz^  der  DüttriaKDecbe *[der  MaacbeJ- 
Ssfcicbt]  ^'eiogetrelen  -aibd,  nbschon«  in  einigen  Theileu  der  ''Bl*tii- . 
se6ta  ‘ lasefji  • solche  aufr  die  OberflSche  abgesetet- worden  ssfu.  osag« 
■acbdem'das  Meer,  in  seiner  jef^gen  Höhe 'bleibend  geworden,  wie^maii- 
dsso  an  der 'W.-Kdste  Irlands  in  den  Orafaehaften  Cläre  uad  Kffry 
vcnigvtens  keine  -geacbickteten  Ablagerungen  ^ über  dem  Diluvium  sieht. 

Der  Nhreau^S’Wecbser isinss  aber  auch  vor  der. bistoriscben  Zeit  eriolgt 

» ' • * * . 

aefo,  da  Diodoros  Sicolus  (fi6.  - F)  ' zur  Zeit  des  Avcüstus  den  Afickrir« 
herg  m ComwaU  unter ' dem  Namen'  IxTis  als  eine  Insel  beschreibt,  • 
welche  mit  dem  Festlande  ' dnrch  eine  bei 'jeder  Fl utb  bedeckte  aber  bei 
niederem  Wasser  trockene  Strasse. in  Verbindung  stehe,*  was  auch,. bcB' 
tigeni Tages  genau  eintrifft;  — und  da  die  Römische- Visuev  y welche 
gäeer  hindurch  von  einer  Küste  sur  andern  reicht,  an  beiden  genau  dar 
{eisigen  Seebobe  entsprechend  endiget.. ; Dieselbe  Bemerkung'  gilt  für 
£e  'AritifeAeii  Grabhügel  -und  noeh  -alteren  verglasten  Burgen.  • — Be-  . 
weite -von  Niveaa’s-Änderungen  an  a.llett  Tbeilen  der  BrittscÄe« 'Küsten 
Befem,  und  zwar 'in  England  : -Phillips  (ForÄsA.-- /,*  23),  Eoss  (PAil.  . 
ineg,  i8ß6,  30),  Robbbbds  (i6.  1897,  223),  Sed«w10k  {Geöl,  Proceeä. 

I,  400)  fur>  die  Ostkuste;-  — MAXTBLL'(iS^r<9;' 285) , ^ns  la;  BEcnB  (Jlffl- 
nesl  149)^  Bsbcwicx  und  MuncHisön  .{Proceed,  1839,'  Dcc.V  für  die 
Sädknste;  — Ehcrton  Mobchisoii,' Gilbbrtson  u.  A.-  Report  654) 
fir  die 'Westküste  — in  Schottländ  d\t  achnn  Eingangs- angeführten 
Anforen  und  eine*'Meoge  statistischer  Angaben;  —in  Irlands  0.-,,W*- 
oad  K^Kuste  (tripfiths  • Pohtlook  n.‘  A:-  Die  Meeresschicbteii  sind 
'in  allen  Höhen  :von  1' — 400^  über  dem  jetzigen  Scespiegel  gefunden 
•erto,  um. der  unsicheren  Angabe  von  1400'  zu  Jlfoel  Trypkane  niebt 
’ waitar ' ZU gedei>ken.-  GiLSBRtsoif  - und  Murchisok  XOed.  adäress»y  i$89) 
beobaditete  sie  zu  Preston' in  .Lancashire  io . 3ÖO'*  Höhe«  CBtiO  au 
MHUie  W Meilen  O,  v<m  Glasgow  in  .S&fT  toit  TeLlina  approxiflan 
'•■dilylilas  ‘aduHs;  --^  Prbstwich  {Proceed,  1837 y ß.  Marz)  au 
Raauie  in  350' ‘mit.  sehr  wohl  erhaltenen  Schaalen  vo»  Aatarto'Bco- 
lltia^  TalKwa  tanuis«’ Bucelnuni  Hndattim,  'Nation  glaueina, 
*F«Ü#/.torriaulft  ' and  ' Dentalium  'dantalts^  .-  Am  Vorgebirge 
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Brajfkead  la'  der  GrafeekafI  fFicArlofü  sicht  man  Allnvial-Scbl 
Seemaicheln  in  S00^—> 300'  Höhe,  nod  an  Bowth  nn  der  Nor< 
Dublimer  Bncht  aolche  io  100';  Auf  Shfppeff  in  140' (Proceed 
ip  Norfolk  (PhÜ,  mag.  i886  y Jan.  ^80)  and  Yorkthire  <Pn 
194)  in  100'.  Zn  Berwick  nach  Milhb  (4.  Report  *038)  in  l 

znrar  mit  senkrechter  Schicbtenstellung^,  wie  man  solche  bei  der  1 

* 

noch  auf  dem,  See^rrunde  selbst  gewahren  kann,  wo  die  Köpfe  d* 
ten  alle  in  einer  Ebene  liegend  ein  ähnliches  Tafelland  bilden,  % 
erstgenannter  Höhe.  Im  PortA-Beckeo  sieht  man  Schichten  mi 
und  Fiscb'Resten  in  90'  {Wern.  Mem.  F,  672);  an  den  Räi 
Loch  Lomond  and  an  der  YorAuAire- Küste  solche  mit  Seethie 
in  70'  laut  Privatnachrichten.  In  Devonskire  (Proceed.  i636, 
und  auf  Skge  (M^Cülloch  WeMtern.  M,  /,  293)  eben  so.  An 
denen  Stellen  des  Kanals  sah  sie  der  Vf.  von  70'  ai 

Jetzigen  Meeresspiegel  herabsteigen.  — Ungeßhr  30' — 40'  ho( 
Schottischen  Küsten  sieht  man  eine  Reihe  von  emporgehobe 
Stranden  und  die  Seegegenden  charakterisirenden  Terrassen 
durch  ihre  Grösse  verglichen  mit  der  neueren  Wirksamkeit  di 
einen  Seespiegel  andeuten , der  in  diesem  Niveau  viel  länge) 
haben  muss , als  der  gegenwärtige , von  dessen  Zeitdauer  2 
nur  einen  Tbeil  ausmachen.  Zwischen  dieser  grossen  Ten 
dem  jetzigen  Strande  gibt  es  aber  noch  mehrere  hleinre. 
sich  eine  in  2 — 3 Faden  Tiefe  unter  Tiefwasserstsnd  gebi 
nördlichen  Theile  von  Ayreshire  bildete  die  frühere  Bewegung 
res  eine  herrliche  Reihe  Küstenwände  bis  von  300'  in  grobe 
Sandsteine  und  Konglomerate;  und  die  gegenüberliegenden  Ins« 
und  Klein-Cumbra  haben  entsprechende  Terrassen.  Ähnliche 
siebt  man  in  mehr  oder  minder  beträchtlicher  Höhe  sowohl,  als 
gen  Strande,  auf  den  Inseln  Jurn,  MuU  und  Isla,  wo  auch 
den  Cumbra's , landeinwärts  mächtige  Tropp.Dykes  sich  ung 
hoch  aus  dem  Sandsteine  erheben.  (M’Ccilloch  I.  c.  II,  48C 
gibt  es  auf  den  Höhen  dieser  kleinen  Inseln  nicht ; es  kan 
Tbätigkeit  des  Meeres  gewesen  seyn , welche  den  Sandstein  , 
gleich  hoch  mit  den  Dykes  gereicht  heben  muss , neben  d( 
Mauern  weggewaschen  haben.  — Noch  Ist  es  bei  vielen  diese 
sen  nicht  zu  bestimmen  möglich,  ob  sie  nicht  durch  bloss  loka 
gen  veranlasst  sind.  Die  erwähnte  grosse  Terrasse  entspric 
einer  allgemeiner  verbreiteten  Bewegung,  wie  dagegen  die  A 
von  Moel  Tryphane  y wenn  'sie  überhaupt  hieher  gehört,  d 
lokale  Ursache  io  ihre  jetzige  Höbe  gekommen  seyn  muss. 
Spalten  und  andere  ähnliche  Beweise  gewaltsamer  Katastn 
wobniieh'  fehlen,  so  deuten  doch  einige  Erscheinungen  aul 
Niveau's  • Wechsel  hin.  Gauze  Lagen  Mollusken  müssen  no> 
durch  die  Anfangs  erwähnte  Schichte  feioblättrigen  Thones  v 
worden  seyn : darauf  deutet  die  gute  Erhaltung  und  natürl 
und  VergcscUsehaftung  von  nur  in  seichterem  Wasser  lebenden  I 
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aller  «oer  Tbooschlciite,  die  sieb  ao  oar  In  einer  Tiefe  geetilfen  konnte, 
«riebe  eebon  a«Mer  dem  Berekbe  der  WcUenbewegong  ist.  An  ende* 
ree  Orten  eermiMt  man  aueb  die  Spalten  und  Verschiebungen  nichts 
«ie  man  ein  schönes  Beispiel  neben  der  Eisenbahn  ron  EdüUmrg  nach 
sieht,  das  der  Vf«  sbbildei. 


B.  M.  Keiuiaü:  Theorie  des  Oranites  und  der  dbrigen 
itgeoanoteif  massiren  Bergarten,  so  wie  der ^krystallini- 
»eben  Schiefer  (Ngt  Magaxim  for  Naiorvideiukab^rMf , i836, 
r,  1-73). 


Zn  Ketndanhor  in  OHindien  fand  zu  Ende  Novembers  1833  ein 
Kegeo  von  Meteorsteinen  Statt,  welche  die  Dächer  der  Häuser  dareb« 
>eUigeo  und  ein  Kind  von  12  Jahren  tödteten.  Es  folgte  darauf  ein 
N dichter  Nebel,  dass  man  die  Sonne  drei  Tage  lang  nicht  erblickte« 


Pörno  berichtet  {Reite  nach  Chile  etc*  1835 ^ /,  165  — 166)  fiber 
Erscheinen  des  Brimttone^Itland  in  der  Sudsee,  nach  dem 
Lsgbuebe  des  Amerikanischen  Schiffes  Yankee,  Kapt.  Thaybr,  wel- 
ckss  er  zu  Talcahuano  zu  durchgehen  Erlaubniss  halte.  Auf  der  Reise 
ueb  den  Fidjee~\nse\n  erblickte  man  vom  Schiffe  aus  am  6.  Sept.  1825 
tiaverbofft  rin  kleines  felsiges  Eiland,  aus  welchem  ein  dichter  Rauch 
*s£itirg.  Es  war  in  30®  14'  S.  Br.  und  178®  65'  0.  L.  von  Greenwich, 
^^<olicb  gerade  im  S.  der  Macquarries-Inicl.  ln  der  Vermuthung  auf 
^ Mwirtblichen  Felsen  Schiffbrüchige  zu  findfo  ging  der  Kapitän 
^ ciaem  Boote  ans  Land , das  bei  grosserer  Annäherung  nur  als  ein 
*cknarslieher  Fels  kaum  einige  Fuss  hoch  und  ohne  alle  Vegetation 
^nebien.  Es  bildete  einen  breiten  Ring  mit  einem  kleinen  Teiche  io 
^ Mills,  weicher  durch  eine  schmale  Öffnung  mit  dem  Meere  verbun* 
^ irar.  Die  Matrosen  sprangen  beim  Landen  ins  Wasser,  um  das 
fiMt  fiber  die  Uutiefe  zu  ziehen , fluchteten  aber  erschreckt  ins  Boot 
Knick,  da  sie  ihre  Fusse  empflndlich  verbrannt  hatten.  Bei  genauerer 
^■tarsiiebung  ergab  sich  nun , dass  der  Teich  68®  F.  [20®  C.]  hatte 
Ksd.dcf  Rauch  aus  mehreren  Spalten  des  Ringes  aufstieg.  Mit  Aus* 
^Kbsas  einer  einzigen  Stelle  aus  glanzend  schwarzem  Saude  fand  man 
^ Band  nur  als  Laven  zusaromciigesetzt  und  reichlich  mit  Schwefel 
Kennen;  er  bildete  einen  fast  vollkommenen  Kreis  von  mehr  als  800 
Durchmesser,  flel  jedoch  nach  aussen  ao  schnell  ab , dass  das 
MMet  bei  100  Faden  Entfernung  schon  keinen  Grnnd  mehr  finden 
Das  Wasser  des  Teiches  batte  keinen  andern  Geschmack  als 
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Scfwafscr  öbj^rJiAupt;  «b€r  noch  In' 4 £n((l*> Bf«U«n  Entfersiin^ 
Ti>4i»|)erätHr  de»  Meere»  oiii  K)?»— (5*'— 8.9,  C.>  luÜiety.ali 
im  All^meinen  in  dicaen^  Breiten  ■ bislier  bemerkte  batte  , T^ebf 
Schiff  jg^ewobnt  war^  tigiicfa  4 Tbenuömeter-Beobacbtangen  au£ti 


. /W.  Äi;«8W0Rth;  Notitz  über . die,  neue  vulkanisci 
w4 scb en  PdtniiUäria  .an ff  Sctacca  WtLg,  pf  Natural  . ti 
SiLUM.^Amer.  J^uru.  of  Sciefic^r  i83^  ,.ifau.,XXi,  39ff— 40^ 
7*iniaaifiicn»tclluag  aus  yericbiedeucu,  von  uns  schon ‘niilgetlici 
IcnV  wozu  wir  jedoch  auch  uocli  das  Journal  .of  ihe  Ropal  gea 
Soch  ty  of  London  i830  -^tSSt;  und.  die  Times  1831,  Augu 
bemerken  haben.  . Zwei  Holzschnitte  stellen  Insel  und  Ausbiu 


. f 


Ein  riuRS  der'  Ausrodung  d'er-  W'iSldet  . auf  ^die’ 
i n \BbrghAüs  Anrral.  *1837,*  XVII,  274-^276).  In  dci 
teil  üiid  Ticftbaiccii  AVu  - lii/AÄtoJs*  findet  man  nicht  selten 
von  Scliiffen,' >yeli'lic  beweisen,  dass  hier  einst  IStröme  flossei 
inncrn  'Gouveriiemi'nts  können  nicht  sehr'  alte  Leute  noch  ei 
solcher  Schliuhten  ’zeige'u., -welche  vor  2Ö — 30. Jahren  ünzi 
Moraste  bildeten,  die  mit  WaldgVbusch  und  Schilf  bedeckt  \ 
ihnen  floss  eine  Menge- Quellcii,  welche  mit  den  umgebenden  Wa 
verschwunden'  sind.  Diess  veranlasst  denn  die  Verminderun»: 
grössten  Slvonic.  So  versandet  der  Vniepr  jährlich  ’ mehr , 
das  Volk  glaubt  ‘ weil  Potbmrin  zwei  Schnellen  aufräumen  1 
dem  weil  die  'Wälder  jährlich'  abnehmen.  * Von  der  einst  bet 
Stärke  Moskwa  zeuget  die  steinerne  Brücke'  in  Moskau,' 
Öre/I6Mrv^schen  Linie  enthielten  die  Länder  in  der  Mille  d 
Jahrhunderts  nach  einer  massigen  Schätzung  wenigstens  fün 
Wald  als  jetzt.  Nach  Rytschkow'  wurde  im'  J.  1060  [?]  die 
Kubikklaftcr  Holz  in  Orenburg  mit  90  Kopeken  bezahlt w i 
30  Rubel  kostet;  — dagegen  sind  auch  einige  von  diesem  Sc 
angeführte  See’n  und  kleinere  Flüsse  jetzt  ganz  wasserlose 
die  Emba  soll  nach  Augenzeugen  noch  ein  schilTbarcr  Flns 
seyn,  ehe  die  nomadischen  K'i'r^iAvn  die  Wälder  an  ihren  Uf« 
— Auch  die  irb/</(i'  und  ihre  Zuflüsse  sctzeii  von  Jahr  zi 
Schifffahrt  grössre  Hindernisse  entgegen: 'wie  denn  die  V 
deren  Nähe  mehr  verschwinden.  Nach  dem  Schmelzen  de 
lallt  ihr  Wasser  viel  rascher,  als  sonst  hinweg. 


^ * 


Der  RegierungS'Direktor  v.  Reck  berichtete  währcssd  dei 
luBg  Deutsclbcr  Natueforseber  ia  Fregburg  .im  Herbst  1838, 
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\m  4fet>Wair«^r  flberill  aboebme.  Altre.  crfabrrAe’ 

Lnrte  Mise«  deftsen  Vermmdening' seit '50  Jahreo  Me  «ud  da  auf  etwa 
— Ktw’Haat  noelr. jeist  ;ydie-MükU^*  genannt* 

uad  1698  beatliniiit^  daa  Getreide  för  eüi  iiabas- Kloster  tu  mahle«,  - 
MM  Jetsiraei«  Vieh  Stauden  weil  t«r*  Tränke  geben  laesco  (Allg. 
Zeb.  IMS,  Okt.  30.,  9389).  . : : . v . • . 


■-  T •.  , . ►.  fl**  ' /*  ’ * .*  • 

• • • . * “ • 

G.*Pitaiiiot«B ütrer  dio  iTfU^rarA- Fälle  und  feemerku^eo* 

,olef ‘der en"  Bi UTI ns 8 auf’den  geologischeu  Cboraktcr  der  - 

TwdinaertAurjfrscflea  Ebenen  iijönd.  a.  Eäütb, ' philot.  fnaff.^  ’lS34f^ 

Jsß  F,  lf-:35);  Wenn  maii 'vom  EnV-See  nach  .dem  30* Mellen 'ent- ■* 

' * * * • * 

OMario  hinabgeht,*  eo  gelangt  man  ana  einer,  volikommenen 
Ebne  oder  Steppe  in  eine-'aiidere  , welche*,  um'  330/*  Engl.*  tiefer  liegt.  ‘ 
IbcMr. Überzog  ist  urimerklich  ,* indem  er  sich  auf  ungefähr  6 'Meilen 
r^eSt,  der  Boden  .näfnticb  nar  1'  Fa|h  anf  ioO'  Länge  hat. . Der'FaH.* 

I vtrdeauf  dem. Slrotn.e  selbst, '.wenn  dieser  klein  Wäre,,  sogar  nieht'.s^r'* 
aifdlfad-seyu ; bei  einem 'Strome  aber,  welcher  ständKeli  100,000,000' 

'■i  ******  *•  * 

' ioneo-Wnsser  4brtwälst,  bewirkt  er  gewaltige  Erscheirinngeu.  • Die  er-  . 

riea  15.  Meil.  betragt  seiii/Fall  kaum'  im  Ganzen',  und  bei  einem 

• • « ” * • * 

8't  IO'  hoben  “Anschwcllen*  wurde  er  .dir.'nngrcrizendcn'  Theilo  von 

Ober-^Cänada  fm  W«  und.  von  A^etu- ForÄ  ini*0.  ganz’  uberschwemineD.*' 

Dua  .beginnt*  eine  Stromscbneile  , ' wo.  54^  Gefälle  auf.  etwa  5 Meilen 

koBsien.  - Der;  Wasserfall  selbst  ist  160'  hoch,  und  unter  ihm  geht  die 

<«eite  Stpomschnrelle  bis  QueensUm^  7 Meilen -weit’,  mit  114'  GefäUe.' 

▼w  da  bis  * zom  Onlano  ist  der  Fall  wieder  ganz  uiibedeuterid*  Mur 

iwi  Anfang  der  ersten  * bis  znm  Ende  der- zweiten  Stromschnelle  hat 

«ib  der  Xiagara  ein^  Bette  mit  senkrechten  Felswänden  in  die  Tiefe  ' 

Bodens  eiagesclmitten  , indem  .er  sich  nämlich  erst  etwas  stärker 

^ dieser  senkt:,'  darauf  plötzlich  hinabstnizt,  dann  wieder  langsamer* 

^ der  Boden; fallt.  * Jene  Felswäiide  sind  nurnUch  söhlig  gcschicliteter 

k^beifaagsbhlk,  der  den  Boden  d^cr  ganzen  Ebenen  unter  dem  Mämrautli- 

ealbaltenden  Sändfluib  Laude. (Diluvium)  bildet,  unter  welchem 

Wheaber  .dann  io  der  .Tiefe  des  Einschnittes’ Thonschiefer  zum' Vor- • 

■tbiia  kömmt , der  durch -den  Sturz  der  WaHsermassc’ rascher' als 

tersfört  wird,  so ‘dass  -an  dem  Falle- selbst 'die 'K&lkbänke  weit 

-dem'Thöusehiefer  stromabwärts  * vorstcheii.  - Indem  sie  ' nun  von 

:S^it  naohsturzen  ,*  erreicht 'der  Sturz  wieder  neue  Schiefermas- 

8«  isd  i6ckt  derselbe -dem  Eric -' See  ' ImniCr  wä!icr. ' Nach  Kapitän 

Erkundigungen  wäre  derselbe  auf  diese.  Art  in  den  letzten  40 

aber  50  Yards  [Bakewbul  .hat  diese  Angabe  von  Forsyth  er- 

also  4'  jährlich  vorangeröckt.  Um.  mithin  bei  gleiclibleibender 

SektoOt  den  21  Meilen  entfernten'  See  -zu  erreichen  , würden 

Mfp,  T-  berechnet  man  aber  die  grossre  Dicke  dev  vregzurä«men- 

^ Bleioiätssen,  so  bald  er  deri  Aafaag  der  ersteu'Stromschnelle  en eicht- 
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hftb<»n  wird,  »o  werdeo  wohl  30,000^40,000  Johrft  biesu  c 
sryn.  [DiV  mit  der  Hohe  des  Falles  saoeliiiiende  Kraft  des  Wa 
also  s:ar  nicht  io  Betracht?  — oder  rieltnehr  ist  obertebeu,  dai 
Stronischiielle  mit  dem  eotsprechendeo  steileren.  Gefölle  d 
bewirkt  durch  die  Nähe  des, Falles,  diesem  selbst  wohl  imi 
schreiten  wird.]  Aber  wie  viel  Zeit  bedurfte  demnach  der  £ 
die  7 Meilen  oder  37,000'  lange  Schlucht  von  Queenston  an 
ben?  — und,  da  er  mit  diesem  Geschäfte  nothwendig  soglei 
ner  Entstehung  und  Erhebong  des  Bodens  von  Sordamerilu 
Meere  beginnen  musste,  wie  viel  Zeit  ist  mithin  seit  dieser 
vor  der  Sündfloth  [weil  der  Vf.  nämlich  annimrot,  dass  das  S 
die  Mammuthe  im  Boden  begraben  habe,-  diese  ihn  folg! 
schon  bewohnt  haben]  bis  jetzt  verflossen.  Kccbnet  man , < 
4'  auf  ein  Jahr,  so  wären  etwas  über  9000  Jahre  nöthig 
Theilt  man  aber  mit  den  seit  der  Mosaischen  Sundfluth  v 
4000  Jahren,  so  kommen  0'  auf  1 Jahr.  Und  dieses  Resultat 
mit  dem  vorhergehenden  ziemlich  genau  vereinigen.  Dem: 
hat  nicht  eine  Felsmasse  von  gleichbleibender,  sondern  von 
0'  bis  auf  160'  zunehmenden  Hohe  zerstört,’  die  untre  diagoi 
des  mit  der  Höhe  des  Falles  (160')  und  der  Lange  der  uuter 
(37,000')  gebildeten  Parallelogramms , von  der  er  jetzt  jäh 
ihrer  grössten  Mächtigkeit  wegreisst.  Da  der  Strom  bei  gle 
der  Masse  (aber  nicht  Starke!]  nicht  160'  X 37,000',  Sonden 
1 160'  + 0'  X 37,000' 

wegzubrechen  hatte,  so  bedurfte,  er  auch  nur  halb  so 
als  er  bei  gleiclihleibender  Mächtigkeit  von  160'  bedürfen  w 
hin  nicht  9000,  sondern  4500  Jahre , was  nahezu  mit  de 
Mosaischen  Sundfluth  zusammcnfallt.  Nun  bemerkt  der  Vf 
lieb , dass  späterer  Benachrichtigung  zufolge  der  die  heidi 
verbindende  Abhang  ausserhalb  dem  Flusse  vom  Vi'asserf 
Queenston  kein  gleichmässiges , sondern  ein  anfangs  nur 
und  erst  bei  Queenston,  am  Ende  der  7 Meilen,  starkes  Gefä 
der  Strom  mithin  viel  mehr  als  die  Hälfte  jenes  Parallelogn 
genommen  habe,  folglich  hiezu  auch  viel  mehr  Zeit  gebra 
müsse.  Diess  werde  jedoch  dadurch  kompeusirt , dass , je 
Fall  rückwärts  schreite , desto  geringmächtiger  die  leicht 
Schiefermasse  unter  dem  Kalke  werde ; mithin  habe  derscl 
rascher  wirken  können  als  jetzt;  auch  seyc  die  Schlucht 
herauf  enger  als  oben;  bei  Queenston  nämlich  1200',  am  jet; 
aber  3500'  breit. 


H.  D.  Rogbbs:  über  die  Nnijfffra-Fäl le  und  die  * 
gen  Autoren  über  sie  ongestellten  Betrachtnnge 
Amer.  Journ,  of  Scienc,  i83ö,  XXVIl,  326—335).  Haix  i 
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(Lovd.  M»g.  of  not.  hist,  nn,  XIT)  tiabrn  Hl»  7rrhfiltiriiu(e 
dir  Niag«ra-fi\k  »or  Fiirnoivb  bmchrirban , wrlchrr  solche  theila 
ofaH  ao  Rekaaol , ibeila  airh  Reolo);i*chrr  Anachronisnien  *)  aehal- 
% Kcaacht  bat,  am  daa  Alter  dieser  Fälle  mit  der  aeil  der  Sündflatb 
T^agcBeo  Zeit  io  Übereinatimaang  xn  bringen.  Die  Elemente  für 
^ derartige  Berechnung,  hanptaäcbirch  die  Angabe  über  die  Scbnellig- 
keil  den  Zorückaehreitena  der  Fälle  aelbat  in  den  leixteerfloaaenen  De- 
i«n»n  aiod  aber  keioeaarega  auch  nnr  cinigermaaen  genügend  beraoa. 
g^ll,  Da  aoiclie  Berechnungen  darauf  gründen  xu  können;  inabeaoodre 
btmbea  die  räumlirhen  Angaben  FimnoiiiiB’a  mitunter  auf  einer  bloa- 
an  aehr  trügtiehen  Schätzung  der  wearntlicben  Verhältniaae  Auch 
^t.  wie  acbon  nu  na  Buc«  gezeigt,  xwiachen  dem  E^nnd  den 

D»®'" . n»'l'  ‘leaacn  Durchachneidung  durch 
**  f*”*  S»«’*  plStzlieli  ablaufen  und  die  tieferen  Ge- 

überacbiremmeo  mnaa , indem  aeine  Tiefe  im  Mittel  nnr  HO' 
^«nd  Mh  aein  Boden  .ehr  allmlhlicl,  gegen  die  Knate  erbebt  • .ein 
T*“  R»"*  allmählich  Statt  finden  io  dem  Verhält- 

a^allmahlieher  Abfluaa  mag  auch  biaher  au.  einem  groa.en  Theila 
d^.»n  Gegenden  Statt  gefunden  haben,  „eiche  »ordern  einem 
gfuaa«  Binnenmeere  aogehört  haben  müaaen.)  Noch  weniger  aber  iat 
^ Va».  . und  mcMgan-See  zu  befürchten , „eiche  durch  einen  8» 
r***'*  '•"**"  S*™®  ®'»  dem  Erie  verbunden  aind  und  um  52'  höher 
Aber  im  Verhältnias,  ala  jene  Fälle  ziirückacbreiten,  mnaa  aneh 
l^luaalmtte  unterhalb  der  Fälle  anateigen , mithin  io  höhere  Ge- 
ta««eh.chlen  (Kalk  at.tt  Schiefer)  *„  liegen  kommen , deren  HäL 

2-  Lf  . Art  und 

anbeleiif^t,  niitrrlieg;eo  wirdä 


«I«. 


I 


ami^  7' *'•"  '^'•''‘»«-Oebirge  dea  Gonver- 
^ota  Simbtrtk  in  RuMtnnd,  ans  dem  Rna...  Bergwerk«  . Journal 

•».von  Tupnov»  (Annal.  des  Min.  183S,  Vitt,  .Joa-316  '•).  Anf 
•^^en  HV<,n  Ufer  lagert  ein  Kreide  Gebirge  im  Gonvernement 
ytiraA,  „elchea  den  Km»  von  Syngileersk  nnd  einen  Theil  de, 
y*”  vom  Bache  Ussa  hia  zur  Stadt  Simhirsk  „ Ib.t  ein- 

.yAjl^h.optaachlicb  läng,  der  Ufer  der  Wolga,  äet  Seide  nnd 

ri2w"‘'”  " *"r  Mc.lodonlen  dtircl>  den  AbOos. 

. Wasser  von  dem  auftnuchenden  Kontinente  untercelien , also  — d«  s • „ 

in  d.r.clben  Gegend  nlcb,  „ehr  vorhanden,  rnr  Zei,  d7r  En, 

' *“  I«.  da.,  deren  Re.te  in  F„lse 

. ^Ere,gn...„  ge,vohui.ch  zerv.ren,  vorh„„.n.en:  wie  oft  „,,,eu  di.  ean  tn 
, anfrecht  .n  den  Mooren,  worin  sjc  einst  versunken  sind. 

I am«  kane  NotItz  stetit  sekon  im  Jahrb.  Iii34,  S.  iG\. 

Mrgaug  1839.  ^ 
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der  Crene  7.n  Tag  griit.  Ea  reiclil  bi«  znm  Bacbr  Sura  nnA 
l^otf  Pi'omsin  bis  in  • die  Kreise  Altyr  und  Karsunne  * vers 
südwärt«  unter  neiieren  Sand  - und  Sandsfeiii-Bildiingen  , umi 
rereo  Steilen  des  Kreises  Cysran  und  bis  sura  Gouvernement 
ivieder  tu  Tag  zu  kommen.  Nach  dieser  Erstreckung  erschei 
F4»rtsetziing  einer  Ungeheuern  Kreide-Zone,  welche  einen  groS' 
di^  Süd-Ilussisdien  Gouverneraente  einnimmt,  sich  bis  zum  l 
Knrpaiken  erstreckt  und  somit  den  nördlichsten  Golf  eines  el 

ilttssUchen  MiUelmeeres  erfüllt. 

Innerhalb  des  Gouvernements  Simbirsk  fällt  dieses  Gel 
seiner  einen  Seite  gewöhnlich  Terrassen  - förmig  ob  und  Tcrf 
allinährK'li  auf  der  andern.  Seine  Hügel  haben  120'— 140^' 
benachbarten  Flussspiegeln,  und  auf  ihren  von  einander  getrenni 
m.rdwäit«,  in  den  Kreisen  Simbirsk  und  Singileers,  ruhen  die 
Sand  - und  Sandstein  - Bildungen  Insel  - förmig.  Unter  diesei 
und  grauen  Kreide  - Gesteinen  gehen  Jura -Gebilde  zu  Tage, 
der  Vf.  in  einem  besondern  Werke  naebzuweisen  Vorbehalt.  I 
selbst  ersdieint  in  drei  Abtheilungcn  untereinander,  nämlich 

1)  weisse  Kreide,  zuweilen  in  3'-4'  mächtige  Schicht 
dert,  und  durch  senkrechte  Spalten  in  parallelepipedische  IVl 
trennt.  Nach  oben  ist  sic  weich  und  zerreiblich , nach  unti 
Lagen  und  Nieren  von  aschgrauem  und  manchmal  mit  Glancoi 
stientem  Feuerstein  aufnehmend,  welche  eine  sehr  roaiichfa 
Streckung  und  Form  haben,  und  in  deren  Nahe  die  Kreide 
und  • hellklingend  wird.  Zuweilen  enthält  sie  schwarze  und  i 
Nieren  und  selbst  ansehnliche  Nester  von  gelbem  Ocker,  w'cl 
in  dem  Bezirke  Korsunsk  bei  Kotiakoff  durch  Abbau  gewinnl 
geht  diese  Kreide  allmählich  in  Krcide-Glouconie  über,  welch 
lieh  oder  hart,  grau  bis  dunkelgrün,  und  durchsact  ist  mit  1> 
lothem  Ocker  und  mit  eckigen  und  runden  Stücken  phosp 
Kalkes,  wie  zu  Cap  la  Heve  bei  Härre;  auch  enthält  sie 
Kiesel  bedeckte  Reste  von  Polyparien  und  Konchylieii 
der  Sura  bricht  und  verschifft  man  die  weisse  Kreide  zum 
neu  u.  a.  technischem  Gebrauche.  Diese  Glauconie  oder  ob 
sand,  welche  in  Frankreich  und  anderwärts  eine  eigne  Abllu 
det,  ist  hier  zur  nur  untergeordneten  Bedeutung  zuruckgedräii 

2)  Unter  der  Glauconie  folgt  unmittelbar  die  graue 
Opoka  genannt , nie  Hügelgruppeii , sondern  Treppenhühen 
ebenen  bildend.  Sie  hat  eine  zusammenhängende  Erstreckuni 
tet  keine  technische  Verwendung  und  besteht  gewöhnlich  ei 
saurem  Kalke  und  Thon , welcher  nach  unten  immer  vorbei 
wird  und  eine  immer  dunklere  Färbung,  eine  grössre  Härte 
deutlichere  Schichtung  veranlasst.  Nur  nach  oben  kommen  u 
nete  Lager  und  zwar  von  Glauconie  vor. 

3)  Knikmcrgel  (Gault  der  Engländer),  welssgrau  von  1 
Glimmer-Blättchen,  gewöhnlich  zerreiblich,  zuweilen  hart:  gt 
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docb  di«  Srbichtcn  dorch  senkrcchtr  Zerklüftung  unregefinässig  er- 
xbeioend.  Die  oberen  Lagen  ainü  hart;  der  Thon-Gelialt  nimmt  nach 
nnteo  so  and  damit  die- zerreibliche  Bcschutfenheit;  zwiacben  den  har« 
tea  und  zerreiblichen  Schichten  ruhet  zuweilen  ein  graulichea  Tbonla- 
ger  nit  Gianconie  und  eckigen  rauhen  Stücken  phosphorsauren  Kalkes, 
welche  bisweilen  so  überhand  nehmen  , dass  sie  eine  ßreccie  mit  nur 
spirlichem  Zäroent  abgeben.  Diese  Abtheiliing  bildet  an  der  Aussenseite 
der  Berge  Treppenstufen , deren  eine  70*  Höhe  besitzt.  Die  Mergel 
terfsileo  in  Nässe  und  Kälte  und  dienen  vortrefflich  zur  Besserung  des 
Feldes.  Der  eigentliche  oder  untre  Grunsaiid  kommt  bei  Simbirsk  nur 
n,  dem  tieferfolgenden  Kimmeridgethon  untergeordneten,  Lagern  vor  [?}. 

Im  Ganzen  hat  die.Forniation  etwa  150^ — 200'  Mächtigkeit.*  Ihre 
Schiebteo  sind  uberaH  in  derselben  Folge  und  ftberall  söhlig , ausser 
wo  sie  sieh  auf  eine  unebene  Auflagertiiigs-Fläche  abgesetzt  haben.  Sie 
«‘stiialt  etn«  erstaunliche  Menge  fossiler  Reste:  insbesondre 

1.  Hai  «Zähne,  in  Form  gleichschenkeliger  Dreiecke,  zusammen« 
gedreckt,  scharfrandig,  nngezähnelt,  theils  von  S***  Höhe  auf  0***  Breite, 
tndre  von  S***  Hohe  auf  nur  4"'  Breite  (Nils.  Tf.  X,  Fg.  lg,  1 h); 
ssdre  sind  beiderseits  konkav,  sägerandig»  3***  hoch  und  4***  breit. 

IL  Baculites,  und  zwar  B.  verte bralis  Favj.,  Kerne,  io  weis« 
•rr  Kreide. 

III.  Ammoniten«  oder  Nautilen • Kerne  klein,  ebendaselbst. 

IV.  Beiern ni teil,  ganz  oder  zertrümmert,  frisch  oder  abgerieben, 
oed  zwar 

1)  B.  Scania«,  in  der  weissen  Kreide  unten,  gegen  die  Glauconie. 

2)  B.  inner onatus  in  den  drei  Kreide-Abtbeilungen. 

3)  B.  aemicanaliculatus,  oft  speerförroig,  in  der  weissen  Kreide. 

V.  Lenticulites  Comptoni  Nils,  in  grauer  Kreide. 

VI.  Nodosariasulcata  Nils,  in  grancr  und  weisser  Kreide. 

VII.  Frondicularia  complanata  Dbfr.  in  grauer  Kreide  unten. 

VIIL  Dentalium;  die  weisse  Kreide  zuweilen  voll  Trümmer. 

IX.  Patella  1 

X.  Trochns  ' [io  weisser  Kreide. 

XI.  Rostellariai 

XII.  Terebratuln  oft  in  weisser,  selten  in  grauer  Kreide. 

1)  T.  carnea  Sow. 

2)  T.  intermedia  Sow.,  bis  2**  laug. 

3)  T.  octoplicata  Sow.  häufig;  mit  4*«>7  Falten  im  Sinus. 

4)  T.  pectita. 

5)  T.  Defrancii  Brongiv. 

f)  T.  aspera  Dbfr.  (T.  asper  Schloth.)  : die  gemeinste  Art; 
Oller  $0  Exemplaren  ist  keines  grösser  rIs  4"'. 

7)  T.  crania  Baccc.  in  weisser  Kreide. 

Xin.  Ostrea:  die  weisse  und  graue  Kreide  sind  voll  davon. 

1)  0.  vesicularis,  oft  in  Massen  zosammengebäuft. 

t)0.  curvirostris  Nilss.  in  weisser  Kl'eide,  selten. 

15 


s 


TM 


XIV.  Pecicn. 

1)  P'  fragilis  Defr.,  wolilrrhaltrn. 

2)  P.  corneus  Dbpb.,  In  weisaei'  Kiriilp. 

3)  P.  scrr.tus  N.lss.  j AwM|„„g.n. 

4)  P.  undulatus  Nil8s.\ 
b)  P»  arachnoides  Defr. 

6)  P»  vcrsicostalus  Lmk. 

7)  P.  quiiiquecostatus  Sow. 

XV.  Plagiostoma:  io  wcisser  Kreide. 

1)  P.  spinosum  Sow. 

2)  P.  punctatuiu  Sow. 

3)  P.  scinisulcatum  Nils«.,  da«  häufigste  Koncliyl,  v, 

XVI.  Calillus  Brcn.  in  allen  Abtlicilongen. 

1)  C.  Cuvicri  Brgw.,  Schaalen  bis  3'  gross.  i 

2)  C.  Brongnisrtii,  sehr  düunschaalig,  in  grauer  Kr 
XYll.  Pcntacrin  i tcs. 

XVni»  Echinus:  in  Kreide  und  Glaucouie. 

XIX.  Spataugus  cor  anguinuro  Lmk. 

XX.  Ananchytcs  «vata  Lmk. 

XXL  Cidaris  variolaris  Brgk  , C.  vcsiculosa  G< 
C.  scutigcr  Mönst. 

XXIL  Verschiedene  Polyp arien,  in  Glaucouie  und  grau 


Cm.  Darwis:  über  den  Zusammenhang  gewisser 
sehen  Erscheinungen  und  über  die  Bildung  von  V 
und  Bergketten  in  Folge  von  Kontinental-Hebung 

Edinh.  Phil-  Mag.  1838,  XU,  584—590). 

1.  ln  der  detaillirtcn  Beschreibung  des  Erdbebc 
dies  Concepcian  am  20.  Febr.  1835  zcislüilc,  benützte  der 
die  schon  mitgcthcilten  Berichte  von  Fitzroy  (Jo/irii.  Geol. 
r/,  319)  und  Caldclbüch  {Jahrb.  1837  , 333)  thcils  die  neu 
Miüiieilungen  des  Herrn  Douglas,  eines  Residenten  auf 
CliHoe.  Einige  Tage  lang  nach  dem  Erdbeben  waren  mehr 
ruhende  Vulkane  der  CordiUenn  nördlich  von  Coucepch»  i 
Thatigkcit.  Doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Vulkan  von  AnU 
gleicher  Breite  mit  Concepcion  darunter  begrift’en  war,  wü 
Insel  Jitan  Fernandez,  360  Meil.  N.O.  von  der  Stadt,  merkli 
erschüttert  wurde,  als  die  gegenüberliegende  Festland-Rüste. 
caldu  ttead  brach  ein  untermecrischer  Vulkan  in  69  Faden  T\ 
uns  und  war  den  Tag  und  einen  Theil  der  folgenden  Nacht  ü 
Diese  Insel  war  auch  bei  dem  Erdbeben,  welches  Concepcion 
störte,  sehr  mitgenommen  worden.  — ln  CuncejtcioH  fühlt 
Wellenbewegungen  des  Bodens  aus  S.W.;  auch  blieben  di 
stehen,  welche  in  dieser  Flucht  erbaut  waren,  wahrend  die  rec 
damit  verlaufendea  umgesturzt  wurden,  was  an  der  Kath 
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nfiitfo  aulficl , deren  grossen  Strebepfeiler  aus  eolideiu  Dackkteiti- 
Mauerwerk  wie  mit  dem  Meiael  losgetrennt  und  Mnigesturzt  wurden, 
wiiireod  die  von  ihnen  gestutzten  Mauern  selbst  barsten , aber  stehen 
bliebeu.  — ln  Chttoe,  S.  von  ConcepciuHj  waren  die  Stusse  sehr  hettig, 
iiesseu  aber  narb  8 Minuten  ganz  nach.  Douglas  bezeichnet  die  Be- 
wegaag  als  horizontal,  wie  wenn  ein  Scbiflf  vor  einer  hohen  regefmas- 
•%ra  Woge  geht;  man  fühlte  3-~5-Slbsse  in  einer  Minute  aus  N.O. 
nach  S.W. , iu  welcher  Richtung  auch  Waldbäuroe  iiiedergestreckt 
«arden.  Ein  auf  den  Böden  gestellter  Taschen-Kompass  spielte  w5h* 
leid  der  heftigen  Stösse  von  2 Punkten  W.  bis  Punkt  O. , bei  den 
acbwachen  zeigte  die  Nadel  nach  N.  Zu  CalbucOy  einem  Dorfe  auf  dem 
Fesüaode  der  Nordspitze  von  Chiloe  gegenüber,  wie  zu  Vnldiria  zwi- 
schen CäUoa  und  CoHCt^pcioH  fühlte  man  das  Erdbeben  minder  heftig, 
Bad* zu  MeUipMlli  in  • den  Cordilleren  unfern  Culbuco  gor  nicht.  Der 
Tsikan  von  VUlareea  bei  Valdivia^  sonst  der  am  häutigsten  thütige 
fl  der  ganzen  Kette,  war  niebt  im  mindesten  betheiligt;  wogegen  nach 
Caldclsogh  die  Vulkane  in  Zentral- C/iift  einige  Tage  spater  in  grosser 
Thätigkeit  erblickt  wurden.  Einige  der  höchsten  Spitzen  der  Cordillere 
« Angesichte  der  Insel  Chiloe  zeigten  gesteigerte  Thätigkeit  während 
d«  Erdbebens  und  unmittellbar  nach  demselben.  Wahrend  der  Stösse 
tneb  der  OiornOy  welcher  wenigstens  schon  48  Stunden  vorher  in  Thä- 
t%keit  war,  eine  dicke  Säule  dunkelblauen  Rauches  aus,  noch  deren 
Verschwinden  man  einen  grossen  Krater  an  der  S.S.O.-Seite  des  Ber- 
ges sich  bilden  sah;  auch  -der  JHinchinmadiva , welcher  in  seinem  ge- 
wöhnlicJien ' Zustande  massiger  Thätigkeit  gewesen,  begann  eine  heltigo 
Pertodo.  Zur  Zeit  des  Hauptstosses  war  der  Corcovado  ruhig;  als 
aber  eioe  Woche. spater  dessen  Spitze  sichtbar  wurde,  war  der  Schnee 
rom’  N.W.  - Krater  verschwunden.-  Am  Ynlales  südlicli  von  vorigem 
«ardeu  nach  .dem  Erdbeben  drei  schwarze  Krater  - ähnliche  Flerken 
bemerkt,  die  vorher  nicht  gesehen  worden  waren.  Den  Rest  des 
.lahres  hindurch  zeigte  die  ganze  150  Meil.  lange  vulkanische  Kette 
rsn  Oanrno  bis  zum  Yiitüles  vou  Zeit  zu  Zeit  eine  ungewöhiirn  hc 
Thätigkeit.  In _ der  N.aeait  vom  II.  Nov.  srlileuderteii  Osornv  und  Tor- 
toendo  Steine  zu  grosser  Höhe  empor,  und  am  nämliclien  Tage  wurde 
bet  400  Meilen  entfernte  Haven  von  Conceffcion , Talcahttano , durch 
eil  sehr 'Starkes  Erdbeben  erschüttert;  aiu  5.  Dez.  fiel  die  ganze  Spitze 
äti  Otorno  ein. 

. H.  Allgemeine  Betrachtungen.  Erdbcban  verbreiten  sich 
•ft  aber  sehr  grosse  Flächen  der  Erdoberfläche ; doch  ist  es  nicht  so 
Weht  möglich  zu  bestimmen,  auf  wie  grosse  Strecken  hin  unterirdische 
VcriaderoQgen  Statt  Anden.  So  fühlte  man  das  oben  erwähnte  Erd- 
btbta  und  die  vulkanisrheu  Erscheinungen  in  Amerika  auf  eine  Eol- 
ItroaBg,' welcite  in  Europa  Aem  Abstand  von  Nord^trland  und  iVur- 
bti  zum  MHlMmeere  zu  vergleichen  wäre.  Es  lässt  sich  daraus 
f>%tni,-daai  die  Erdkruite  in  Chili  auf  einem  See  flüssigen  Gesteins 
fihe^  weicbci  einer  laugaam'e'n  aber' grossen  Veränderung  unterliegt: 
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denn  wäre  nicht,  i»u,ii}ü»6t«  ttian.  omiehmen  , daas  die  1 

vielen,  auf  Einer  langen  .Linie  .gelegtBC»  Eruptions* Punkte 
uem  tiefliegenden  Fokus  vereinigen  , was  um  so  unwabrsc 
als  die  inneren  Vorgänge  bei  diesem  Einen  Erdbeben  die  Er« 
von  vielen  Hundert  Quadratineilen,  und  während  der  letalen  g< 
Periode  die  Emporbebung  des  ganzen  oder  grössten  Theils 
und  Peru  bis  um  einige  Hundert  Fuss  bewirkt  haben  und  d 
talen  Sebwingungeu*  des  Bodens  aus  einer  Gegend  ber  nii 
sturzuog  der  Mauern  in  einer  Richtung  keinen  tiefen  Sitz  der 
vermuthen  lassen.  Bei  dem  erwähnten  Erdbeben  ist  das  angc 
Zusammentrefien  von  dreierlei  Erscheinungen  als  offenbaren 
ner  und  derselben  Ursache  bemerkenswerth : uniermeeriseber 
erneuete  vulkanische  Thiitigkeit  in  mehreren  von  einander 
Gegenden  zugleich  und  bleibende  Emporhebung  des  Landes:  ti 
rie  der  Vulkane  kann  als  begründet  angesehen  werden , w< 
auch  auf  Kontinental  - Hebungen  anwendbar  ist.  — Der  Vf. 
nige  Bemerkungen  über  die  Tabellen , welche  v.  Hümboldi 
grossen  Erdbeben  Südamerika'’ s von  1797  und  1811  entwo 
fügt  eine  eigene  über  das  von  1835  bei.  Er  findet,  dass  ' 
seinen  Vulkanen,  so  aueb  in  ganzen  vulkanischen  Erdstriche 
serungeu  der  unterirdischen  Kräfte  zeitweise  ruhen.  Er  gl( 
%venn  das  Zusammentreffen  der  Tbätigkeit  des  Becla  mit 
zufällig  seyn  könne , diess  weit  weniger  der  Fall  scyn  dürf 
kauen  einer  und  derselben  Gebirgskette,  die  in  ihrer  ganzen  £ 
vulkanische  Schlünde,  gleiche  physikalische  Beschaffenheit  ui 
fortwirkender  unterirdischer  Kräfte  darbietet.  Es  bleibe  den 
dahingestellt,  ob  eine  Verbindung  der  im  nämlichen  Jahre  th 
senen  Vulkane  Osorno,  Aconcagua  und  toseguina  (welcher 
vom  ersten  entfernt , erst  am  20.  Juni  1835  zum  ersten  M 
thätig  wurde)  anzuiiehnien  seye.  — — Die  Vulkane  der  < 
scheinen  in  folgende  Gruppen  zu  zerfallen:  die  südlichste  vc 
an  800  geo^r.  Meilen  weit  bis  Zentral- CAtli  reichend ; die  ; 
einer  mehr  als  000  Meilen  langen  Linie  von  Arequipa  bis  J 
ilritte  von  300  Meilen  Länge  zwischen  Riobatnha  und  Pvfft 
endlich  die  drei  nördlichen  in  Ouatimala , Mexico  und  C 
welche  einige  hundert  Meilen  jede  von  der  andern  cnlfernl 
scheint  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  Vulkane  je  < 
Gruppen  mit  einander  in  unterirdischer  Verbindung  stehen;  dai 
verschiedenen  Gruppen  mit  einander  verbunden  seyen,  lässt 
wohl  erweisen.  — Die  Erdbeben  und  die  vulkanischen  Aus 
Südamerikamschen  Küste  * zeigen  so  viel  Analogie  ihrer  Ersc 
dass  sie  noth wendig  in  eine  Klasse  von  Ereignissen  zusamm 
doch  ist -zwischen  beiden  der  Unterschied dass  Erdbeben 
brach  an  dem  Hauptpunkte  der  Tbätigkeit  eine  grosse  Zahl 
Stösse  im  Gefolge  haben  ^ weil  «n  Ermangelung  eines  glei 
geöffneten  Kanals  die  ttoterirdiseben  Scbichtcii  wiederholten  i 
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uuterlie^n.  — Eine  «iiflro  bemerk^nawerthe  Erarlicwimi^  der  Erdbeben 
i»t  ihre  Verbreilunff  über  lanifKezof^enc  Landstrecken.  So  war  t837  der 
brdstOM  in  Sfft'ien  mif  eine  Laiip;c  von  500  Meilen  und  eine  Breilc 
lon  uur  90  Meilen  i'üiiibar:  der  von  Suilamevikii  erstreckte  »ich  800*» 
1000  Meilen  weit  läng;8  der  Küste  ohne  irgendwu  die  CurdillMre  auf 
eiae  eiiiigeriuaa!«en  gleiche  Breite  zu  übersebreiten  , weaslialb  atirh  die 
iandfinwärta  gelegenen  Orte  weniger  litten,  als  jene  longa  der  Käste: 
die  Slörangeu  waren  dalier  auch  nicht  von  einem  Punkte,  aonderii  von 
dieser  Kualeii ‘Linie  aasgegangon:  Chiioe , Cottciytcion  und  Juan  Per» 
•sadrs  waren  alle  sehr  heftig  beimgrsacht.  — Endlich  aiiid  sribat  in 
Kidmt'rika  die  Erdbeben  nicht  immer  von  Hebungen  begleitet : Cüh- 
ctpekm  erlitt  ’ in  wenigen  Tagen  nach  dem  grossen  Slosse  noch,  einige 
Uuadert  zum  Theil  nicht  unbedeoleiide  Behängen , ohne  gehoben  zu 
verdea  <im  Gegentheil  lag  es  einige  Worben  nachher  etwas  tiefer).  — 
Oitse  Belrachtangen  leiten  za  folgenden  Schlössen  1)  der  Hauptstuss 
«ata  Erdbebens  wird  durch  heftiges  Aufreissen  von  Gebirgsschichten 
reraolasst,  welches  an  der  Küste  von  Ckili  und  Petit  gewöhnlich  aut 
dem  Grunde  des  nahen  Meeres  Statt  zu  finden  scheint;  2)  diesem  lol- 
tt<n  viele  schwächere  Bruche,  welche,  obsclion  aufwärts  gerichtet,  doch 
osr  etwa  bei  ootermeerischen  Vulkanen  die  Oberfläche  dea  Bodens  er- 
tricbeo ; 3)  die  zerberstende  Fläche  liegt  mehr  oder  weniger  parollel 
dem  benachbarten  Kusten*Gebirge ; 4)  die  Erdbeben  schwächen  („relff*- 
w»“)  die  onterirdisebe  Kraft  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  gewohuliclie 
Anbruch  eines  Vnlkanea  (wegen  der  Übereinstimmung  dieser  Ersrliei- 
oasgen  und  Folgerungen  mit  HBRtcnBLs  Theorie  vgl.  Babbacb’s  neunte 
nBridgewater’-Treatise^*,  2i  Ansg.  S.  230 — 240). 

Wenn  .(wie  gewöhnlich  ist)  die  Achse  emporsteigcnder  Bergketten 
®it  einer  grossen  Masse  krystallisirbarer  Materie  in  fliissignu  Zii- 
itaade  iojizirt  wird,  so  durfte  diese  den  unterirdischen  Druck  anf  die- 
•ribe  Weise  erleichtern,  wie  bei . einem  Vulkan  der  Laven  - Ausbrneb, 
Bad  die  Verriie.kiing  der  Scliie.htcu  liorizonlale  Schwingungen  des  Bo- 
den der  Umgegend  veranlassen.  Das  Erdbeben  von  Coiiceftciun  srheini 
■■f  elaa  Stufe  der  dortigen  Gebirgsliebniig  zu  bezcirlinm  ^ wie  denn 
»ath  Kapl.  Fitxhoy’s  Beobachtung  (/.  c.  327)  die  Insel  SrtiiVi 
^ Meil.  S.W.  von  Concejtrion,  dreimal  so  hoch  als  die  Knsle  in  letzt- 
Gegend  gehoben  wurde,  iintnlicli  am  S.-Endc  8',  in  der  Mille  9 , 
••  N.  nber  10^,  und  zu  Tubal  S.O.  von  der  Insel  stieg  das  Land  6 . 

wetfdwr  ongleie.hen  Hebung  der  Vf.  eine  Hebungsaclise  auf  dem 
Meeresgrnnde  vom  Mordende  aus  folgert.  — Um  zu  erklären,  wie  es 
*abl  konme,  dass  bei  Emporliebung  langgezogener  Flächen  einzelne 
ia  deren  Mitte  gelegene  Strecken  ungestört  bleiben  (glai<*h 
IWS  0.  a.  Orten),  was  man  sonst  durch  Annahme  grossrer  üntbatigkeit 
riofetcbalteter  Felsmassen  in  Fortleitimg  der  aus  grosser  Tiefe  kom- 
•aaden  Schwingnngcii  zn  deuten  gesneht,  beruft  sich  der  VI.  auf  Hov- 
B^iforcÄe#  fw  Phf/iticat  €eolOffy wornach  solche  Flächen  glelcli- 
•■Mlrhi'  ihrer  gimeen  Aasdehnuirg  gehoben  parallH  /ii  ihrer  laHgeren 
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Achse  bersten , hei  ungleicher  Hebung  aber  auch  queere  uo<! 
Risse  und  eine  unregelmässige  Begrenzung  der  Fläche , ■ äbii 
Ausseulinie  von  Bergketten,  entstehen  müssen,  durch  weiche  «rs 
streckenweise  vertheiite  Bebongen  möglich  werden.  i 

Ist  die  vorhin  gegebene  Theorie  über  die  Erdbeben  rieh 
durfte  man  erwarten,  die  parallelen  Gebirgszüge  der  CordÜlt 
successiveoi  Alter  zu  finden.  Diess  ist  in  der  Tbat  mit  d> 
Hauptketteii  Zentral- Cätfr’s,  welches  der  Vf.  nur  allein  unters 
der  Fall,  und  einige  äussre  Ketten  scheinen  ihm  jüngeren  Urspr 
seyn.  Hebung  von  Gebirgsketten  scheint  ihm  nur  eine  unterg 
und  Hülfs-Operatioii  von  Koutioental-Hcbungen  zu  seyn.  Nach 
Nachweisuiig  ist  die  erste  Wirkung  störender  Kräfte  die  Erdk 
wölben  und  sie  mit  einem  Systeme  paralleler  und  vertikaler  Sp 
durchziehen;  die  folgenden  Hebungen  und  Senkungen  der  so  ge 
Massen  erzeugen  alsdann  die  Autikliual-  und  Synkliual-Linien,  Im 
Theile  der  Cordilleren  sind  die  Schichten  gewöhnlich  stärker  c 
45^  geneigt,  oft  ganz  vertikal;  die  Achse  besteht  aus  Granit-Ma 
welcher  aus  sich  viele  Dykes  in  die  aufliegeuden  Schichten  vera 
welche  dieselbe  in  flüssigem  Zustande  eingedrungeu  seyn  muss.  I 
war  es  ja  unmöglich,  dass  jene  Schichten  in  diese  aufgericbti 
lung  übergehen  konnten , ohne  dass  die  Eingeweide  der  Erde 
traten.  Queer  durch  die  Anden  bindurchschrcitend  fand  der  ^ 
eine,  sondern  8 und  mehr  Antiklinalen  und  konnte  das  Ges 
Achse  nur  selten,  nur  au  eutblösten  Stellen  der  Thalschluchten  eu 
was  andeutel,  dass  die  Breite  der  gehobenen  Schichten  von  ibi 
klinale  zur  Synklinale, gleich  war  ihrer  mittlen  Dicke,  so  dt 
Schichten  in  beiderlei  Stellung  einen  gleichen  breiten  Raum  a 


111.  Petrefaktenkunde. 

I 

Gr.  Kasp.  V.  Sthrnberg:  Versuch  einer  geogno 

bötttuischoii  Darstellung  der  Flora  der  Vor  weit,  i 
Vrag  1838,  Heft  VII  und  Vlll  (S.  81—200  und  i — lxxi,  und  Tal 
bis  Lxviii  und  A,  B).  Wahrscheinlich  sind  diess  die  letzten  Hefte  i 
liehen  Werkes , denn  der  an  den  Augen  leidende  [kürzlich  gc< 
Graf  Sterndbrg  hat,  wenn  auch  noch  sichtbaren  Antheil  daran 
men , doch  die  Ausarbeitung  dem  Prager  Botaniker  Prbsl  üb 
welchem  sich  Cords  mit  seinen  mikroskopischen  Untersnchungei 
Pflanzen  auscblicsst.  — Voran  geht  'S.  81  — 101)  eine  Üben 
Leistungen  im  Studium  fossiler  Vegetabilien  seit  dem  Erchei 
letzten  2 Hefte.  Darauf  folgt  (S.  103  — 200)  die  Beschreibuu 
diesem  Hefte  abgebildeten  Pflanzen  - Reste , io  Verbindung  a. 
neuen  Charakteristik  und  grosseptheits  Gestaltung  der  Genen 
sie  gehören.  Diess  macht  denn  wieder  eine  neue  Aufaäbli 
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Defiollbn  vieler  schon  früher  und  in  anderen  Werken  beschriebenen 
Arten  oötbig,  hanptsdcblicb  bei  den  Fahren -artigen  Gewächsen,  bei 
welchen  das  erst  neulich  erschienene  GoppsRT^scbe  System  völlig  um- 
getrbeitet  and  in  zahlreiche  Genera  uuterabgetbeilt  erscheint.  Wir 
wollen  eine  allgemeine  schematische  Übersicht  der  Prss Loschen  Klassi- 
&Utioo  der  hier  vorkommenden  Genera  geben,  and  jedem  Genus  die 
Zahl  der  Arten  beimerken , welche  Pa.  dazu  rechnet  und  grossen- 
üxila  defiuirt. 

L Algacites. 

1)  Caulerpites  28 ; — 2)  Chondrites  17;  — 3)  Sphaerococ- 
eiles  12. 

11.  Equisetaceiles. 


— 2)  Lac- 
Partschia 


1)  Equisetites  12.  — [Die  im  Keuper  von  Sinsheim  scheinen 
oatiirwridrig  vervielfältigt  zu  seyn]. 

Jil.  Hymenopbyllaceites. 

1)  Hymenophyllites  2 ; — Rhodea  Pn.  13;  — Sebizopte- 
ris  3;  ~ 4,  Aphlebia  Pr.  6. 

IV.  Pilicaceites. 

A.  Gl eichcniaceites : 1)  Phialopteris  Pa«  1; 
rapteris  Pr.  1;  — 3)  Asterocarpus  Göp.  1;  — 4) 

^ — B.  Gyatbeaeeites;  — 6)  Gutbieria  Ph.  3.  — — 

C.  If pidiacites ; — 6)  Polystiebites  Pr.  l,  — — D.  Asple- 
■iaeites;  — 7)  Sciadipteris  Stbrrb.  6;  — 8)  Anomopteris  1. 

E.  Adiantacei tes;  — 9)  Crepidopteris  Pr.  2.  — — F. 
Polypodiaeites;  — S trephopteris  Pr.  1;  — ii)  Goeppertia 
^*•^5  12)  Cyathopteris  Pa.  1;  — 13)  Steffensia  G.  a)  No- 

topteris  14;  b)  Acropteris  2.  — G.  Acrostichaceites ; — 14) 
Reaiaia  Pa.  1,  — — H.  Filicites;  — 15)  Sphenopteris  80;  — 
H)  Diclyopbyllum  L»dl.  Hutt.  1;  — 17)  Cyclopteris  27  ; — 
IS)  Nenropteris  46;  — 19)  Odontopteris  7;  — 20)  Taenio« 
plerii  13;  — 21)  Aletbopteris  22;  — 22)  Pecopteris;  a)  Eupe- 
«opleris  59;  b)  Orthopleuria  3;  c)  Campylopteris  3;  d)  Sphenopecopteris 
D;  e)  noch  einznordnende  Arten  22;  — 23)  Ctcnis  L.  H.  1;  — 24) 
Phicbopteris  3;  — 25)  Glossopteris  2;  — 26)  Sagrnopteris 
1^  . 27)  Lonebopteris  5 ; — 28)  Lin opte  ris  Pr.  (Dictyopteris 

1 1 — " 29)  Camptopteris  Pa.  5;  — 30)  C lathropteris  1~3; 
~ *1)  Protop teris  Stbrrb.  3;  — • 32)  Ca  ulopteris  L.  H.  6 ; — 
6»  — — I.  Appendix;  — 34)  Stapb ylopteris  1; 
lä)  Weissites;  — 36)  Filicites  8. 


**T.  *Lyeopodiacites. 

1)  Lepidodendron  3;  — 2)  Sagenaria  13;  — 3)  Aspidia- 
12;  — 4)  Bergeria  Pr.  6 ; — 5)  IHodendron  L.  H.  7; 
t^llfgapby  tum  Abt.  4. 

Graminites. 
k)  Germaria  Pr.  i. 

Raatiaoitea. 
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1)  PaJcooi^yriB  t. 

VIII.  P«lniacei  le«. 

1)  PalniAcite«  St^ 

IX.  Scitaioiaites. 

1)  Musaeiies  Pa.  1. 

X»  Aaparageitea* 

t)  Prcissleria  Pa«  1;  — 2)  Artiaia  STaaaa.  (Starnbei 
l ; — 3)  Rabdotus  Pr.  1;  — 4)  Cromyod«idroii  Pa.  1. 

XI.  Cycadeacites. 

. 1)  Cycadites  f»;  — 2)  Calaaioxylon  Coaaa  l;  — « 
ttfs  Pr.  25. 

Za  den  neuen  in  diesem  Hefte  beachriebenen  Arten  bat  Gr. 
aus  seiner  reichen  Sammlung  abermala  ansehnliche  Beitrage  g 

Die  zweite  Abtheilung  des  Heftes  bilden  Coroa^s  Skizzei 
gleichenden  Phytotoinie  vor  - und  jetzt-weltiicber  Pflanzeustä 
vergleicht  zuerst  beiderlei  Stämme  rucksicbtlich  ihres  Markes, 
strahlen,  des  Parenchyms,  des  Bastes,  der  Epidermis,  dei 
Spaltöffnungen  u.  s.  w. , — skizzirt  daun  die  aiiatottiische  £ 
beit  der  Lycopodteo , Scbachtelbalme,  Palmen  u.  a 
auch  der  Semperviven  , der  Crassulaceen  (mit  Lomatoi 
Rhytidolepis  fibrosa,  Lepidodendra  und  viellaicht 
pbloyos,  dann  den  ächten  Lepidodendra  und  Lycopodi 
Euphorbiaceen  (mit  Halonia  und  Artisia  approxim 
sammen  = Tithy roalites  Pa.,  Stigmaria,  Bergeria 
.meisten  Sigillari  a und  Favularia«Arten) , der  Cycad 
Cycadites,  Calamoxylon  , Anabatbra,  Medullosa,  C 
striata  und  C.  bistriata,  während  C.  concentrica  und  C 
au  den  Koniferen  gchöreu  dürften),  der  Koniferen,  w<- 
^er  Fahren  allen  ihren  Theilen  (deren  Typen  Lepido 
puoetatum  STRRrfB.,  — Anomopteria  Brcn.,  wenn  es  vo 
spezitisch  verschirdeu,  — und  L.  punctatum  Cotta  im  Jai 
nicht  Sterrb.,  =:  Protopteris  Cottai  St.;  — Caulopt 
•geri  Göpp.,  nicht  Cau lopteris  Limdl.,  und  Psarouins  Co 
BaoffoiHiiRTS  Meinung). 

Ein  Nachtrag  desselben  Vfs.  ist  durch  das  Erscheinen  v 
:Niarts  Abhandlung  veranlasst  worden , in  weicher  er  anfer  • 
podiazeen  die  Genera  Lepid ode n d ron  , Lycopodioiit 
pidpslrobus,  Selagiuites  und  Stigmaria  verrinigt,  wo 
der  Vf.  veranlasst  findet,  nicht  etwa  BRoncriiARTS  Ansieliteo  zu  I 
eben  oder  sie  gar  zu  widerlegen , sondern  nur  seine  eig 
Ansicht,  dass  die  2 erstgenannten  zu  den  Crassoiaeeeo 
gn  rechtfertigen , zu  welchem  Ende  er  jedoch  nieht  sowohl  i 
teren  , aU  eine  grosse  Anzahl  von  lebenden  Lycopodium  • 
I ot um • Arten  näher  rucksicbtlich  ihres  ganzen  äusseren  hi 
Baues  untersucht  und  mit  Lepidodendron  Rarcoa rtii  < 
gleicht.  ~ Er  gelaugt  am  Ende  zu  dem  Resultat,  daseL'epid 
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(otdb  9^oer  Dmsdirabttiig):  «lud . Af«^acarit«»  Ooept>ertii  Steiu««. 
isaonlicbe,  Pinites  and  Daromarites  aber  weibliche  Blütiieoalaiide 
(iaer  den  Kouifeeeo  abolicbea  oder  gleichea  Pflauaeo-Gruppe  seyeii. 


Dr.  St.  Rutorga:  Beitrag  zur  Keuntnias  der  orgaoiacheo 
tlberrcste  des  Kupfer-Sandsteines  am  westlichep  Abbange 
des  Ural  (38  SS.  mit  7 Steindrucktafeln,  hgg.  von  der  mineralogischen 
Gesellschaft.  St  Petersburg  1838,  8^).  Die  Kupfersandstein-Formation 
liegt  auf  Granit  - und  Kalk- Gebirge , doch  nur  auf  deren  unteren  Ab- 
hingeu  längs  der  kleinen  Flüsse,  bildet  selten  über  200'  ansteigende 
Hägel,  und  bietet  nach  Hermamn  von  unten  auf  folgende  Schicbtenreibe 
dar.  „a)  das  edle  Kupferflötz , b)  Kupfer- schussigen  Sand,  c)  rotben 
Tkoo , d>  schwarzen  Schiefer  mit  Quarzadern  , e)  Kupfer  - schussigen 
grasen  Sand,  0 worauf  schwarze  Daromerdc  mit  Tlionscbicbtcn  folgen.'* 
Biese  Bildung  hat  bis  jetzt  für  Werser  und  seine  Nachfolger  als  ro- 
tkcr  Sandstein  gegolten,  Rose  (Reise  im  Ural  etc.  /,  115)  bezeichnet 
db  hier  brechenden  Kupfererze  als  „Sanderze , die  io  dem  ältesten 
Flstisandsteine , dem  Weissen  Liegenden  brechen."  Der  Vf.  erkennt 
daria  die  Koblensandstein  - Formation.  Auch  eine  feste , schwarze 
Steiakoble,  welche  0,51  Coaks  liefert  und  bis  auf  0,085  Asche  verbrennt, 
kämmt  Nester  - oder  Lager -w'eise  am  westlichen  Abbauge  dea,  Ural 
?or;  doch  kennt  man  ihr  geognostisebes  Verhalten  nicht  näher.  Dario 
■SB  sind  Überreste , von  Säugetbieren  und  Landpflauzeu  nicht  selten, 
tarn  Beweise,  dass  die  ganze  Bildung  auf  dem  festen  Lande  oder  höch- 
stens ln  der  Nähe  seichter  Meerbusen  entstanden , dass  man  mit  I3n- 
reekt  das  Vorkommen  von  Säugethicren  in  allen  Flötzgebilden  geläug« 
sei  und  ein  allmähliches  Auftreten  der  Organismen  nach  den  Graden 
ikrer  vollkommeoern  Organisation  angenommen  u.  s.  w.  Aber  auch 
fische  gibt  Rose  an,  die  der  Vf.  nicht  selbst  gesehen,  und  einen 
Limolns  beschreibt  er  selbst,  bemerkt  jedoch  „dass  diese  Krebse  öf- 
tsis^aus  dem  Meere  ans  Land  kommen  und  auf  den.  sandigen  Ufern 
kSTtaiUofen."  — Alle  organischen  Trümmer,  welche  der  Vf.  nun  aus 
iSsMiB  Gebilde  erhalten  bat,  sind  leider  Nova  Genera  und  Novae  spe- 
ebs,  so  dass  man  auch  hieraus  keiue  nähere  Belehrung  über  das  Alter 
fiesti.  zwischen  Granit  und  Dammerde  gelagerten  Formation  schöpfen 
kam,  obsebon  der  Vf.  selbst  eben  so  grosses  Vertrauen  in  seine  richi 
%i  Bestimmong  desselben  als  in  die  ihrer  Fossil  - Reste  ausdruckt. 
Biast  sind: 

« l).Britbnpus  priscus  (ß,  9,  Tf.  1,  Fg.  1—3),  .ein  neues  Geons, 
gtfiindet. bloss  auf  das  untre  Ende  eines  linken  Oberarm  • Knochens, 
•ekbsn  er  an  den  breiten  und  flachen  Condjli  und  dem  sehr  zusani- 
■togedruekten , , unten  beinahe  scharfen  Processus  trocb)earU  „wie  , sie 
.sd4  fUMa  bei  Ed^utateo  ivorkpounefi'',  sineg  ISängoMtkr-Beet 


234 


Bui  dieser  Ordnung  'erkannt.  Gehört  der  Peiersbyr^er  mlucralo; 
Gesellschaft. 

2)  Ortbopus  primaevns  (S.  15,  Tf.  11,  Fg.  1--3),  el 
ein  neues  Genus,  gegründet  auf  den  analogen  Tbeii  rechter  Seit 
eher  die  zusaniroengedrückte  Form  des  vorigen  in  noch  auffalle 

, Grade  besitzt.  In  Herrn  von  Rosekberos  Sammlung.  Ein  untre 
des  linken  Oberschenkels,  vielleicht  vom  nämlichen  Thierc  (S.  18, 
Fg.  1 — 2),  in  derselben  Sammlung. 

3)  Syodon  biannicum  (S.  19 — 22,  Tf.  111,  Fg.*3),  ein  au 
’ Hauzabn  gegründetes  Pachydermen^Gescblecbt  Der  Zahn'  in  der 
loiig  Kapt.  V.  Sobolbwsky’s. 

4)  Limiilus  oculatus  (S.  22,  Tf.  IV):  ein  Vorderschild 
aus  2 ungleichen  Seiteiibälften  bestehend , innerhalb  der  Augei: 
Leisten  u.  s.  w.  ln  der  Sammlung  des  Berg-Instituts. 

' 5)  Aroides  crassispatba  if.  s/i.  • (S.  24 Tf.  VI,' Fg.  i 
Tute  um  den  Kolben  einer  Anim  • artigen  Pflanze , geschlossen  [i 
Theil  doch  wohl  zu  zart  seyn  möchte,  um  in  diesen  * Zustand*  d( 
Steinerung  ubcrzugeheii].  ln  Sobolbvtsky's  Sammlung. 

6—10)  Calamites  articulatus  n.  <S.  25,  Tf.  V,  I 
C.  colu  m e 11  a (S.  26 , Tf.  V,  Fg.  2),  C.  trigonus  <S.  27, 
Fg.  3),  C.  irrcgularis  (S.  27,  Tf.  VI,  Fg.  3),  C:  cellulosus 
Tf.  VI,  Fg.  2),  lauter  novae  species  aus  Rosenbercs  uud.  Soboli 
Sammlungen. 

11)  Knorria  imbricata  v.  Stebnbbbos  (///,  «39,  Tf. 
und  /K,  S.  xxxvii),  dessen  Exemplar  aus  derselben  Gegend  st; 
wie  das  gegenwärtige,  das  aber  kleiner  und  mit  dichter  aneinai 
drängten  Bluttebeo  besetzt  ist,  aus  welchen  Abweichungen  bei 
plarcn  derselben  Art  der  Vf.  vermuthet , dass  wohl  auch.K.  Se 
V.  St.  dazu  gehören  dürfe. 

12,  13)  Sphenupteris  interrapte-pinnatu  [das  eine! 
fremdartigen  Habitus  besitzt]  und  Sph.  enneifolia  (S.  30  u 
Tf.  VI,  Fg.  l und  VII,  3),  ebenfalls  zwei  iicne  Arten  in  der  San 
des  Berg-Instituts  und  Süeolewsky^s. 

14)  Pachyptoris  latinervia  ti.  sf/.  (S.  33,  Tf.  VII,  1* 
Im  Berg-Institut. 

Mau  muss  es  dem  Vf.  Dank  wissen,  dass  er  sich  bemüht,  d 
sileu  Reste  dieser  entfernten  Gegenden  bekannt  zu  machen. 


H.  E.  Anton:  Verzetchniss  der  Konchylien,  welche 
in  seiner  Sammlung  befinden  {Balle  1839).  Der  Vf.  hal 
theila  frische  theils  fossile  Konchylien- Arten,  die  Cirripedier  mitg 
net,  obschon  er  viele  als  blosse  Varietäten  dei|  anderen  unterge 
hat.  — Er  gibt  bei  jeder  Art  den  Namen,  die  Synonyme,  oft  kr 
Bemerkungen , wo  möglich  das  Zitat  einer  Abbildung  uud  vo 
zabireicbeu  neuen  ausfubrlicbe  Schilderungen,  'den  Fundort  aber 
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Dor  trJt«n  aa.  Die  «Schrift  gibt  ein  sehr  bequemes  llulfsmittcl,  am 
etae  eigene  Semmlang  darnach  zn  ordnen,*  und  mit  Anderen  sich  aber 
eiazelne  Spezies  zu  verständigen.  Im  Ganzen  ist  das  LsMARCK^sebe 
Sfttem  beibchalten  worden,  mit  Verbesserungen  nach  DnsnArss  und 
figeneo  Studien. 


na  Laisbr  und  ns  Fariev:  Oplotberium,  ein  nenes  Dickbäu- 
tcr>Oeons  iVlnxtH»  i.839  ^ 3 — 4).  Die  Reste,  Schadeltbeile  nnd 
Zahne  stammen , aus  den  Tertiär  - Bildungen  der  lAmagne  und  finden 
ti^  in  Laizsr’s  Sammlung.  Das  neue  Genus  ist  mit  Anoplothe« 
riam  verwandt  durch  seine  nicht  nnterbrochene  Zahnreibe,  bat  aber 
varitehende  Erkzähne,  obre  Sehneidezähne  etwas  denen  der  Nager 
ähalich,  einen  Kinnladenwinkel  etwa  wie  bei  den  Hasen,  Ksmeelen  und 
de«  eiohörnigen  ilbioozeros,  und  liegende  untre  Schneidezäbne.  Es 
bildel  einen  Übergang  zu  den  Wiederkäuern.  Man  bat  wenigstens 
ftchoo  3 Arten  davon;  2 beissen  O.  lalieurvatqm  und  O.  lepto- 
gsatbn  m. 


R.  OwEK : über  die  Verrückung  des  Schwanzes,  welche 
bei  vielen  Icbtli  fosauren-Skclettcn  wahrgenomroen  wird 
Edinb.  philos.  Mapa%.  i838 , Xil,  590  — 502).  Die  mächtige 
^r  Koocbeii*  lose  horizontale  Eiidflosse  am  Schwänze'  der  Cetneeen, 
wodurch  es  diesen  möglich  wird,  den  Kopf  zum  Behufe  des  Athmens 
30  die  Oberfläche  des  Wassers  zu  bringen  , ist  im  Skelette  nur  durch 
die  abgeplHttete  Form  der  letzten  Srhwanzwiibel , und  nicht  einmal 
bei  illen  Arten,  angedcutet,  so  dass  man  im  Fossil-Zustande  jene  Flosse 
Qor  aus  der  Beschaffenheit  weniger  Wirbel  errathen  konnte.  Nun  wäre 
ft  Car  die  Ichthyosauren  mit  ihrem  kurzen  und  steifen  Halse  eben  so 
uoihwendig  ein  Organ  zu  besitzen,  mit  dessen  Hülfe  es  ihnen  niöglicb 
worde,  znm  Behufe  des  Athmens  den  Kopf  von  Zeit  zu  Zeit  an  die 
Oberfläche  des  Wassers  zu  bringen , ohne  dass  die  Sebwanzwirbel 
obige  Beschaffeobeit  darbieten.  Jenen  Dienst  leisten  ihnen  die  Hin* 
terfüsfc.  Doch  hat  der  Verf.  an  sieben  untersuchten  lehthyosaurcn- 
Skflftten  den  Schwanz  immer,  in  ^ seiner  Länge  von' der  Schwanz- 
tpitze  an  (bei  I.  communis  am  30.  Sch  wanzwirbel),  plötzlich  aus 
»««•■er  Lage  geruckt,  aber  jenseits  der  Verrückung  gerade  fortsetzend 
^laDdeo,  ohne  dass  man  eine  Veränderung  im  Bau  der  Wirbel  be- 
loerkte,  welche  eine  grössre  Bewegungsfähigkeit  dieses  Schwanztheilcs 
folgern  liease.  Daraus  nun  schliesst  der  Vf.  auf  eine  besondre  äussre 
Farm  des  Schwanzes,  auf  eine  grosse  vertikale  Hautflosse  desselben, 
^arch  welche  cg  äusseren  Kräften  leicht  geworden , die  Wirbelsäule 
itaoer  au  derselben  Stelle  abzubreebeu,  ohne  den  Schwanz  auch  im 
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Fleische  ahsuldsen , so  lan§^  der  Körper  tddt  auf  der  CHierflftch 
Meeres  schwamm , sey  es  nun , dass  das  durch  jene  Flosse  beii 
beträchtlichere  Gewicht  des  Schwanzendes  schon  allein , oder  d 
fp*08sere  den  Wogen  preisgegebene  Fläche-  oder  die  Kraft'  daran 
render  Raubthiere  die  nähere  Veranlassung  des  Bruches  der  W 
säulc  ohne  gänzliche  Trennung  des  Schwanzes  wurde , inden 
Muskeln  solchen  noch  zusamnienzuhalten  vermochten,  bis  die  i 
Fäuliiiss  sich  entwickelnden  Gase  die  Bauchhöhle  durchbrachen 
der  Körper  auf  den  Seegrnnd  niedersink.'  Eine  solche  vertikale  I 
scheint  dem  kurz  - und  steif-halsigen  Raubtliiere  sehr  nothwend» 
wesen  zu  scyn  zur  raschen  und  kräftigen  horizontalen  Bewegan; 
Kopfes,  wenn  es  nach  Beute  schnappte. 


St.  Kutoroa:  Beiträge  zur  Geognosie  und  Paläon  toi’ 
Dorpatt  und  seiner  nächsten  Umgebungen,  m.‘7  Steiiid 
tafeln  {Petersb.  1837,  8.).  Dieses  Buches  und  seines  Inhaltes  ist  i 
im  Jalirl).  1838,  S.  14  gedacht  worden  in  einer  Weise,  die  un 
kiitisclicn  Bemerkungen  tiber  dasselbe  entlieht.  . Es  sind  dies 
Knochenroste,  welrlie  auch  Parrot  am  Burtneck-See  gesammelt  (J 
1837,  118).  iMaii  unterscheidet  um  Dorpat  nur  2 Formationen 
söhligen  Schichten,  die  obre  mächtigere  aus  Sandstein,  die  unfr 
Thon  und  Mergel  gebildet,  worin  jedoch  Sand  so  wenig  fehlt,  a 
Sandstein  der  Thon.  (Die  fossilen  Reste  scheinen  jedoch  in  fa 
Bildungen  die  nämlichen.)  Die  Knochenrestc  schreibt  der  Vf.  s« 
Trionyx  spinosus  (S.  11),  Tr.  sulcatus  (S.  15),  einer  unge 
ten  Art,  einem  Krokodile  und  einem  Monitor  zu.  Dann  besci 
er  als  io  dem  Gerolle  der  Gegend  entdeckt;  Catenipora  lab] 
t h i c a Goldf.  , Tf.  V , Fg.  1;  Calamopora  Gothlandica,  1 
Fg.  2;  Turbinolia  incrustata  n.  «y?.,  Tf.  V,  Fg.  3;  T.  nc 
nata  n.  sp. , Tf.  V,  Fg.  4;  Cy athophyllu m plicatum  G( 
VI,  5;  Stromatopora  irrcgularis  n.  sp. , VI,  1;  Astraei 
rosa  Goldf.,  VI,  2;  Nullipora  uavicula,  Y1 , 3;  Peniacrii 
basaltiformis,  4seitige  Säule,  V,  6;  P.  subangularis 
Säulonglicd,  V,  7;  Apiocrinites  rotundus  Mull.,  Säulenstuck 
V,  4;  A.  Milleri  Schloth.  dessgl.  V,  5;  Rhodocrinites  v 
Müll*  dessgJ.  V,  8;  Orthoceratites  spiralis  Fisch.  Sipho , ^ 
O.  gigaoteus  ? Sow.  Sipho,  VI,  6.  Dann  folgt  die  Beschrei 
ähnlicher  Knoebeureste  aus  einem  ganz  entsprechenden  Sandsteii 
dem  ii/Kfom^schen  Berge  bei  Wytegra  im  Olotiezisrht'tt  Gouvt. 
sind  von  Trionyx  impressus  n.  sp»  VII,  2—4;  Crocodilusi 
nensis  Cuv.  VII,  8:  und  Tejus  iguarucu  Mrr.  (einer  lebi 
Art)  VII,  6,  7. 
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St.  Krrmi6At*« weitcTr  Beitrag  u.  a.  w.  mit  X Tafeht 
kmr§  1837).  Hier  toramen  wieder  Theile  von  Trionyx  spinoRus, 
Tr.  »vleatiia,  Tr.  miliaris  and  einer  nnbenannfeo  Art^  von  Ignana, 
Laeerta,  Varanus  macrodon  #f.  V.  platyodon  n.  x;;.,  V.  co- 
•etodon,  V.  uneidena  if.  sp.y  V.  recurvidena  it.  , Ichthyo- 
«tttroa  platyadon  CüY.)  I.  eonimunia  Cirv.,  I.  teTiniroatria  Cuv., 
I.  iatermedios  Cmr.  , Ichthyoaau roidea  if.  g.  vor;  — dann  von 
Wirbeldoaen  Thiereii  aus  den  Geschieben  der  Gegend:  Lingula  bi- 
eariaata  ir.  sp.,  Favoaitea  hemiaphaeriiira  ir.  sp.,  Cyathopbyl- ’ 
Io«  faac ieolatitm  n.  sp;  — und  wieder  aus  dem  Sandsteine:  An* 
oolafen« Rohren  und  Koprolithen. 

Wenn  es  angemessen  ist,  dass  wenigstens  diireh  die  Abbildungen 
Torlittfig  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforsclier  auf  diese  merkwürdigen 
Knodienreste  liingelenkt  werde , so  wird  boflfentlirh  auch  die  Zeit 
□iebt  ferne  aeyn , wo  diese  Theile  mit  grössrer  ostculogischer  Genauig. 
keit  geprüft  und  verglichen  werden.  Vielleicht  liefern  die  OwEn'schen 
oDlraskopischen  Untersuchungen  uiir  bald  Mittel  zu  entscheiden,  ob 
öe  bvtchriebeiien  Zähne  wirkliche  Reptilien  - oder  ob  es  Fisch- 
ZSbne  sind. 


A.  Smee:  iiberdenZostand',  worin  organische  Materie 
r^wöbnlich  in  den  Fossil  • R es te n gefunden  wird  (Land, 
Pkit.  Mag.  i838y  XIITy  231  — 233).  Zuerst  eine  Übersicht  der- 
l^grn  Theile  lebender  Thicre , welche  eines  fussilen  Zustandes  f^hig 
Die  fossilen  Überbleibsel  enthalten  entweder  noch  unveränderte 
o^ler  tbeilweise  veränderte,  oder  verkohlte  Organische  Materie,  oder 
gsf  keine  mehr. 

1)  Unveränderte  Organische  Materie.  Stiiekchen  von  Pferde-, 
Oefnen-  und  Hirsch-Zähnen  aus  dem  K rcide-GerolIe  hei  Hrightun  wur- 
iea  nit  verdünnter  Salzsäure  behandelt,  welche  alle  erdige  Theile  aus- 
20g  aad  die  Organische  Materie  ‘ von  Knorpel  - artiger  Konsistenz, 
^^vitser  Farbe  und  Gestalt  des  Knochens  zuruckliess.  Mammoiit-Zahnc 

Xmrfolk  und  Mastodon-Rippen  von  Big~bone^lick,  — Hirsch-Rippen 
oai- Geweihe,  ein  Ochscnschädel  und  der  Eckzahii  eines  Bären,  welche 
'•  Gesellschaft  Römischer  Gerathe  neben  der  Englischen  Bank  gefun- 
worden,  eben  so.  Eine  Terebiatula  - und  2 Producta  - Artvn  aus 
Silorisclieii  Gesteinen  von  Malvern  lösten  sich  in  der  verdünnten 
auf  mit'  Hinterlassung  leichter  Flocken  von  Organischer  Ma- 
ter», wie  solche  von  den  Häuten  frischer  Kouchylien  bei  ähnlicher 
Bebandlong  Zurückbleiben , und  unter  dem  Mikroskop  gesehen  zeigten 
auch  dieselbe  Struktur.  A'sapbus  caudatus  gab  schwache  Spuren 
^^uischen  Stoffes. 

2)  Tbeilweise  veränderte  Organische  Materie.  Ein  Hirsch- Kiefer 
•«t  dem  Brigktontr  Kreidt-Gerölle,  ein  Fisch-Knochcn  und  ein  Hai-Zahn 
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«118  dem  Londonthon  hlnterUepseo . in  der  verdünnten  Snlzi 
ein  braune«  Pulver;  und  die  Tliier>Materie  dea  Haaaerna*SttM 
Mastodon  von  Big^hone-Uck  zeigte  sinh  wenig  biegsam  uud  I 
reissbar  besonders  in  der  > Langen richtung;  beide  gestattel 
Dorchacbaittc  zum  Bebufe  mikroskopischer  Untersuchungen  z\ 

Menscben-Reste  neben  der  Kathedrale  von  Ofd  Sarum  und  di 

• « - « * 

hof  von  St.- Christopherde-Stocks  (bei  der  Englischen  Bank) 
ben,  enthielten  ihre  Organische  Materie  io  eben  solchem  Zust. 
vorige.  Eine  fossile  Anater  von  Wight  zeigte  unter  dem  M 
eine  schwarzgcfleckto  .Oberfläche  , und  eine  offenbar  zerstörte 
Auch  ein  Pecten  «ns  Lias  war  gefleckt.  Ein  Ammonit  1 
bei  seiner  Auflösung  einen  Sepi«>ahnlichen  Stoff. 

3)  Verkohlte  Organische  Materie.  Die  Schuppen  von  D) 
politum  n.  a.  Fischen  von  Lyme  Regis  hioterliessen  io  d 
unaufgeluste  kohlige  Materie  und  gaben  in  einer  Glasröhre  er 
ansehnliche  Menge  von  Bitumen  (wohl  selbst  eine  veränderte  o 
Materie).  — Knochen  von  Icbtbyosauren  und  Plesiosai 
dem  Lias  hioterliessen  ein  schwarzes  Residuum,  welches  mil 
in  Rotliglühhitze  verpufft  wurde;  das  Erzeugniss  gab  ein  Präc 
Chalcium • Chlorit.  Um  zu  beweisen,  dass  diese  Kohle  dem 
angehörte  und  nicht  zufällig  dahin  gelangt  seye , machte  i 
Durchschnitt  und  fand  die  grösste  Menge  derselben  in  dessen 
Theilc  ; die  Zerlegung  ergab  , dass  die  Proportion  der  Kohle 
dieselbe  war,  wie  in  der  tliierischen  Materie  eines  äbnlicbei 
Knochenatücks.  Nach  36stfindigem  Kochen  entdeckte  man  i 
lerte.  Ein  frische.s  Knoclioiistiick  verkohlt  zeigte  eine  ähnlich 
lung  der  kohligen  Materie  im  Inneren  des  Knochen , uud  lief 
falls  keine  Gallerte. 

d 

•4  

4)  Keine  organische  Materie.  Aussre  und  innre  Tbeile  ei 
mont-Stosszalines  aus  Sibirien  schwärzten  sich  in  der  Hitze 
lösten  sich  in  Säure  vollständig  auf.  Innre  Theilc  eines  solche 
vom  Ohio  ebenso,  während  die  äusseren  eine  ansehnliche  A 
von  erkennen  liessen  [von  ansseii  gekommen?].  Knochen 
Crag  und  langebcgrabene  Menschen  • Knochen  zeigten  keim 
sehe  Materie. 

Diese  verschiedenen  Zuatunde  gehen  in  einander  über,  in 
beinen  der  Kirchhöfe  wie  in  älteren  Knochenresten , und  i 
Folge  gewöhnlicher  Futilniss , die  keinen  besondern  Prozesj 
setzt.  Auch  liefern  sie  kein  Kennzeichen  des  Alters,  soliden 
die  Fäulniss  begiinsligcndcn  Umstände. 


C.  G.  EiiixENBEaG : die  fossilen  Infusorien  und  di 

di  ge  Damm  erde  (m.  2 Kupfertaf.  und  1 Tabelle,  Berlin 

Fol.).  Der  Vf.  stellt  hier  die  Resultate  zusammen  aus  seinen  t 
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Oafpmie}iong€iiV  die  aarh  wir  bereits  einzeln  mit^etheilt  haben.  Dies« 

'( Sdirift  zerfallt  in  folgende  Abschnitte.  I.  liherHicht  der  biaheri- 
' f^cn  Erfahrao|^cn  über  die  fussileit  liirusorien.  Diese  Über- 
sicht aber  ist  es  hauptsiclilich , welche  nicht  nnr  die  früheren  Detail- 
Beobachtan^n  rekapitulirt , sondern  auch  noch  oene  Resultate  über 

den  Polirscliiefer  von  Jattraba,  an  der  Strasse  nach  Kremnitz  im 

^ • 

^ BetrMcker  Komitate  in  üngärn,  niittheiif.  Er’ ist  weiss,'  fast  Kreide- 
^ artig  and  leicht  and  enthalt  ausser  Si  hwamm-Nadeln  10  verschiedene 
/ilafasorieo-Arten , welche  mit  Ausnahme  der  zwei  letzten,  neuen,  alle 
bei  BerUm  noch  lebend  gefunden  werden:  Navicula  viridis,  N. 
-lulva?,  Ennotia  Wes  te  r m an  n i , Gallionella  varians,  G.  di- 
stsos,  welche  hauptsächlich  den  Tripel fels  von  Bilin  bildet,  Cocco- 
* ncoia  cymbiforme,  C.  cistula,  C.  gibbum,  Bscillaria  Hon- 
gariea  und  Fragilarfa  gibba.  Er  hat  daher  mit  dem  Polirsebiefer 
von  Rion , ZmUe  und  Oran  1 , von  Biii»  3 , von  Cajtgel  8 , mit  dem 
fiergroehl  von  Santaßora  6 seiner  11  Infusorien  • Arten  gemein.  — 
Demnach  nun  kennt  man  jetzt  79  fossile  Arten , 9 in  Feuersteinen  der 
Kreide  mit  1 Entomostracon , 2 Folythalaroien  nnd  14  mikroskopischen 
Pdsnzeii , 71  in  Tertiär  • Bildungen  mit  3 Pflanzen.  Der  Vf.  flndet  es 
aaffallend , dass  nicht  immer  die  tertiären  Polirscliiefer,  sondern  oft 
gerade  die  zu  den  iieursten  Biidungoii  [ob  aber  mit  Recht?]  gcrcchiie- 
tea  lockein  und  andern  Bergmelil  - und  Kieseigulir-Massen  die  meisten 
jetzt  seltenen  und  auKgestorbenen  Alten  enihniten.  Vun  obigen  Arten 
sind  4S  ausgestorben;  die  GesAmmtznhl  veitiieilt  sich  in  16  Genera, 
von  welchen  2 [der  Kreide]  ebenfalls  uiitergegaiigen  sind.  Alle  fossi- 
len Infusorien  - Genei n besitzen  srhoii  im  lebenden  Zustande  einen 
Kietelpanzer,  weicher  im  Fossil*Ziistande  unmittelbar  übrig  bleibt;  nur 
Peridiniuni  und  Xuntbidium  (der  Kreide)  besitzen  im  Leben  bloss 
eine  hornartige  Haut,  so  dass  es  noch  uiieutsrliiedeu  bleibt,  ob  etwa 
nnr  die  neuen  fossileu  Arten  in  diesen  Gescliler.litern  eine  Ausnabnic 
mtclien , oder  ob  sie  erst  im  Fossil  • Ztistunde  vun  Kieselmnsse  durrb- 
dfongen  worden.  (Der  Vf.  iveiset  ilie  Beiiaiipfung  Tnnpini’s  , dass  die 
Xiiilhidirn  der  Feuersteine  Eyer  der  Cristateiia  vagans  oder  M u- 
cedo  seyen,  durch  Beobachtungen  zuifirk).  Mit  Ansiiulinie  drr  zulrtzt- 
genannlen  zw’ci  Genera  und  der  Arcclla  patina  aus  der  Areeiliiien- 
Familie,  weiche  aber  vielleicht  aurli  eine  grosse  Gallionelia-Art  seyn 
kinnte,  geboren  alle  fossile  Tiifusorien  der  Familie  der  Baciliai  ien  an,  wor- 
ooter  wieder  Navicula  mit  24  Arten  vui  berrsclit.  Fast  an  ollen  Fundorten 
ist  eine  oder  die  andre,  fast  überall  aber  eine  cigentbümliclie  Art, 
welche  durch  ilirc  Individuen-Zabl  die  Hauptmasse  des  Gesteines  bildet. 
Auiser  den  Spongillen-Nadeln,  welche  fast  überall  mit  Vorkommen,  sind 
Gallionella  distans  iind  G.  varians  am  verbreitetsten,  erstre 
h«?  Ctitnel,  mtin,  in  Schweden  und  Fiiuiltnid,  letztre  bei  Cassel,  liilin, 
Finnland  und  Santajiora.  — II.  und  III.  Über  die  Massen -Ver- 
breitung der  noch  jetzt  lebenden  Kiesel-Infusorien.  Frisch 
gesammelt^  Baci  1 1 ari e e n widerstehen,  wenn  sie  vou  anderu  Erden 
Jtbrgabg  1839.  16 
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vollkommrii  '^rrcioigt  sind  , der  des  Poreeliair-OfeDS.  Selbst 

dem  Sunerstofif-Gcblase  schmcltcit  sie  iiui^  etwas  an."  Frosche/ Scliiiec 

Regcuwormcr  u.  dg;!. , in  deren  Msgeh  man  diese  Tbiere  in  gr( 

.Menge  findet  und  deren  Darmkaiial  oft  davön  stroteet ,•  geben  die 

z'er  .yuing  unvx^rdaiit  wieder  vöii  sich.’  *.  Oa>  nun  Milliarden  rersebied 

.Arten*  dieser  .Thiere  ’ banddick  die  . Gewässer  ina  Thiergr 

u.  s.  w.  bedecken,  so*  dass  man  leicht  in  eiiieni  Tag.  j Zentii..  d 

'l'liiere  samhicln  kann  (wahrend  in  "den  Soolwässern  fast  überall 

• • 

eine  .einzelne  Art  in  Menge  beobachtet  wurde),  so  ist  bei  ihrer  grö 
ITii Vergänglichkeit  ilire' Ablagernnpf  in  grossen  Massen  weniger  zu 
wundern,  als  dass  man  nicht  vielmehr  in  den  fortdauernden  Bitdui 
ebenfalls . grosse  Anliüufungeii  davon  findet,  wonach  der  Vf.  lange' 
grbltcii  gesucht  hat.  Doch  endlich  fand  er  sie'  auch.  So  oft  man  i 
lieh  im  tBerlhier  Thiergarten  den  erwähnten  Hand-dicken  Überzug 
Reellen  von-  der  Oberfiüchc  der  Gewässer  abgenonimen  und  an 
Hand  gezogen,  zeigte  sieb  binnen  1~2  Tagen  eine'  ebenso  grosse 
Menge,  welche  tiieils  aus  einer'  raschen  Fortpflanzung  hervorgegan 
tbeils  und  hauptsächlich  aber  durch’ die  Gas-Entwrcklnng  in  Gesellsi 
von  Oscillaforien  mit  in  'die  Hohe  gerissen'  worden  war , welche 
nun  durch  das  Wasser  frei  oindringenden  Sonncnstrablen  an  desaeii  B 
veraiilassteu.  ' Es  zeigte  sich  hier  wie  in  anderen  Fallen',  dass  < 
Tbiere.  nur  in  denjenigen  Gewässern  und  in  dem  Verhältnisse  sich  ii 
cutwickeln,  als  die  Vegetation  unterdrückt  ist.  Als  der  Vf.  nun,  d 
alle  diese  Beobaclitungcn  geleitet , die  atisg’esrhöpfte  Moorerde  ti 
suchte,  welche  iin  Thiergarten  viele  Arbeiter  wahrend  des  Juli  nicl 
.Tage  lang,  in  Scliubkarreii  zur  Verbesserung  des  Gartenbodens  ; 
fuhren  und  auszubreifeii  beschäftigt  waren,  so  zeigte  sich,  dass 
grosse  Erdmassc , wenn  man  sic  zuerst  von  den  gröberen  siclitl 
Verunreinigungen  (Pflaiizeiitlicilen  , Mnschelii  , Fischen,  Quarzkön 
durch  Abiesen  und  Schlämmen  soiideHc , zu  ^ aus  lauter  Infus 
bestand,  welche . überall , wo  nicht  etwa  an  der  Oberfläche  die 
völlig  ausgetrocknet,  war,  sich  seit  Monaten  lebendig  erlialteii  h 
und  im  Wasser  sich  bald  wieder  zii  bewegen  . begannen ; ein  Kub 
dieser  Erde  schloss  — 5 Millionen  solcher  Thiercbeii  ein.  — 
Sciiliissfolgcu  über  die  Bildung  der  fossilen  Infusof 
Konglomerate.  Die  Polirschiefer  oder  Tripel  finden  sich  vei 
weise  oder  immer  • iii  der  Nähe  vulkanischer  ErscHcintingen  , 
Gegend  durch  Mangel  oder  Armuth  an  Vegetation  charaktertil 
werden  pflegt  und  mithin  für  die  Infusorien - Erzeugung  gün»|| 
In  kleinen  See^n  und  Tümpeln  vervielfältigten  sich  nun  hier  die  £ 
rien,  .bildeten  Jahresschichten  an  dem  Grunde  (blättriges  Gefüg 
Tripels,  bei  Bilin  und  Cassel)  i welche  Bildungen  aber  duitcli  dis| 
.dauer-der  vulkanischen  Erscheinungen  roanchfsitig  modiflzirt 
wie  denn  der  Polirschiefer  bei  Cassel  mit  Basalt-Tuff  wechselt 
Kasenrisen  und  Gelberde  mag  sich  .ähnlich  verhalten«  — Kiesd 
und  .Bergmehl -Ltgar  mögen  aicli  tbeils  auf  ’ ähnliche  Weiso  (ig 
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if heil«  aber  durrh.ein  raaohea  und  volJRtäodjg:e9  Au*trocknen  drr 
Schichtea  (wrelchea  nöthif^,  scheint,  damit  .die  einzelnen  Schaalni  sich 
«irlit  wieder  — ianf^sam  io  Wasser  — aofld.srn  oder  miteinander  ver- 
«rhaieizen)  etwa  mit  .kurzer  VViedcrkehr.  des  Waasrnttandca  gebildet 
haken  iSckweden , Fwnlandj,.TvHkana),  Diese  wie  jene  Arten  von  ' 

' fnsorieo  • Lagern  siud  daher  ' auch  iruiuer  ■Suastvasaer  • Bildungen  und 
aehUesaen  Karpfen  .(Le ueik.cua)  und  Baumblätter  in  sjcli  ein.  t-  Die 
Ffnersteiae  der.  Kreide  dagegen  sind  \l eercs- Erzeugnisse  welche  Fii'*  - 
coiden,. Finstren  ,.Escharcn  und '^£chiniien«Fragniente  mit 'einachliessen. 
AJs'GmndlSgQ  erkennt  man  zwar,  ebenfalls  piu  sie  meist; Umgebendes  . 
Berpnehl  4>der' KiesPlmeJil . aus;  Kiesel  •Infusorien  und  Spougien.  /Aber  ]. 
Raikthiere  waren  . uberiviegciid  .mit  ihnen  vergesellschaftet. . Alle  diese  * 
Tbeile  sammelten  sirh/anf'dem  Grunde  des  Meeres  an,  umhnllten  dort  • 
die  Tange  und  Spongien , ^ sammelten  sich.  nach,  ihrer  spezifischen 
Schwere  Jn  Nester  und  >Lagen,;  die  Kalk-Thcilcheh  .sonderten  sich  all- 
mäkiich  durch  unbekannte  .Prozesse  in  jene  platten.  Körperchen,  woraus 
die 'Kreide  unter. dem  Mikroskope  zusammengesetzt  ist ; . die  ' Kiesei- 
Tbeilchen  traten  zu-  lockerem  Schwimmstehi  oder  festerem  Horn  • und 
Feuer-Stein  zusammen,  jedoch  so,  dass  — des  Vfs.  fräherer.  Ansicht 
~~T  das  .Teig-artjge  Verfiiessen.  und  Entstehen  der  Nieren  nicht 
voB.  einer  Seite  her,  sondern  von  einem  oder  mehreren  Mittelpunkten 
•OS  nach  allen  Richtungen  vor  sich  ging  und  noch  vor  sich  geht. 

^ V.  Nachträglich  bemerkt  der  Vf.  über  die  28'  mächtige  Infusorien- 
Lager  der  Lüneburger  Heide  bei  Ebstorf  (Jahrb.  i838 , 434),  dass 
sie  aas  14- Arten  Infusorien,  in  den  untern  Schichten  mit  einer  unbe- 
greiflichen Menge  von  Fichten -Pollen  und  einigen  Spongillen- 
Besten  bestehe.  Erstre  leben  mit  einer  Ansnahmc  noch  alle  in  Süss- 
waiscro . um  tlertiu.  Die  Hauptmasse  beider  Lagen  bilden  Synedra 
slo a und  Gal  1 i one  1 1 a aurichalcca;  einzeln  kommen  vorNavicula 
iaiequalis,  N.  yiridula,  N.  striatuka?,  N.  gibba,  Euuotia 
Westerinanni , E.  zebra,  Gomphonema  clavatum,  C.  capita- 
taor,  Cocconema  cymbiforme  und  C.  cistula;  wozu  sich  in  den  ■ 
BBtem  braunlii^graueii  SchlrhttMi  noch  gesellen:  Gallionella  va- 
riaas.(wie  zu  Jasiraba  und  Cassel  und  lebend  bei  Dessau)  und  Coc- 
esoeis , ?ciype  u s , welche  aiirli  im  Kieselguhr  von  Frauzensbad  mit 
' lebenden  Thieren  vorkommt  — Der  Fichten-Pollcn  macht  in  der  unteren 
Lage  0,1,  des  ganzen  Volumens  aus.  — Es  liegt  nahe,  aus"  diesen  Er* 
•ebeinnngen  auf  ein  grosses  Süsswasser-Bassin,  ein  Haff,  zu  schliessen. 

Btn  Ganzen  angehängt  ist  eine  Folio-Tabelle  über  die  Verbreitung  der 
ciazeloen  fossilen  Arten  in. den  bis  jetzt  bekannten  Fundorten  und  Ge- 
Btsiaeii,  und  eine  Erklärung  der  zwei  Kupfertafcln , wovon  die  eine 
Reste  der  wichtigsten  fossilen  Arten  iro  Vergleich  zu  den  lebenden 
^srstelll,  die  andre  zu  Vertheidigung  der  Behauptung  des.  Vfs.  gegen 
XsawN  hinsichtlich  der  Cristatella-^Eyer  des  letztem  dient. 
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H.  Y.  Mbteii:  U ti  tcrsuchongf n CIbfr  die  roeeilen  Ktioe^ 
des  buntrn  Sandsteines  yon  Sttlzb ad ^ Bas» Rhin  (Mefft.  soc-  dT, 
nat  Strasb,  i838  y ity  nt,  17  pp.  et  9 pU.)-  Nnelidem  Agassix 
angeblichen  So u rie r- Ktiurlien  von  Burdiehott$e  fdr  Fisch-Reste  ( 
galichthys)  erklärt^  und  die  primitive  Lagerstätte  des  Satirier-Wir 
angeblich  aus  Bergkalk  von  Northnmberlnnd  (Ltbll  pHncipl.  A , 
in  Zweifel  gezogen  worden  iid,  ib.  C,  190),  so  blieb  für  die  Gest 
vor  dem  bunten  Sandstein  nur  ein  einxiges  Vorkommen  von  Reptilien 
rig,  das  des  Protorosauriis  im  Zechstein.  Im  bunten  Sandsteine 
Dezelf n im  ^fetna-Thale  Kantons.  Basel  und  bei  Basel  selbst 
Mbrian  {Oeogn.  d.  sudt.  Schwarzw,  j 181)  fossile  Knochen , V< 
{aperga  min.  des  Dept  da  Rhin  etc.,  58)  nach  Hermann  in  jenem  so  f 
Selonne  Zetaxeen-Gebeine  (welche  jetzt  im  Strasburger  Museum  lir 
und  nicht  wirklich  fossil  scheinen),  Bond '(DeufscAI. , 210)  fo 
Knochen  in  dem  zu  Pyrmont  zitirt ; Ar.ex.  Braun  hat  dem  ^ 
Saurier-Gebeine  aus  dem  bunten  Sandstein  von  Babenhausen  bei  Z 
brücken  mitgetheilt,  welche  dieser  in  dem  Museum  Senkenbergia 
/ , 18 , pl.  2 beschrieben,  Crednbk  ihm  welche  aus  dem  bunten  S 
steine  vom  Jenzig-Her^  bei  Jena  mitgetheilt;  Zenkbr  (Beitrage , 
hat  welche  von  eben  daher  bekannt  gemacht;  — endlich  sind  die  u 
bezeichneten  Knochen  dem  Vf.  durch  Voltz  zur  Beschreibung  m 
theilt  worden.  Ihre  Lagerstätte , den  bunten  Sandstein  von  Sah 
hat  VoLTz  (Jahrb.  i838  y 338)  sehr  ausführlich  eharakterisirt. 
Substanz  dieser  Knochen  ist  ganz  %viu  bei  denen  von  Jenzig  und 
Bubenhanseny  lässt  sich  wie  Seife  oder  Speckstein  schneiden,  bra* 
und  löset  sich  in  Sauren  , ist  srhniiitzigweiss  und  in  allen  Richtu 
zersplittert.  Auch  der  Sandstein  ist  dem  von  Buhenhausen  ganz' 
lieh ; die  Masse  der  Knochen  ist  zuweilen  ganz  aus  ihm  verschwo 
mit  |linterlas8ung  eines  leeren  Raumes ; alle  Konrbylien  kommer 
als  Steinkerne  in  ihm  vor:  ihre  Scliaale  ist  mit  einziger  Ausnohnif 
Lingula  immer  zerstört. 

I.  Odo  n tos  au  ms  Voltzii  H.  v.  Met.  (S.  3,  Tf.  1,  f 
a,  b,  c,  d).  Seine  Reste  bestehen  in  zwei  Bruchstueben  einer  K’ 
Hälfte,  welche  wahrscheinlich  die  rechte  oben  gewesen  ist.  Die 
erscheint  vorn , hinten  und  längs  ihres  ganzen  inwendigen  Ri 
durch  Bruchflächen  begränzt.  [So  ist  sie  nach  der  Zeichnung  < 
Ausmessungen  sind  im  Text  nicht  angegeben]  10'^  Par.  (0,285™) 
und  stellenweise  bis  breit].  Der  Ladenrand  bietet  fast  seiner 
zen  Länge  nach  eine  seichte  Rinne  dar,  worin  die  Zähne,  ohne  i 
wachsen  zu  seyn  , eingefügt  sind.  Sie  stehen  etwas  schief  von 
nach  aussen,  sind  mehr  oder  weniger  gebogen  und  zum  Theile  ge 
auf  den  äusseren  Rand  der  Rinne , dm  sie  überragen.  Sie  sind 
hohl  und  nehmen  daher  keinen  Ersatzzahii  in  ihre  Wurzel  auf 
scheint,  dass  man  diess  Laden  Frugment  so  legen  muss,  dass  die 
keren  Zähne  dem  vorderen  Theile  desselben  entsprechen,  die  schw 
rcii  dem  hiutcren , wo  ihre  Anzahl  komplet  zu  seyn  scheint  iii 
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Riaae  sieh  aaacbnei.  Die  ^anxe  Zahl  der  Zähjne  betrigl.50.  Demati- 

fmehteC  fehlt  Yorn  noch  ein  Theil  der  Kinnlade,  wie  der  Zahne.  Si« 

xlebea  in  einer  nicht  genau  geraden  Linie,  alle  ungefähr  gleich  weit 

■meiiiander , obachon  sic  nach  hinten  an  Grösse  abnehroeo  , und  sind 

fast  xfliudriach , oben  mit  einer  abgernudeten  KegelspiUe  endigend, 

aa  der  Oberiläche  mit  etwa  je  12  von  einander  entfernt  stehenden  Lau- 

geufarehen  durehxogen,  .deren. riel  breiteren  Zwischenräume  eben  sind, 

oad  weiche  vielleicht  nicht  gans.bis  zur  Spitze  reichen,  was  man  .eben 

ao. wenig-  deittlieb  erkennen  kann,,  ala  ob  die  Zähne  aieh  au  den  ent- 

gegengeaetzt  gtweseuen  abgenutzt  haben,  da  sie  eile  besonders  um  die 

Spitze  einen  überzog  von  . Eisen-  u.  a.  Metall-Oxyden  besitzen,  welcher 

Uiaeu  eine  atumpfere  und  dickere 'Form  verleihet  ,*  und  welchen  rein  zu 

eatfemen  bei  ihrer  sehr  brüchigen  Beschaffenheit  schwierig -ist.  Die 

liogerea.  acheinen  ebenfalls  nach  der  Zeicbnüiig  zu  urtheilen  , über- 4'^^ 

Länge  und -aber  -1''^  Dicke  zu  haben,  die • kürzesten  kaum  über 

lang  za  teyn.  *—  Diese  Zähne  vergleicht  der  Vf.  nun  zunächst  mit 

deaen  von  Jlnsrns  Phytosanrus,  welche  zylindrisch  oder  vierksiitig, 

ttompf,  müssen  -ohne  Schmelz  und.  mit  einem  eigeDthnmlichen  eil  wie 

**  *■ 

aus  Drahtgeflecht  bestehenden  überzog  bedeckt,  innen  hohl  und  mit 
eioeu  Kern  oder  einem  kegelförniigrn  Zahnkeiroe  io  der  Hohle  versehen 
stad,  woraus  Jager  gefolgert,  dass  diese  in  der  Jugend  kegellörnitgeii 
Zähne  allniäblicb  eine  dickere  und  stumpfere  Gestalt  annehmen,  wie 
die  unsrer  ’ jetzigen  Reptilien  mit . dem  Aller  ebenfalls  hiiisieiillich 
ihrer  spitzen  Form , ihrer  Abplattung  und  ihrer  Kanten  modiflzirt 
werden.  Der  Verf.  vermuthet  aber,  dass  auch  diese  Zähne,  wie  jene 
des  Odontosaurus , durch  einen  metallischen  Überzug  entstellt  seyen, 
wie  denn  Jagbr  selbst  Kupferkies,  kohlens.  Kupfer,  Gyps  u.  a.  me. 
Utiisebe  Stoffe  im  Gesteine  nächst  ihrer  Oberfläche  waiirgenonimeii 
hU;  er  halt  Manches,  was  J.  als  alten  Zahn,  jungen  Zahn,  Zahn, 
zrabe  a.  a.  Knochrutbeile  besthrieben  , nur  für  Gestein  • Auslülluiigrn, 
and  aehreibt  den  Phytosaurus - Zaiiiieii  vielmehr  eine  spitz. kegelförmige 
Gestatt  za , wie  mau  sie  an  drei  lose  nebenbei  geftindeneii  Zähnen 
wahroebnie,  wodurch  sie  den  Oduiitusniirus-Zähnen  viel  ähnlicher  werden. 
Glciehwohl  unterscheiden  sie  sich  von  diesen  noch  immer  durch  dne 
wehr  zugeapitzte  Gestalt,  eine  deutliche  und  scharfe  Kante,  eine  viel 
baträchtlicliere. Grösse  und  eine  viel  dichtere  Stellung,  so  dass  auf 
deaueiben  Raume,  worauf  jener  50  Zähne  besitzt,  hier  nur  30  kommen 
worden.  — Dieses  Ladenstuck  ist  von  denen  aller  anderen  bekannten 
Staiier  — > wo  man  cs  nur  mit  schmal  - und  - lang- rüsseligen  Arten 
verglelcben  kann  — sehr  abweichend  durch  seine  Form  und  grosse 
Anzahl  von  Zähuen.  Es  liegt,  den  Schiefern  parallel,  in  einem  gelheii 
tnid  zuweilen  röthlichen  Schicferthoii , welcher  der  mittelii  Ahtheiiung 
des  bunten -Sandateins  von  Sulz,  worin  die  vielen  Pflanzen-Reste  ent- 
bsltfn  sind,  untergeordnet  ist. 

II.  Vordereude  eines  Saurier-Kiefers  (S.  7,  Tf.  I,  Fg.  2 

bX'*Dis  vorderen  Enden  zweier  Kiefer-Hälften,  wrliiie  aber  längs 
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. 4er  loittelii  Naiit  von  eüiaiidGr  fi^ctrenht  etwa»  aos^:  qad.  yor-eltia 

• * •**  * , •*  ^ . 

I^eräckt  sind.  Nach  dieser.  Nahtj  der  f|;:eriDgfa  Höhe  des  Kjiöchensi 
dem  Mangel  jeder  Nasen  - oder  sonstigen  ..Oflfnang  daran  , . so  wie  i 
dem  Mangel  sonstiger  Nahte. acliliesst  der,  Vf.,  .dass  SQlclie.  der  uni 
Kinnlade  angehort  haben. -Das  Thier  war. scbmal-kiefertg.  . ^ede  H 
• hat*  bis  Ö!>>0^  nnd  die  Inngce  .hach  der  Zeichnung'^  La 

, .Beide  sind  Innen  und  roru  ganz^  n\it  zieinJtcb  paralleiei)  gussere^il 
ten , .doch  *an  der  Steiie  der  Alveolen. etwas  angefchwplten'y.die.la 
Seite  mit.  Resten  von  <4,  die  ku rare  mit  solchen  vOn-'^i  entferntstehen 
' starken  gefaogeu-kegelfofiujgen/  Zähnen.'  Der  vorderste.  Zahn-  jeden 

der  Naht  gani  iiahe  .geVüökt  ,*  Ist.  etwas  kleinec.als  d|a  folgenden; 

♦ •••  , ••  *•« 

hinter  biegt,  sich  der-  vordre  fiadchrand'  in  gperondetc|n%.\Vinke[  ■ 

*•  * ••• 

'hinten  und  etwas  nach  aussen,  so  dass  an* der  Stelle  des  zweiten  i 
. • * * ' * . ' * . ",  • ' ' ■ • * ^ ' 

■ lies'. die  Kinnlade  etwas  breiter -wird ; der  dritte  und- vierte  Zahn  fij 

in  kleinen  Ahstandeii.'  Alle  Zähne. haben  .einfache  lange, und  sehr  i 

Wurzeln,  die  steh  in  den  . getrennten  Alveoleü*  last -bis  zur .Verbindii 

.fläche  zWischcH* beiden  Kinnjaden  :fortsetzen  , - ganz,  hohl,'  mit  Ge 

* “ * ♦ * • ' ^ 

erfüllt  und ' daher  ohne  Ersatzzabn  im  .Innern  sind;-  der.-vorateh 

Tbeil  der  Zähne  ist  mit  leichten. Längeiifurcbeu  verseheu, .welche vg 

'.die  Spitze  hin  deutlicher  werden.  Eine,  dünne  .SchmelzrSehmhte  bei 

den  ganzen  kegelförmigen  Theil.  desselben.  .Diese  Zähnen  z< 

nach  Form,  Grösse,  Krümmung,  Sctimelz,  Streifen  .und  WQrxeli 

grösste  Analogie  mit  denen  im  Muschelkalk  von-htinemUe^  Schwabtn^ 

Franken,  so  dass  sic  mit  ihiieit  wohl  in  ein.  Geschlecht  gehören;] 

denn  der  Sandstein  von  Snl^  auch  den  grössten  Theil  der  Konch 

des  dortigen  Muschelkalkes  aufiiimmt.  Dagegen  zeigen,  diese  f 

mit  der  Mehrzahl  der  übrigen  fossilen  Saurier  •;  GeH4.hlechter  gar  I 

Analogie.  Die  Kiitiilädc  Ist  gestreckter  al.s  bei  Plesjosaurtis,.  die  verö 

Zähne  sind  auch  nicht  starker  und  länger  als  die  .folgenden,  welche] 

- viel  zu  Weit  auseitianderstclw.n.-  Von  der  cigentbümlii^heq  Sebnau 

Bildung  des  Mystriosaurus  findet  man  hier  ebenfalls  ■ nichts 

Metriorliyiichüs  (Cüv.  o«c.  V-,  ii , pl.  vni , lig.  . hält«  .e 

Ähnlichkeit,  seine  Zähne  haben  aber  zwei  scharfe  Langeukanten 

Ersatzzäh  neben  im  Innern.  Mit  Eiigyoinmasanrus,  des  - Lias  k< 

der  Vf.  diese  Reste  noch  nicht  vergleichen.  Über  Steneosav 

bemerkt  er  nur,  dass  er  diesen  Namen  staU  des  älteren  .Stre 

spondylus  gewählt  habe  und  sein  Steneosaurus  nicht- der  Gi 

noY'’s  seye.  . , . . . 

111.  Menodoii  pHcatus  (S.  10,  Tf. .1,  Fg. ,3)  nennt  fler  I 
einen  vorn  und  hinten  abgebrochenen  Unterkiefer-Ast  von  l**  L 
(nach  der  Zeiclniung),  welcher  auch  .eines,  grossei}  Theiles  de«  un 
Randes  ermangelt,  da  aber,  wo  solcher  vorhanden,  bis 
sitzt.  Am  Zahurande  bemerkt -man- von  dem  mehr  beschädigten' i 
an:  4 Zähne , eine  einfache  Lücke,  5 Zähne,  eine  ähnliche.  Lucli 
etwas  cntfernterstchende  Zähne , eine ..  grossre  Lücke,- etwa.  iO  Zä 
entsprechend,  und  nochmals  4 -^5  Zähne  (die  iu  der  iZeicbouog  I 
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aofefibeo  -tiod)  9 jö  - dssa  wahracbeinKcb*  änch  jene  Lficken  ivirklickc 
ibeliclie'ZSbne  entbielten*  und  die  Geaammtzabl  der  Zähne  auf  die 
Li«^  des  ‘Kiefer-Fragsientea  etwä  30  betragen  hat.  Alle  dirae  Zahne 
stsadeo*  in*. einer  einfachen  Reihe 'nabe  aneinander,  mit  ihren  derben 
Waraeto  in' getrennten  aber  aeicbfeh  Alveoten.  Dennoch  könnten*  dteae 

Worsdn.  fiFsaiiköhfi'e  enthalten  haben  , 'waa>  nicht  auazumitteln  ' war. 

^ ,,  ’• 

Dia  lüdnlnde;  war  sd^b  - draprunglich-  aehr  .dnnne  und  ist  im  Gestein 
ooeb.-inebr  Busainatengedrookt  .worden ; es  lässt  sich  daher  auch  nicht 
u^be'n*^  laafe  die'-iirsprupgliche'.Fodn  der  Zähne  gewesen:,  rubdj  oral 

oder  kantig? .'.Jetzt  sind  sie  kauin  0™001  dick  ,*■  scheinen.  aÜe  fast  aön 

• • • 

eiuiiei OrpsSe-önd  stehen:  0.n>’003  weit  aus  der  Kinnlade  vor.  Bis  znr 

* * * **.  •**  •*  • 

balbca  Hohe' sind  isTe  von  glcichblcibender  Dieko  . und . wahrsclieinlich 
^Irsifl  gewesen  y darüber  * spitzen  sie  sich  kegelförmig  zu  und  sind 
deoUicb  gestreift  * [mit  etwa  10  Streifen  - nach  der  ■ Zeichnung].  Die 
Klaittheit  der  Zähne  erfnn'crt>  an  die  des  Conchiosanrus.,  welche 
jedoch' schon-' von. der  Basis  an.  an  Dicke  abnebroen , 'etwas  minder 
tabiretcb  »rnd  . und  wdter  auseinander  stClieii.'  ‘ Etwas-  besser  stimmen 
diese  Theite  mit  einem'  etwas' grussereh  Saurier  7 Kiefer  aus  dem  Mn- 
•cbelkalk.im  Jenaer  Museum  nbcrein,'  welche. der  Vf.  in  der  mit  Mdn- 
stbe' gemeinsam  zu  . gebenden  Arbeit ' beschreiben  will.  Sie  liegen  in 
dDCffl  feioeö  gelben.  Sandstein^  dem  oberen  Bunten-Sandstein  angebörend. 

.'-IV.-'Wir bei.  Sie  sind  unvollkoinmeii' und  undeutlich.  Ein  Schwans- 
virbcJ.  bsi.  sm -Körper  0">0176  Länge  und  Breite,  zwei  ebene  oder 
weaig  konkave  (nicht  konvexe)  Gclenkflächen , ist  in  der  Mitte  wenig 
lasammengezogcn , tragt  Spuren  eines  in  dessen  ganzer  Länge  an  ge- 
wachsen gewesenen  Queerfortsatzes , wie  nach  Cunsn  beim  Kroko- 
dil und  dem  Thier  von  Lunetfiile,  Einen  unteren  Dornen-Fortsatz  hodet 
man  nicht  angedeutet.  Ein  zweiter  Wirbel  mit  Rnckeoniark-Kaual  war 
ooch  weniger  gut  erholten.  '* 

V.  Rippen  sind  ebenfalls,  gefunden  worden. 

Vf.  Andre  Knochen.'  S.  13.  Der  Vf.  beschreibt  und  bildet  ab 
ascb  einige  andre  Gcbcitie,  wovon  eines  Tf.  I,  Fg.  4 ihn  an  Mittelhand- 
and  Mittelfuss- Knochen  erinnert,  aber  doch  eine  eigenthilmliche  Bildung 
hat,  ein  andrer,  Fg.  5,  Ähnlichkeit  mit  dem  Schulterblatt  einer  £y- 
dechse  and  mit  dem  Dornen-Fortsatz  eines  Wirbels  besitzt;  ein  dritter 
Fg.  6,  so  flach  und  breit  ist,  dass  er  nur  von  Becken,  Schulterblatt 
t»der  Brustbeiu  stammen  kann. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  6'^  lange  und  breite  Bruchstück  des  Ab- 
drnckes  eines  platten  Knochens,  wornach  ein  Abguss  gefertigt  worden, 
der  nun  gleich  dem  ursprünglichen  Knochen  in  dessen  Mitte  viele 
durch  erhabene  Leisten  gebildete  rundliche  und  vieleckige  Zellen  zeigte, 
mm  welche  sich  ringsum  nach  aussen  hin  andre  ordnen,  welche , indem 
sieb  immer  wieder  neue  dazwischen  einschalten , alle  eine  ungefähr 
cletcbe  Breite  besitzen , aber  sich  um  so  mehr  in  radialer  Richtung 
vtrtfi^gorB,  jo.'weiter  sie  vpin  Mittelpunkt  entfernt  sind.  Ganz  im  Um- 
der  .vorsebwindeo  diese  Leisten  und  Zellen  and  die  Platte 
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ist  auf  wenigstens  Breite  nur  noch  radial  gestreift.  'Dieser  1 
Btaromt  aus  dem  mitteln  Theile  des  bunten  Sandsteines  von  ISui 
PinroH  bestes  einen  ähnlichen  nur  kleinern  aus  dem  aiitteln 
Sandsteine  von  Clahrefomtaine  bei  Rttaux  unfern  Plombieres  (I 
und  hielt  mit  Volu:  diese  Theile  fär  Stirnbeine  von  Sanrtern 
nor  die  StuUgartrr  Sammlnng  gibt  über  diese  Theile  genauere  A 
Dort  findet  man  nämlich  Srltädrl , Schulter  - u.  a.  Skelett -Tbei 
neuen  Sauriers  aus  dem  Keuper,  welche  an  ihrer  Oberfläche  ei 
ähnliche  Bildung  zeigen  und  entweder  zum  Theile  onniittelbar 
eben  Zellen  und  Leisten  an  der  Oberfläche  versehen  , Oder  Schi 
Bedeckung  der  wirklichen  Knochen  sind. 


J.  B.  Readb:  über  die  Struktur  der  festen  Theile, h 
man  in  der  Asche  lebender  und  fossiler  Pflanzen 
iPhilos»  Mttgax.  i83T,  \ov.).  Der  Vf.  beobachtete  mit  dem  Mik 
indem  er  die  weniger  durchsichtigen  Objekte  in  Cunaäiscb**n 
setzte.  Seine  Beobachtungen  ftihrteu  ihn  zum  Schlüsse , dass  ii 
ein  die  Kohle,  soudern  auch  die  erdigen  und  metallischen  Bestt 
der  Gewächse  wesentlich  vurliaiideii  sind  und  das  Gerippe,  die  Gi 
der  Formen  aller  organischen  Pflanzen-Elemeute  abgebeu;  So  li 
Asche  der  Gewächse  die  Kieselerde  noch  in  Gestalt  von  Säulen 
len,  deren  Wände  von  Kieselkörnchen  bedeckt  sind.  Da  nun  < 
weisse  Asche  der  Steinkohle  die  Elementar-Formen,  woraus  die  \ 
bestehen,  wie  Zellen,  gerade  und  Spiral-Fasern,  geringelte  Rohret 
aus  Kieselerde  gebildet  darbietet,  so  kann  über  den  Ursprung  d 
kohle  kein  Zweifel  mehr  scyii.  Diese  Elemente  zeigen , ohs 
keine  Kohle  mehr  entiiulteii,  iioHi  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  de. 
welche  man  in  phytotomischrn  Werken  abgebildet  findet.  Die 
ligen  Gestalten  sind  aber  keiuehweges  etwa  erst  die  Erzeug 
Wirkung  des  einäschernden  Feuers:  ein  uiivorkohltea  Stückl 
der  Halle  des  Hafers  zeigt  unter  dem  Mikroskope  genau  diese 
heu  kieseliger  Säulen , wie  sie  in  den  vcrkohltcu  Theilcii  vo: 
Auch  sind  diese  Erdhestandtheile  der  Gewächse  keitieswegrs  tt 
Überzüge  der  vegetabilischen  Röhren  niid  Zellen.  Um  dieses*^ 
sen,  legte  der  Vf.  12  Stunden  l.'tng  ein  Stückchen  von  einem  64 
Blätter  des  Weitzens  in  kaustisches  Kali,  nahm  daun  das  Kali  ' 
4rerdÜROter  Hydrochlor*  Säure  von  dem  Exemplare  weg,  und  ^ 
die  eine  Hälfte  desselben  uiimilteibar , die  andre  nach  ZersI 
Kohle  durch  Feuer , in  CaHadischem  Balsam  unter  das  MikrOj 
beide  unter  sich  und  mit  dem  natürlichen  Theile  eines  Blatt^ 
gleichen.  Im  ersten  Falle  hatte  das  Kali  das  System  kieseligv 
f wischen  den  Hlattnerveii  gänzlich  (nicht  etwa  ihren  blossefl 
gerstört:  aber  die  kleinen  Bechcrchen  oder  Schälcheu , welo 
uaturliGbeo  Pflanze  längs  den  kiescligcn  Säulen  regelmässig 
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Mf  wann  onrerSodert  gehlfeben;  ~ im  zweiteo  Palle  waren  dt>8efl>eii 

Bomiodert  g^ebfieben  , * die  aber,  welche  die  Blattnenren  bilden, 

vtrea  rerkotilt  and  zeratort  worden.  Setzt  man  nach  Zeraturun^  der 

kehlten  Tbeile  nur  diese  Becherchen  noch  einer  weiteren  Srhnielzliitze 

IQ«,  «0  hinterlassen  sie  aaf  dem  Platin  einen  bleibenden  bläulichen  Fleck. 

DirtttS'  scheint  also  za  folgern , dass  die  metallischen  Bestandtheile  die 

o«a  in  der  Asche  der  Pflanzen  zu  Anden  pflegt , ebenfalls  in  organf- 

Weise  in  den  Pflanzen  gebniiden  sind,  and  aus  diesen  Becherchen 

Wrrülirea.  Aber  auch  Katkerde  and  Kali  kommen  im  Pflanzen-Skelette 

m.  Erstre  findet  sich  in  der  Asche  des  Kelches  and  Pollens  der  Mal* 

ren,  letztres  io  der  der  Rosenbifitter  und  des  Pollens  von  Geranium. 

Aber  an  der  Luft  wird  sie  bald  flüssig;  wenn  mau  daher  etwas  SaL 

peterSiare  zufiigt,  so  bilden  sich  schnell  deutliche  Salpeter-Krystalle. 

Die  Untersuchung  der  Formen,  unter  welchen  die  Kieselerde  in  der 

Asche  der  Steinkohlen  vorkommt , wird  dereinst  vielleicht  noch  zur  Be> 

stifsnnng  der  Pflanzen  fuhren , ans  welchen  diese  entstanden  sind. 

8o  rvbren  die  kohligen  Stoffe,  welche  man  häufig  im  oberen  Sandsteine 

beider  Mioeralqoelte  von  Scarboraugh  findet,  walirscheinlich  von  Gra- 

niseea  her.  Denn  die  Bildung  der  Epidermis  ist  genau  wie  beim  Hafer: 

•ie  bestehet  nämlich  aus  parallelen  Säulen , welche  mit  sehr  feinen  in 

eisander  eingreifenden  Zähnen  besetzt  sind;  während  das  Gewebe  dar- 

Bsler  aus  wdrfeligen  , reilien weise  aneinandcrlicgenden  Zellen  gebildet 

Die  vegetabilischen  Formen  der  Kieselerde,  welche  die  Steinkohlen 

Pf^castle  und  ßarnsl*^  darboten,  sind  verscliieden  genug, 

m ris  an  jedem  dieser  Orte  einer  anderen  Pflanze  zuztischreiben. 

« 


PuzfrifruzR : über  die  von  ihm  in  der  Keupe r-F ormation  in 
dev  Gegend  von  Stuttgart  aufgefondenen  Thier  Fährten  (Ber. 
sber  d.  Versamml.  Deutscher  Naturf.  in  Prag^  S.  132  ff.).  Diese  Thier* 
fihrten  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  bei  Hessberg  im  Hitd- 
bargkntsischen  im  bunten  Sandsteine  aufgefundenen,  sowohl  durch  ihre 
Pigvr  und  ihre  gegenseitige  Stellung , als  auch  durch  gänzliche  Abwe> 
seahnt  der  bei  letzteren  vorkommenden  netzförmigen  Bildungen.  Sie 
stehen  stets  zu  zweien  , die  eine  hinter  der  anderen  und  alterniren  in 
«w^  parallelen  Reihen  so,  dass  die  in  der  rechten  Reibe  befindlichen  bei 
gieiebem  Umrisse  die  entgegengesetzte  Stellung  gegen  die  io  der  linken 
lleiba  zeigen.  Solcher  Parallel  - Reihen  bietet  die  etwa  5'  lange  und 
tj['  breite  Platte  zwei , wovon  die  eine  sechs  Paar  Fährten  und  noch 
«wai  einzelne,  die  andere  Reihe  vier  Paare  und  eine  einzelne  enthalten. 
Bei  den  einzeln  stebeiiden  fehlt  die  korrespoodiretide  zweite  Fährte 
«atWeder  durch  den  Bruch  der  Steinplatte  oder  durch  Verwitterung. 
DM  seigeo  die  aufeinanderfolgenden  Fährten  genau  ihre  gegenseitigen 
EatferouDgeii  von  5~6  Zoll.  Eben  diese  Entferuung  haben  auch  die 
^***Bd^  gegennbersteheuden , so  dass  je  vier  der  zunächst  stebeodeo, 


Digitized  by  Google 


250 


Rtlfkenflosteiiitralilrii  »n  dem  von  Hitchcock  nbgebtlileten  E* 
fVlilcn  , de  hier  die  hinteren  ale  die  verlängerten  erachcintn  , v 
nicht  nur  an  des  Vfs.  Exemplar , aondern  auch  nach  Hivcbcock 
rer  Veraieheruog  an  den  zahlreichen  Exemplareoi  welcher  dieaei 
sen,  die  Rdckenfloaae  genau  so,  wie  in  dessen  Abbildung  he 
ist^  <-  and  müsste  b)  die  in  der  Abbildung  rechteckig  abgestu 
gestellte  Schwanzflosse  in  der  Natur  gabelförmig  scyn  (gerac 
das  in-Besiebung  auf  die  Abbildung  desPalaeoniseus  fnlti 
der  Fall  ist),  worüber  aber  der  Vf.  keine  Auskuntt  zu  ertheileii 
Aber  schon  aus  dem  ersten  Grunde  scheint  auch  dieser  Fisc 
neuen •Qeschlechtc  zu  entsprechen. 

f Man  bat  den  Sandstein  , welchem  diese  Fische  angehdren 
Zeit  für  Old  red  sandstone  gehalten,  später  aber  für  junger  an| 
wofür  denn  auch  diese  Fische  sprechen,  indem  in  Ettrttpa  die  1 
ul  sei  nie  unter  der  Steinkohleo-Formation,  wohl  aber  aufwärts 
Kupferschiefer  gefunden  worden  sind.  . In  Amerika  findet  s 
in> Gesellschaft  eines  Palaeoniscus  noch  ein  Fisch  mit  einer  S 
bildung  wie  bei  Pholi  dophorus  u.  a.  Geschlechtern,  die  uiei 
ter*  dem  Lias  beobachtet  worden  *). 


Von  Elephas  primigenius  worden  2 Backenzähne , 
Stosszahn  und  der  obre  TheH  einer  Tibia  zu  Paris  im  Bo 
NKCKKH^Hosffitales  gefunden  (BLAirrviLLS  in  VinstiL  i838f  41^ 


Bourjot  liat  2 Myriameter  von  Cheriliy,  an  der  SfrasRC 
teans  nach  Paris,  2 Unterkiefer • Äste  des  Dinotherium  « 
wovon'  der  eine  noch  3 ganze  Backenzähne  besitzt  und  vorn 
fang  der  abwärts  gehenden  Krümmung  mit  der  Stosszohn-Alveole 
lässt.  Die  Gegend  ist  bekanntlich  reich  an  M a s t o d o n>Restc 


Pet  refakten  - Handel« 

N.  P.  Angklins  Museum  palaeontulngium  SueciCHm  , Auj 
,,natuiliist.  Tidskrift,  utgived  of  HE?iniK  Kroyer  , II.  Binds, 
KjohenhdCtl  1838^‘,  Seiten  307  308. 

' ) Wahrscheinlich  gehört  dieser  Fisch  doch  lu  den  Hoferocerci,  da  de 
nur  seihst  elae  kleine  Ungleichheit  in  den  Lappen  der  Schwaiixilossen  d 
dem  and)  in  seiner  Zeichnung  der  obre  Lappen  kleiner  ^ als  der  unt 
ist;  die  Schuppen  auf  einem  Theile  de»  oberen  Lappens  könnten  weg 
Ziistniidc»  des  Exemplare»  fehlen  , abgehoben  seyn  , wie  man  schon  i 
der  Zeichnung  schliessen  mns».  Endlich  scheint  aber  diese  Zeichnun; 
Art  ihrer  Schattining  ii.  ».  w.  die  Fortsetzung  der  Wirbe!»«ule  In 
Lappen  anzudeuten. 
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Diittfr  obengf<*h€n(letn  Titel  erbietet  Hr.  ARQBrjn^  ein  jongcr  Sekwe- 
dhtkrr  NatotfbmHier , so  weit  wie  B>5gHcli  ▼oltRffincUge  Samntltingeii 
mn  Sckwfduck«»n  Versteineraogen  aus  der  Übergangs- Formation  und 
dem  Orünsande.  Die  Artenxahl  von  beiden  Bildungen  wird  sieh  auf 
s— 600  be  laufen ‘(wovon  ungefähr  ^ neue))  und  eine  g^nze  Sammlung 
ivM  aus  Theilen  von  .50  Stdeken  oder  ans  Scmicenturien,  jede  zu  5 Deea- 
dien,  bestehen.  Der  Preis  einer  solehen  Seroiceiiturie  ist  auf  16  Rthlr. 
f^geseizl , welchen  Preis  Sie,*  hinsichtlich  der  Stticksahl  der  Ter* 
üetnermigen  and  der  Härte  der  Bcrgsrt,  woraus  sie  gesammelt*  sind, 
whr  hHlig*  finden  werden.*  Von  der  Übergangs  • Formation* hat  Hr.  An- 
nnm  eine  ao  bedeutende  Menge  selbst  von  den  selteneren  und  neueren 
Arten,  dass  die  meisten  davon  in  3^4  oder  5 Stucken  abgegeben  wefw 
den  könnten.  Wenn  es  verlangt  wird , kann  man  Versteinerungen  von 
eiaer  Formation  , ebenso  auch  gegen  eine  geringe  Erhöhung  im  Preiae, 
roa  einzelnen  Arten  erhalten.  Von  den  ersten  Seoiicenturien  liegen 
tchoB  viele  Exemplare  geordnet  und  zutn  Absenden  bereit,  sobald  ein 
Wisfcoschaftsiuafin  oder  Museum  diese  zu  haben  wünscht,  und  man 
kittet  sieh  desshalb  gefälligst  an  die  RsiTZEL^sche  Universitäts-Buchliand*' 
iaag  in  Kapf^nhage/i  zu  wenden,  wovon  sie  gleich  den  Requirenten  zo«  . 
Sesendet  werden.  Es  war  Hrn.  Arobmics  vorzngliehstes  Augenmerk', 
das  Seiuige  beizutrsgen , die  Synonymie  der  von  Nordischen  Natorfor- 
lehera  besclnriebcnen  Versteinemugen  ins  Reine  zu  bringen , und  in 
dieser  Absicht  bst  er  weder  Muhe  noeh  Unkosten  gespart.  Nach  einem 
■shrjährigeii  Aufenthalt  bet  den  Stellen,  wo  die  Schwedischen  Petrefak* 
fologen  ihre  Versteinerungen  angebcii , und  nachdem  er  alle  grösseren 
Schwedischen  Versteineruiigs  - Sammlungen  dun-ligeseheii  hat , wovon 
tiele  Original-Sammlungen  sind , muss  Herr  Akgelin  wohl  im  Stande 
«ejn  anzugeben , welche  Formen  die  älteren  und  welrlie  die  jünge- 
ren Besebreiber  vor  sirli  gehabt  haben.  Die  Alten  werden  daher 
varzäglirh  unter  den  Benennungen  ausgetlieilt , welche  sie  von  den 
?lardi<cbeu  Verfassern  bekommen  haben  , und  auf  ein  gedrucktes  Ver- 
rrichaiss,  welches  mit  einer  jeden  Semiccntuiie  folgt,  t%’erden  einige  der 
sichersten  Synonyme  wie  auch  die  Lokalitäten  angegeben.  Die  neuen 
Artea  sind  zugleich  fürs  erste  mit  «or.  sp.  benennt  und  hezei#  hiiet, 
welche  Bezeichnung  keinesweges  bedeuten  kann  oder  soll , dass  die  Art. 
aicbt  beschrieben  ist , sondern  dass  sic  nocii  niclit  mit  Sicherheit  nach 
einer  beschriebenen  Art  hingefiihrt  werden  konnte.  Wenn  das  Ganze 
verthrilt  ist,  wird  ein  systematisches  Verzeicliiiiss  cisriieioen , welches 
eine  vollständigere  Synonymie  und  Beschreibung  der  nicht  wenigen  neuen 
Arten  und  Gattungen  enthält.  Von  gewissen  Versteinerungen  sind  uie- 
mab  komplete  Exemplare  gefunden  (z.  B.  von  einigen  Trilobiten, 
Crinoideen  etc.),  oder  wenn  sie  gefunden  sind,  sind  es  Unica,  z.  B. 
Kopf.  und  Schwanz -Stücke  von  Trilobiten;  um  aber  doch  eine  genaue 
Verglefcbang  zn  machen,  werden  ohne  erhölilc  Bezahlung  Gyps-Abdrücke 
von  den  meist  kompletten  Individuen  abgegeben.  Ebenso  werden  nach 
nad  nach,  sowie  Hr.  A.  die  grossen  Massen  geordnet  haben  wird, 
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welche  er  eainfuelte,  gratis  gete  ’Exeeaplare  vqd  solchen  Arten  gei 

welche  in  abgeilebenen  Stäeken  gegeben  oder  beim  Versenden  b 

. ■ * * 

digt  worden  sind.  Wegen  der  ausserordentlichen  Menge  von  \ 
nerungen,  die  in  den  späteren  Jahren  beschrieben  worden  sind,  i 
- die  Geologie  nun  mehr,  wie  jemals  eine  genaue  und  unmittelbar 
gleicbung'  der  Petrefakten,  über  welche  Beschreibungen  und  Abbili 
sehr  oft.  einen  Zweifel  hinterlasseu ; es  wäre  desswegen  sehr  zi 
sehen,  dass  gegenwärtige'  Sammlung,  deren  Anzahl  sich  vielleicht 
fuf  40  belaufen  wird  , in  die  Hände  vieler  Geologen-  kommen  n 
welche  flamit  Vergleichungen  zur  Beförderung  der  Wissenschaft  i 
‘ ten  \ es  wird  dann  auch  für  Hr.  A.^  möglich  werden , noch  mebi 
Saiiunluiigen  zu  vervollständigen,  welche  so  viel  versprecheu». 

; Das  natui  historische  Museum  zu  Neuchätel  bietet  zu  Kauf« 
Tauschen  Sammlungen  von  neuern  Gyps  > Abgüssen  oder  kuns 
Steiukernen  lebender  Mollusken  an , mehr  als  200  Arten , worül 
sondre  Verzeichnisse  ausgegeben  werden.-—  Eben  so  werden  alli 
Abgüsse  von  allen  durch  Agabsiz  beschriebenen  Original-Exemplar 
siler  Ecbinidcn  gefertigt,  deren  es  im  Fossil-Zustande  über  50 
Sclion  liegen  mehrere  Sammlungen  zur  Versendung  fertig.  Sie  sü 
Tausche  bestimmt  gegen  gleichviele  Arten  andrer  Petrefakten.  - 
erstem  werden  den  Gebirgsforscher  oft  in  den  Stand  setzen 
Genus  zu  bestimmen,  wozu  ein  Kern  gehört;  die  letztem  werden 
Verwechselungen  von  Arten  verbeugen.  Wir  glauben  daher  bei 
Gebirgsforscheni  mit  bester  Überzeugung  vou  deren  Nützlichk« 
pfchleu  zu  dürfen.  D. 


/ 
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der 


Äwywi’schen  Kreide  - Versteinerungen , 

# Jf  • t A 

1.  ^tlieilong:  Phytolithen  unii' Poi  ypurien  , * * 


von 


Hm.  Dr.  Friedr-  v.  Hagei^ow 

tM  Greifswald,  • 


Hiezu  Tafel  IV  und  V. 


Die  Insel  Rügen  besitzt  sehr  aasgedehnte  Kreide-Lager^  * 
'^slche  hauptsächlich  auf  der  Halbinsel  Jasmund  als  schroffe 
Seeiifer  za  Tage  treten  und  sich  bei  Stuhbenhammer  fast  ver- 
^iWza  einer  Höhe,  von  409  F.  über  die  Meeresfläclie  erheben. 
Von  dem  Fischerdorfe  Sassnitz  ab  bis  fast  zu  dem,** 
Meile  nördlich  davon  liegenden  Gute  Ranzow  bestehen 
<liete  Ufer  ans  reiner  weisser  Kreide  mit  Feuerstein-Schicliteri 
uutermischt  und  mit  einer  2 — 3 F.  mächtigen  Lage  Damm- 
enie  bedeckt,  worin  die  alten  Buchen  des  Hertha- Haines, 
^(ithenitz  genannt,  wurzeln  und  die  blendend  weissen 
^ände  mit  ihrem  schönen  Grün  begräiizen.  Südwestlicher 
«bw&rts  von  Sassnitz  und  westlich  hinter  Ranzow  treten 
zwar  noch  hier  und  dort  einzelne  Kreide- Massen  aus  den 
Jahrgang  1839.  17 


V . 

\ ^ 

% 
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rnmrn^  ^imm  • ■  *  *•  •a«l«g  • 

mit  Büiimen  ond  Gebüsch  bewschsencn  Ufern  herror,  jci 
sind  sie  mehr  oder  minder  mit  Send,  Thon,  Lehm,  M< 
und  Rollsteinen  umschüttet. 

Mehr  noch  sind  die  Ufer  der  Halbinsel  Witlow , 
Insel  Hiddensee  und  der  waldreichen  Graniiz  auf  H 
mit  DiiuviaUSchichten  bedeckt. 

Die  Kreide  «Lager  neigen  sich  unter  einem  gerli 
Winkel  gegen  das  Innere  des  Landes  und  treten,  das« 
nur  ai>  wenigen  kleinen  Stellen  ans  dem  sie  bedecke: 
Fluthlaiide  hervor:  e.  B.  im  Innern  Jasmunds:  bei  Paü 
Hoch^SeeloWy  Krenfz,  Lancken^  Wittenfelde^  Mukran  u.  s 
im  Hilgen'schen  Binnenlande  bei  Altencamp  und  Pre 

Selbst  i|i  Neu^Vorpommern;  liommen  sie  bei.t^ttiYsiM,  Gtu 

. > « • ' 

und  Warsin  der  Oberfläolie  nahe,  und  auf  der  Insel  H 
ist  Stengoio  lein  •übnlicher  t Fundort.  An  .diesen  Ortei 
die  Kreide  nur  1 — 3 F.  mit  Diluvium  bedeckt  und  gibt 
Kalküfen  zu  Krentz  ^ Poissow , Preseke  ^ Quitzin^  Gus 
und  Stengow  ein' gutes  Material. 

Es  ist  w’ohl  ausser  Zweifel , dass  in  der  Vorzeit  < 
Kreidelager  mit  jenen  der  Dänischen  Inseln  zusammenhi 
und  da  ein  verbundenes  Land  bildeten,  wo  jetzt  die  / 
srÄen  Wogen  rollen  •).  Furchtbare  Mceresfliifhen,  verbii 
mit  nördlichen  Stürmen,  wovon  die  Gestalt  der  inc 
Jlügetischen  Inseln , Halbinseln  und  Landzunge»  ze 
scheinen  diesem  Festlande  den  Untergang  bereitet  um 
losgerissenen  Kreidelager,  mit  Lehm^;  Thon  und  Sand 
mischt,  über  ganz  Norddeutsckland  geschw.emnit  zu  h 
Die  allenthalben  ausgestreiiteu  Feuerstoin  - Trümmer  d 
dieser  Ansicht  zum  triftigsten  Beweise.  Nicht  minder 
gen  dafür  die  im  Piliivium  unserer  Baltischen  Küstenii 
vorkommenden  Kt*eid^- Versteinerungen , welche,  in  G 
Schaft  mit  Ubergangskalk-  und  Oolithen-Petrefakteii  lie 
denen  der  Bügen  sehen  und  Dänischen  Kreide  vollkoi 
gleich  sind. 

t ft 

*)  Jsbrb.  1839,  S.  108. 

• • * 
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Jene  nächtigen  Rügen'tcken  Kreideluger  dttrchsefsen 
siemlich  regeliuiissige,  gleich  starke  und  fast  horizontal  lie- 
gende Feuerstein 'Soliichteii.  Für  die  rnliige  Ablagerung 
dieser  Kreide  und  die  gleichzeitige  Entstehung  des  Feuer- 
steins sprechen  folgende  Beobachtungen: 

1)  Die  zartesten  Zoophyten  und  Mollusken  liegen,  wenn 
sie  nicht  durch  Druck  zerstückelt  sind,  in  der  Kreide  völ- 
lig aiibeschüdigt , und  hebt  man  den  Feuerstein  vorsichtig 
aus  seinem  Kreide-Lager  empor,  so  hat  man  oft  Gelegenheit 
zu  bemerken,  wie  die  eine  Hiilfte  solcher  zarten  Gebilde 
im  Feuersteine,  die  andre  in  der  Kreide  enthalten  ist; 

2)  Das  Kreideflütz  ist  reich  an  Austern , Terebrateln 
und  Belemniten , welche  nebst  vielen  anderen  Körpern  mit 
Ceileporen,  Auloporen,  Serpuliteii,  Austern,  Craniollten  und 
sonstigen  adharirenden  Körpern  bewachsen  sind.  Solche 
Schmarotzer- Gebilde  erscheinen  an  den  Scitaalen  nicht  al- 
lein häufig,  sondern  auch  völlig  unbeschädigt,  ohne  irgend 
eijie  Spur  von  Abreibung.  Die  geringste  Bewegung,  die 
schwächste  Reibung  liärie  iiii  solchen  zarten  Gebilden  Spu- 
ren zurückgelassen ; 

3)  Die  Feuersteine  seihst  sind  oft  in  sehr  dünne  Plätt- 
chen aus  (gebreitet,  oder  sie  laufen  in  die  feinsten  Zacken 
aus;  der  leiseste  Wellenschlag  würde  solche  Formen  Ver- 
nichtet haben. 

Ein  periodischer  Niederschlag  zahlloser,  vielleicht  monst- 
röser Medusen  oder  ähnlicher  Thiere,  deren  Absterben 
durch  irgend  eine  Veranlassung  herbeigeführt  wurde,  hat 
wahrscheinlich  die  Bildung  dieser  Feuerstein-Lagen  bewirkt. 
Wie  solche,  Kiesel-Feuchtigkeit  enthaltende  thierisclie  Gal- 
lerte in  Feuerstein  übergegangen  ist,  bleibt  zw'eifelhaft ; offen- 
bar sind  jedoch  die  Schaalenthiere  und  Zoophyten  im  noch  flüs- 
sigen Zustande  umschlossen  und  auf  diese  Weise  Jalirtan- 
sende  hindurch  so  schön  und  unverändert  nufbewalirt  worden. 
Nicht  wundern  ronss  es  uns,  wenn  in  Feuerstein  eiiigesclilos- 
sene  Belemniten  nie  eine  Spur  anklebender  Schmarotzer 
zeigen,  denn  der  lebende,  wie  der  absterbemle  Belemiiit 
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gestattete  nicht  eine  Ansiedelung,  indem  er  im  ersten  PhI 
noch  mit  fleischiger  SubstaiiK  bedeckt  war,  im  zweiten  nix 
von  der  'weichen  Gallerte  aufgenonimeii  und  umhüllt  wurd 
Die  erwähnten  Schmarotzer  können  sich  also  erst  dann  ai 
den  Belemniten  angesiedelt  haben,  nachdem  das  Thier  g 
Sterben  war  und  die  übrig  gebliebene  festere  Substanz  fr 
und  unbedeckt  auf  dem  Meeresgründe  lag.  Die  Zahl  der  b 
wächsenen- Exemplare  verhält  sich -zur  Zahl  der  unbewac' 
senen  ' etwa',  -wie  5 zu  2.  Dieses  Verhältniss  genau  s 
ermitteln,  hatte  ich  bei  meinem  Schlämmkreidefabrikation 
Gesciiäft  die  beste  Gelegenheit,  indem  ich  aus  den  Kreid 
Massen  Tausende  von  BeJemniten  sammeln  liess.  Nicht  al 
Schmarotzer  konnten  sicH  aber  in  der  Zeit,,  wo  der  Beier 
nit  frei  lag,  zur  vollkomnienen  Grösse  ausbilden ; namentlic 
sind  es  Ceriopora  diadema,  Ostrea  hippopodiu 
und  C r a n ia^  n u m m u 1 u s , die  eine  längere  Zeit  zur  Vo 
leodung  ihres  Wachsthumes  bedurften.  Anf  der  fortlebend^ 
Ostrea  vesicularis  konnte  z.  B.  O*  hippopodiu m d 
Grösse  eines  Preususchen  Thalers  erreichen,  hier  aber  ai 
dem  verstorbenen  Belemniten  und  bei  dem  fortschreitend« 
Kreide  - Niederschlage  war  diesen  drei  angeführten  Arti 
zu  ihrer  Ausbildung  zu  wenig  Zeit  gelassen,  so  dass  dt 
sich  anhäiifende  Niederschlag  sie  schon  iin  jtigcndliclu 
Alter  begrub.  Ostrea  hippopodium  finden  wir  nur  i 
der  Grösse  eines  Silbergrosrhens,  Ceriopora  diadeiii 
nur  als  Spur  auf  den  Belemniten.  Solche  Beobachtung^ 
beweisen  nicht  allein  einen  ruhigen,  sondern  auch  eiiu 
ziemlich  rasch  fortgeschrittenen  Niederschlag  der  Kreid« 
ja  sie  dürften  selbst  einen  Anknüpfungs- Punkt  darbieU 
zur  ungefähren  Berechnung  des  Zeitraumes , welcher  zt 
Bildung  eines  500  F.  mächtigen  Kreide>Lngers  erforderlic 
war.  Ich'  w'erde  hierüber  gelegentlich  in  einem  andere 
Aufsatze  reden. 

Die  schöpferische  Natur  hat  ihre  Produktionen  übera 
den  Lokal-Verhältnissen  weise  angepasst;  so  auch  hier,  l 
muss  uns  daher  bei  Berücksichtigung  des  aus  lockere 
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Kreide -Äfomen  bestehenden  Meeresbodens  nicht  «wundem, 

* . . ..  , - • . 

nur  unter  den  freilebenden  Mollusken  Thiere  \^on  nnsehii lieber 

» 

• ♦ ^ 

Grösse. xn  finden.-  Den'ndhärirenden  derselben  und  nanient- 
« • 

lieh  den  grösseren  Zoophyten  fehlte  eine  Angemessene  feste  Ba- 
sis, wesshalb  sie  nicht  gedeihen  konnten.  Die  sich  anheftende 
Ostrea  vesicularrs,  die  grösste  der' hier  vorkominenden 
Aostern,  .war  desshalb  oft  gezwungen,  ihrer  Neigung  zu? 
wider  sich  an  kleine,  leicht  za  übersehende  Sandkörnchen 

«nzaheften,  die  ihr  später  keine  Stütze. mehr  bieten  konnten. 

• * 

ln  andern  Fällen  hat  sie  - sich  an  abgestorbene  und  von  ih- 
ren Stacheln  entblössie  Cidariten  and  Anachyteii  angeheftet. 
Mit  ihres  Gleichen  findet . man  sie  öfters  in  Klumpen  fest 
Terwachsen.  — Diese  Auster  war  mithin  im  angehefteteii 
Zustande  nebst  den  Belemniten  der  passendste  Körper  ztir 
Ansiedelung,  der  Schmarotzer,  so  dass  man  kein  Exemplar 
derselben  findet,  welches  nicht  wenigstens  einige  Sparen 
rah  ihnen  zeigte.  . ln  der  Regel  aber  enthalten  sie  ganze 
Kolonie*!!  derselben  von  den  verschiedensten  Geschlechlern 
und  Arten  neben  und  übereinander  gelagert.  So  trägt 
c.  B.  der  Ananchyt  die  Auster,  und  diese  wiederum  eine 
Ceriopora  oder  Serpula , welche  mit  Celleporen -Schichten 

fiberzogeh  ist;  , . 

« * * * * , . * . 

Die  sich  frei  bewegenden  Muscheln  zeigen  nur  höchst 
wlten  eine  .Spni*  von  Parasiten,  indem  diese  eine  befestigte 
Ünterlage  vorziehen.  Zwar  finden  wir  auch  auf  den  beweg- 
lichen Körpern  Spuren  von  ihnen,  doch  w’orden  die  Schaa- 
len  erst  nach  dem  Absterben  des  Thieres  bezogen , indem 
die  Schmarotzer  nicht  bloss  auf  der  Äussenfläche , sondern 
weh  im  Innern  der  Schaale  anffcheftet  sind.  Natürlich 

konnte  ihr.  Leben  auf- solcher -Basis’ nur  kurze  Zeit  dauern, 

- . . . - . . 

ds  *eine' Kammmuschei  oder  eine  kleine  Terebratel  früher, 
cls  ein  Belemnit  vom  Niederschlage  bedeckt  wurde. 

Die  .abgebrochenen  Fussstücke  der  Ceriopören,  Tnrbi- 
noheu  n.  A.  zeigen  sich  fast  auf  allen  Körpern  von  einiger 
Bedeutong;  ihr  Vorkommen  ist  jedoch  stets  viel  seltner,  als 
dos*  der  Celleporen  , - welches  ebendesshalb  das  an  Arten 
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tfthirekhste  Gesciiieclit  Ist,  da  ihre  BlMang  mid  Fertpfl 
song  durch  allenthalben  sur  Ansiedelung  sich  darbietei 
(Segenstiinde  begünstigt  wurde. 

Wenii  daher  die  grosse  Menge  der  ren  mir  als  i 
beschriebenen,  zu  diesem  Geschlechte  gehörenden  Ar 
auf  den  ersten  Blick  bei  Manchem  den  Verdacht  erre^ 
möchte,  als  habe  ich  auf  leichtsinnige  Weise  Jede  Spie 
benannt  und  dadurch  mir  neue  Namen  gehäuft  j so  mu 
vorstehende  Notizen  dazu  beitragen,  Vertrauen  zu  meii 
Bestimmungen  zu  er^^^ecken.  Bei  sorgfältigem  Verglei 
meiner  Beschreibungen  und  der  beigefiigten  Maase  \s 
man  hoffentlich  die  Überzeugung  gewinnen , dass  die  vi< 
Arten  in  der  That  vorhanden  sind,  zu  deren  Bestimm 
ich  über  tausend  Individuen  sorgfältig  verglichen  habe, 
beschriebenen  Formen  kehren  stets  unverändert  und  of 
zahlreichen  Exemplaren  wieder,  so  dass  ich  über  ke: 
derselben  in  Ungewissheit  geblieben  bin,  es  sey  denn,  < 
es  zu  sehr  beschädigt  war.  Die  gegenwärtigen  und  < 
künftig  einem  grösseren  Werke  beizufügendeii  Abbildui 
werden , wie  ich  überzeugt  bin , alle  etwa  noch  übr 
Zweifel  heben ; wie  ich  auch  bereit  bin , den  Samm 
Exemplare  der  meisten  Arten  durch  Tausch  oder  Ver 
abzulasseii  '*). 

Den  Heireu  Saoimleru  offerire  idi  von  mriu4*iii  Vurrathe  vor! 
125  Arten  und  zwar : 

a)  in  Sainmluu{(en  von  32  Zoopliyten,  2 Radiarien  und  16 
lusken,  h 6 Rtbir. : 

b)  in  $auiinluii$|;en  von  64  Zoopliytni,  4 Radiaricu  und  3!t 
luaken,  zu  2 Friedrichsd’or ; 

c)  in  Saniinfungen  von  80  Zoopbyteu , 7 Radiaricn  un 

Mollusken,  zu  3 Friedriebsd^or. 

Es  werden  nur  genau  bestimmte  und  zwar  voi 

häufig  sich' findenden  Arten  2 — 3 gegeben;  von  den  seitneu  j* 
nur  eiozelue  aber  möglichst  gute.  Von  den  Radiarieii  kann  ic 
Ecliioiten  tlieils  mit  der  Schaale,  tluils  als  Kern  ziemlich  gul 
sprechen,  die  Crinoidceii  aber  nur  in  einzelnen  oder  wenige 
samuieubängeaden  Gliedern. 

Auf  portofreie  Anfragen  oder  Bestellungen  wird  die  Sce 
schnell  und  gut  verpackt  expedirt. 
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Ich  war  wahrencl  0 Jahren  'Cln  .Bewohner  der  Insel 
Hägen f späterhin  'auch,  als  ich.  meinen  Wohnsitz  verändert 
batte,  maohte  leh  nach  diesem  interessanten  Edande  häufige 
Eikursionen  odd  kam  durch  diese  günstigen  Umstände  su 
den  Besitz  einer  ansehnlichen  Petrefakten-Sammiong.  £r4t 
aber,  als  ich  im  Jahre  18^2  von  der  königlichen  Re^rung 
die  Nutzung  der  sämmtlichen  Kreide  - Brüche  der  Slubnitn 
iu  Pacht  erhielt,  eine  Schlämmkreide -Fabrik  hieselbst  er- 
richtete und  eigenthümliohe  Maschinen  erfand,  durch  welche 

I • X ^ ' 

ich  die  kleinsten  Petrefakteii  von  der  Kreide  abzusoiiderii 
ÜD  Stande  war,  häufte  sich  der  grosse  Schstis  von  Arten, 
der  in  jenen  Lagern  bisher  fast  ganz  unbeachtet  lag  und 
wovon  die  Hälfte  hoch  unbeschrieben  ist.  Etwa  40,000 
Kobikfuss  Kreide  habe  ich  während  sieben  Jahren  auf  das 
Sorgfältigste  untersucht;  weit  über  100,000  Exeinjilare,  ziiiu 
Theil  unvollkommen,  zum  Theil  auf  das  schönste  erhalten, 
liegen  von  dem  grossen  liioceramus  an  bis  auf  die  iiiikro- 
tkupischen  Celleporeii,  Ccrioporeii,  Serpuleh  etc.  ahfge'liäqft. 
Es  mochte  sich  also  wohl  schwerlich  Jemand  finden , ' iter 
tu  dieser  Arbeit  voii  den  (Imstäiideia  so  begünstigt  wurde, 
wie  Ich’,  welchem  die  Vergleichung  von  Uuiiderteii  der*  In- 
dividuen einer  Art  möglich  war. 

o 

Dass  ich  bei  den  Bestimmungen  meiner  neuen  Spezies 
mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  würde  vor 
Kennern  zu  'eiH^'äliiien  Überflüssig  seyii,  weiiii  ich  es  nicht 
för  eine  angenehme  Pflicht  erachtete,  bei  dieser  Gelegeiihert 
weuiem  hochverehrten  Freunde,  dem  Professor  Goldvuss, 
den  Tribut  meiner  Dankbarkeit  abzustatteii;  nur  durch  seine 
freundlfchen  und  bereitwilligen  Mittheilungeh  wiircfe  es  mir 
möglich,  mich  in  dem  weiten  Bereiche  dieser  Formation 
•0  orientiren  und  meine  neuentdeckten  Spezies  mit  Geiiauig- 
kÄt  zu  bestimmen  *).  . 


*)  Den  Grösseu  - Bestinimungeii  bei  den  Beschreibungen  Urgl  das 
pvctits.  (rlieiiiläod.)  Duodecimal*  IVfaas  auin  Grunde ; 1'  = 1*2'^, 

•p#  ==  12'*',  \***  = ri''".  Bei  den  Celle jioren  ist  uiil  dsr  durch 

Lb  bezeichueteu  Zahl  die  oiittle'  Länge  von  -5  Zellen  in  8cru|ielii 
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. Die  Flora  der  Vorwelt- hat  eine  fiusserst  sparsame  */ 
beute  gegeben^  es  ist,'  so  viel  ich  auch  darnach  gefor: 
habe,  bisher  ^nur  eine  Al  gen- Art  gefunden  worden,- wel 
,ich,  obwohl  noch  sweifelhaft  bestimmte  als:  ' 

1.  Confcrvites  Ad.  Brongniart. 


A.  Phytolithen. 


1.  C.  fasciculata  Brongn.,  Bronn  ZcMaea,  XXVIII 
~ Ochergelbe,  zarte  Fadenbüscliel , deren  bestes  Eieiuj 
lang  ist,  liegen,  der  angeführten  Abbildung  ganz  ühnl 
"auf  mehreren  Kreidestücken  schön  ausgehreitet. 


. 

■ . B.  Polypärieu. 

1.  A'chillcum  SCHWEIGG, 

^ . 

« I • 

1.  A.  giobosum  noö,  — Kugelförmig,  seltner  o 

I • 

oder  unförmig  gestaltet , von  der  Grösse  einer  Erbse 
zu  der  einer  starken  Haselnuss,  aus  unregelmässig  verweb 
rippenartig  hoch  aufliegenden  Fasern  bestehend«  Theih 
der  ürforiOj  theils  in  Feuerstein  verwandelt« 

2.  A.  parasiticum  no6,  ~ Entweder  flach-  oder 

*•  .1...  -•  

halb-kugelförmig  auf  Austern , Terebrateln  und  Belemn 

• ^ ••  * * . • * * " < » 

aufliegender  Überzug,  aus  engverwebten  rippenartigen 
sern  bestehend« 

* 2.  Manou  Schwrigg.  . 

. • • • ♦ * * ■ . 

Jl«  M.  Peziza  (?)  Goldf.  I,  7;  V,  1;'XX1X^  8.;  . 


angedeutet,  so  dass  die  ZtrkelNpiUen  in  die  erste*  und  sei 
Mündung  eingesetzt  wurden.  Ba.  bedeutet  die  Breite  von  5 
len  oder  die  Entfernung  der  in  einer  horizontalen  Ebene  liegei 
1.  bis  6.  Mündung.  Ein  gewöhnlicher  verjüngter  Maasstab 
der  Länge  eiues  Zolles,  mit  12  Linien  • Abtheilungeii  unc 
Transversaleu  zur  Messung  der  Scrupcl , ist  tu  dieser  Mesi 
ausreicbeud. 
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3.  Scyphia  Schweigg.' 

1.  Sc.  reticnlata  Goldf.  IV,  1.  — Sowohl  in  freien, 
fcrkehrt«  kegelförmigen  Stammstücken  becherförmiger  Ex- 
emplare, als  aach  auf  Fenerstein  and  Kreide  platt  aasgebrei- 
tet vorkommend;  von  letzteren  ein  schönes  Bruchstück  10^^ 
Ung  and  6''  breit. 

2.  Sc.  infandibuliformis  (?)  Goldf.  V,  2.  — Die 

. ' t. 

Torkommenden  Körper  scheinen  junge  Brat  zu  seyn;  gros£^ 
ausgewachsene  Exemplare  wurden  von  mir  noch  nicht 
gefunden. 

. 3.  Sc.  Sternbergii  (?)  v.  Münst.,  Goldf.  XXXHl,  4. 

— Ein  einzelnes,  freies,  ziemlich  plnttgedrücktes  verkehrt- 
kegelförmiges  Stück,  dessen  gitterförmiges  Gewebe  am  mei- 
iten  der  Abbildung  bei  Goldfuss  IX,  20,  e gleicht. 

4.  Sc.  Schweiggeri  (?)  Goldf.  XXXllI,  6.  — Ein 
einzelnes  auf  Feuerstein  liegendes,  gut  erhaltenes  Bruchstück, 
welches  von  der  angeführten  Abbildung  nar;  durch  .etwas 
grossere  Netzmaschen  and  ein  wenig  schmälere  Rippen  ab- 
weicht (dürfte  vielleicht  ein  Uandstück  von  Scyph.  fene- 
* % * 

itrata  seyn,  Goldf.  II,  J5,,  b). 

. 5.  Sc.  .0 eyn ha nsii  Goldf.  LXV,  7 (Ven tricnlitcs 
radiatns  Mant.  fg»  10—14.)  r—  In  allerlei  Formen  vor- 
kfmmend,  deren  häoügste  die  verkehrt-kegelförmige  ist. 

6.  Sc«  Murchisonii  Goldf.  LXV,  8.  — Ziemlich  oR 
^ flache  Ausbreitung,  seiten  in  verkehrt-kegelförmiger  und 
etwas  plattgedrückter  Gestalt  vorkommend. 

7.  Sc.  sulcata  noh*  — Ein  4 Quadratzoll  grosses 
fast  dickes  Stück  mit  anhängender  Fenerstein- Masse. 
Ke  eine  Seite  zeigt  ein  sehr  zartes  Fasergewebe  mit  au- 
regelmässig  vertheilten  grösseren  .und  kleineren,  runden 
Ppiyin^  i^elche.oberwärts  scharf  begränzt  *siiid , unterwärts 

in  rinnenförmige,  zuweilen  mehrere  Poren  verbindende 
^^pde  abslaufen,  die  durch  eingeschobene  feine. Queer- 

kl.  kleine  Flacher  abgetheilt  sind. , Die  an- 
.Seite,  zeigt ' ein  unregelmässiges  Net^  von  ziemlich  . 
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hoch  aufliegendoA  Rippen,  deren  Zwlsclienräume  fein 
körnt  sind*  Unter  den  «Abbildungen  bei  Goldfoss  £ 
sieh  keine,  womit  die  Struktur  dieses  Körpers  eu  ?ei 
eben  wöre. 

4.  SipTioina  PArkins. 

!•  S.  praemorsa  Goldf.  VI,  9. 

edita  Klödkn  Versi.  d.  Mark  Brand* ^ IV,  t 
Von  jeder  dieser  beiden  Arten  besitze  ich  2 Exemp 
welche  offenbar  der  Kreide  angehören,  obgleich  sie  i 
noch  nicht  in  derselben  lagernd,  wohl  aber  in  Gesells 
anderer  Kreide  - Petrefakten  in  Mergel  - Gruben  gefu 
wurden.  Alle  bestehen  aus  Feuerstein  und  geben  mit 
Stahle  Funken. 

3.  S.  cervicornis  GöldK  VI,  11. 

5.  Gorgonia  LiNN. 

1.  G.  ripisteria  Goldf.  VII,  2«  — Schön  ochei 
gefärbt,  auf  einem  KreidestUcke  liegend. 

2.  G.  sage  na  noh.  — Fächerförmig  ausgebreitet , 
vorigen  Art  ähnlich;  die  Nerzmaschen  bilden  jedoch  ! 
oder  minder  regelmässige  längliche  Sechsecke.  Die  F 
treten  auf  der  Oberfläche  der  Aussenseite  zerstreut 
vor,  sind  abet*  an  den  Seiten  der  Rippen,'  auf  klj 
schwacherhabenen  Oueerrippen  ringförmig  angescliW< 
aofgereiht. 

3.  G.  carinatanoA,Tf»  IV,  Fg.  I a,  b.  — Baiimartigä 
breitet,  auf  Kreide  liegend ; ausgezeichnet  durch  eigenthiini 
Verästelung.  Aus  einem  kürzen  kHlftigen  Statnme  treten 
ilere  Uauptäste  hervor,  welche  sich  wiederum  in  mehrei*e  \ 
lellaufende  Nebenäste  thelleii,  die  uhter  einander  derg( 
Verbünden  sbrd,  dass  aus  je  zweien  derselben  in  gleicher  I 
zwei  feine  Zweige  hervorsprossen , in  der  Mitte  des 
schenraumes  sich  begegnen  und  von  dort  ab  vereini, 
eine  kürze  ft*eie  Spitze  auslaufend,  lauter  hufeiseiiföi 
Netzmascheti  bUden.  Die  Nebenäste  sind  aitf  dtüse  V 
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bis  tVoud  itfiter  einander  verbunden,  bevor  sie  '*ieh  anfii 
oeoe  theMen.  Die  fiiissere  Rinde  ist  mit  sehr  gedrängt  Re^ 
genden  rundlichen  und  eckigen  kleinen  Poren  bedeckt;  die 
voo  dieser  Rinde  entblössten  Äste  aber  sind  naeh  aussen 
tthiirf  gekielt  und  aetgen  an  beiden  Seiten  eehr  zerstreut 
stellende  kleine  ringförmige  Poren. 

4.  6.  gemmata  nob,  — Alisgezeichnet  durch  regellose, 
lehr  kleine  Metzmaschen,  welche  vergrössert  dem  Gewebe 
der  Scyphia  seounda  v.  M. , Goldp.  XXXlIi,  7,  b aih 
meisten  gleichen  ^ohne  jedoch  die  auf  jener  Abbildung 
beiindlielien  grossen  Ofifnungen  zu  berücksichtigen).  An 
einer  Stelle  dieser  in  einem  Kreidestficke  vielfach  hin-  und 
hergebogenen  Ausbreitung,  welche  dem  Stammende  anzugO- 
hören  scheint,  sind  die  Maschen  der  Struktur  der  Scyph. 
Hfiiisteri  Goldf.  XXXII,  7 gleich.  Die  mit  einem  leinen 
porösen  Fasergewebe  bedeckten  Rippen  sind  unregelmässig 
mit  weissen  glänzenden  Knütchen  besetzt,  weiche  nur  bei 
starker  Vergrössemng  sichtbar  werden. 

6.  Isis  Linn. 

1.  Isis  Spee.f  — Die  vorhandenen  Bruchstücke  seboi- 
aan  diesem  Genus  anzugehören , gestatten  jedoch  keine 
Bihere  Bestimmung;  sie  sind  zart-säulenförmig  und  geglie- 
dtrt,  mit  etwas  angeschwolienen  Gelenkflächen. 

7.  Millepora  Lam. 

' ' 1.  H.  madreporacea  Goldp.  VIII,  4. 

s.  8.  Eschara  Lam. 

1.  E.  dichotoma  (I)  Goldf.  VIII,  15.  — Genau  hie- 
®lt  Übereinstimmend  wurden  bisher  keine  Exemplare  ge- 
Midou  imd  es  dürften  die  vorhandenen  einer  neuen  Art  att- 
gehören.  Die  Zellen  sind  durchgängig  mehr ' zugespititt 
Maseckig,  und  es  mit  einem  ziemlich  hohen  Rande  umgeben, 
tof  dessen  Fläche  nur  selten  eine  Spur  der  UmgrUnzungs- 
bemerkbar  ist.  Die  MOndungeu  4ind  kleiner  und 
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unter  der  sAiarfrandig  etww  vortretenden  Lippe,  ein 
nafgeschKrollen.'  Findet  sich  nur  ais.  daciie  Ausb 
oder  in  breiten  Zweigen. 

•2.  E.  irregiilaris  mb*j  Tf,  IV,  Fg.  2 a,  h,  — Die 
los  gestellten , bald  grösseren , bald  kleiiieren  unregelj 
sechseckigen , fünfeckigen , viereckigen  oder  sphäriscli 
eckigen  Zellen  . sind  von  einem  den  benachbarten  1 
gemeinschaftlich  angehurenden  Rande  eingefasst,  die  k 
fast  kreisförmigen  oder  ovalen  Mündungen  sind  sei 
ninrandet  und  liegen  bei  den  Polygonen  an  der  o 
.Kante,  bei  den  Dreiecken  aber  in  der -Mitte  oder  i 
höher,:  und  sind,  bei  diesen  öfters  hur  fein  geschlitst,  | 
förmig  angedentet,  oder  ganz  geschlossen.  Diese  un 
massigen  Bildungen  sind  auch  ohne  Vergrösserang  siel 

3»  £.  pyriformis  Goldf.  VIII,  10.  :1 

4;  £.  ampullacea  nob,  — Schmale,  flachgedri 
gabelig-verästelnde  Stämrachen  mit  ziemlich  regulär  st> 
den  schrägzeilig  divergireiiden  Zellen,  -denen  der  vo 
Art  ähnlich,  aber  mehr  flaschenförmig  gestaltet  und, 
länger  und  schmäler.  Die  grossen , schwach  umrand 
• mehr  als.  halb^kreisförmig  geöffneten  Mündungen  sin 
einigen  Zellen  -durch  eine  zarte  Membran  geschlossen 
nur  punktförmig  durehbrocheii. 

5.  E.  inaequalis  noh,  Sehr  flachgedrückte 
Stäuuncheii , deren  Oberfläche  mit  sehr  kleinen  län 
runden,  unten  abgestumpften  walzig  vertieften  Zelle 
verschiedener  Grösse  und  Gestalt  bedeckt  ist.  ' Die  k 
fast  halbrunden  Mündungen  haben  zart  angeschwollene  R 

6.  £.•  i n ftl  n d ibu  I H ta  nob.  — Finch ored rückte 
Stämmcheii  mit  fünf-  oder  sechs<eckigen,  bald  hüher  tiii 
tiefer  liegenden,  mit  einer  feinen  Furche  oder  einem  ' 
Rande  umgränzten  Zellen,  welche  völlig  unregelmäs 
stellt  sind.  , In  der  Mitte  derselben  — seltner-  etw 
her  — liegt  die  fast  kreisrunde,  trichterförmig  ve 
Mündung. 

7.  E.  galeata  — Flachgedrückte  zai*te.St»fi 
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en  stehen  fast  regolüi*  in  geraden  Linien  über  ein- 
ond  die  halbkreisförmigen,  sehr  tief  liegenden  Miin- 
* sind  gleich  einem  Kellcrhalse  oder  wie  ein  Dacli- 
r mit  einer  vorspringenden  helmartigen  Haube  überdeckt, 
jmeh  oberwürts  rinneiiförmig  ausgehöhlt  ist  und  sich 
eser  Rinne  allmählich  in  die  Mündung  < der.  oberwärta 
iizenden  Zelle  hineinzieht,  so  dass  man  -mehr  von  unten 
rade  von  vorne  in  die  Mündungen  hineinblickt.  Die 
en  der  seitlich  benachbarten  Zellen  sind  durch  eine 
Kerbe  getrennt. 

'8.  £.  ricata  nob,  — Flachgedrückte  Stämmchen,  mit' 
zeilig  . stehenden  Zellen..  Die.  länglich  abgerundeten, 
erförmig  vertieften  Mündungen  . sind  mit  einer  vorste- 
en  Kappe  umgeben,  die  sich  zu  beiden  Seiten,  in  einem  » 
fei  herabzielit.  Die  Mündung  selbst  geht  unterwärts 

eia  läiiglich-zugespitztes  Feld  über,'  dessen  Rand,,  so  .wie 

* , 

Saum  der  Kappe,  mit  feinen,  länglichen,  gedrängt  ste- 
rbia^n  Punkten  eingefasst  ist.  Auf  den  Zwischenräumen 
iiiituiitei*  unregelmässig  eingestreute,  ringförmig  er-* 
e feine  Nebenporen  hervor. 

9.  K.  interrupta  nob.  — Flachgedrückte  Stämmchen, 
regelmäsäig  in  aufsteigenden  Reihen  stehenden,  länglich'* 

, gleichgrosscn  Zellen,  deren  Decken  sich  nicht  be- 
m,  sondern  auf  den  Quecr- Scheidewänden  durch  ein 
iefces,  nach  oben  und  unten  in  zw'ei  Spitzen  auslaufen- 
^Feld  getrennt  sind.  Die  kleinen  Mündungen  sind  fast 
reisfbrniig. 

10.  E.  eiegans  nob,^  Tf.  IV,  Fg.  3 a,  b,  c,  d,  e.  — 
niieh  als  vielfach  verästelte,  abgerundete,  im  Durch- 

te  bikonvex  erscheinende  Stämmchen , seltener  als 
fte  Ausbreitungen  vorkommend.  Die  flachen  umgekehrt 
^Einförmigen  Zellen  stehen  auf  den  Stäminchea 
^.regelmässig  schrägzeilig  divergirend,  gewöhnlich  in. 
^"pwechselnden  Läiigsreihen  und  sind  durch  feine  Furchen 
ranzt.  Die  fast  am  oberen  Rande  liegenden  Mündungen 
.halbmondförmig  und  entweder  rundum  oder  nur  nm 
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unteren  Rande  aart  gesfiomt.  Die  Zellen  der  Stammrli 
sind  stet^,  geschlossen  und  mit  feinen  vertieften  Pünki 
bedeckt.  Das  Stammende  ist  fast  zylindrisch  und  au; 
glatten.  Oherflüphe  sind  die  Zellen  durch  feine  Fui 
irregulär  begränzt  und  nur  fein  punktförmig  gemündet 

11»  £»  Bnarg.inata  noh*  — Die  bisher  nur  geftind 
flachen  Bruchstücke  zeigen  durch  gitterförmige  Fui 
begränzte  rhomboidale  Zellen,  welche  fast  in  ihrer 
Kcn  Weite  oval,  gemündet  sind.  Ein  zarter  Rand  in 
die  Mündungen,  und  von  den  sich  durch kreiitzenden  Fui 
wird  zwischen  je  4 Zellen  eine  vierblätterige  Rosette  geli 

12.  E.  1 i m R noh.  — Flache  bläVrerige  Aiisbrc 
mit  regulär  schrägzeilig  divergirenien  Zellenreihcn,  v 
das  Ansehen  einer  Rasivel  h^t.  Die  Wölbung  der  i 
ist  mehr  verhehrt.ke/gel%,.,„ig  «lg  eyrund,  indem  die^ 
oberwarts  scha»:f  abgestutzt  sind.  Die  grosse  abger 
dreieckige  an  den  Seiten  ohne  einen  c 

liehen  durch  die  anliegenden  3 Zellen  heg 

der  Mitte  dtM*  hocligewölbten  Zellendecke  ist 
x<eheii|M)re  befindlich,  die  bald  höher  liegend  nal 
der  Mündung  hinauf  — weit  geöfifnet,  bald  niedriger  li 
und  dann  als  ein  feiner  Punkt  erscheint. 

1.3.  E.  substriata  (?)  v.  Münst.,  Goldf.  XXXV 

Vergleichende  Zusammenstellung  der  drei  ähnlich 

teil:  14.  E.  disticha  Goldf*  XXX,  8:  15.  E.  tri: 
nob,;  16.  E.  fjiiadri  jiu  nrtata  mb,  — Die  Stamm 
plattgedrückt,  gahelig-ästig ; die  Zcllenmündungen  e 
sich  Warzen-  oder  Ring -förmig  in  zweizeilig  - di  ve 
den  Reihen. 


14. 

Iiir.ht  duifUftänxig  re- 
gcloMssiu; , indem  liie 
und  da  rinxelne  Zellen 
auf  den  Zvelsclienräti' 
men  eingcaelioben  sind. 


15. 

Divergirende  Bciheti 
regcliuüsaig. 


16. 

regelitiiiKsig. 
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ifKr  hoch,  npitxdornen« 
artig  ond  über  die 
^iBB«  FUclie.  gleicb* 
miftig  stark ; gerade 
rofi  Toroe  gemündet. 


thriii  geaehloaaen,  tiieils 
1 — 2 — 3fach  geöffnet, 
<iic  Stellung  der  niehrfa- 
elieallonduugen  gegen 
eiaeader  durrhaas  un- 
rrgelakissig* 

«ad  kurnig-rauh , bei 
»tarker  VergrÖKternng 
rracbfiaen  feine,  kaum 
beaierkbare  Punkte. 


Zellen 

ringförmig  - abgernndet, 
an  den  Rändern  der 
ätaaamc  luihcr  als  in 
der  I^itte;  gerade  von 
vorn  gemündet. 


Mfindiingen 

alle  glrirlimässig  geöff* 
net,  an  jedi*r  Seite, der 
Millidung  eine  kleinere 
Nebenpore. 

Zwisebenräume 
sind  deutlie.il  fein  piink- 
tirt 


an  den  Rändern  der 
Stämme  schwach  ring« 
foroiig,  doch  tritt  der 
nntere  Rand  d^  Rio* 
ges  mehr  vor,  welches^ 
bis  Kur  Milte  hin  der-" 
gestalt  zanhnmt , dass 
die  Zellen  dort  dgf  An- 
sehen  der  scharfen 

»I» 

Zähne  einer  Raspel  be- 
kommen nnd  man  nur  voo 
oben  in  die  Mündungen 
liiiicinseben  kann. 

alle  gleir.iimässig  geöff- 
net, ohne  Nebenporen. 


glatt,  jede  Zelle  durch 
eine  Hrhwach  zylindri- 
sche Anschwellung  au- 
gedeutet, auf  welcher 
regelmässig  4 ringför- 
mig • zart  - aiigeschwül- 
lene,  sehr  feine  Neben- 
puren io  vertikaler,  et- 
was nach  einwärts  ge- 
bogener Reihe  stehen. 
Die  in  und  an  der  Mitte 
liegenden  Zellen  haben 
eine  schwache  ritinen- 
I förmige  Aushöhlung. 


* 17,  R.  fissa  nub.  — Flachgedrückte,  zuweilen 

^te,  läiigsgefurchte  feine  Stünimchen.  ln  de*^  Furchen 

ifetcn  schrägzeilig-divergirend  und  regelmäss*  ^ »hwechselnd 

j«»glich  halbrunde  nnd  feine  queergesch;,.,,,^  M«ndü*ngen 

herrpr.  Eratere  sind  trichterförmig  ve^^lieft,  letztere  l.aben 
AQ^eschwoilene  Ränder.  ** 

18.  E.  ebner mi.  nob.  _ Flachgedrückte  schmale 
deren  Flüchen  'i.„h  p,„lleJe  «oeerrlppen  in 
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gleichbreite  Felder  getheilt  sind.  Diese  -Felder  sind  di 
eiiigeschobene^  hin  und  hergebogene  Läiigsrippen  in  .«Ge 
doppelter  Achter  (S8)  regelmässig  abgetheilt  und  verbii 
diese  zugleich  die  Queerrippen  unter  einander.  Zwis< 
dieser  Doppel-Achte  steht  in  dem  mittlen  Felde  die  kl 
Mündung  auf  einem  säulenförmig  sich  erhebenden  Stami 

19.  E.  conica  noh.  r — Ziemlich  ’ zusammengedrü 
verkehrt-kegelförmige  Stäminchen.  ‘ Die  Mündungen  ■ der 
begräii/ten  Zellen  sind  hoch-ringförmig  aufgeschwollen 
stehen  regulär-schrägzeilig.  Auf  den* Zwischenräumen 
bei  starker  Vergrösserung  zerstreu tstehende  Punkte 
kleine  ringförmige  Poren  bemerkbar.  . 

'20.. E.'  a mphicoiiica  Tf.  IV,  Fg.  5 a,  b,  c. 
Kleine  nach  beiden  Enden  etwas  zugespitzte  fast  zyl 
rische.  Körper  , alle  von  der  Grosse  eines  - .mässiggroi 
Stecknadelkopfes.  . Die  Zellen  stehen  . wie  jene  der.  E 
inarginata,  und. haben  auch  fast  deren  Gestalt,  nur  sind 
ovalen  .Mündungen  viel  kleiner  und  nehmen  höchstens 
dritten  Theil  bis  die  Hälfte  des  Raumes,  einer  Zelle  ein 

9.  Cellepora  Lamx. 

1.  C.  velaraen  Goldf.  IX,  3.  — L,  20,  Br.  35. 

2.  C.  elliptica  nob*^  Tf.  IV,  Fg.  6 a,  b.  — Überj 

Pie  eyrunden , mit  einem  erhabenen  flachen  Rande  umg 

neu  und  sich  unter  einander  kaum  berührenden  Zellen 

vergiren  irregulär  nach  allen  Seiten.  ln  den  vertie 

Zwischenräumen  treten  allenthalben  kleine  ringföi*mige 

ren  hervor.  L.  20,  Br.  23.  i 

••  % 

3.  C.  inaiiubriata  mb,  — Überzug.  Die  Zellen  i 

elliptisch-ringförmig,  n.nch  oben  etwas  zugespitzt,  in  il 
ganzen  Weite  geöffnet  und  unterwärts  verlängert,  in  ei 
langen  schmalen  Stiel  auslaufend,  der  sich  zwischen  die 
nachbarten  Zellen  hineinschiebt,  und  auf  welchem,  unter] 
des  Ringes  eine  zari  aufgeschwollene  Nebeiipore  steht. 
L,  29,  Br.  19.  ‘ | 

4.  E.  bipunctata  Gotpr.  IX,  7.  — — L.’ 20,  Br.*’ 
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■5,  C«.4r  ipa ne tma  nob.^  Tf.  IV,  Fg.  7 «,  b.  — «Uber- 
ng.  .Die  in  ebwecbselnden  Lftiigsreihen  stehenden,  länglich 
efrooden,  sehwaehumrandeten  und  in  ihrer  gansen  Ausdeh* 
ueg  gemündeten  Zeilen  gleichen  denen  der  Celh  bipunctata 
isst,  doch  sind  die  Einfassungswäiide  breiter  and  stärker, 
als  bei  Jener,  und  die  breiteren  Qiieerseheidewände  haben 
in  der  Mitte  einen  kleinen  Poren  und  xu  beiden  Selten  des- 
selben ein  muechelförmig- vertieftes , dreieckiges  Feld  niic 
•nfgebegenen  Rändern.  L.  17,  Hi*.  25. 

• 6.  C.  cancellata  nob*  — Überzug.  Die  Zellen  stehen 
in  abwechselnden  Läiigsreihen , sind  fast  in  ihrer  ganzen 
Aosdehnung  länglich-eyrund  gemündet  und  haben  gemein- 
sebafÜiche , starke,  abgerundete  Längsscheide- Wände , die 
tvweilen  schlitzförmig  gespalten  sind.  Auf  den  breiten 
Qseer -Scheidewänden  sind  zwei  nebeneinander  stehende 
lii^licbe  Vertiefungen  mit  anfgeschwollenen  Rändern  be- 
merkbar. L.  19,  Br.  23. 

#♦  _ 

7.  €.  ?nova  nob^  — Überzug.  Die  fast  regelmässig 
ia  Lingsreihen  stehenden  und  beinahe  in  ihrer  ganzen  Weite 
ejnind  gemündeten  Zellen  sind  mit  einem  abgerundeten  Rande 
uiBgeben.  Auf  den  sehr  breiten  Dueerscheidewänden  he- 
iiaden  sich  oberwärts  ein  feiner  aufgeschwollener  queerge* 
ifblitzter  Pore  und  unter  demselben  eine  grosse  runde  oder 
Ifiagliche  schüsselfurmige  Vertiefung.  Diese  Cellepore  ist 
d«r  C.  antiqua  Goldf.  IX,  8 am  ähnlichsten,  und  vielleicht 
Qiir  eine  Varietät  der  C.  tripunctata.  L.  25,  Br.  20. 
i»f8.  C.lyra  «oi.,  Tf.  IV,  Fg.  S a,  b.  — Überzug.  Die 
ia  abwechselnden  Längsreihen  stehenden  Zellen  sind  eyrund 
oad«fast  in  ihrer  ganzen  Weite  geöffnet,  ähnlich  der  C. 
tatiqaa  Goldf.  Die  sehr  breiten  Qiieerseheidewände  sind 
sdifisselförmig  vertieft,  mit  etwas  anfgebogenen  Rändern. 
Dis  rinsförmige  Einfassung  der  Zellen  ist  gegen  das  obere 
tu»  hin  zu  beiden  Seiten  nach  auswärts' halbkrcisföriDig 
•ageichwoilen ; in  jeder  Anschwellung  ist  ein  runder  Neben- 
porCebefindlich,  so  dass  jede  Zelle  einer  antiken  Lyra  gleicht. 
U 17,  Br.  23. 
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‘9.  G.  sqtiamiilosR  ffo6.  Eiiifaehet*'ofier  inehriic] 

tiger  Dbei'eng;  Die  bei  unbeseliüftigten;  Exeoipliirefi  i 

gesell losseneh,  eyronden,  schwacligewölbteir  ttnd  mit  kai 

Rande  mngebeneii  Zellen  stehen  unregelmässig  sersti 

iiaeh'  allen*  Seiten  - diverglrend;  die  ZwUchenrÜome 

iiiit  einer  earten  KAlkkrnste  aiisgefüllt^  ans'  welohier  al 

halben  kleine.  Knötchen- bervörtrefen  , deren ' Aneahl  in 

Regel  •-‘die  der:  Zellen  öb^rtrifft*  Diese  CeU^^  b 

zu  weilen,  einen*  doppelten . Überzug ; Seltner^  noch,  bömmi 

vielsehiehtig  über  einander  gelagert,- gewSssermaasen  hai 

förmig  - vor.  Die  Zellen  stehen  dann<  entweder  verscMoi 
; •*'**  •*  **.  • * - 
oder  ganz  geöffnet',  in  exCentrische  ’ Reiheii  aosstrahi 

denen  eine  fast  Vande  Zelle  als  Mittelpunkt  dient,  den 

noliteii  -öhniieh,  indem  sich  zwischen  die  dirergirei 

Reihen  stets  neue  einschieben.  Gewöhnlich  behiiden 

3—4  solcher  Sternförmigen  Ausbreitungen  neben  elnar 

deren  Umkreise  sich  berühren.  L.  11,  Br«  13. 

10.  C.  escharoides  Goldf.  XII,  3. 


11.  G.  a ecu  m II  lata  noh.  — Überzug,  oder  frei  ir 
gelförmigen  Klumpen  von  der  Grösse  einer  mässiggro 
Erbse*  und  kleiner,  bestehend  aus  flhei*einandergelage 
Sciiiehten,  welche  gedrängter  oder  -entfernter  stehe 
scharifumraiidele,  runde  ZellenmUnduiigeii  von  etwas 
scliiedeiier  "Grösse  zeigen.  •' 

12.  C.'pavonia  noÄ.  Tf..  IV,  Fg.  9'a,  b.  — Über 
Die  konvex  • eyrunden  Zellen  divergiren,  von  einer  gew 
lieh  doppelt  gemündeten  Zentralzelle  aus,  ziemlich  - re^ 
nach  allen  Seiten.  Die  halbinondförmigen  oder  fast'abgerui 
dreieckigen  Mündungen  treten  nahe  am  obereir Rande  hei 
lind  an  jeder  Seite  derselben  höngt  ein  olirforuiiger  La| 

mit  langgeschlitztein  Nebenporen  herab.  L.  14,  Br.  23 

• » • , ••  • , 

13.  G.  granülosa  fioÄ.  — ; Überzug.  Die  etwas  gröss 

auf  der  ganzen  Oberilöche  fein  gekörnten  Zellen  siiid-wi« 
der  vorigen  gestellt  und  gemündet.'-  Einige  Zeilen  h 
grosse  aufgerichtete  ohrenförinige  Nebenporen.  L.-18,  Br 

14.  C.  vespe.rfilio  riob.  Überzug  oder  i 
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Amkfeltiifig.  .Die*'t^lxenftlrgiiigeh  mil  > einer  seharfkalitigefi 
oBiptiflch  - ringförmigen  Einfassung  *»  begriinnten  Zeilen  >sinfl 
•bertrfirts^  innerhnib  lies . Ringes^'*  Abgestumpft  dreieekig  ge- 
fnflnd^  und  Atehen  fast  immer  regelmässig  direrglrend»  Der 
Fass  der  ZeHe  ist  allemal  ron  den  unterwärts  angräiisenden 
9 ' Zellen I theilweise  bedeckt.  Vollständige  E'xemplare  habeti 
öfienbäris ' neben  der  Mündung  zwei' au freohtstehende*  lange 
ipitse  Ohren' mit  geschlitzten  Nebenporen«  — L.  .1&,  Br«  SCI. 

<15.  *C«  cornnttf  nob*  -r  Überzug. sehr  flaeh.aufllegeiid. 
Die ' kleinen  schwach  > gewülbten  elliptischen  Zellen  steben 
•iemllch  regulär  in  Lärigsreihen . nach'  allen  Seiten' aoastreh- 
kmdk  Oberwärts  sind  sie  In  zwei  lange  spitze  Hümer 
mit  geschlitzten  Nebenporen^  welche  die  angränzende*  Zelle 
eft  bis  zu  - deren  halber  Hübe  einfassen,  verlängert«  Selten 
fehlen  diese  Hörner,  zum  öfterii  aber  tritt  oberhalb  der 
drtieckigen,  mit  der  Spitze  unterwärts  gericliteten  Mündung 
ek  stark  angeschwollener,  halbkugeliger  Kopf*  hervor«  Bei 
•ehr  starker  Vergrösserung  erscheinen  die  ZeUeiideoken  fein 
qaeergefurcht.  L.  14,  Br.  18.  ■ * 

* • Hi. 'C:  eircumdata  nob,  — Überzug«  Die  . starkge«> 
^feten , länglich  - eyrunden  Zellen  stehen  ziemlich  regulär, 
idiräge  diyergirend  und  gedrängt,*  sind  jedoch  durch  einen 
•tboialen,  hoch  und  scharf  vertretenden^  den- beuachbarten 
Zeilen  gemeinschaftlich  . angehörenden  Rand  getrennt.  -»^  Der 
pwöhnlich  * halbkugelförmig  sehr'  hoch  Vortretende  Kopf^ 
unter  welchem'  die*  grosse  abgerundet- viereckige  Mündung 
bedeckt  einen  Theil  der  oberwärts  angränzenden  Zelle, 
to^dass 'diese  unterwärts  in  zwei  ciiverglrende  Spitzen  ans- 

llsnfen  scheint.  An  • beiden  Seiten  der  Mündungen  sind 

■ « 

die  Einfassungs-Ränder  gespalten  und  liegt  in  diesen  Sjialteii 

der  geschlhzte  Nebenpore.  *L.  I7,  Br.  20. 

• •• 
bn*17«“C.  rapaeformis  nob.’ — Überzug«  Die  länglich- 

Hlbenförmigen,  mit  einem  zarten  Rande  eingefassten  Zellcq 

IfefSfi. unregelmässig  gedrängt,  zerstreut  oder  einander  tbeil- 

ttriiis- -bedeckend.  . Die  fast  kreisförmigen  Mündungen  be- 

baden  sieh  hoch  am  oberen  Rande  der  Zelle.  "L-  21,  Br.  25. 

16* 
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18.  C.  sera-pengilis  — Überaag.  Die  Ze 
•reihen  strahlen  entweder  exeentrisch  aus,*  oder  stehen  scli 
ceilig  dlvergirend.  Im  ersten  Falle  sind  die  mittien  | 
len  mit  einer  schwachgewölbten  Membran  verschlossen,, 
die  mit  abgerandet  - dreieckiger  Mündung  weltgcöffn 
Rand-Zellen  haben  die  Gestalt  eines  dreieckigen,  unten 
gestumpften  Vorhünge-Schlosses  mit  grossem  Riegel.  Li< 
Rr.l6. 

19.  C.  ramosa  nob.  — Freie  Ausbreitung,  bestel 
ans  schmalen,  halbzylindrisch- rinnenförmigen , verfist< 
Stämmchen;  nur  ein  Exemplar  als  Überzug.  Die  umra 
ten,  lüiiglicli-runden,  unten  etwas  abgestumpften  Zellen' 
heil  in  Lüngsreihen  auf  der  konvexen  Seite  der  Stämme. 
Mündungen  sind  abgerundet  länglich-viereckig.  L.  18,  Bi 

20.  C.  pyramidalis  nob.  — Hochaufliegender  Übei 
Die  unten  flach-eyrunden , fein  in  die  öueere  gestrichi 
Zellen  laufeii  oberwärts  in  eine  spitze,  an  beiden  Si 
dureb  eine  tiefe  Kerbe  begränzte  Pyramide  ans,  welch« 
abgerundet  • viereckige  oder  halbkreisförmige  Mündung 
schliesst.  Oberhalb  derselben,  in  der  Spitze  der  Pyrar 
ist  noch  ein  kleiner  punktförmiger  Pore  befindlich,  un 
beiden  Seiten  desselben  stehen  noch  ein  Paar  ohreiiför 
eingefasste  Nebeiiporen. 

2K  0.  biconstricta  nob.  — Überzog.  Die  stai 
wölbten,  eyrunden  Zellen  stehen  gedrängt,  regulär  sc! 
divergirend.  Oueer  über  die  Zellendecke  ziehen  sich  i 
Vertiefungen,  welche  die  Zelle  an  den  Seiten  ziemlich 
einschnüren  und  sie  in  drei  gleiche  Theile  abtheilen, 
halbkreisförmige  Mündung  liegt  am  oberen  Rande  in  e 
hochvortretenden  Wulst,  welcher  in  zwei  spitze  Zipfel 
laufend,  sich  an  beiden  Seiten  der  Zelle  bis  an  die  ( 
Einschnürung  herabzieht.  Zuweilen  fehlt  der  untere  ' 
der  Zelle  nebst  den  herabhängenden  Zipfeln ; dann 
dieselbe  Ähnlichkeit  mit  einer  kleinen  Büste.  L.  17,  Bi 

22.  C.  lima  nob.  — Hochaufliegender  Überzug,  äh 
der  vorbeschriebenen  Esohara  lima  nob.,  die  mit  e 
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lehwachen  Rande  begr^naten,  regelmtissig  schräg  divei^lren« 
den  Zellen  treten  vom  Fusse  an,  sich  allmälUioh  wölbend, 

•terk  vor  and  fallen  dann  bei  der  etwas  mehr  als  halbkreU- 

0 

förmig  weit  geöffneten  Mündung  schroff  ab.  Auf  der  Mitte 
der  Zellendecke,  nahe  unter  der  Mündung,  ist  ein  kleiner 
ponktförmiger  oder  geschlitzter  Nebenpore  befindlich.  Als 
Cberzug:  L.  16,  Br.  23.  Als  Ausbreitung:  L.  22,  Br.  23. 

23.  C.  mnrsupium  noh*  — Cberaug.  Die  kleinen, 
fast  zylindrischen , oben  eyrund  oder  abgerundet«  viereckig 
gemündeten  Zellen  liegen  und  stehen  bald  mehr,  bald  min« 
der  geneigt  über  und  neben  einander,  divergiren  zuweilen 
irregulär  nach,  allen  Seiten  und  haben  das  Ansehen  kleiner 
geöffneter  Säckchen.  L.  14,  Br.  18. 

24.  C,  erecta  nob,  — Cberzug.  Die  Zellen  stehen 
tekr  gedrängt  und  nach  allen  Seiten  ziemlich  regulär  di- 
rergirend;  die  an  der  Peripherie  freistehenden  sind  läng- 
lich eyrund , im  Gedränge  aber  nehmen  sie  eine  abgerun- 
det sechseckige  Gestalt  an,  und  dann  w'ird  der  Fuss  von 
der  zunächst  untei*\värts  angränzenden  Zelle  mehr  oder 
nuader  bedeckt.  — Indem  die  halbkreisförmige  Mündung 
au  einer  bochaufgeschwollenen,  warzenförmigen  Erhöhung 
bervortritt,  die,  nach  beiden  Seiten  in  spitze  Zipfel  auslau- 
fend, mit  ihnen  die  Zelle  umfasst,  erscheint  dieselbe  mit 
dem  obei*en  Thelle  spitz  emporgerichtet.  Diess  und  die 
zwischen  den  Zipfeln  tief  niedergedrückte  Zellendecke  ge- 
ben dem  Cberzuge  eine  scharfniarkirte  Form.  L.  23,  Br.  19. 

25.  C.  non  na  noh.  — Zarter  Überzug.  Die  eyi*undeni 
wenig  gewölbten  Zellen  divergiren  unregelmässig  nach  allen 
Seiten  und*  bedecken  einander  theil weise.'  Die  dreieckigen 

t 

odop  halbrunden  Mündnngen  werden  oberw  ärts  dnrcli*  einen 
•abgerundeten  Rand  begränzt,  der.  In  spitze  Zipfel  auslatt- 
fend,  die  Zelle  bis  zur  Hälfte  ihrer  Höhe  herab  eiiifasst. 
kb  16,  Br.  11. 

' * 26.  C.  trlstoma  Goldf.,  XXXVI,  12. 

27.  C.  pustwlosa  V.  MCäST.,  Goldf.  XXXVI,  15.  • 

B 28.  *C.  * ampbora  mb.  — Vielgestaltiger , verästelt- 
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krfedi^ntlMr  ObeMitg.  ••  DI«  ^Ztelten'  haben  einige VÄlitiliiihki 
nit' denen  der  C.  gracllis  ▼.  M;,' Goldf.  ^XXXVH^^'li;  •< 
gfhd'  aber  in  der  He^el*  viel'  langer  and'sehiiiiileri^  enii  steh 
nur 'sehr  ^seiten  tmd  vereinzelt  soregelär,-  VFte  jene  Abb 
düng  e$  zeigt;'  gewöhnlich  'sehiebt  sich  <ler  *»kegelförn 
verlängerte *. untere  • Thcil  ,*  link»  oder  rechu  • gebogen V r 
sehen  die' benachbarten  Zellen  hinein  9 wie  bei  Aulnpo 
eompressa*  Goldf.  XXXVIII 17.  Die  sehr  gekrömoif 
Einfassnngs- Leisten  erreichen  den  Fass  der  Zelle  nie  n 
gebeii'^lhr,  Verbanden  mit  der  »in  einer ‘konischen*  Anscdiw’ 
lung  stellenden  grossen  hnibranden  >Mltndungj  über,  welcl 
noch  ein  kleinerer  Nebenpore  • befindlich  ist,  das  Anseh 
einer  antiken  Amphora.  L.  IlfO,*  Br.  .*  18« 

29.  C.  ans  ata  nob,  — Zarter  Überzug.  Die  ’schri 
eeilig  divergirenden  Zellen  schwellen  bis*' über  die  Mii 
der  Höhe  verkehrt-kegelförmig  an,'  theilen  sich  dann  plöi 
lieh  in  einen  langen  schinHien  Hals  und  zwei  nach  aos'wä; 
stark  gekrümmte  Rippen , welche  sich  oberwürts  mit  d* 
Halse  zu  einer  Anschw^ellung  vereinigen , in  deren  Mi 
die  entweder  fein  halbmondförmige  oder  grosse  rniidlic 
Mündung  liegt;  oberhalb  derselben  erscheint/  etwas  se 

• f < . * ' I ii 

warte,  öfters  noch  ein  Nebenpore.  L.  20,  Br.  1^. 

■ ''  ..  •*  « 

9p.  C.  elongata  R0&.  — Ausserst  zarter  Überzug.  1 

in  abwechselnden  Längsreihen  stehenden  Zellen  sind . se 

lang,  und  schmal,  ol^en  und  unten  ein  wenig  zugespUzt  u 

f^preh,  einen  , • den  nachbarlichen  Zellen  gemeinschaftlich  i 

gehörenden.  Rand  eingefasst,  ^welcher  auf  ^den,Queerschei< 

w^än^n  dm,, runde  Mündung  ringförmig,  umgibt.^  Bei  st 

her.  Vergrösserung.  erscheint  oberhalb  einiger  Münduii| 

noch,  ein., kleiner  Nebenpore^  L.  20,  Br..  15..  v 
< 

•« 

31.'  familiär is  nob.  — »Zarter  Ubenüig.  iOie  sc 
fein  qusergefalteten , eyförmigen,  schwachgewölbteii  Zell 
liegen  sehr  irregulär  heben  und  tbeilweise  iüber'Cinandc 
die  Zwischenräume  sind  durch  ganz  ähnliclie^  ^lellioT Zell 
von  den  verschiedensten  -Drösseii  aosgefüUt,  wselobe  eben 
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wi«  die  att^eweehsenen;:eiitw^er  rund  oder  dreieektgj  nWh 
ooterwfirte  f^was  geschUtsf^  gemUiidei  sind.  *'L«  13,  l^r..  17. 

32.  C.'  ästrlga  noh»  ZieinilcE  starker  Cberzug.'  Die- 
fia^ge wölbten-  eyranden  Zeilen  dirergiren  aus  einer  ZeiiU. 
rtlselle  eiomlieh*  regulär  nach  äfieji- Seiten«  - Auf  der  Mitte 
der  Zeliendeeke : stehr  -eih.  kleiner, ' länglicher,*  halbirter,*''  sie- 
btnstrahJiger  Stern,  einem  eingeschlageiien  Wappenschilde 
fergleichbar , weicher  nur  bet  starker  Vergrösse'rung  sicht- 
bar.  wird.  ‘ Die  fast  kreisförmige  Mündung  tritt  am  obeKn 
Rand  mit  einer  ht^haufgeschwoiienen  Einfassung  hervor,  und 
es  stehen  in  der  Regel  zu  beiden  Seiten  derselben  kleine 
Kebeiiporen.  L.  21,  Br.  25. 

33.. €.  crepidula  noh,  Tf.  lV,.Fg.  10  a,  b,  c. ' Über- 
sag oder  freie  Ausbreitung.  Die  entweder  gedrängt  oder 
sieiiilich  weitläufig  stehende  Zellen  divergiren  schrägzeilig, 
uad  oval,'  schtvachgewölbt  - und  durcdi  12,  seltener  1.4  e‘x- 
seatriseh-aosstrahleiide  Kerben  in  II  oder  13  Palten  getheilr. 
Aa  beiden  Seiten  der  grossen  abgerundet-viereekigen  Mttn- 
dang,  treten  ringförmige  Nebenporen  hervor.  L.  19,  Br.  25. 

34.  C.  iiioisa  noh.  Tf.  IV,  Fg«  11  a,.  b.  — Überzug. 
Die  Zellen  sind  denen  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  jecloeli 
bedputend  grösser  und  gewöhnlich  22iiial  gekei*bc ; aucli 
sind  die  Zellen  mit  einem  Rande  umgehen,  auf  welchem 

sich 'die  Kerben  sehr  scharf  iiiarkiren.  L.  27,  Bi*.  30; 

«■  • — 

•• 

35.  G.  quinqn angu laris  nob.  — Überzug.  Die  fl.n- 
aben  fötifeckigeti  Zellen  stehen  regelmässig  in  Läiigsrei- 
bsn,  E wischen  vertikaMaufenden  Zickzack  - Rippen , so  dass 
der  Fass  der  oberen  Zelle . stets  .von  der  'oberen.  Spitze 
der  aiiteren  Zelle  bedeckt  wird.  Die  dreieckige  Mündung 
akamt  die  obere  Hälfte  der  Zelle  ein.  — L.  17,  Br.  19. 

36.  C.  iata  itoA  — Kleiner  kreisrund-scheiheiiförmiger 
Cberzng  von  . ansehnlicher  Dicke , mit  vom  5f ittelpuukte 
alcaiÜeh  regalär  ausstralilendeii  Zeilenreihen.  . Die  llacbge- 
vSlbten  Zelien  sind  föiifeekig,  sechseckig  oder  schlefelUptisch 
awendet  und  zeichnen  sich  durch  ihre  geringe  Länge  und 
aaeh  ITarhältniss  bedeutende  Breite  aus.  Die  Mündungen 
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•ind  mit  geringer  Abweichung' rond  oder  ebgerundet^ecki 

zwischen  den  Zeilen  treten  kleine  geschützte,  fast  rlnh 

bolilHle  Nebejiporen  hervor.  — . Es  sind  bisher  keine  n 

der  geizen  Unterflüche  adhürirende  Lunnliten  gefund 

* «• 

. worden,  .sonst  würde,  ich*  diesen  Uberzng  ohne  Bedenk 
jenem  Genas  zuweiseii,  da  nicht  bioss  die  äossere.  Gesti 
auf  jenes  Geschlecht  hindeutet,  sondern  auch  die  entdeckt 
Zellen  kleine  abgesonderte  rhomboidale  Kämmerchen  zeige 
die  den  äusseren  geschlitzten  Nehenporen  entsprechen ; 
diese  Kämmerchen  .einmündende  feine  Kanäle  habe  ich  no 
nicht  bemerkt,  indem  mein  Vorrath  noch  zu  gering  ist,  i 
dieser  Uiitersucliung  niehrer  Exemplare  opfern  zu  könne 
L.  10,  Br.  8. 

•• 

37.  €•  dichotoma  noh»  — Überzug.  Die  scharfui 
randeten  sechseckigen  Zellen  stehen  in  der  Regel  mit  d< 
Spitzen  nach  oben  und  unten  gekehrt  und  bilden  »dah 
schrügzeilig  divergirende  Reihen.  : Die  zartumrandeten  haJ 
mondfbrroigen  ]\1ündungen  treten  in  der  oberen  Spitze  na 
am  Rande  hervor.  Schräge  divergirend : L.  27,  Br.  1 
ln  Längsreihen  : L.  17,  Br.  25. 

38.  C.  irrogularis  nob,  — Überzug  oder  vielgestalci 
blätterige  Ausbreitung , deren  Zellen  der  vorbeschrieben 
Eschara  irregularis  n.  ganz  gleich  sind.  L.  16,  Bi*. 

30.  C.  hexagona  nob,  Tf.  IV,  Fg.*  12.  a,  b,  c. 
Vielgestaltig  - blätterige  Ausbreitung,  selten  , als  Überz 
vorkommend.  Die  Zellen  sind  fast  rhomboidal,  oben  kc 
vex  abgestumpft,  unten  aber  durch  die  etwas  überfallen 
angränzeiide  Zelle  konkav  ausgeschnitten  und  stehen  in  i 
wechselnden  Längsreihen  ziemlich  regulär.  Die  trichtert 
mig  .vertiefte  ovale  Müudung  nimmt  mindestens  <§  der  Zell< 
Länge  ein  und  ist  oberwärts  und  an  den  Seiten  .dur 
einen  ilaohabgerundeten , breiten  Rand  begränzt,  der  si 
bis  an  den  Fuss  der  Zelle  herabzieht.  Das  zwischen  d< 
Fusse  und  der  Mündung  liegende  Feld  ist  schwachgewö 
walzig.  L.  21,  Br.  28. . 

•• 

• 40.  C.  gothica  nob,  — Überzug  oder  freie  blätteri 
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Adtbreitmig.  .Die  Zellen > stehen  sohrägBeillg  divergirend 
ttod  gleiehen  gothischen  Spitzbögen,  • deren  jeder  durch  eine 
urte.  Rippe  längsgetheilt  ist,  welche  hach  oben  gespalten  ist, 
mit  den  gekrümmten  beiden  Armen  sich  an  den  Hanptbogen 
anschliesst  und  auf  diese  Weise  oben 'eine  rautenförmige, 
etwas  tiefer  an  den  Seiten  aber  zwei  kleine  dreieckige 
Möndongeii  bildet.  Öfters  fehlt  der  obere  Theil  der  Mit* 
teirippe,  und  alle  drei  Mündungen  fliessen  dann  in  Form 
eines  Kleeblattes  zusammen.  Noch  andere  Zellen  sind  'sehr 
weit  geöffnet,  so  dass  die  Mündung  dann  oberwürts  rund 
erscheint , unterwärts  aber  in  zwei  divergirende  Spitzen 
•ttsläuft.  Diese  Veränderungen  sind  in  der  Regel  alle  * an 
einem  und  demselben  Exemplare  sichtbar.  L.  14,  Br.  19.' 

41.  C.  parvula  noA  Überzug.  Die  änsserst. kleinen 

abgerundet  länglich  •*  sechseckigen  Zellen  strahlen  mehr  oder 
ttioder  regulär  nach  allen  Seiten  aus.  Eine  Anzahl  'der  in 
der  Mitte  liegenden,  etwas  kleineren  Zellen  ist  mit  einem 
icbwachen  Rande  umgeben  und  durch  eine  zarte  Membran 
verschlossen , auf  deren  Mitte  ' sich  ein  kleines  Knötchen 
erhebt.  Die  geöffneten  Zellen  haben  grosse  runde  • odc^ 
etwas  längliche  Mündungen,  welche  oberwärts  nur  durch 
einen  . ringförmigen  Rand  begränzt  und  trichterförmig. ver- 
tieft sind.  L.  10,  Br.  15.  ^ 

42.  C.  membranacea  nob.  — Sehr* zarter  Überzug* 
Die  kleinen  änsserst  flachaufliegenden  ,*  halbdurchsichtigen, 
kmgiich-sechseckigen  Zellen  stehen  in  abwechselnden  Längs- 
veihen ; die  sehr  kleinen , dreieckigen  Mündungen  tre- 
teo  ,am  .oberen  Rande  ein  wenig  anfgeschwoUen  hervor. 
U 14,  Br.  18. 

• r.,43.  C.  convexa  nob.  Tf.  V,  Pg.  l a,  b.  — Überzug. 
Die  ifiist' regelmässig  sechseckigen,'  konvexen  ^ glatten  Zellen 
atehen  in  abwechselnden  Längsreihen  und' haben  ein!  wenig 
ebsrbalb  . der . Mitte  kleine  queereyronde  Mündungen;  < 

ISj  Bv.  50.*i  I . * • ' *.i  • ’v: : 

44.  C.  hippocrepis  Goldf.  IX,  3.^4- ,L«:  16,  Br.  22. 
'•.*^.4SL<iC*^P7riformi8;.f•c(.  • Freie 'Ansbreitung.  Die 
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flaoheo bimförmigen^  hochnmrandeten  Zellen,  denen 
Eftehara  pyrifbrmis  Goldf.  VHI,  lO.gleieliend,  ateheii  r 

gdmässig  sohj^g^eilig  dirergirend  und  sind  eebr  weit  bal 

* * • 

kreisföri&ig  gemUftdet.^  — > Der*  untere,  l^nd  der  Möndui 
tHlt  iip|>enartig<eifi  wenig  in  dieselbe  hinein.',  L.,  30,- Bi*.  4 

> 48/  G.*  ringens  nob*  *-*  Überzug.*  Die  unregelmäss 
schrägzeilig’ divergireiiden  Zellen*  haben  mit  denen  der-voi 
gen'  Art'  einige  Ähnlichkeit ; sie  sind  jedoch  mehr  raute 
förmig , kleiner  und  im  Verhältniss  noch  weiter  halbkrei 
förmig  gemündet,  auch  ausgezeichnet  durch  einen  ringförmi 
aufgeschwollenen  Nebenporen,  welcher  in  dem  hohen  Ran< 
der  oberen  Zellenspitze  hervortritt  und  fast  nie  fehlt , v( 
wo  ab  die  mehr  oder  minder  cugespitzte  Decke  der  a 
gränzenden  Zelle  sich  allmählich  bis  an  die  weite  Mflndui 
einwärts  neigt.  L.  21,  Br.  22. 

‘ 47.  C.  labiata  nob.  Tf.  V,  Fg.  2.  •*-  Überzug.  D 
langen,  oberwärts  kreisförmigen , in  der  Mitte  etwas  e 
aammengezogenen , unten  In  zwei  divergirende  Spitzen  au 
laufenden  Zellen  stehen  in  abwechselnden  Längsreihe 
Der  obere  kreisförmige  Theil  ist  trichterförmig  vertieft, 
welche  der  mittle  zusammeiigezogene  Theil  der  Zelle 
Gestalt  einer  langen , etwas  nach  auswäi^s  gekrümmti 
Lippe  hineintritt.  L.  21,  Br.  21. 

48.  C.  bila  ein  lata  nob.  — Dicker,  scharfmarkirt 
Überzug.  Die  kreisrunde  Mündung  liegt  in  einer,  hoh 
vingförmigeB  Anschwellung,  von  welcher-  zwei  schärft 
gränzte  dicke  Lappen  herabhängen,  die  entweder  etw 
mnschelförmig  vertieft  und  dann  durch  eine,  tiefe  Ket* 
getrennt  sind,  oder  eine  verkehrt-kugelförmige  Gestalt  hab< 
zwischen  deren  unteren  Spitzen  eine . V - förmige  Furc 
•liegt,  und  die  sieh  oberwärts  in  zwei  Nebenporen  5ffn< 
Asdf«*dem  vertieften  Felde  zwischen  den  Lapjien  und  d 
zunächst  unten ‘angränzenden  Zelle  befindet,  sich  eine  groi 
runde  oder  längliche  Öffnung,  die  nicht  seiten  durch  ei 
Lingsrippe  getheilt.Sst.  L.  IS,  Br«  17« 

49.  fk  filugrana  uo(.  Einfache  oder^mehrschichti 
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freie  ^BsbrellQiig.' Oberts  . IMe. -letWAfi.  gewölbten 
Zelioii  * sieben  regolär  ^ schrüge  cUvergirend  , sind  >'in . dev 
Milte  nuldlloh  gemündet^  baben'  an  ; Ihren  lUlnderA  eine 
Einfsssiing  von  8 kJelneO' pnnktföriiiigen  V0rt(efängen;iind' 
•ind  denen >.der^ Eseb afpa  filogra na  GoiiOP,  seke 

ibnhob«; . L«.'16|.  Br/ 17«  ‘ / 

• * • ^ ^ ’ 

*•  50«  C.  echinau  v.  Münst.»  Goldf/ XXX Vl,  J4..  > 

- 51.  C.  truncata  nob,  — Hochaofliegender jDben^^ 
in  Gestalt  breiter  abgerundeter , selten  gabelig- getheiiter 
StüAme;  ‘ Die.  Zellen  «liegen,  wie  bei  der  vorigen  Art,  etwas 
geneigt  über  einander,  sind  jedoch  äosserlich  nicht  begräna^ 
Die  auf  der  Fläche  sobwaeb  - ringförmig.  * hervortretenden 
Mömiangeii..  stehen  in  regeloiHSsig  - schräg  divergirenden 
Reihen.  L,  10^, Br.  .IQ» 

52.  ,C.  disciformis  nob*  — Kleiner,  kreisrnnder 
hoehaufliegender  Dberzng«  Die  runden,  pingförmig  vortre- 
tenden  .Mündungen  liegen  sehr  gedrängt,  so  dass  eine  äus^ 
sere  Zellen  - Begräneung  nicht  sichtbar  ist,  und  divergiren 
regulär  nach  allen*  Seiten.  Nach  Entfernung  der  Zellen? 
decken  Migt^sich  die  innere  Zellen-Begrän;sung  regelmässig 
i&oglich-seehsecJ&ig.  |L.  15,  Br*  lli«  . 

53.  C.  flabelliformis  nob,  ~ Vielgestaltiger earter 
Überzug  von  grösserer  oder  geringerer  .Anedehnung,  ge- 
wöhnlich ffiieberföriii^  aus  einem  Punkte  oder  längllcheii 
StämiBchen.  ausstfahlend.  Die  elliptischen  zart-^geschwol* 
Isaen  .Mündungen . divergiren  zieoüicli  regulär  und . liegeu 
•Sf  entfernt, '.dass  die  Zellen  äusserlich  lang  - .walzenfürnii^ 
leiten,  fein  Jn  die -Queere  gefaltet,  ersoheinan;  die  jniiape 
Zellen- Begränznng  besteht  aus  sehr  langen,  v0n.bia.i9nd 
bngebog  enen  Rippen  gebildeten,  uipregelniäsöfgea  Polygonen* 
Ia  IS,  Br.  10. 

* 54.  C;  m'nitlpl'ex  noh,  — Vielscliichtiger  Überzug, 
dän  «Hiei  ■ Mhr- 'fein,  fidhre ' (vielfeicirt'.elne  Serpolii)  < ala 
Bwb  uiienr^-<M  welche  '«sieh  die  Schiohten  bis»  nur  Dicite 
eines  schwacheii« Gänsekiels* 'angebäuft  haben*'  IMc  normale 
Beetdt  dep^Zelien  istvfconk^biBveiÄloved  y'«^^  am  obcpcn 
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Ende  eart  angeaehwoUen,  entweder  halbrund  oder  abgernnde 
viereekig  gemündet.  0ie  durch  viele  Überlagerongen  g 
bildete  nnebene  Oberflfiche  gestattete  keine  regelmfissi« 
Stellung  und  Ausbildung  der  Zellen,  wesshalb  sie  in  alle 
lei  Grössen  und  Formen  durch  - und  über- einander  liege 
woswischen  die  unteren  Zellen  ihre  Mündungen  lang  he 
vorstrecken*  Manche  Zellen  erscheinen  doppelt  gemüiide 
andere  sind  bei  ihrer  Verkrüppelung  fast  In  ihrer  ganze 
Weite  geöffnet. 

55.  <C.  hemlsphaerica  noh.  — Überzug*  Die  hal 
kugelförmigen  grösseren  oder  kleineren  Zellen  stehen  u 
regeimüssig  neben  einander,  oder  sind  wie  eine  Perlschni 
gedrängt  aufgereiht ; ihre  Mündungen  bilden  einen  halbmon( 
förmigen  Ausschnitt  am  oberen  Rande  und  sind  nur  b 
starker  Vergrösserung  bemerkbar*  L*  22-^35* 

56.  C*  dispersa  nob,  — Überzng*  Die  zarten  läiij 
lioh-halbkugeligen  Zeilen  stehen  in  einem  unregelmässig« 
Gewirre , entweder  vereinzelt  oder  durch  lange , fein 
zylindrische  Kanäle  unter  einander  verbunden.  Die  Mü 
düngen  sind  oval  und  nehmen  etwa  die  halbe  Zellenlänj 

ein;  sie  sind  entweder  offen  oder  durch  eine  zarte  Ha 

\ 

verschlossen« 

N. 

57.  €.  pentasticha  nob,^  Tf.  V,  Fg.  3 a,  b,  c,  d. 
Halbkugelige , fast  blattförmige , freie  Ausbreitung.  D 
einzelnen  Zellen  haben  eine  gebogen  - konische  Gestalt  ui 
sind  in  ihrer  ganzen  Weite  etwas  elliptisch  gemündet.  El 
Anfangszeile  liegt  in  der  Peripherie,  an  welche  sich  na< 
utid  nach  höchst  regelmässig  neue  Zelleii^  und  zwar  nur 
5‘  Reihen  und  bis  zur  Anzahl  von  16  schräge  divergirei 
anlegen.  *Die  Zellen  der  5 Reihen  stehen  bei  ansgewac 


senen  Exemplaren  stets  in  folgender  Ordnung: 


o 

OfO 
O j o 
lo 


s 

(! 

0 


und  Ikt  die  unterste  der  . mittein  Reihe  die  Aiifangszeli 
An; der  «etwas  vertieften  Kehrseite  ist‘  die  Zusammenfügui 
der.  unterwärts  längs -gekerbten  Zellen  deutlieh  bemerkb« 
und  treten  besondete  die  Schlusszellen  stark  hervor.  i 
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« 56.  C.  Auloporaeea  nob.  — Ubersag.  Die  .bingen 
fMt  viereckigen,  an  den  Seiten  etwas  ausgebaochten  Zeilen 
Stehen  wie  die  der  Aaloporen  in  einzelnen  Längsreiheii, 
die  sich  mitunter  gabelig  verfisteln  oder  durohkrenzen , ge- 
drängt hinter  einander«  Die  rundlichen  AfOndungen  liegen 
Esrt  anfgeschwollen  am  oberen  Ende  der  Zelle,  welche  von 
der  angränzenden  änsserlioh  durch  eine  schwache^  - Ein- 
lehnfirnng  and  innerlich  durch  eine  Scheidewand  getrennt 
ist*).  L.  10.  j 

59.  0.  dubia  nob,  — Überzog.  Von  den  beiden  vor- 
handenen , aber  sehr  bezeichnenden  Exemplaren  sind  die 
Zellendecken  verloren  gegangen  und  ist  nar  das  Gerippe 
der  Zellenwünde  übrig  geblieben , welches  von  dem  der 
Gbrigen  Celleporen  bedeutend  abweicht.  Die  rantenformigen 
etwas  abgestumpften  Zellen  stehen  sch^gzeilig  divergirend, 
sind  nach  innen  fein  gezähnelt  und  entweder  durch  eine 
Qneer-Rippe  in  zwei  gleiche,  oder  durch  2 sich  diirchkreu- 
sende  Rippen  in  2 grosse  und  2 kleine  Fächer  abgetheilt. 
Kleinere  Zellen  und  Nebenporen  sind  allenthalben  unregel- 
massig  eingeschoben.  L.  18,  Br.  15. 

10.  Retepora  Linne. 

1.  R.  truncata  Goldf.  IX,  14. 

R.  di  Stic  ha  Goldf«  IX,  15. 

3.  R.  caneellata  Goldf.  XXXVI,  17. 

4«  R«  Langethalii  nob.  — Walzige  oder  etwas  platt- 
fedrfiekte,  unregelmässig  verästelte  Stäromchen,  ähnlich  der 
R.  li  chenoides  Goldf.  IX,  13.  Die  Poren  stehen  ziem- 
lich regelmässig  schräge  divergirend,  wie  die  grossen  Poren 
der  Ceriopora  anomalopora  Goldf.  X,  5,  und  sind  bei 
anbeschädigten  Exemplaren  ringförmig  umrandet.  Die  Ober- 
fliehe  beider  Seiten  ist  wie  bei  Retep.  truncata  Goldf. 

*>  Die  letzten  drei  Arten  machen  den  Übergang  zu  den  Aulopo. 
reo , denen  sie  wegen  ihrer  Stellung  und  ausseren  Form  ganz 
eotspreebeo ; die  vorhandenen  inneren  Scheidewiude  verweisen 
sie  )edocb  za  den  Celleporeo. 
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Popöti^'  belekt  9 4ie  iibei^  linr  *bel  starker  Vc 
grösserttng  dchtbar  werden. ^ 


. 11*  nC  epioporä  ;GoLi»^,. 


ij  »•  ** 


• •,  m •«**  ■'• 

1.  *C.  cryjptopor  h GoLDr,  Xj  3.‘‘  ‘ * '*■ 

2,  .C/btfftropöra  (?)  GolDf,  Xj  4.  ^ 


8V'C. -ftiidiMalopora ‘GotDF, -Xj  3.  * 
4.  Cj'dichatbnia  (? G<>u)r.'* X , 9),'. 


* » , • 

on$re  AbblMrii 


Tf*  V5.  Fg.‘**4  a',  b.  Die  vorhandenen  sehr  selion  erhall 
fi6n  Exemplare  'haben  zwar - eben  so  geordnete  grosse  ui 
kleine  Poren  -,  Wie  sie  ' die  Abbildang  bei  Golofü^ss  zei« 
die  Mündoiigen  * der  ^oSsen  sind  < jedoch  ringförmig  m 
geschwollen  und  stehen  ab  und  ah  unregehuMssig,  so  ds 
oft  grosse  FIk'chcn  frei  bleiben  . die  dann,  wie  die  Cibrigi 
Zwischenräume , mit  zerstreuten  trichterförmig  - vertiefte 
kleinen  Poren  besetzt  sind.  < ' 

‘5.  C.  miHeporacea  (?)'Goldf.  X,  10.  — Die  tric 
terförmig  - versenkten  Mündungen  liegen  in*  der  Mitte  n 
fast  i^egelmässigen,  durch  feine  Forchen  umgränzten“  Seel 
ecken.  Die  Bruchfläche'  gleicht  fast  genau  der  Abbildui 
von  Ceriöpora  radicifbrmis  Goldf.  X,  8,  indem  d 
spärlichen  Längskanäle  unter  einem  rechten  .Winkel  nai 
aussen  münden.  Diese  Coriopbra  steht  den  Es e h a r ( 
sehr  nahe,  denn  wenn  gleich  die  spärlicheii  Längs rOhn 
sie  als  zu  dein  ersten  Geschlechte  gehörend  charakterisire 
so  hat  sie  von  letzteren  doch  die  äussere  Zellen begi’än zu  1 
und  unter  der  äusseren  Haut  die' Struktur  der  bimförmig« 
Zellen  von  Esch,  py rifo r ui isj' welche  bemerkbar  W'erde 
wenn'  man'  den  Stamm  spaltet  und-  die  rinnenförmige  i 
nere  Seite  mit  der  Bürste  reinigt. 

' 6.  C.  gracilis  Goldf.  X,  11. 

7.  raadrepbracea  (?)  Goldf.  X,  12.  — Eben’ s 
wie  C«  dichotoma  und  C.  milleporaceä,* weicht  au« 
diese  Art  von  der  Abbildung  bei  Goldfuss  in  der  äussen 
Struktur  ab,  und  da  begreiflich  wohl  die  besten  Evemplai 
abgebildet  wurden , so  scheint  es , dass  die  AfasfHekft 
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Peti^fiikten  der  G^sohleehter  Cerio^ra , Esefaara  und  4>el- 
lepora  mehr  oder  minder  durch  Abreibong  oder  sonst  ger- 
ütten haben,  wodurch  es  sehr  schwer  wird,  unter  den 
hier  In  höchster  Schönheit  - rorkommenden  Sttteken  dfe  Pa- 
mlleien  eu  jenen  heimuszufindeii.  - • 

Die  Exemplare,  welehe‘  ich  dieser  Art  entheÜen  möohiO, 
leigen  die  Mündungen  .eben  : so.  regelmössig  in  LüngsretheB 
gestellt  .uhil  ohne  einges^iite  Nebeiipbren , wie  die  ' Ab»  . . 
biiding.  bei ' GoLpriJss  ;•  4ie  Umrandung  ist  jedoch  scbXrfbr 

and  bestimmter*,  auch . ist  der  Zwisohenranm  tob  einer 

« *•,  • 

Mündung'  enr  andern  abwörts  Facetten*artig  abgeplattet*  oder 
etwas  Tertieft  * ausgeschweift , und  an  den  Seiten  rart  auf- 
gekrampt.  (Vielleicht  neue  Art.) 

8.  C.  gemmata  — Schlanke,  gabelig-verästelte 
Sammehen.  Die  Mündungen  treten  schwaeh  ringtbrmlg 
iageschwblleh  hervor  und  stehen  regelmässig  im  Zickzack 
•nf  ond- abwärts  divergirend.  Die  Zwischenräume  zeigen 
gedrängt- liegende,  zarte  linsenförmige  Vertiefungen,  und 
sof  .dem  Bruche  eind  zerstreutstehende  Röhren  • Öffnungen 
bemerkbar. 

9. ^  CL-fissa  nok*  — Die  Oberfläche  der  gabelig-Ter» 
iiteiten  schlanken  Stämmchen  zeigt  ziemlich  gedrängt  lie- 
gendenach . oben  niid  unten  scharf  zngespitzte  längliche 
Vertiefungen,  aus  deren. Mitte  die  Poren-Mündung  hervor* 
tritt^  welche  mit  einer  Haube  umgeben  ist  , die  unterwärts 
oar  als  schmaler  Rand  aufliegt.  — Auf  den  Zwischenräu* 

Btt  sind  zerstreut  - liegende  ähnliche,  aber  viel*  kleinere 
Vertiefungen,* mit. punktförmigen  Poren  bemerkbar,  und  die 
Bruehfläche  zeigt  eine,  der  von  Ceriop«  radiciformis 
(fioLcr.  X,  8)  ähnliche,  Struktur. 

10.  C.  striato-punctata  fta^.  — : Plattgedrückte,  sei* 
ttt  verästelte  Stämmchen  ^ mit  tiefen  ttueerfurchen  und  fei- 
ttr  Lingsstrichelung.  Aus  den  zwischen  den  Queerfurehen 
legenden  rundlichen  Rippen . treten  mit  zai*t  angeschwolle- 
ttm  Rande  die  Poren  in  Qoeer- Reihen . hervor,,  zugleich 
•ber  auch*  regelmässige  Lähgsreihen  bildend.  Die  elliptische 
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Braciifläche  eeigt  in  der . Mitte  mhlrakbe  ond  gedrüi 

•« 

liegende  Röhren-Ofifnangen,  mit  den  nach  den  Seiten  rei 
winkelig  aasstrahlenden  Kanälen.  « 

■ .i  11.  G.  enbc  ompressa  neh»  — Verästelte,  etwas 
sammengedriickte  and  schwacbgekrümmte  feine  Stäiomcl 
welche  anf  der  .Brachfläche  zahlreiche  .Rühren-Mündan 
neigen.  Die  elliptischen  Poren  liegen  gedrängt  in  rip|: 
förmigen  Anschwellangen , welche  theils  regelmässig  rl 
förmig  den  Stamm  eiiifassen,  theils  etwas  schräge  gest 
and  mitunter,  aach  unterbrechen  sind.  Die  Äste  treten  ] 
rechtwinkelig  aus  dem  Stamm  hervor. 

. 12.  .C.  annulata  noh,  Tf.  V,  Fg.  5 a — d.  — Vielse 
prismatische,  selten  verästelte  Stäminchen.  Die  Poren  i 
ten  mit  aufgeschwollenen  Rändern  in  regelmässigen  Entj 
nungen,  aus  den  Facetten,  ringförmig  rund  um  den  Stau 
hervor.  Ist  der  €.  verticillata  Goldf.  zwar  ähnli 
aber  nicht  stielrund,  w^ie  diese. 

13.  C.  articulata  noh,  — Kurze  , runde , veräst< 
Stämmchen , welche  abwechselnd  keulenförmig  angeschv 
len  und  dann  eng  eingcschniirt  sind.  Furchenartige  Kani 
in  welchen  die  Poren  liegen , laufen  längs  der  Stämme) 
regelmässig  empor,  verschwinden  aber  öfters  in  den  h 
Schnürungen.  Die  .abgestumpfte  obere  Spitze  zeigt  z< 
reiche  Poren-Mündungen,  und  auf  der  Bruchlläche  sind 

f« 

regelmässig  zerstreute  prismatische  Ofifnungen  der  Läii 
Kanäle  bemerkbar.  , 

14.  C.  rhombifera  nob.  — Runde,  schlanke  Stämmeh 
welche,  wie  die  der  vorigen  Art,  jedoch  in  grösseren  Z 
schenräumen,  abwechselnd  angeschwollen  und  eiiigeschn 

V 

sind.  Der  ganze  Stamm  ist  gleichmässig  rautenförmig  g< 
feit,  doch  sind  die  Poreh-Mündungen  verschieden  gestal 
Die  in  den  Einschnürungen  hervortretenden  sind  oberb 
winkelig  trichterförmig  vertieft,  von.  unten  auf  aber  verke 
konisch  angeschwollen,  w^odurch  eine  fast  dreieckige  M 
düng  gebildet  wird,  in  welche  man  schräge  von  oben  1 
einsieht.  Die  auf  den  Anschwellungen  mündenden  Po 
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befinden  eich  in  der  Mitte  * der  rautenförmigen  Tafel  und 
sind  trichterförmig  rund  mit  ringförmig  vortretendem  Rande ^ 
nun  sieht  in  diese  gerade  von  vorn  hinein.  Auf  dem  Brache 
münden  die  Längskanüle  zahlreich  und  gedrängt. 

'15.  C.  velata  noh,  Tf.  V,  Fg.  6 a,  b.  Schlanke^ 
cylindrische,  gabclig  verästelte  Stäuimchen,  deren  Oberflärlie 
mit  geradzeilig  •>  stehenden  , scharftimrandeten  , länglichen 
Sechsecken  regelmässig  getäfelt  ist.  Jedes  Sechseck  hat 
eat\reder  in  der  Mitte  ein  kleines  vortretendes  Knöpfchen, 
oder  am  antcren  Ende  ein  etwas  vertieftliegendes , länglich 
konvexes  Schildchen,  welches  die  halbe  Zelleiilänge  einnimrot^ 
ond  in  dessen  Mitte  sehr  selten  ein  kleiner  runder  oder 
länglicher  Pore  hervortritt.  Bei  den  meisten  Exemplaren 
sind  alle  Poren  geschlossen.  Die  Bruchflache  zeigt  eine, 
der  Ceriop.  gracllis  Goldf.  ähnliche  Struktnr. 

16.  C.  Ro'emeri  noh,  Tf.  V,  Fg.  7 a , b.  — Der 
vorigen  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  und  sechseckigen  Täfelung 
ihnlich ; es  stehen  aber  bei  dieser  die  Sechsecke  mit  ihren 
Spitzen  nach  oben  nnd  unten  gerichtet  und  daher  schräg- 
«eilig  divergirend.  Die  kreisrunden  oder  abgerundet  drei- 
eckigen, öfters  ringförmig  hochnnfgeschwollenen  Poren  liegen 
ia  der  oberen  Spitze  der  Sechsecke.  Der  Broch  zeigt  zahl- 
reiche, feine,'  gedrängtstehende  Röhren-Mündungen  , welche 
ait  spitzwinkelig  seitwärts  ausstrahlenden  Kanälen  komron- 
niziren.  Die  ‘Peripherie  ist,  den  Spitzen  der  Sechsecke 
gemäss,  stets  scharfzackig  ansgebrochen. 

17.  C.  stellata  (?)  Goldp.  — Die  ziemlich  häufig  vor- 
kommenden Exemplare  haben  zwar  in  der  Stellung  der 
Poren. .einige  Ähnlichkeit  mit.  der  Abbildung  hei  Goldfus.s 
Uä,  12,  doch  weichen  sie  in  der  Gestalt  ah,  indem  sämmt* 
liehe : StöcJie  im* kleineren  Maasstabe  die  gegliederte  Bildung 
der  Scyphia  articnlata  Goldf.  111,  8,  a haben.  Dia 
einzelnen , Glieder  sind  von  der  Grösse  eines  starken  Madel- 
kopfcs  und  öfters  deren  .4 — 6 an  einander  gehängt;  manche 
viad  bis . ‘ vierfach' . aus  demselben  Giiede  verästelt.  (Wahr- 
^heinlich  neue  Art.) 

Jahrgang  1839.  19 
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18.  C.  lUmlenm  Göldf.  XI,  12, 

.19.  C.  II u eiförmig  nob.^  Tf«  V,  Fg.  9 a,  b.  — ¥ 
kugelrunde  Körper  von  der  Grösse  eines  Kieskömehens 
eu  der  einer  mäasig  grossen  Haselnuss.  Aas  einem  Zent 
Punkte  strahlen  zahlreiche  und  gedrängtstehende  Ruh 
hach  allen  Seiten  aus  und  niönden  zylindrisch  und  irregi 
‘über  den  ganzen  Körper,  an  welchem  ein  Anheftungs*Pu 
nicht  bemerkbar  ist.  Zwischen  den  Poren  liegen  kle 
unregelmässlg-eingestreiite  vertiefte  Punkte.  Die  vollstäi 
gen  , sehr  seltnen , Exemplare  haben  schwache  rippenari 
Anschwellungen,  welche  wie  Meridiane  die  Kugel  umge 
und  sich  an  dem  oberen  Pole  in  eine  abgestumpfte  Sp 
zusammenziehen. 


^ ^ k 

20.  C.  parasitioa  nob*  — Halbkugeliger  oder  1 
leiilorinig  verästelter  Überzug  auf  Austern  und  Belcmni 
Oio^  sehr  gedrängt'  und  schräge  liegenden  prismatisc 
Röhren  haben  gemeinschaftliche,  nur  sehr  schwache  Wä 
und  münden  an  der  Oberfläche  in  ihrer  ganzen  Weite  i 

21.  C.  rosula  nob,j  Tf.  V,  Fg.  8 ä — d.  — Der  kl< 
scheibenförmige  Körper  hat  bei.  dem  ersten  Anblicke  < 
grosse  Ähnlichkeit  .mit  O rb i tu  1 it es  macropora  Li 
der  vorhandene  Anheftungs-Punkt  und  die.  an  der  unt< 
Fläche  fehlenden.  Poren  trennen  ihn  jedoch  von.  die 
Genus.  In  Erinaiigelung  einer  besseren  Stelle  habe  ich 
vorläufig  bei.  den  Cerioporen  untergebracht : er  dürfte 

am  rechten*  Orte  seyn. 

• * ■ > 

Die  2 vorhandenen  ganz  glclohen  Exemplare  haben  e 
Durchmesser  von  1,^  Linien,  ln  der  Mitte  der  unt 
Fläche  ist  die  Bruchfläche  eines  Stammes,  oder  sonst 
• Anheftungs- Punktes  mit  gedrängt  stehenden  runden  P 
bemerkbar,  von  wo  ab  zahlreiche  feine  Rippen. über 
ganze  Fläche  bis  an  den- Rand  aiisstrahlen , welcher  f« 
Linie  dick  ist  und  in  seiner -Peripherie  zahlreiche  I 
' Poren  zeigt.  Auf  der  etwas  vertieften  oberen -Seite  si 
Ich  grössere  Poren  von  der  Mitte  nach'  dem  ILiiidi 
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etwas  aofgerichteter  Lage  aus,  ganz  jihnllch  wie  bei  Ce- 
riopora  anomal opora  Goldf.  X,  5,  6. 

12.  Lunulites  Lam. 

1.  L*  Goldf  US  sii  nob,^  Tf.  V,  Fg,  10  a,  b,  c.  — 
Sehr  flach  konisch  zugespitzt  (nicht  iiapffurroig  abgerundet), 
amnahmsweise  ganz  flach  und  kreisrund,  bis  3 Linien  im 
Dorchmesser.  Zwischen  die  von  einer  Zentralzeile  ansstrali- 
lenden  ZeUen-Reihen  schieben  sich  höchst  regeliulissig  neue 
ein,  deren  Anfang  stets  eine  längliche,  schräge  nach  unten 
gemOfidete  kleine  Offiiiing  macht,  worauf  dann  die  abtre- 
nmdeten  etwas  vertieft  sechseckigen  Zellen  folgen,  deren 
bilbrunden  oder  abgerundet  dreieckigen  iVfündiingeti  unterhalb 
der  Mitte  der  Zellen  liegen.  Die  bei  anderen  Arten  dieser 
Gattung  regelmässig  zwischen  2 oder  4 Zellen  liegenden 
Neben  - Mündungen  fehlen  hier  ganz  und  scheinen  durch 
die  kleineren  Anfangszeilen  ersetzt  zu  werden,  die  unter 
einander  regulär  rautenförmig  gestellt  sind.  Die  flach  kon- 
kave untere  Seite  zeigt  auch  dem  unbewaffneten  ‘Auge  ga- 
bclfg  getlieilte  zylindrische  Rippen,  auf  welchen  man  selbst 
bei  der  stärksten  Vergrösserung  keine  Poren  bemerkt. 

• 2.'  L.  M ü nsteri  nob»  — Fast  rund  oder  etwas  läng- 

lich, Schild-furmig , flach  konvex,  G— 8^  Linien  im  Durch- 
Aesser.  Die  umrandeten  Zellen  stehen  schrägzeilig  divergi- 
fend  und  strahlen  ziemlich  regelmässig  von  der  Mitte  nach 
der  Peripherie  aus.  Jede  Zelle  bildet  ein  langes  Sechseck, 
welches  in  der  Mitte  durch  eine  sparrenförmige  Rippe 
tpAergetheilt  ist,  wodurch  das  dem  Mittelpunkte  zugekchrte 
Stfick'  der  Zelle  eine  rautenförmige  Gestalt-  erhält,  das 
auswärts  gekehrte  Stück  aber  eine  sechseckige  Figur  bleibt, 
Jedoch  mit  2 einwärts  tretenden  Seiten.  Beide  Theile  sind 
friehterförmig  eingesenkt  und  haben  eine  fast  . kreisrunde 
Offsung,  so  dass  jede  Zelle  doppelt  gemündet  ist.  Die  rau- 
.teofbrmigen -Theile  der  benachbarten  Zellen  berühren  sich 
itM  d^ii  Spitzen , . zwischen  ‘ den  benachbarten  Sechsecken 
aber*  ti^t- eine  lärtglichc^  geneigt  nach  auswärts  gemündete 

19  • 
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Ncbrnpore  hervor.  Die  Zahl  der  Zeilen  und  Nebenporei 
Ist  gleich.  Die  konkave  Seite  zeigt  gedrängt  liegende  kurze 
walzigo  Erhebungen  mit  abgerundeten  Enden,  welche  ai 
der  Perijiherie  des  Körpers  gabelig  getheilt  sind,  mit  einei 
zwischenliegendcii  länglichen  Anschwellung.  Poren ' sini 
nicht  bemerkbar. 

3.  L.  mitra  nob,j  Tf.  Vj  hg.  II  b^  c.  — Die  aas 
gewachsenen  Exemplare  sind  abgerundet,  zuckerhutförmig 
Jüngere  aber  zngespitzt,  halbkugelig,  innen  tief  konkav  uni 
kreisrund,  bis  2 Linien  iin  Durchmesser.  Die  mehr  breitei 
als  langen,  abgerundet  sechseckigen,  etwas  vertieften  Zeller 
liegen  dachziegelförmig  über  einander  in  abwärts  divergi 
renden  Reihen , zwischen  welche  sich  bei  Vergrösserun| 
der  Peripherie  stets  neue  Reihen  einschieben.  Die  halb’ 
runden  Mündungen  liegen  fast  in  der  Mitte  der  Zellen,  unc 
auf  den  Längs- Scheidewänden  treten  zwischen  je  2 Zeller 
(d.  h,  zwischen  dem  2.,  4.,  6.  Zellenpaare  u.  s.  w.),  länglich 
runde,  nach  unterwärts  gerichtete  INebenporen  hervor,  du 
so  gestellt  sind,  dass  sie  unter  einander  schrägzeilig  diver 
giren.  Am  Rande  sind  ringsumher  offene  Zellen  sichtbar 
Die  innere  konkave  Seite  lässt  nur  bei  starker  Vergrösse 

rang  die  Begränzmig  der  Zellen  bemerken,  jedoch  ohne 
alle  Poren.  , 

4.  L.  (?semiiunnris). , — Die  vorhandenen  26  Exem< 
plane,  welche  sich  anscheinentl  in  2 Arten  trennen,  lassen 
mich  in  Ungewissheit,  ob  ich  L.  radiata,  oder  L.  ur- 
ceolata,  oder  neue  Spezies  vor  mir  habe.  — Die  der  L. 
ureeolata  scheinbar  angehörenden  kommen  mit  der. Be- 
schreibung und  Abbildung  bei  Goldfüss  XII,  7,  am  meister 
Uberein,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Spitze  niemai« 
ein  anhängendes  Sandkörnchen  zeigt  oder  zeigen  kann,  in- 
dem dergleichen  in  nnserer  Kreide  nicht  Vorkommen,  daher, 
wie  ich  kürzlich  fand,  diese  Art  mit  ihrer  ganzen  unterer 
Seite  auf  Beleraniten  u.  s.  w aufgewachsen  vorkommt,  — 
und  dass  ferner  an  der  konkaven  Seite  keine  Poren  be- 
merkbar sind.  Diese  Stöcke  scheinen  etwas  abgeiieben  zu 


Digitized  by  Google 


280 


•eyn.  Andere  sehr  schön  erhaltene  Exemplare  sind  tlieils  rund 
nnd  napfformig,  tbeils  lang  ond  schildförmig  konvex.  Die 
S^Uenreihen  erheben  sich  waleig ; ln  ihren  zwischenliegendeii 
Rinnen  liegen  regelmässig  zwischen  4 Zellenspitzen  kleine 
längliche,  schlitzförmige  Offnongen.  Die  Zellen  sind  schwach* 
gewölbt,  und  alle , auch  die  in  der  Spitze  befindlichen , fast 
in  der  Mitte  rundlich  gemündet  nnd  durch  halbmondförmige 
Rippen  getrennt,  deren  Spitzen  der  Peripherie  zugekehrt 
sind,  so  dass  diese  scharf  gezackt  erscheint.  Die  konkave 
Seite  hat  sehr  hoch  vortretende,  gegabelte,  walzige  Rippen 
ohne  bemerkbare  Poren. 

Weitere  Beobachtungen  und  Vergleichung  mit  vielen 
Exemplaren  von  L.  r a'd i a t a und  L.  uroeolata,  deren  ich 
nur  wenige  besitze,  werden  darüber  entscheiden  können, 
ob  ich  diese  letzt  beschriebene  Art  mit  Recht  als  neu  auf- 
stellen darf. 

« 

13.  Orbitulites  Lam. 

1.  O.  Creplinii  nob*  — Kreisrund,  scheibenförmig, 
mit  scharfem  Rande , von  1—4  Linien  im  Durchmesser, 
oben  konvex,  unten  entweder  platt-konkav  oder  konvex,  kon- 
zentrisch geschichtet  oder  geringelt.  Die  rundlichen  oder 
etwas  eckigen  feinen  Poren  stehen  unregelmässig  und  ziem- 
lich gedrängt  auf  der  oberen  Seite. 

14.  Lithodendron  Schweigg. 

1.  L.  virginenm  Schweigg.  — Die  vorhandenen  Ex- 
emplare scheinen  (nach  Goldfuss*  Bestimmung)  junge  Brut 
dieser  Spezies  zu  seyn. 

15.  Fungi a Goldf. 

1.  F.  astreata  Goldf.  [f] 

16.  Turbinolia  Lam. 

1.  T.  exoavata  nob.  — Hornförmig  gekrümmt,  kreis- 
rund oder  etwas  oval  geöffnet,  tief  bis  über  die  Hälfte  der 
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Lftnge/  bei  einigen  Exemplaren  wenigery'aosgehbhlt;  vertikal« 
Höhe  V*  grösster  Durchmesser  10"' 5 kleinster  Durch- 
messer 9"';  55  — 36  breite,  stiirke,  feingehörnte  Lameilet 
wechseln  mit  eben  so  vielen  schmalen  und  feinen  regelmässig 
ab,  und  korrespondiren- mit  den  fein  wellenförmig  gekömtei 
äo8sei*en  Längsrippen  dergestalt,  dass  der  starken  Lamelh 
eine  aiemlich  • hoch  vertretende , abgerundete , schmal« 
Rippe,  — der  schwächeren  Lamelle  aber  eine  flache,  etwa« 
breitere  Rippe  gegenüberliegt«  Diese  verschiedenen  Rip 
pen  sind  besonders  am  unteren  Ende  scharf,  markirt^  unc 
bis  an  die  Spitze  hinab  bemerkbar,  bei  einigen  Exemplarei 
verlaufen  sie  sich  gegen  das  obere  Ende  hin  gleich  starl 
und  breit;  bei  allen  Exemplaren  treten  sie  am  Saume  de  1 
Öffnung  sanft  abgerundet  etwas  vor.  — Nachbeschrieben« 
Abänderungen  dürften  als  Spielarten  zu  betrachten  seyn.  ! 
. a.  var,  armata. 

Diese  in  mehreren  Exemplaren  vorhandene  Spielart  is 
etwas  länger,  dünner  und  stärker  gekrümmt  und  auch  etwa 
mehr  oval  geöffnet.  Die  Rippen  wecliseln  wie  bei  der  vo 
rigen,  doch,  haben  die  schmäleren  einen  scharfen.  Kiel  nn« 
treten  am  Mündungssanme  als  scharfe  Dornen  vor;  Di 
Rippen  sind  durch  eine  wellenförmige  Queerstreifung  ante 
• einander  verbunden,  welche  als  Wachsthum-Ringe  fäst  übe 
den  ganzen  Stamm  bemerkbar  sind.  In  unregelmässige] 
Abständen  treten  die  Rippen  als  dornartige  Höcker  nebs 
der  verbindenden  Qiicerstreifen  ringförmig  um  den  Stami 
scharf  hervor,  indem  der  Becher  über  jedem  dieser  Ring 
anfänglich  etwas  eingeschnürt  ist  und  erst  bis  2um  nächste] 
Ringe  seine  früher  oder  eine  etwas  grössere  Weite  erlaiigf 
An  einem  der  Länge  nach  gespaltenen  Exemplare  sind  di 
Zwischenräume  der  Lamellen  durch  Queer- Scheide wänd« 
w'clche  mit  den  äusseren  Ringen  korrespondiren  , " in  lang 
schmale  Fächer  getheilt , welche  diese  Varietät  als  rein 
Spezies  bezeichnen  würde,  wenn  sie  bei  allen  Exemplare 
konstant  wären,  die  indess  keine  Untersuchung  ihres  iitnere; 
Baues  gestatten,  indem  sie  mit  Feuerstein • Masse  angefüli 
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siad«  Bel  starker  Vergrösserong  erscheinen  zwischen  den 
gekornteii  Rippen  noch  ganz  feine  Rip|»chen,  welche  mit 
einer  einfnchen  Reihe  zarter  Kömchea  besetjct  sind. 

ß,  fMtr.  iorquata. 

Diese  nur  in  einem  grossen  Bruchstücke  vorhandene 
Spielart  lässt  auf  einen , dem  vorigen  ähnlichen  Körper 
schliessen.  Sehr  breite  und  ganz  schmale,  schwach  gekörnte 
Ripp  en  wechseln  regelmässig  ab.  Jedoch  haben  die  1^,  3.^ 
o»  s.  w.  der  breiten  Rippen  ein  schraubenförmig  gedreh- 
tes Ansehen. 

7.  rar.  subgranulata^ 

Der  Körper  ist  sehr  kurz  und  weit  geöffiiet,  vollkom- 
men  verkehrt  konisch  und  der  Fuss  stark  gekrümmt.  Die 
Lsaellen  sind  so  wie  die  gleiohbreiten  Rippen  nur  spär- 
licb  gekörnelt. 

i,  T.  intermedia  v.  MCnst.,  Goldf.  XXXVII,  19.  — 
Das  eine  vorhandene  Eieroplar,  welches  von  der  angeführten 
Abbildung  nur  durch  eine  etwas  mehr  scharfkantig  zusaui- 
meagedrückte  Form  abweicht,  stammt  von  Rügen;  es  wurde 
sageblieh  in  der  Kreide  gefunden,  welches  ich  jedoch  nicht 
verbürgen  will,  da  dasselbe  mehr  das  Ansehen  der  Körper 
ios  den  jüngeren  Formationen  hat. 

17.  Aulopora  Goldf. 

♦ 

1.  A.  diohotoma  Gorj)F.  LXV,  9. 

% A.  ramosa  noh.  — Sehr  zart  fadenförmig,  gewöhti- 
lieh  ohne  bemerkbare  Anschwellungen , nur  selten  gegen 
dis  Mündung  hin  etwas  erweitert,  fast  immer  nur  einfach 
verlstelt,  selten  netzförmig  verwebt,  bildet  sie  Cberzüge 
•zf  allerlei  Körpern,  am  häuügsten  auf  Belemnitcn.  Die 
Röhrehen  proliferiren  hart  oberhalb  der  runden  oder  läng- 
lioh- ringförmig  angeschwollenen  Mündungen  entweder  seit- 

^"Ikts  efinfzoh,  oder  gabellg  nach  beiden  Seiten. 

■ 

9 
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IS.  Glauconome.  Goldf. 

1.  OL^hexagona  (?)  v./MOnst;^  Golbt.  XXXVi,  8.  > 
Obgleich  die  vorhandenen  Exemplare  mit  dcr«#|igefüiirte 
Abbiidmiff  Ähnlichkeit  haben«  so  bleibt  mir  doch  einige 

;P  • ^ 1»;»  I , ‘ • . • . . ^ 

Zweifel,  ob  sie  eu  dieser  Art  gehören.  ^ , 

2.  Gl.  matrona  nob,  — Etwas  breitgedrückte  Stäma 

eben,  selten  rechtwinkelig * gabelig  gcthcilt.  Die  Stellun 

der  sechseckigen  ziemlich  hoch  umrandeten  Zellen  ist  gi 

radzeilig.  Die  lüiigliclirunde , weitgeöffnete , gewöhnlic 

schwachumrandete  IVlündung  liegt  in  der  Mitte  des  Sech: 

cckes,  'zuweilen  ein  wenig  höher;  selten  befindet  sich  obei 

• *• 

halb  derselben  noch  eine  zweite  Öffnung.  .Die  Zahl  de 
Lüngsreihen  wechselt  zwischen  6 und  10,  und  liegen  den 
gemäss  3—5  Zellen  in  einer  Ebene. 

3.  Gl.  virgo  nob.  — Schlanke,  fast  zylindrische  Stömn 
cheii , sehen  itu  rechten  Winkel  gabelig  verästelt.  Di 
.trichterförmig  versenkten,  länglich -bimförmigen  Zellen,  i 
deren  Mitte  sich  die  länglich-geschlitzte  Mündung  befinde 
stehen  gedrängt  und  schrägzeilig  divergirend je  8 — ll  . 
einer  Ebene,  so  dass  sich  lö  — 22  abwecliselnde  Längsre 
heil  bilden. 

4.  Gl.  undulata  nob,<y  Tf.  V,  Fg.  12  a,  ,b.  — Feil 
zylindrische  Stäinincheii , mit  S — 10  abwechselnden  Zelle 
reihen,  welche  durch  abwärts  laufende,  wellenförmige  Ri 
pen  gebildet  werden,  zwischen  denen  die  länglich-elliptische 
oben  scharf  zugespitzten,  unfen  etwas ' abgestunipften  Zeih 
liegen,  die  in  der  «oberen  Spitze  eine  kreisrunde  schnrfui 
randete  Mündung  haben. 

5.  Gk  |iyr  iforinis  nob.  — Schlanke,  w^zige  Sftämi 
dien,  mit  10  abwechselnden  Längsreihen  grosser  hochui 
randeter  bimförmiger  Zellen,  in  deren  oberem  Ende  ci 
mit  zartem  Rande  umsaumte  halbrunde  Mündung  liegt. 

, 0.  Gl.  spiralis  nob»^  .Tf«  V,  Fg.  13  a,  b.  — Schlanb 
sechsseitig-prismatische  .Stämmchen.  . Die  elliptischen,«  se 
langen,  schmalen,  mit  einer  flachen  Leiste  umgebenen  Zell 
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stehen  In  einer  doppelten  Spimle  dergestalt , dass  dieje- 
nigen der  einander  gegenüberliegenden  Flitehen  mit  einan- 
der ^korrespotidiren.  ln*  der  oberen  Spitze  der  Zelle,  in 
einer  mit  den  Randleisten  znsammenhltngenden,  abgerundet- 
dreieckigen  Anschwellung  befinden  sich  eine  trapezenfbrmige 
grössere  und  nahe  darüber  eine  dreieckige  kleinere  Mündung. 

t 

7,  Gl.  elliptica  nob,^  Tf.  V,  Fg.  14  a,  b.  — Feine 
Ejlindrische  Stämmchen  mit  8 abwechselnden  Reihen  hoch- 
umrandeter,  in  ihrer  ganzen  Weite  geufifneter  Zellen,  welche 
prangt  an  einander  stehen  und  auf  den  Queer-Scheide- 
wönden  eine  kleine  Nebenpore  zeigen,  die  jedoch ' nicht  alle- 
mal geöflTnet  ist. 

8.  Gl.  hipunctata  noh.  — Starkes,  fast  walziges,  gar 
beh’g  verästeltes  Stämmchen.  Die  kreisrunden  Mündungen 
liefen  in  einer  sich  rechts  um  den  Stamm  mehrfach  win- 
denden  Spirale  und  bilden  11  Längsreihen,  welche  durch 
breite  Zwischenräume  getrennt  sind,  auf  denen  eine  paarige 
Reihe  von  Punkten  im  Zickzack  so  gestellt  ist,  dass  die 
Mündungen  von  6 Punkten  umgeben  scheinen.  .Das  ein- 
eige  vorhandene,  zwar  etwas  abgeriebene,  aber  dennoch 
sehr  bezeichnende  Exemplar  zeigt  keine  Umrandung  der 
Mündungen. 

4 

.9.  Gl.  trifanx  nob,y  Tf.  V,  Fg.  15  a,  b.  — Schlanke 
walzige  Stämmchen  mit  S abwechselnden  Reihen  langer, 
abgerundeter,  fast  sechseckiger,  gedrängt  stehender,  schwach 
konvexer  Zellen,  welche  ganz  oben  qneergeschlitzt,  oberhalb 
der  Mitte  rundlich  und  von  der  Mitte  abwärts  längsge- 
schlitzt,  somit  dreifach  gemündet  sind. 

10.  Gl.  prismatica  nob.  — Sechsseitig -prismatische, 
sehr  feine  Stämmchen  mit  glatten  .Flächen«  Die  'runden 
Mündungen  treten  in  bedeutenden  und  ungleichen  Zwischen- 
.räomea,' ringförmig  aufgeschwollen,  ans  den  Flächen  hervor. 
. . Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  muss  ich, noch  zrweieir 
problematischer  Körper  erwähnen,  welche  der  Kreide- 
Fonnation'  angehöreo. 
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1)  Klapper-Slein«. 

Sie'  werden  ciemlioh  häufig  unter  dem  GeröUe.  dei 
Rügen'Bchen  Strandofer,  namentlich  bei  der  bekannten  Ufer 
apitae  nnd  vormaligen  Götaenburg  jircona  gefunden  | beste 
hen  ans  Feuerstein,  sind  fast  immer  kugelrund  und  variirei 
awischen  der  Grösse  einer  starken  Wallnuss  und  der  eine 
mässig  grossen  Apfels.  Die  äussere  Fläche  ist  glatt  abge 
rieben  und  aeigt  keine  Spur  von  Struktur;  nur  einige  un 
regelmässig  vertheilte  röhrenförmige  Kanäle  kommuniairei 
mit  der  inneren  Aushöhlung,  in  welcher  man  beim  Zerschla 
gen  des  Steines  einen  kugelrunden  oder  etwas  eckige^ 
Körper  findet  von  etwa  6 — 10  Linien  im  Durchmesser,  des 
sen  sehr  rauhe  aackige  Oberfläche  anscheinend  ans  einei 
Fasergewebe  besteht,  welches  aber  in  Feuerstein -Mass 
verwandelt  und  dessbalb  schwer  an  erkennen  ist«  Zwische 
diesem  Körper  nnd  der  äusseren  Schaale  liegt  eine  dünn 
Kreideschichte,  die  beim  Rollen  des  Steines  in  der  Meerei 
Brandung  allmählich  vom  Wasser  aufgelöst  nnd  durch  di 
Kanäle  herausgespült , und  somit  der  innere  Körper  fn 
wird  nnd  in  der  Hülle  klappert.  Von  diesen  Steinen,  dere 
nähere  Untersnchung  und  Bestimmung  ferneren  Beobachtui 
gen  Vorbehalten  bleibt , fand  ich  erst  ein  Stück  in  d< 
Kreide  selbst,  welches  aber  erst  dann  klapperte,  als  ich  j 
die  Röhrenkanäle  Säure  goss  nnd  so  die  innere  Kreidi 
schichte  anflöste  *). 

2)  Pndding-Steine. 

Sie  bestehen  wie  die  vorigen  aus  Feuerstein,  sind  rin 
förmig  gestaltet,  12  — IS  Zoll  im  Durchmesser  und  8 — 1 
Zoll  hoch  und  gleichen  einem  sogenannten  Formkuchi 
'(Pudding)  oder  einem  riesenhaften  Cidariten  am  meiste 
Sie  sind  innen  nnd  anssen  glatt  nnd  haben  nur  einige  irr 
guläre  Höcker  nnd  Vertiefungen ; die  durchgehende  runi 
Öffnung  ist  In  der  Regel  so  gross,  dass  man  die  Faust  hl 
dnrchstecken  kann.  Ungeachtet  einiger  Unregelmässlgkeiti 


*)  Wahrscheinlich  rühren  diese  Körper  von  Ecbinldsa  her?  Bu, 
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sind  «ieJo- Allg^neinea  doeh  gans  gleich  gebildet und  es 
Ut  aogenscheiniich , dass  nicht  der  Zufall,  sondern  wahr- 
scheinlich  irgend  ein  monströses  Weichtbler  die  Veranlas- 
sang  zu  ihrer  Bildung  gab.  Diese  Steine  Werden  nicht 
selten  am  Ufer  der  Siubniiz  gefunden,  wo  sie  bei  den  im 
Frdhlinge  so  häufigen  Uferstürzen  mit  herabgekommen  und 
fom  Wasser  aus  der  Kreide  herausgewaschen  sind.  Die 
Fischer  der  benachbarten  Dorfsohaften  benutzen  sie  als 
Ankersteine  für  kleine  Böte  und  auch  beim  Änsstellen  der 
grossen  Härings  - Netze ; in  den  Fischerdörfern  Crampas^ 
Soitnitz  und  Lohme  sind  sie  in  Menge  zu  sehen. 


Krklftranff  der  Abblldnns^eit« 

TafH  IK. 

fg.  l,  Gorgonia  carinata,  S.  263,  a ein  Zweig  |,  b cio  Stückchen 
Stual  vergrössert. 

• 2,  Eschara  irregularis,  S.  264,  a von  der  Seite  und  im  Qoeer- 

scbuitte,  b vergrossert. 

• 3,  Escbara  elegaos,  S.  265,  a naturl.  Grosse,  b der  Queer- 

«cbuitt,  c vergrösserte  Steile  der  OberHäcbe,  d vergrösserter 
Läiigeudorchschnitt,  e vergrösserter  Queerscboitt. 

» 4,  Eschara  niargioata,  S.  266,  a naturl.  Grosse,  b OberflScbe 

vergrossert. 

« 5,  Eschara  a nqibiconica',  S.  268,  a naturl.  Grösse,  b ver- 

grösser!  von  der  Seite,  c dessgl.  von  oben. 

H 6,  Cellepora  elliptica,  S.  268,  a naturl.  Grösse,  b vergrössert. 
» 7»  „ tripuDctata,S.  268 , a naturl.  Gröase , b ver- 

grösserl. 

« 8,  Cellepora  lyra,  S.  269,  a naturl.  Grösse,  b lOmal  vor* 

grösser!. 

m 9,  Cellepora  pavonia,  S.  270,  a naturl.  Grösse,  b vergrossert. 
» 10,  „ crepidula,  S.  275,  a naturl.  Grösse,  b Rückseite, 

c das  erste  Stück  5mal  vergrössert. 
n II,  Cellepora  incisa,  S.  275,  a uaturl.  Grosse,  b offne  und 
verschlossene  Zellen  vergrössert. 

m 12,  Cellepora  bexagona,  S.  276,  a naturl.  Grösse,  b vergrös« 
Serie  Zelleu,  c stärker  vergrössert. 

Tafel  r. 

n 1,  Cellepora  convexa,  S.  277,  a naturl.  Grösse,  b vergrössert. 

• 2,  „ labiata,  S.  278,  t naturl.  Grösse,  b offne  und 

geschlossene  2^1  len  vergrössert. 
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Fg.  3,  Cellepora  pentasticba,  S.  280 9 a natärl.  Grosse,  bed 
Omal  vergrößert  von  oben,  unten  und  der  Seite. 

Af  Geriopora  dicbotoma,  S.  282,  anaturl.  Grösse,  b vergrösserl. 

„ 5,  „ annulata,  S.  284,  a nstürl.  Grösse,  b ömal  grös- 

ser, c und  d Durchschnitte  bei  a und  ß. 

0,  Ceriopora  velata,  S.  2869  a naturl.  Grösse,  b 6mal  ver- 
größerte Stelle. 

M 7, .Ceriopora  Roemerf,  S.  285,  a und  b dessgl. 

M 8,'  „ rosula,  S.  286,  a naturl.  Grösse,  b und  c von 

oben  und  unten  Ofacb  vergrössert,  d Queerschnitt. 

> „ 9 9 Ceriopora  ouciformis,  S.  286,  a naturl.  Grösse,  b vergrös- 

serts  Stelle. 

„ 10,  Lunulites  Goldfussii,  S.  287,  ab  naturl.  Grösse  von  oben 
und  neben,  c Zellen  lOfach  vergrössert. 

„ 11,  Lunulites  mitra,  S.  2S8,  naturl.  Grösse  a von  oben,  bc 
von  der  Seite,  zweierlei  Individuen. 

„ 12,  Glauconome  undulata,  S.  292,  a naturl.  Grösse,  b 6facb 
vergrössert. 

H 13,  Glauconome  spiralis,  S.  292,  a und  b dessgl. 

„14,  „ elliptica,  S.  293,  a und  b dessgl. 

„15,  „ trifaux,  S.  293,  0 und  b dessgl. 
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Eine  zweite  fossile  Art  der  Hirsch-Gattung 
aus  dem  Rheim,  Cervus  priscus, 

von 

Herrn  Dr.  J.  J.  Kauf. 


Hiezu  Tafel  III. 


Vor  wenigen  Wochen  habe  ich  (Jahrli.  S.  16S)  nach  dem 
im  Löss  bei  Bensheim  gefundenen  Geweih -Fragmente  eine 
Art,  dem  Cervus  Elaphusam  nh'chsten  stehend^  aufgestellt, 
and  schon  erhielt  ich  ein  fast  vollständiges  Geweih  ans  dem 
Rkeifij  das  meine  Vermuthung,  als  könnte  noch  eine  zweite 
Art  in  dem  Diluvium  Deutschlands  Vorkommen,  bestätigt. 

Welche  Zitate  des  Cervus  Elaphus  fossilis  jedoch 
dieser  oder  der  ersten  Art  zukommen,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, da  mir  von  denen,  welche  ich  nachschlagen  konnte, 
keine  Belehrung  zum  Unterscheiden  zu  Theil  wurde.  Sollten 
sich  in  England  die  von  Cuvier  zitirten  Geweihe  noch  in 
Kabineten  befinden,  so  würde  es  der  Mühe  lohnen,  sie  mit 
den  hier  abgebildeten  zu  vergleichen , am  zur  Sicherheit  zu 
gelangen,  ob  sie  dem  lebenden  Edelhirsch  oder  diesen  Arten 
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Ich  habe  diese  Geweihe  Tf.  111,  Fg.  1 von  vorn,  Fg. 
die  rechte  Geweihhälfte,  and  Fg.  3 den  Hinterkopf  in 
der  natürlichen  Grösse  dargestellt.  Diese  Grösse  wähii 
ich  desshalb,  weil  alle  von  Cuyier  gegebene  Geweihe  di 
selbe  Verkleinerung  haben. 

Ich  vergleiche  das  Geweih  mit  einem  kolossalen  G 
weih  eines  Edelhirsches,  Tf.  11,  welches  an  Stär) 
dem  zu  beschreibenden  nichts  nachgibt.  Die  Kopfthei 
konnte  ich  leider  nur  mit  einem  Kopf  eines  Acht  • od* 
Zehn-Endners  vergleichen.  Wünschenswerth  \vai*e  die  A 
gäbe  der  Dimensionen  von  einem  Schädel,  wie  der  war,  vt 
welchem  ich  das  Geweih  abbiidete. 

Die  Hauptunterschiede,  die  das  fossile  vom  lebend* 
darbietet,  sind  folgende: 

1)  Hat  es  4 Sprossen  unterhalb  der  Krone  statt 
wovon  Fg.  2 a,  b,  c denen  des  Edelhirsches  eiitspreoh 
und  d,  die  dritte,  die  supernuroeräre  ist. 

2)  Ist  der  Wurzeltheil  der  Krone  Fg.  1 von  d bis  b ( 
Drittel  der  Länge  der  Stangen;  bei  C.  Elaphus  die  Half 

3)  Stehen  beide  Stangen  verhältnissinässig  mehr  no 

als  beim  Damhirsch  auseinander,  und  die  Entfernung  Fg. 

. • • 

von  a bis  b ist  fast  um  1'  Par.  betrücrulicher , als  be 
Edelhirsch. 

4)  Ist  das  ganze  Geweih  bis  zur  letzten  Sprosse  \ 
oben  nach  unten  zusammengedrückt  und  am  unteren  Drii 
oben  flach,  schief  nach  vorn  abfallend  uiid  unten  abgeruiir] 
nach,  hinten  ist  der  Durchmesser  bedeutender  als  vo 
wie  man  am  Durchmesser  Fg.  4 und  verglichen  mit  c] 
vom  Edelhirsche  *)  Fg.  .5  sieht. 

Weniger  in  die  Augen  fallende  Verschiedenheiten 
ben  sich  aus  den  Dimensionen.  An  dem  Geweih  bemr 
man  noch,  dass  die  dritte  Sprosse  der  linken  Stange  ho 
als  die  der  rechten  Stange  steht.  Die  2 untersten  Spros 
verrathen  eine.  Richtung  nach  .unten ^ . sie*  sind  bei  wer 

' ■■  I « 

DitLser  Durchiacsser  ist  0,190  von'  dem  Koseiikr«nx  genanunen. 
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weniger  krSftlg  alt  die  entsprechenden  rom  Edelhirsch;  eben- 
so ist  die  3.  supemainerfii*e  sehr  kOintDeriich  entwickelt. 
Seihst  die  4.  (die*  3.  des  Edelhirsches)  ISsst  sich  an  krüfViger 
Gestalt  nicht  mit  der  des  Edelhirsches  vergleichen.  Es 
scheint  demnach,  dass  sämmtliche  Sprossen  durch  die  Ent- 
wiekelang  der  supernomerkren  an  Kraft  ond  Grösse  ver- 
loren haben. 

Cher  die  Bildung  der  Krone,  die  weniger  kräftig  ge- 
bildet als  die  des  Hirsches  gewesen  an  sejn  scheint,  lässt 
sieh  vorderhand  nichts  sagen. 

* 

Die  Stirn  ist  gewölbter  als  beim  Edelhirsch.  Das  Hlrt- 
terbaopt  ist  hinter  dem  Geweih  vertieft  und  mit  4 Narhen, 
im  Quadrat  gestellt , versehen , wovon  die  2 vorderen  die 
tieftten.  An  der  queeren  Crista  erhebt  sich  dasselbe  wieder. 

• 

Der  Winkel,  den  das  Stirnbein  mit  dem  Hinterhanpt  bildet, 
betrigt  113^  — 114^,  bei  Elaphus  123^;  er  ist  demnach^ 
tphser  als  der  von  Elaphus  *). 


Cervus 

priscus  elaphus. 

Dimensionen  an  Fg.  1. 

Von  dem  Winkel  der  obersten  Sprosse  a bis  b 1 ,003  • 0,700 

Von  dem  Winkel  der  Kronsprosse  c bis  d 1,105  • 1,000 

» ’ X,  . V » Sprösse  e bis  f . 0,530 


'9  » . n 99  »hl  bis  n • 

» » * » » !•  » ® P • 

Linge  der  Stange  A in  gerader  Linie 
•fon  c bis  g • • . • . . . . • . 

hinge  der  Stange  B in  gerader  Linie 
von  d bis  ! . • • 

Dorchmesser  der  Höhe 
I von  dem  Rosenkränze 
I Darehmesser  der  Länge  der  Stange  0,190 
^ von  dem  Rosenkränze  . . . . . . 


der  Stange  in  0,190 


0,310 

0,195 

* 

0,750 

6,790 

0,05S 

0,066 


. 0,330 

. 0,200 

. 0,700 

. 0,715 

• • • • • 

. 0,055 


i 


0 • ♦ • • • * • 

1^  beoeräe  j^och  nochmals,  dass  ich  nur  Schädel  .von' Acht- 
his  2ebn<Endnerö  sur  Vergleichung  habe. 
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. » 


Brcito  der  Stirn  von  k nach  1 


. . Fg.  3. 

Breite  des  Hinterhaupts  Uber  dem  Pr 
cessas  mastoideus  von  a nach  b 

4 » 

Höhe  des  Hinterhaupts  von  c nach  d . 

Fg.  2. 


V 0,080  . 

0,06( 

1 0,056  ‘ • 

0,05^ 

. 0,156  . 

0,14( 

r 

0,075  . 

0,06( 

m 

0,155  . 

o,nt 

. 0,092  . 

0,07; 

. 0,101  . 

0,07i 

1 Charaktere  siel 

unterscheidet  um 

es  an  der 

Zuiig 

o 

! Behandlung  mi 

O 

t aus  einem  kleinei 

Fragment  desselben* 

Schliesslich  glaube  ich  noch  bemerken  ku  können,  das 
ich  die  Edelhirsch  - Geweihe  der  deutschen  Knochcnhühler 
deren  Arten  überhaupt  früher  oder  später  <alie  im  Diloviui 
ausser  den  Höhlen  sich  ebenfalls  finden  werden,  »um  The 
für  identisch  mit  den  hier  beschriebenen  zw^ei  Arten:  Cei 
vus  primigeiiius  und  C.  priscus  halte,  wenn  nicl 
noch  glücklichere  Auffindungen  uns  belehren,  dass  iioc 
mehr  Arten  enistirt  haben. 
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Mittheilungcn  an  den  Geheimenrath  y.  LeonhaRO- 

^ gericMet 

Quadeloupe  y Calvo,  30.  Janias  1838 
iJUexico  .23j®  N.  Br. 

. • * ' * ’ * ' 
Die  biesige  Erz-LagerstÜHc  ist  erst  vor  2}  Jahren' eotdeckt  wordfü, 

btt  tbe'r  dennoch  schon  so  viel  Menschen  angelocktj  dass  man  wahrhaft 

oberrtscht  wird^-iiacJi  einer  Stagigen  Reise  durch  völlige  Wildoiss , in 

welcher  Schiffsswiehack , Oliven  , Käse  und  die  Ergebnisse  ’ der  Jagd 

^Reisenden  ernähren  ' müssen , in  einen  eben  erst  entstandenen  OM' 

n gelangen  9 wo  durch  schlecht  schliessende  Thdren  lind  Fenster  ohne 

Glas  eine  reiche  Auswahl  der  schönsten  chinesischen  utad  enropäistbeo 

Wssren  bervorblickt,  und  wo  man  in  ans  Lehm  and  grünem  HoFze  er* 

baoteo  Häusern  mit  trefflichen  Gerichten,  Weinen  ans  Bordeaux .n.nd 

Skein,  mit  Ale  aus  Entfiand.  und  Oliven  von  SeviUa  beim  Schein* 

.‘Spermalichter  be^virthet  wird.  , ... 

Der  hiesige  Haupterzgang,  welcher  solche  Wunder ‘hervorgerufhi 
bat,  ist  aber  auch*  wirklich  höchst  wichtig. und  zugleich  geognostisch 
ioteressant.  .Ein  3 — 6 Lachter  mächtiger  Kamm  ragt  als  seip  Ausge- 
beodes  aus  einem  Porphyr  - Rücken  hervor , der  auf  beiden  Seiten  von* 
Schlocbten  eingefasst*  ist.  Die  Länge  dieses  Kammes  beträgt -400  Lach* 
ter  und  auf . diese  ganze  Erstreckung  sinkt  er  täglich  mehr  unter  den 
Sebässen  der  Bergleute  zusammen.  • Erze  * unter  1 Mark  Silber  mit  j 
bii  1 Loth  Gold  in  300  Pf.  (d.  h.  Ausbringen)  werden  über  die  Halde 
^tnrzt..  Man  scheidet  gewöhnlich  s , . . / ' 


1)  Erze  mit  1 — 3 Mark  Silber  J . • ' _ ’ ,,  ' •*  i ‘ t t ««k 

fjn  306  Pf.*,  alle  mit  4 1 Loth 

. w » • » 3 — 4 „ „ (.QoIA  pro  Mark. 

* ^^  *»..»»  , » * >»  1 . . 

.Die  Zugutemachnng  kostet  Jetzt:  durch .Amalgamation/ungcfahr  8, 

dörth  Schmelzung  50-^60  spaolsclie  Thaler  (pro  300  Pf.?).«  Um* den 

Scbmelzprozess  besser  zu  ordnen,  bin  ich  350  Leguas  von  Mexico  hierher 
• ....  , * • 

Därcli  Berrn  Dr.  B.  Cotta  |*efälligK(  fiir  das  Jahrbiicli  niitgetheilt.  ' . . 

Jahrgang  1839.  • * , 20 


« • • 
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geritten.  Erce*  sind  in  .groeser  Meng^  «orhandeDy  doch  nach  der 
Teufe  geringer  als  an  der  Oberfläche.  Es  sind  besonders : GUtera, 
Rotbgultigers , Fablerz  ^ gediegen  Silber , gediegen  Gold  , Knpferkieg. 
Eisenkies , etwas  Blciglanz  und  Blende.  In  den  Amalgamations  - Ruck* 
ständen  hat  man  auch  kleine  Titaueisen-Krystalle  aufgefunden,  wclcb< 
4 — 8 Loth  goldhaltiges  Silber  (in  ?)  enthalten.  Sollte  sich  dieser  Me* 
tall^Gchalt  auch  im  Titanit  des  Syenites  wieder  finden?  Das  gedie^eui 
Gold  findet  sich  hier  übrigens  nur  in  den  unkrystallisirten  Fossilien 
namentlich  im  Quarz  oder  mit  bleiisrhen  Erzen  gemengt.  An  besoo 
deren  Mineralien  enthält  der  Gang  noch  Sphen  und  währscbeinlicl 
auch  Apatit.  . 

Unser  Gang  g^ht  übrigens  nur  stellenweise  zu  Tage  aus.  ' Es  6n 

• del  sich  hier  nämlich  über  dem  Erzporphyr  (aus  Felsit  <mit  Qnars  uo* 
^ Feldspath-Krystallen  bestehend,  zuweilen  Grünstein-artig  und  Epidot 

haltig)* ein.  zweiter  Porphyr,  welchen  ich  zur  Unterscheidung  Porphy 

von  Qitadelupe  nennen  will,  da  ielr  ihn  hier  zürn  ersten  Mal' gesehen.  Iiäbi 

Diteser  enthält  wenig  Feldspath , aber  viele  Quarz-Krystalle  '.und  dunkl 

Glimmer- Blättchen ; er  verwittert  leicht  und  bildet,  einen  unfrUphtbarc 
■ • • • • 

Boden...  Er  bedeckt  den  grössten  Tbeil'der  Gegend  xind-,  'not',  wo  ( 
fehlt,  .findet  man  Erzgange,  zuweilen  auf  ganz  kleinen  Räumen. 

' InteressantiBr  lyird  die  Gegend  einige-.  Leguas.  westlich:  von  bie 
'Qufii4^lupe  liegt  io  23^^*  N.  ßr.;Uod  10,500  Fuss  über  dem 'Meere,  .1 
kannst' Dir  also  denken  ,•  weich  einen  Abhang  man  beruuter  muss,,  u 
uach  dreistündigem,  etwa  noch  500  .Fiiss  ansteigendem  Wege  in 
Standen  die  Tiefe  einer  Sehlucht ' zu*  erreichen , wo  wilde  Walluüss 
Citroöeo«  Yoceas  und  Bambus  wachsen.  Diese  Scblucbti  St.. Jose  g 

• toannt^  werde*  ich  als  ein  grosser  Verehrer  der  Bärenjagd  im  Oktob 

• * * . « 

. auf  8.  Tage  * besneben  uud  dann  näher  kennen  lernen.  Für  jetzt  ge' 
Ich  Dir  hier  nur  eio  ungefähres  Profil.  . 


. S.  • = Syenit  in  örünsteiii-Poipbyr- übeigi  licad. 

• Gr. ‘*  ==  Grwat,'verhä|tiii>i8mässig  viel  zir  mächtig  gezefchoet,  in  Wi 
lichkV|t.  ptwa  2|  Fuss  mächtig.- 

K.  K.  =^Körniger  Kaiksteiu,  weise,  massig,  'an  der*  Gränzc  Von  Gra 
lurclizogen. 


♦ » 
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t.  ==  Kalksirln,  dann  geschichtet,  grau,  unrein. 

K.’  r=  Eita  ähnlicher  Kaikstrin* *,  dessen  SchicHtting  sehr  gestört, 
tbeils  steif,  theils  wagrccht  gestellt 'ist.  ' 

K.  a.  G.  = Kalkstein  mit  Grünsteio  wechselnd. 

Der  Kalkstein  enthält  ziemlich  viele  Versteinerungen  ^).  Bei  dem 
Dorfe  Simon  fand  ich  ein  7 Fuss  langes,  2}  Fuss  dickes  Stück  Kalk- 
iteio  mitten  iui  geschichteten  Griinstein  y'.u^elch.cs  innen  ..dicht,  gegen 
mseo’  krjstallüiiscb  - kdrnig  und. zalgtzt.  von* einer  grünen  Granatrind« 
iRDgel^n>ist.'..  ' . *.*■.  ' ’w-* 

, * • . . . . • . • • • ' ' . * - I 

/ lckr..müss  nun  noch  von  d^m  Carro  Ael  Herendo  bei 'Pii'rnn^o  ' er« 
aShleo,’  der  nacK  so  Vielen,  niühsecjig^o.  Geschaft^arbeiten  zuerst  .wieder 
ein.  lebhafte^ 'lntci;eRS0  ' für- Geogn'osie  in.  mir  erweckt«.  -Dieser.- V«erk- 
wdrdige.Berg  b^teht.'in  seiner,  gäutsen  Masse  aus  Ma'gneleiseiis'tcm, 
•Mleowaise  'itnt\  Eisenglanz  ,'*ßlraimeis?nstein  v •Thoneisenstein  , * etwas* 

* * « *'  ' ^s*.***  ••  **"• 

Qoa.r«  und  IQalkspäth* -gehtengi.  ;-£i*.  erhebt  sich  ‘ Stunde ‘nordostlicli, 
• *•  *•.**'*  ***  % 
roo  etwa. 300*  Fiiss  . über  die • westlich.^ tind.  sudlicb  ibo  'begräft- 

1 • * • __  **^****  •** 
seode  £bei)e,r  gegen  .G./und.'m  ist  .cc-n.ur.  .durch  *^ne  Schlucht  von  'dem* 

bald  horch,  ansteigenden^  Gebirgariicken  getreii.nf.' *.•  Sein  -aiis  O.'  nach..W« 
suchender,  und*  über  8000'  Friss  langer  Bücken  besteht  nos'schwarzti«. 
schroff  aotVageoden  Magneteisen- Felsen.  Da's  Gestein  ^ist  .meist  *deii>^’ 
Klüfte 'und  Drosenräume  sind  jedoch- mit -oktaedrischen  Krystallen  *•  be- 
deckt, die  zuweilen  1 Zoll  Durchmesser  erreichen;  - Am  östlichen*  Ende' 
des^Berges  findet  man -stark  veränderte  zersetzte  Bruchstücke  des  da- 
otbea  anstehenden  Felsit -.Porphyrs*  in  dem  Magneteisenstein welcher 
iie  fett' nitischliessjL  Die  Gränze- zwischen 'Magneteisenstein  und  Por-^ 
|Afr  tebeiut  überall  ziemlich  senkrecht.riiederzdsetzen*;  .dcütirche*Kon(akt- 
Buwirknngeh  nimmt  mau*(mit' Ausb'ahpic  jener  Bruchstücke)  an  keinem 
dw'beideb  Gesteine  wahr  j wen»,  niehi' vielleicht' eine  gewisse  .Gesferiis- 
ichieht  dafür  .eurnehnieH  ist,  welche  am  südostlicben  Abhange  dos  Berges* 
OBwait  der  'GesteinSgränzo  durch  bergmännische  Arbeiten  aufgeschlossert 
worden  ist  * Diese  Schicht'  besteht  aus  Chlorit  und  Epidot  und;en1häll* 


t r - 


• ■ • -f:-  ■■  rr  ■ 

• ■ .’A  • \ 


■ . ■ ; . ■...**  - ' ..  . : . *.  . 
. •>  Twelefce 'nach  den  im  Briefe  boigefügicn  Ski^zcii  vsuhi  fdieiiUicIi  *’ (S'JSh'j.t  lilrt  h 

* ’*r«'A»traea  und  I it  o o e r ajn  ii  s nn^eJiÜren.  5'*- 

. ' ■ - ' • • ‘ *i>0 
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fine  Menge  Nuss-  bis  Faust^grosser  runder  Porphyrkn ollen,  welche  einen 
anregelmäasjgen  Kern  von  Chalcedon , 'Quarz,  Halhopal  uud^  Hyiüitb 
cuibalten,  etwa  wie  in  vöraostehebden  Figuren  *). 

Emil  Schleiden« 


Schleswig i im  Dezemb.  1838. 

Ich  muss  noch  einige  Worte  über  Ihren  Ausdruck  „Dünen^^ 

. weirwir  mit  einem  Worte  hier  zwei  ganz  verschiedene  Begriffe  verbinden. 
Dass  meine  engere  Bezeichnung  die  richtigere  ist,  will  ich 'daiiiit  nicht 
' sagen,  von  der  Sache  kann  ich  Ihnen  aber,  doch  etwas-  erzählen,  da  ich 
eine  Dänenstrecke  von '6 — 8 Meil.,  welche  von  Hum  ühts  SgU^Amrom 
lind  Biderstedt  sich  ausdehnt,  zu  Fuss  durchwandert  habe. 

• Eine  Landcs-Erliöhung,  die  aus  grobem  Saud,  Lehm,  Gerolle  n.  s.  w. 
besteht,  nennen  wir  einen  Sand  - oder  I^ehoi-ßerg,  und  ein  solcher 
Bügel  liegt  fest- auf  seinem  Platz, . mit  Ausnahme  des  Wenigen,  was 
etwa  Regen  oder  Quellen  davon  abspühleii. 

Eine  Düne  dagegen  besteht  .nur.  alle  in  ans  ganz,  fein  geriebenem 
Saud,  ohne  Lehm,  ohne  Konglomerat,  uud  ist  beweglich.  - Zwar 
kann  die  Oberfläche  derselben  bedeckt  öder  gebunden  werden  ; wo  aber 
irgend  der  Wind  sie  fasst,  jagt  er  sie  auf,  wo  dann  die  feinen  Partikeln, 
gegen  die  Sonne  gesehen,  wie  schillernder  Reif  in  der  Luft  zittern. 
Angefeuchtet  ballt  dieser  Staub  sich  fest  zusammen , und  kann  dann 
durch  hinzutretendes  Eisenoxyd  zur  Ahlerde  oder  zu  Eisensteiu  werden, 
Im  trocknen  Zustande  aber  und  ohne  Bindemittel  wandert  er  vor  jedem 
Luftzüge.  I 

Die  oben  erwähnte  Dunenstrecke  ist  (nach  Augenmaas)  80  IOC 
Fuss  hoch,  hie  und  da  | oder  ^ Meile  breit  und  läuft  io  ziemlich  paral- 
lelen'Reihen  fort.  Auf  der  Westseite,  wo  das- Meer  sie  fortwährend 
beunrnhigt,  wandert  sie  daher  landeinwärts.  Durch  die  Erschütterung 
der  anschlageuden  Brandung,  verbunden  mit  dem  dort  gewöhnlich  vor 
der  Seeseite  kommenden  Wind , fliegt  der  Dünensand  oder  Staub  ubci 
die  Hoben,  und  senkt  sich  an  der  Binnenseite  nieder,  so  dass  die  Düu< 
ungefähr  ihre  Grosse  behält,  aber  an  der  Binneuseite  gewinnt,  was  sii 
an  der  See  - oder  Wind-Seite  verliert.  Der  Niederschlag  an  der  Biu 
nenseite  ist  ungefähr  auf  einen  Zoll  jährlich  anzuschlagcn,  wenn  nich 
nngewohnliche  Umstände  die  Wanderung  beschleunigen.  Hier  ist  als< 
durchaus  kein  fester  Kern  zur  Bildung  erforderlich,  und  der  grösser« 
Tbeil  von  SgUs  Dünen  liegt  vielleicht  jetzt  schon  auf  schönem  Marsch- 
boden. Ich  besuchte  auf  meiner  Wanderung  in  Handtrum  (Sylt^  einer 
Landmann,  der  damals  das  letzte  Haus  eines  ehemals  blühenden  wohl 
habenden  Dorfes  bewohnte , welcher  ~ '^%er  und  .Dünen  gedrängt 


*)  ünrb^'jgnabar  «chehnt  die  Ähnll 
Kugeln,  welche  b 
ebenfalls  unregclm 


porphX  'en  Kl 
ihrem  Im^y^  ehe 


^ Porpbyrknollen  and  dei 
Pechstein  liegen  , ii 
aehlf esMsd.  B.  C 
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foa  der  Erde  verschwuadeo  war.  Er  trat  mit  mir  an  den  Strand  und 
teigte  mit  der  Hand  40  — 50  Schritte  io  die  See  hinaus,  wo  bohle  to> 
bcode  Wellen  auf  eine  bedeutende  Tiefe  schliessen  Hessen,  und  sagte: 
„dort  stand  die  Kirche  unseres  Dorfes , wo  ich  getauft  bin ; ich  war 
aber  noch  ein  Knabe,  als  sie  abgebrochen  werden  musste.  Hieher,  wo 
wir  jetzt  stehen,  ward  sie  aufs  Neue  erbauet,  das  war  wohl  nieht  weit 
genug,*  * unsere  Väter  wollten  aber  nicht  gern  ihr  Dorf  Terlassen.  Auf 
diesem  Platz  (die  Wellen  bespühlten  uiiseru  Fuss)  bin  ich  mit  meiner 
Frau  getrauet;  — meine  .Kinder  werden  scliwerHch  eine  Heimath  be- 

« m 

baltco,  denn  wenn  die  Dune  bis  ans  Wasser  gekommen  ist  (das  Haus 
lag  namlicb  auf  einer  Landenge  und  er  zeigte  nach  der  entgegeiige- 
letzten  Seite),  wird  wobt  die  nächste  hohe  Floth  hier  dorebreissen  und 
Allei  wegspuhlen.^ 

Es  lag  etwas  sehr  Trübes  in  dieser  Darstellung!« 

Einen  setUameu  Anblick  gewährt  es  j wenn  man  auf  den  Hohen 
dieser  Dunen  die  Stellen '.überschauet , die  nicht  beuarbt  sind;,  man 
siebt  eiu  plötzlich,  erstarrtep' wogendes  Meer:  so  bat  der  Wind  mit  dem 
iercbteo  Sande  sein  Spiel  getrieben'; — tritt  man  aber  darauf^  so  sinM 
■ao  gewöhnlich  einige  Fuss  tief  hinein.'  ' 

V.  8......  *). 


Jaffä,  10.  Dezemb.  1838. 

ln  einer  Skizze  meiner  Heise  vom  Sinai  nach  Palästina  ^ welche 
ich  der  Redaktion  der  Augsburger  allgemeinen  Zeitung  einsandte,  wer* 
des  Sie  einiges.  Interessante  über  die  Lage  des  todten  Meeres  finden, 
was  unter  Andern  auch  als  ein  ausführlirlier  Nachtrag  za  den,  in  dem* 
selben  Blatte  vorlänftg  mitgetlieilteii  Beobaclitungen  des  Hro.  Hofrathea 
r.  ScHVBERT  dienen  mag.  Ich  kann  unmöglich  begreifen  , wie  denn 
die  auffallend  tiefe  Lage  des  todten  Meeres  unter  dem  Niveau  des 
grossen  Meeres  den  Reisenden  so  lange  entgaugeu  ist,  — wie  man 
10  viele  Vulkane  daselbst  sehen  kann,  wo  keine  oder  nur  ganz  lokale 
ABabrüebe  sind,  — wie  man  die  Gegend  des  todten  Meeres  die  abscheu* 
Uckste,  von  organischen  Wesen  ganz  entblöste  nennen  kann,  da  doch 
kaum  ^ St.  von  der  Küste,  in  den  schönen  Auen  des  JorilaN -Thaies 
lieh  die  herrlichste  Jagd  auf  Wildschweine,  Hühner,  Hasen  ii.  s.  w. 
findet  und  die  Berge,  welche  den  grossen  Salzsee  umgeben  (zu  eiuera 
Meere  ist  er  denn,  doch  etwas  zu  klein),  gar  nicht  ohne  pittoresken 
Aasdruck  sind.  Da  in  Jerusalem  heuer  bereits  zum  Zweitenmalc  die 
Pest  herrscht  und  ich  mich  längere  Zeit  daselbst*  aufhicU , so  bin  ich 
aao  hier  in  Qitaraniaute,  werde  aber  bereits  übermorgen  nach  Sa%areik 


• • 

*)  Dureb  Herrn  Hmi»ter  von  Srauvt;  in  Uamburf  füc  da»  Jalixbuch  gütigHt  aiitgc- 
’ Mhcilt«  ’ Lzoshakd. 
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und  irori>  doi't  an  dcü  Sofe  btt'Tilffi^Sy  ÄäB  0äUiaisch€  genannt, 

nbgeKf n ,*  am  dto  Lage 'dieses  zweiten ‘ Bassins welches 'der  Jdrdoi} 
erfiiUtc  , . zti  bostiimnen.  * ' Von  dort  werde  ich  * nach ' Bnirnt  reisen' und 
nach  Alaxandtu»  ziirückgehen , öm  meihe  Häckreiso.  nach  BtU'opttßti- 
.Botreten;  leh  werde  Ihnen'  eine  Skizee  dieses  letzten  Tbeils  meiner 
gegenwärtigen  Reise  für  ihr  Jonrnal  mitthcileov  --  ’.'.  V ’ 

**  *•  • «k  * • 

/ ‘ Nazaretki  17*  I>czea<b..  1838.-'  - 

’ Ton  Jäffa  sog  ich  längs  der  sehdnen-Bbene.  hin,' die-  sieb  zwischen 
4§er  Käste  and  den  Bergen'  von  Satnariä  nnd  t/nddn  über  40 'S!.'  von  der 
ArithiBchen  Wüste  bis  znra  i^ehbH  Kßrmel  tniietki  und  die  eigentlich 
den  Namen  PAnid.vfiita'tl[ihrt,  woraus  man,  Pa7dsflif0  mhehte. 

Diese*  Ebene  ist . wirklich  efo.  gelobtes  Land  und  konnte  auch  ein  ge^ 
segneteH- .seyn  , wäre  sie  in  andern- Händen,/ Tiefgründiges  Kulturland 
deckt  hier  die  Fels  - Ablageruingeil  j die  ohue'^wcife!  der  Kreide*  ange> 
hören;  denn  weiter  im  Innern  hatn>an*dle  Jiirakalk-Berg^  rön  Sanutria, 
die  nördliche  Fortsetzung  derer  Von * vor  Aich,  .und  -an  *der 'K'üate 
baobachUte  iich  bei  Joyflr- jongsten  ^'Meerossandsteih  lUit- MiischelbanRch 
wechselnd.  Am  Dorfe  'Ot*gun\  'W6  man  sich  bereits  dfr  Bergkette '«ehr 

“ • * **  ^ * , i 

nähert , •welche  aich  iiiiter  dem  Nam<*n  Gebbfl  KnrmH  *vou  Samaria 

• aus/bls  . ziinr  AJitfe^wnecre' erstre'ckt-j  wo  der' berühmte  BeCg’'IT<ir#wH 
'der-e’n  Vorgebirge  bildet , ' sicht  man*  aiiHi  die  • obere , weisse*  Kreide  zu 
Tage' gehen  und  bedeckt  von  einer,  wahrsch'wnlich*  tertiären  •Nagelflue, 
vielleicht  einem  Aquivalehi' des  oberen  Grünsandsteins.'  Diese*  *Nngelfluc 
besteht  ganz  aus,  Kreidekalk  und  Feuerstein - Geschreben verbuhdeii 
dfireb’  ein kalkiges iZänienf.  ' Beide  diese  Gebilde  zeigen^  sich- jedoei 

* I * ' ' . * • • f 

Ift' Zehr*:  geringer' Entwicklung,  und  wie  man  die  Kette  des  Kärmel 
betritt , ' die -sich  aus 'S. 0. 'in  N.W.- erstreckt , betritt  mafi  aucb'  s'chor 
das-'Tcrr'ain  des.  oberen  : Jura*  Kalkes- Und  .lara-Dolbmites*,  der,’  ‘wh 

• auch*  \n\  Jtidda  y .nijt  einer*  ermüdenden’  Ein  forniigkeit alle' -Berg  < 
«wischen  dem*  Jdirdaw  rThäle 'und  dem  Khstehlandc  ‘ kohsfitiiirt.'  Wii 
man  vom  Jf/rrrTte'/'inr  die  grösse  Ebene  von  E^drofo'n,' beiläufig. '80Ö  Pat 
'Fuss  über  dem  JifrftWmVcV«?  , hiederaleigt , '.  übersieht' man  ein  weite: 
’Xerräin'der  Jura-Formation  ,*  die’Bcrge  vim  GaTilaä'^  den  Tabor,  "'dej 
ttermön,  den  schönht  ßschilbo  und  die  freundlichen  Gebirge  von  Sdmdtrin 
Berge^,  'die -sich  zum  Theil  bia  4000  Par.  Fu.ss' über  das  Meer  erfieberi 

; Zugleich  erblickt  man  zwischen  dem  tiBrmon  und  Dschilbo , Weiter  ii 
O.,  die  gewaltige  Bergmauer  des  Enkriniten:Katkes,  die  nSfdKchc  Porl 
aetzung  der' Gebirge  im/O.stcn  des- todten  jenseits’ des 

Wenn  man  die  Ebene  von  Esdrälon  auf  der  Stmsstf  nach  iVnsJorrf 
passirt^  so  steht  m>rt, 'noch*  bevor  man  das  Flüssrlten  el  Mrcbattn  ubei 
.Ächteilef," einen  grossen'  mäcTiirgen  Basalt- Gang’  den  ' Jür.akalk'.diiircl: 
setzen  , .Und: dessgleirhen'  wieder  jenseits  des  Flüsschens*,  ’ nm  Swdli^chp 

• Gchäiige  der  Berge  Von  Oaliiäa.  Ich  konnte  mir.  über/das  nähere  Vei 
.halten  dieser  Gänge'  zum  Jura  keine  weitern  .Kenntnisse  .verschoffVr 
'da  da.s  . llcrgcuiidlgo 'Knltürlaiid  nur  . einen  .'ganz  kleinen  Theil.  diese 
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l4|?orstiUte  sittlich . flMcIit«  Midi*  erinnerte  diese  Ersehelnang  s^r* 
•0  die  üngegend  von  4^/^»  wa  ich  laut'  mdner  ir^erii  Mittbeilongen 
cbeofaHa  Basalt  den  Jura  und  die  daraufliegenden  jungem  Felagebüde 
dttrcbbreebeii  sah.  >'Der  Basalt  ist  W4ieke-ärtig,  porös.,  sellig,  die  l^ia- 
seoriu me  . häufig  0>ü  Zeulitb ' erfüllt.  . deinen  ^Beobachtungen  zu  Folge' 
hat  ü^nareik  eine  Meeresböbe  von  1101  *Far.  Fass» 

' . V , . * Nazareth»  25:  Desemb.  1 1818.  * 

^ Ich.  bin  • noch,  iminec  blor , denb  .das  jabscbeplieba  Regeowctter  In 

den  ersteu  Tagen  inciiies  Aufeulbaltes  verhinderte 'micb  lange*  an  meiner 

£uursi/>a.an  de«. See*  vo.n  Tibarie.  * I*fun  bin  Jch  von  dort  zutuckge* 

. kehrt  und  tbcUe  «Ihnen  .im  -Auszüge'  meine-  gemacbfen  Be^bachtungeir 

mit;  Von  NaZareth  reiste^  ich  an  den  nitr  2 Stunden  entfernten.  Bi*nr 

Toäfr  und  bf stieg  ihn;.  XlerseVbe*  erbebt /lich  zu  *1755  Itar.  Fuss  tiber  * 

• das  Ktrcau  d^s^Meeres  und  gehört  ganz  deiu ^urakalke  an.  Der-Tnöof^ 

ist >.  wie*  alle  Berge,  der  Umgebung 'Voller  Höhlen  ^ die  am  E>fi&5nge* 

wsitec'  als/ nach*  inn^q  ^ ai;)d folglich  *die  Gestalt  von  .Grotten  Kabelt»* 

.Siebt  man  eiirea.  solchen  Berg,  mit  seinen  offenen  Huthlm.  voq  Ferne^ 

« ♦ ^ • • 

so  siebt  er  aus,,  wie  Ain  Stuck  Stein,  welches  voller.  Blasen  räume  ist,. 

und  man.  verfallt  unwillkürlich  auC  dca*.Gedaiikea,'  das9'  auch  diese  Hob- 
• **♦*  * * ,*•*  ♦ 

' lea  nichts  anders  sind,  als  Biasenräume,  die  sich  vielleiclit  im  Moinentd 

des  Erstarirens  dek  Gesteins  gebildet 'haben.*  Verfolgt*  iiian^vOm  Tabinh 

.die  Üiebtn ng  g%en  den  See  von^TtbaWe  ia.N.O.,«so  überschreitet  «naii 

difl  schöne  Eben«  .'von.  Aryf  el  Hamma.  Wo  Fels  • Bildung*  zu  Tage 

gehl,  gehört -sie  der  Juta- Formation  an*^  doch  findet  bikn.'tfuf  den'  Fe^ 

dam  Basalt  » GeCebiebe 'and  7 Trüiutner  in  grosser  Mengo.3.  ohne  Jedoch 

dta  Basalt  selbst  anstehend  zu 'sehen.  Bevor  man  aber 'nOch 'den  so^ 

genannten  „Berg  der.Seli^eiten^  epreieht,  stösst'roan  in*.einem  weiten 

fiacben  Thale*  plotzlicb  auf  einen  .grossen  . Basältstrom , der  von.  def 

Hoebebene  Ard  H Hamma  y,  ungefähr  955 : Par.  Fuss  .über,  dem  Meere, 

’taerst  aus  W.'.  in  O.,.  daun,  aus  N.W.\  in  S.O.  sieb  in  das  Bassin  von 

, Senkt*,  an  .*Brelte.  iinroer  ^zunimmt , die  am  hjolien  Rande  ober' 

derö  See'öber  t Stunde  beträgt  und' die  JurakalkrBildong  bedeckt,  welche 

San 'nördlich,  and  audlich  uiiter  ihm  .zu'.Tage  gehen  siebt»  Die  Massq 

£cses  vulkauisehen  Stromes  besteht  ganz  aus  Basalt,  der  jedoch  mau* 

eberlei  Veränderungen*  zeigt.  Theils  ist  der  Basalt  dicht  und  voHer 

_ ■*  » •*  4.  «• 

(Hhrin  ,** enthält  nur . ganz  wenige  und  nur  sehr  kleine  Biasenräume; 

tkeila  ist  er  sehr  blasig,  zeliigj  porös,  zerfressen  , nähert  ‘sich  ibanebän 

Grstallen. .der  heutigen  Lava,  • enthalt  -sehr  wenig  Olivin,  dafür  aber 

iehf,riel  Zeolith,  welcher  theils  dic*Wände  der  Biasenräume  bekleidet, 

Ibdis  letztere  ganz  ‘erfültt theijs  endlich  geht  dec  Basalt  durch  Aus- 
•**.*  *•.*  .*  • 
moandertreten  seiner  ßestondtheile  ' in  vollkomnmen  Dölerit  *uber.  Di« 
*•*  .*  ••*»■ 
ganze  Länge  di^oa  Stromes  betragt  über  1 Stnnden  und  auf  seinem  , 

östliebeu  Ende,  am  Rande  des  See’k,  steht  das  Stadfeben  TibaHe» 

■••1p  • • • , 

lUinen  angestellteii  Beobachtungen  'zu  Folge  liejgi  das  Nirean  des 
Sae’a  62k  Par.  Fass  unter  dem  Hivgau  *des  miUeUändUdien  Meeres 


d • • 
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nud -folglich  716.  Par.  Fuss  ober  dein  Niveau  des  todUn  Meeret^  das 

untere  Bassin'  des  Jordan,i  Wie  man  . an  deir  Rand*  des  See^s  von 

•Ti6or/V ivortriü  und  dieses  Becken*  za,  seinen  Füssen  siebt,*  das  eine 

ovale  Form  und  .etwa  14  Stunden  Umfang  bat,  so  muss  man, an' eine 

:Kratfr-förmige.£insenkung  denken.  ‘Dieses 'ganze  Becken  ist  von  hoben 

Bergen  .umgeben,  und 'nur  im*  S.,  wo.der  JorduM  seinen  Lauf  gegen  das 

todte' Meer‘\nh  fortset^t,  offen  und'ein  tiefes  Thal,  bildend.  Die  gauze 

Olitseite  des  See’s  'bildet  die  Bergkette  des  Kohlenkalkes,  die  Berge 

■ Adseke^nj  die  Berge  .von  Uatfran' mxA  die  Kuppen  des  Gebbel  Dscha^ 

walan.  ^ lui  N.  .erbebt  sinh  auf  dem  Plateau  von  tiasbeua,  .von  dein 

' aus  de/  Jordan  sich  in  den  See  ergiesst,  der  majestätische ,.  mit  tiefem 

• * 

Schnee,  jetzt  bedeckte  Qebbel  el  Schach,  die  Stamm wurzel. des  Libanon  ^ 

und  AniUibanon,  die  arls  Zweige  von  diesem  Stückgebirge  im  N.  aus- 

. gellen..  Im  N.W.  stehen  di(  Befge.  von  Saffed.,  die  mit.  den  übrigen  , 

kleineru,  zu.  84)0-7-1000  Pur.  F.  über  den  See  ansteigenden  Bergen  der 

' West'seitp  zu  der*Jura>Bildung  gehören,  welche  aber  durch  mehrere  sehr 
• *#  • 

mächtige  Basaltströroe  'durchschnitten «wird die, steil  hi  das  Bassin  ab- 
. •.•  . *.*  . ^ 

fallen  und  .zum,  Thcil  tiefe  Schluchten,  bilden.  Die  ganze  Umgebung, 

das  Vorbaudenscyu  der  Basaitdtrume,  die  grossen,  tiefen  Spalten  an  der , 

N.W'.-Seite  des  Spe’s  ^ die  Einbruch^  des  dortigen  Terrains,  die  Form 

des  Beckens,  die  gegenwärtig  am  West  •Rande  des  See^s  im  Jura. zu 

Tage  gehenden  salzigen  Schwcfclc|uellen,  deren  Temperatur  46^  betrug, 

als  ich  sie  besuchte,-  die.  furchtbaren  .Erdbeben , die  hier  Statt  ünden 

und  erst  vor  ehiero  Jahre  die  Städte  Saffed  und  Tibrrid  und  viele  an* 

de  re  im  Jurakalk  ^ Zuge  gelegene  Ortschaften,,  besonders  aber  beide  er* 

Stere,* ganz  vom  Grunde  aus  zerstörten,  so, dass  man  jetzt  nur  Trümmer* 

baufeo  -sieht ; machen  den  Einfluss  virikaDischer Wirkungen  auf  dieses 

Terrain  wohl' unverkennbar,  und  man  kann  das  Bassin  von  Tibarie  für 
• • • 

nichts  anders  anschen',  als  für  eine  Krater-förmige  Eiuseukung,  deren 

Bildung, .gemäss  dem  Laufe  des  Jordans,  in  Folge  gewaltsamer  vulka* 

iiischer  .Revolutionen  mit  der  Bildung  und  ' Eiuseukung  des  Jordan-^^ 

'Thaies  und  des  Bassins  des  iodten  Meeres  zusammeuhel. . 'Dass  im 

Bereiche  dieses  Kraters . von  Tibarie  auch  vulkanische  Ausbrüche  Statt 
% * 

gehabt  haben  > beweisen  die  Basaltstiönie  am  Rande  desselben ; - nur 
• * * 
haben  diese  nicht*  sich  aus  dem  Krater  selbst  ergossen , sondern  sie 

trateo  „vielmehr  aus  grossen  Spalten  jni  Jura  auf  den  Bergen  und  deui 

Hochebenen,  welche  das  Bassin  umgeben,  und  ergossen  sieb  zum  Theil 

in  den  Krater,  znm  Therl.  bewegten  sie  sich  nur  wenig' vom  Orte  ihrer 

Eutslehung.  So  sehen  wir  zwischen  den  Bergen  der  Jura  - Bildung 

südlich  VjDii  .Qaliläa,  in  diesem  Laude  zwischen  Xazareth,  Kanna  und 

Tiberid,  bei  Aleppo  u.  s.  w.  häufig  derlei  Durchbrüche  von  Basalt  und 

' Basalt*- Gesteinen  aus  grossen  Spalten,  im  normalen  Felsgebilde.  Es 

Oclieiot,  dass  durch  die  Expansion  der  subterrestrisebeu  Dämpfe  Aufbli* 

huugen  dos  Terrains  Statt  hatten';  grosse  Spalten  entstauden  und , wo 

sich  dieselben  bildeten,  sogleich  ' wieder  Einsenkungen  erfolgten,  oich 

Bassins,  Krater  formten,  in  die  der  Basalt  als  gcschmulzenc  Masse 
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tbdif  von  den  Seiten  herein  sich  ergoss,  theils'von  unten  empordrang 

uod  sie  mehr  oder  weniger  wieder  erföllte.  Solche  Dorchbruebe  von 

Basilt  ond  Basalt  * Gesteinen  werden  ohne  Zweifel  auch  am  todten 

Xrere  Statt  gehabt  haben,  obwohl  ich  nichts  davon  sah,  und  diess  wer* 

dfa  ohne  Zweifel  die  vulkanischen  Gesteine  seyn,  deren  frühere  Reisende 

enribDen,‘die  die -dortigen  Gegenden  mehr  durchstreiften , als  ich.  Da' 

d»s  Becken  von  Tiberiä^  wie  gesagt,  ebenfalls  unter  dem  Niveau  des 

Meeres . liegt , so  haben  wir.  also  von  den  Bergen  am  Nordrande  dieses 

See^s,  längs  desselben  und  des  ganzen  Jor Ja/i-Thales  und  längs  des 

Bassins,  welches  das  todte  Meer  erfüllt,  eine  Einsenkung  des  Terrains 

ootef  das  Niveau  des  Meeres  von  32  geogr.  Meilen  Länge  und  3,5  .. 

• • * * • 

geogr,  Meilen  grösster  Breite  und  können  uns  daraus  eine  Vorstellung 

• • • 

aiacbro  von  der  Kraft  vulkanischer  Revolutionen,  die  solche  Wirkungen 
bedingen.  Am  obern  Ende  dieser  Einseukung  befindet  sich  das  Becken 
von  Tiberiäj-  welches-  ebenfblis  der  Jordan  erfüllte  und  in  einen  See 
Dttwindelte.  Hier  fand  jedoch  der  Strom  an  der  Südseite'  des  Beckens 
früher  einen  Ausweg,- bevor  die*  Wassermasse  so  an  Oberfläche ' ge-  • 
wiaoen  konnte,  dass'  die  Verdunstung  dem  Zuflüsse  das  Gleichgewicht 
gebalten  hätte.  Der  Jordan  durchflicsst  daher  den  Sec  fortwährend, 
ood  lefztrer  blieb  Süsswasser-See , obwohl  auch  an  dem  Wasser  dieses 
See’s  rio  leichter  Salzgcschmack  nicht  zu  verkennen  ist.  Am  untern 
Bade  der  Einsenkung  befindet  sich  das  Bassin  des  todten  Meers,  dessen 
^ivfaa  nach'  einer  neuerdings  von  mir  vorgenommenen  Korrektion, 

Dich  Beobachtougen  in  Jaffa,  1341  Par.  F.  unter  dem  Niveau  des 
if^itteUändischen  Meeres  liegt.  ' Beide  Bassins  verbindet’  aus  N.  in  S. 

Thal  des  Jordan,  and  da  der  See  von  Tiberiä  716  Par.  F.  höher, 
das  todte  Meer  liegt , so  entspricht  dem  etwa  20  geogr.  Meilen 
Ungeo  Lauf  des  untern  Jordan  pr.  1000  Tuisen  ein  Gefall  von  9 Par. 

Buss,  was  im  Durchschnitte  ich  auch  seiner  Geschwindigkeit  ganz  ent* 
sprechend  finde.  Die  Berge  am  Westraude  des  See^s,  ^ St.  südlich 
t'oa  Tiberid,  gehören  dem  Jurakalke  un.  Derselbe  ist  gelblicliweiss, 
muschelig  im  Bruche,  voller  Höhlen  und  ausgezeichnet  geschichtet. 

^etae  Straten  streichen  N.W.  bis  S.O.  und  - verHächcii  unter  15®  in 
^•W.  Nördlich  and  südlich  siebt  man  Basaltströroe  über  ihn  sich  in 
^33  Bassin  des  See’s  abstürzcii.  An  diesem  Jura -Felsen  gehen  im 
-SdiQttlaode  die  oben  erwähnten  heissen , salzigen  Schwefel-Quellen  za 
'Bagc  und  ergiesseu  sich  rauchend  in  den  See.  Ibrahim  Pascha  Hess 
eia  Bad  erbauen,  was  man  auch  in  Europa  „nett^*  nennen  würde. 

Russeoger. 


Neapel,  10.  Jan.  1838. 

Der  erste  Tag  des  nenen  Jahrs  begann  mit  einem  Ausbruche  des 
Tefirp  von  wabihaft  wiiudcrbarcr  Schönheit.  Den  Anfang  der  Eruption 
*^hte  fine  grosse  Säule  schwarzen  rassigen  Rauches,  welche  mächtig 
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Wirbelud  .dem  Schlunde  doe  Vulkans  enfstieg.  mul  ätmr  mwt  Stadl 

eiucii  Aschen 'Regen  ergoss.  • 'Gleichzeitig  fiel  * westwärts  und  sudiiet 

vom  Feuerberg«  ein  Regen  von  Bimsstein  Lapilli.  Ein  Laveostrom^  dei 

.AUS  dem  Krater  sjch  ergoss,  gelang^  .in  einer  halben  Slunde  bis.zua 

Fussc  des  Kegels  und  stockte  hi  einiger  Entfernung  von  diesemj  Ao 

folgenden  Tage  begännen^- die  Phänomeue  mit'  erneuter  Heftigkeit;  sii 

* *••...  •*  **  • , * **  4 * "•  ^ 

waren  von  ^emlicli  stärken  und  öfter  wiederholten* OctoAatiouen* begleitet 
Gleichzeitig  entsandte  .der  K’ratel*; zwei  andre  Laveu-Ströme, 'deren  .einet 
die  Richtung  - von  nahm,  \Y^hrend  der  andre  sich  gegen 

orgöss.  Let2trer,  nachdem  er  die  Strasse  uherschriUen*  hatte weB  l). 
von  * zur  Einsiedelei  fiihrt,  stürzte  in*  den  'Ft^sso  • granjitr  uü< 

verwüstete  mcbrere'Weinberge erst  .an  der  \lnndmig  de&  Fosso  stockt, 
.die  Lava.  Am  Abend  erreichte  die  Eruption  ihren  Kulnunations>Puukt 
sie.böt  das  DräcJitvollstc  Schauspiel,  dar,  welches  man  sich,  inimerbl 
mir  denken  ’ kann.*  Heftige  Etiplosioneu  • schieuderten  glühende  Steiu 
Massel)  zu  beträchtliciier  Höhe  aufwärts unter,  der  Gestalt  gewaltige 
.Garben  (ieleu  sie  auf  die  , Seiten*  des  Vulkans  herab  und* bis. ins*  Air-i 
dH  Citvallfi.'  Da  wir  Nordwind  lia‘tteo,.^8Ö  wurden,  die  voiii  Fciicrbcrg 
. ausgcschleuderteu  leichten  Substanzen ‘gegen  Süden  geführt^  . Hier,  fiele 
'Bimsstein • Lapilli  in-  gewaltigen  Mengen  nieder;  Felder,  und  .Dörfi 
W.urden  damit  bis  zur.  Höhe  cines  Fusses  bedeckt;  der- auf  solche  Wei? 
yerürsächte  Schaden*  ist  sehr  beträchtlich.  * Am  3.'  Januar,  iiess  d 
Er.uption  sehr -nach  und  am  4.  endigte  dieselbe  fast  ganz.  . , ; 

IVl an -‘darf  den. -Wechsel  in  Ausbrüchen,  welche  der.  F4!suv  uud-di 
'Ätna -seit-  dem  August-^  Monate  des.  abgewichea'en  Jahres  , und  bis  a 
diesem'  Augenblicke  zeigten  , keineswegs  ühcischcu.  D>er  Fr.vtti;  -bat 
im  August  eine  Eruption  als  diese  endigte , begaini  der  -Ätiia  und  W| 
mehrere  Monate  hindurcli  thatig.  Gegenwärtig,  da  der  Ätna  ruhig  |> 
worden,  steht. unser. Vulkan  im  Feuer  *>.- 

• ■ ' L.  PiLLA.  * 1 


- Neapel f'  5.  Jan.  ' Bei  dem  Anbruche  des  ersten  Tages  des  laufe 

den  Jahrs,  war  ein  duinpfes  Dröhnen,  welches,  die  Thuicu  und  Feusi 

des  volkreichen  Stadtviertels  del  6*aJ'f7it*/i<;- erschütterte , das  Zeicli 

eines  solebcn  Ausbruchs  des.Fe^wrs,  wie  man  seit  lö  Jahren  kein 
* ' *'  ••  • . * ■ • . 

mehr  «ileble.  .ln  den  Nächten  vom  2.  und.  3.  Januar  brachen  gros 
oder,  .um  es  besser  zu  sagen,,  eine  einzige  ungelieure  Feuersuule,  welc 
die  ganze  Weite  des  Kraters  elimahm  und  -sich  auf  eine  grosse  II n 


♦)  t30  Viet  unser  NeapoUtnnischet  Korrespondent.  Die  Ictztcn  Vesuvischcn  Krtij»; 
nen  waren  von  tn.iacheii  mcrkwiirdigca  und  interessanten  Ersclieimingcn  brglei 
Öffentliche  Blätter.,  besonders  die  Augsburger  allgemeine  Zeitnng.entliieUea,  « 
unter  aus  itnlicnisclirn  Zeitungen  eatlehnt,  mehrere  Artikel  über  das  Srei^n 
und  wir  glniib'cn  unsern  L'esern  keinen  uhnngenehmen  Bienst  su  erweisen  , wv 
wir  das  Wichtige  aussugweise  bier  mittheUeu.'  ' . ‘ 
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Whob,' benrör.  Zugleich  wurden  Asehe  uqd  Steine  ami  dem  Feäefschlund- 
eoporgexcbleudert.  Spater  Btromte  vqn  dem. Saume  des. Kraters  in  der 
Riehtoog  ron.Aestms  ein  Lsvöstrom  Itenr'ar.,'  de.r  diese* 'schöne  Land- 
«einft'bfscblldigte. '•  Io  der  nächsfen  ?ijscbt  vereinigten  .sirb  zwei  Arme. 
d1r»er  brenoeoden  Strpmrä  , welche  anfaugä’ getrennt  liefen , ' in  einen j 
der  den  i^ordKchen.'TheiI  ,d^  ;Berges,-  vosk  Neapel  üus  gesehen,  bedeckte,- 
~”.^dani  Die- letzte*  Scliilderung  von  • dom  gfosaartigen  AUsbruch  des 
.reniTi  reiclite*  bis  ;Zum  ’ 3tcn. Mittags  wo ' der  -Berg'  nöbb  aoh'aHend. 

,ia  grösiter.  Gäbrung  war  und.. die  aschenscliwgngere  Hancbsaule , * die 

nch  in'uoermtsslicbe  Hplien  hinauf  wirbelte,  von  den  Sonneostrahleo' 

* • • • 

beleqehtet  einen  über. alle  Beschreibung' schönen  Anblick  'dairbot  ^ dar 

b dem  Augenblick,  als  * die -Sonne  iiinter  di^  Anhöhen' de»  Posilippo 

ve^ok  and  ihre  letzten  Strahlen  in  der  majestätischen  Rauchsäule  sieb 

imeben^  bezaubernd  wurde. Alle*.  Quais,  alle'.Ecken  und  Stras'sen* 

der  Stidt,.  von  - wo  aus.  man  eine  ^freTe  Aussicht  nach.dem  Berge  gdoiesst, 

vuen  mit  Tausenden -.von ..Zuschauer))  besetzt)  um-  dieses  prachtvolle 

ocbaospiel  in  Steiner,  ganzen  Herrlichkeit  zu  Schbn,  und  eur'die  herein- 

. tnechende  Nacht,  konnte -.'die  .Menge  , zerstreuen,  * In'dcr.'Nacht.vpra*  5»' 

aaf  den  i:  quollen  .die  Flammen  hoch  in*  eine  oirglaübirche.  Hohe  empor;* 

ifldesseo  kamen  sic  nur-  noch  ans  Einer  X)ffiiung',  während  vorher'  der 

» * • 

Krater*  ein  Feuermecr  bildete.*  Die- Lava  nahm'  zu,'  und 'nach 

drei  Richtungen -schlüngciteu  sich  verschiedene' Strome  herab , - wovon 

dwi,*  die  nach  Oltajano  zu  flosscir,'  ziemlich  viel  Unheil  öngestiftet  haben. 

Dü) .Obern  Flammen  waren  durch  dcn/dicken*  sehwarzcn  Rauch  wie  iö 

^ioeu  Schleier 'gehüllt . und.,  gewährten  - neben  . dem  hellen  Mondschein 

■ad;  den  silbernen  Blitzen,  die  .über,  dein  Krater  in>  kleinen  Zwiseben- 

rionieo  ' rasch ' auf.  einander- folgten  , hoch,  den'  ganzen  .gestrigen  Tag 

UQea  äberraacbeuden.*  Anblick. . Auch  hciitc' ist  ‘ der  Berg  so  in  Rahch- 

wotkeu  . eingebaut dass.  er  *,  nicht  sichtbar  ist.  • — Am  -0.*  Der  Vesuv  * 

raorlit  nocli  immer,  sehr- stark  und.; unrO- sehr  viele  Asebe. und  Bima- 

(tetiie  aas,  wodur'ch  die  Ländereien  bei  Torre  detV  Annunziata  theilweiae 

Mgedeckt'und  ruimrt  wurden.  Mart  wollte,  behaupten , dass  zwei  toll- 

käHoe;  Engländer,'  die  am '2.  den  Berg  ers.teigen  wollten,  durch  die  glu- 

k^cn  Steine  erschlagen  worden,  seyen,.  was  .'sich  jedoch  nicht  bestätigt 

hak'  Beide  hatten  ,dre  Hälfte  des  Kegels,  erstiegen,  und  der  äugen« 

(Ziemlichen  GefabY  trotzend  ‘wollten  sie  'weiter*  vorrückeu , als  .eine 

* ff  * 0 * • • 

^f^ang  MUraille  Ihnen  enfgegen  kam die  den  einen  davon  zu  Boden 
•^1*  eY' hatte  .noch  Kräfte  genug,,  sich,  gleich  wieder  aufzuraffen,  halte 
■hnr  das  ganze  Gesicht' yerbräpht,.  und  darf.  Gott  danken.,  so  davon,  ge« 
koaifiira  zrt  aeyn.'  — 10^  Jäo.  Seit  zwei  Tagen  ist  der  Vesuv  wieder 
Rzaz  ruhig,  und  statt  mit' Feuer  und  Lava  ist  er  seit  heute  Nacht,  zum 
BrtKmiiäle  im  Laufe  dieses  WiDtcrs,' mit' Schnee  und  Eis  bleckt«  . Die  . 
Wklerutfg. . ist  sehr- ubbeständig  , doch  hält,  sich 'der  Thermometer  den 
über • zwischen  TO  und -12*^  über  Null.  — '16:' Jan.  Nachdem-der 

F«fim  zu'^loben  aufgebört  und  die  Flammen  versiegt. sind,  die  noch  'vor- 

* **  "•*  . •,* 

Kofsein  alle'Aooäberabg  otimüglich  machten,'  strömen  J<itzt  täglich  ganze 


N . 
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Schaaren  sowohl  Einheioii scher  als  Fremder  hinauf  auf  jene  furchtbaren 
Höhen , um  sich  au*  dem  traurig^eii  Schauspiel  einer  grässlichen  Zerstö- 
rung zu  ergötzen.  Es  bat  auch  in  der  That  etwas.  Ergreifendes,  wenn 
man,  das  Gewimmel  und  Getöse  unserer  geräuschvollen  Stadt  im  Rucken, 
längs  dem  rauschenden  Gestade  des  ewig  jugendlichen  Golfes  durch 
.die  lange  und  doppelte  Reihe  .von  Villen  , die  sich  links  und  rechts  er- 
heben,  dahinrollt  und  durch  das  dunkle  Laub  der  von  Früchten  schwei 
beladenen  Orangen  • und  CUroncii  > Bäume  abwechslungswcise  die  eie 
ganten  Conturen  jener  Höllenpforte,  die  blauen  Wogen  des  mittäglichei; 
Meeres,  die  lieblichen  Berge  von  CasteUnmare  und  SörrtfUo  und  di< 
nackten  schroffen  Felsen  von  Capri  erblickt,  die  durch  ibr  bezaubernde] 
'Farbenspiel , je  nach  der  Entfernung  der.  Gogeiisiände , an  Sebönhei! 
mit  einander  wetteifern.  Nachdem  das  Auge  sich  so  eine  Stunde  lau^ 
an*  den  stets  ueucn/Geburten  dieser  .üppigen  Gclilde  geweidet  hat,  ge 
langt'  man  an  dtrs  unmittelbar  an  Portici  glänzende  Städtchen  Resina 
<wo  mau  den  bequemen  Sitz  des '.wcicligepolstcrlen' Wagens  mit  eliieu 
harten  und  schlechten  Sattel  auf  dom  Rücken  eines  laugohiigeu  Quad 
rüpedeii  vertauschen  muss  , wobei  cs  Zänkereien  und  Händel  mit  dei 
' eben  so  zudringticben  als  prätentiösen  Eselstreibern  nicht  fehlt , mi 
denen  man  sich  häufig  ohne  einige  Stockschläge  nicht  verstündigci 
kann.  Wie  aber  auf  Rogen  allenthalbeir  Sontienscliciii  folgt,  so  tiil 
auch'  hier  an  die  Steile  der  Scheltworte  .und  Drohungen  gar  bald  ein 
friedliche  Unterhaltung  mit  dem  gesprächigen  Cicerone  oder  den  naive 
Eseljuiigeu,  welche  ihre  Brigade  auf  alle  interessanten  Gegenständ 
aufmerksaiu  machen  und  hie  und  da  eine  Erroahiiuug  einschalten , nia 
möchte  sie  beim  Zuruckkoinincn  nicht  vergessen  , um  eine  Platte  Ms 
caroui  essen  zu  können,  worin  der  höchste  Genuss  dieser  Leute  besteh 
Auf  diese  Weise  rückt  mau  allmählich  vorwärts,  und  der  Führer  macl 
Einen  auf  die  verschiedenen  Laven  von  1760,  1790,  1822,  1834  u.  s.  v 
aufmerksaiu,  bis  mau  jetzt  unweit  unterhalb  des  Eremiten  an  das  oiäcl 
tige  Lavafeld  kommt,  welches  am  2.  Jan.  d.  J.  sich  über  die  Lava  vo 
1822  ausbreitete  und  an  Breite  etwa  500  Fuss , au  Höhe  10—20  Fui 
messen  mag,  über  dessen  obere  Kruste  bereits  ein  Fusssteg  gebahi 
ist,  während  unten  noch  Alles  siedet  und  kocht,  wie  cs  die  Hitz 
welche  daraus  hervordringt,  zu  erkennen  gibt;  an  vielen  Stellen  driii| 
noch  ein  blauer  Schwefclraucli  hervor.  Von  der  Macht  eines  solch« 
Feuevstroms  mag  man  sich  einen  Begriff  machen  , wenn  mau  bedeuh 
dass  er  Fclscustücke  von  20  Fuss  im  Durchmesser,  die  der  Berg  ai 
seinen  Eingeweidcii  schleuderte  , bis  weit  in  die  Ebene  herab  mit  sii 
fortriss.  Je  mehr  man  sich  dem  Kegel  nähert,  desto  mehr  wird  an 
die  furchtbaren  Revolutionen  gewahr,  die  wahrend  der  drei  schrecklictn 
Tage  an  dem  Berge  vorgingeii,  und  oben  angekommen  sicht  man  sii 
in  eine  ganz  neue  Welt  versetzt,  wo  mau  von  dem  frülieren  Zustaiii 
gar  nichts  mclir  erkennen  kann.  Der  Anblick  ist  grossartig  and  üb< 
steigt  alle  Begriffe,  und  es  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  mit  d 
Feder  ein  Gemälde  davon  zu  eutwerfen.  Mitten  iiu  Krater , des«» 


Digitized  by  Google 


I 


! — *rs  — 

I _ • • , . ' . • 

gute  öbere  Flache  noch  innerlfeh  glüht,  bat  sich^  ein  Loch  in  der  Form 
I eioet  Trichters',  gebildet,  dessen  oberer  Durcbniesser  bei  einer  Tiefe  . 
roa  etnrs  400  Fuss  ungeßhr  800  Fuss  seyn  mag , : und  das  sich  nnten 
schiiesst.  Der  Auswurt  von  Asche  ging  hauptsächlich  nach  der  Süd* 
osUeite,  wo  der  Berg  bis  in  die  Ebene  binab  eine  ganz  neue  Gestalt 
aogCQoruroen  bat.  Dem  Krater  nach  zu  urtheilen,  sollte  man  glauben, 
dass  der  Vulkan  seine  letzten  Züge  getban  und  ausgebrannt  sey,  we* 
Bigtteos  wird  er  sich  lür  lange  Zeit  erschöpft  haben.  — 22.  Jan. 

I Wean  die  letzte  Eruption  des  Vesuvs  sowohl  für  die  Geologen  als  die 
! Käoitler.vom  höchsten  Interesse  .war  und  auch  dem  Auge  eines  einfa- 
cbeo  Zuschauers  einen,  unbeschreiblich  schönen  Anblick  gewährte,  so 
bot  sie  zugleich' meteorologische  Phänomene  von  der  grössten  Wichtig* 

I keit  dar.  Aus  den  angestellten  Messungen  gebt  hervor,  dass  die  Flam* 

' meo  oder  Feuersäulen  io  der  Macht  vom  '2.  auf  den  S.  Jan.  bei  einer 
' Aitsdebauog  von  4 — 500  Fuss  im  Durchmesser  eine  Höhe  von'  1100  F. 
(vom  Rande  des  Kraters  an  gerechnet,  also  ein  Drittheil  des  Berges) 
rmiebten,  während  noch  4—500  Fuss  höher  die  glühenden  Steine  und 
Felsenmissen  binaufgeschleudeit  wurden  , die  beim*  Micdcrfallen  eia* 
grässliches  Getöse  verursachten  und  den  ganzen  Kegel  bedeckten.  Die 
Oberfläche  des  Kraters  hat  sich  während  dieser  drei  Toge,  ungeachtet 
die  berabstrÖmende  Lava  einen  grossen  Theil  des  Auswurfcs  mit  sich 
^i>rtris8,  um  45  Fuss  gehoben;  dagegen  hat  sich  die  sogenannte  Spitze 
dd  Pato  um  9 F.  gesenkt.  Die  vulkanischen  Phänomene  erreichten  in 
der  Nacht  vom  3ten  auf  den  4ten  eine  furchtbare  Heftigkeit;  man  zählte 
in  riaer  halben  Stunde  von  11  Ghr  21  M.  bis  11  Uhr  51  M.  216  jener 
Hektrisebeu  Zuckungen  von  ungeheurer  «Ausdehnung  und  Pracht  und 
den  heilsten  feurigsten  Lichte,  die  sich  wie  Blitze  zickzack  bildeten, 
d>er  nicht  den  geringsten  Donner  oder  sonstiges  Getn.se  verursachten. 

Sia  erzeugten  sich  sämmtlich  an 'der  äussersten  Spitze  jener  Fenerko- 
ioDDen  oder  auch  am  Rande  der  Lava'  da,  wo  letztere  sich  aus  dem 
&ttfr  ergoss , und  nahmen  eine  und  dieselbe  Richtung  nach  oben.  In 
dra  Nächten  vom  2ten  auf  den  3tcn  und  vom  6ten  auf  den  7ten  wurde 
^grosse  Anzahl  Sternschnuppen  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  raat* 

1^  Lichte  beobachtet,  die  sich  in  beinahe  horizontaler  Richtung  in  die 
FliBfoen  stürzten,  als  ob  sie  von  einer  magnetischen  Kraft  angezogen 
^Heo,  indem  sic  einen  milchfarbenen,  eine  Zeit  lang  nachher  noch 
•^baren  Streifen  hinter  sich  zurückliesscn.  Der  Auswurf  von  Asche 
wdi  der  S.O.-Seite  war  sehr  bedeutend,  und  Torre  delV  Annunziata,  so 
^1«  ‘das  ganze  Territorium  auf  viele  Meilen  im  Umfang , war  und  ist 
»d'l— 3 Fass  dicker  Asche  überschüttet,  was  auf  der  Hauptstrassc  die 
^oamunikation  eine  Zeit  lang  binderte.  — 23.  Fcbr.  Der  letzte  Aus- 
bmeb  des  Vesuv  hat  dem  aufmerksamen  Beobachter  zu  mancherlei  For- 
Behängen  Anlass  gegeben.  Einer  der  gelehrtesten  Naturforscher  Nea-~ 
tbeilt  Folgendes  über  eine  eigcnthüuiliche  Erscheinung  desselben 
nhm  Morgen  des  1.  Jan.  zeigte  sich  in  Seapel  nach  zwei  heftigen 
l^aanerachlägen  im  Innern  des  Vesuvs  ein  feiner  Regen  vulkanischer 
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Körper.  'Strassen  ' cin4  Terrassen-  worden*  iu  einem  Auj^nblldLe’ »H 

• kleinen ‘sebwarsen  Steidchen  bedeckt.  Bei  näherer  Beslchtigang  fand 
ich  die  grdssern  derselben , obwohl  von  langliehronder  Form , aafrerfat 
am  Boden  meiner  Terrasse' festsitzen , woraus  ich  schloss,  sie  mnssteo 
noch  ganz  warm  Und  vielleicht  flüssig  aus  der  Luft  gefallen  scyn.  Ich 
aamnielte  mehrere  derselben  und  fand  sie  von  den  gewöhnlichen  vulka* 
nischeu  Auswurfen  durchaus  verschieden , weder  der  Asche  noch  den 
Schlacken  der  Lavasteinchen  ähnlich.  Diese  wir  noch  unbekannten 

' Körper  schienen  mir  Fragmente  einer  schaumartigen  balbglasigen  Maase^ 

. glänzend  und. von  brauner  Farbe,  ähnlich  den  Splittern  einer -verblase> 

- neu  Glaskugel. ./Sie  waren  pyramidenartig,,  prismatisch f rund  oddf  on- 
.regelmassig'; ' die  grössten  .runden  Stucke  erreichten  einen  •Durciimesaer 

' .voO  zwei)  die' prismatischen,  •pyramidenförmigen* oder  uhregelmässigep 

• v'ou  drei  Lioien.*'  S><^  '^krep  ausScrördentlich  leicht*  und  gaben  zerstös* 

***  * ••• 

• sen  eih  uhföblbares,  jeder  speziellen  • charakterisireuden  Eigenschaft- er« 

• - .ni  angelnd  es  Pulver,  j-  daV'auch  vom.  IVI^ghct  nicht,  ängezogen  ’^wiirjle.  i 

- Dieser' Regen  •dauerte* nur  wenige  Seliünden  ynd- .ist  im  Gegensätze  *zo  ^ 
> dem  aus  der*Rauchsäule  fallenden  .Aschenregen  - als  ein  plötzlicher  "Aus- 

• .Wurf . feurigfer..  Massen  ■,  ans  dem- Innern  .'  des  Virlkaiis  zö  *.  b'eträch'fep.*^  , 
' Der’DäiuKebe  Beobachter  erwahiit  auch' zweier  .anderen  'ung^wohnlichon^ 

Erscheinungen.'  Schoo  Juf-Jahi*  1822  .bemerkte  derselbe  bei  .eüier  i 
Eruption  in  der  Nacht  des  22..  Okt.  häufige  vulkanische  Blitze ^ welche 

*•  « e*-'*  • 

bei  ganz  reinem,  wolkeoleercm  Himmel,  aus  der  die  Räuchsänle  uftige> 
beiideii  Atmosphäre  nach  dem  Krater  des  Vulkans  hinfuhren.  Das  nam- 
' liehe  Phänomen  wiederholte  sich  öfter  In*  der.  Nacht. des  6.  JaA.'  nnd 
zwar  jedesmal  vor  einem  Auswurf  aus  dem.  ludern« 


• ‘ 20.' -März -*4839.'' • , 

.."*  *.  Ip "der  •letzten  Zeit'  wftr  ich  sehr  beschäfligt  mit" Vötberpitnhgen 
zum  Autcufen.  eines  Schachtes  auf  Steinsalz.  Bei  dem  Dorfe- L«#//Vw^ 
? Stunden  von  WilhnlmshaU  hei  ftoUenmünster  ;■  wo  eine  ' bedeutende 
Wasserkraft  disponibel  ist,  'wurde  ein'  Versuchsboh'rloch  . angesetzt  V lü 
■ wcldiem  über  4'2  Schuh  ziemlich  rciije's  .Stenisafz  durchbohrt  .wurde. 
Iq  der’ Nähe  dieses  Versuchs,  hoffe  ich  wird  der  Schacht  angesetzt.*  Ich' 
bezwecke  damit  das  Verlässen  der  Sooloriforderimg  aus  ’ Bohrlöchern' 
welche  ich  als  Raubbau,  als  eine  Sünde  an  unscru  Nachkommen  ansfetir, 
üiid  hoffe-,  dass  diese  Gewinnungsarf  bald  allgemein  in  ' VTürUt’mbe^fr 
diircK  die  aus.  Siiikwerkeh  verdrängt  ' werde.  Das  ‘ Abteufen-  idfesTs 
Sc|iat;hfc8  -‘gewährt  gewiss-  manchen  Gewinn  für  die  .Wissenschaffv  be- 
sonders  werde  rch'd.era  Vifrhalfep  der  Dolomite  zum  Kalk  .und*  der  Gypsu 
zum- Anhydrit  alle  Aufmerksamkeit  widmen.  .*  * - • 

. - V.  ALbKRTI. . 
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Bffttheilangen  an  Professor  .Broten  gerichtet.*  ’ . ' 

% 

Tharandt,  4.  Jänner  18S9. 

AIä  Anfang^  rincr  Reihe  ähnlicher  Monographie’o , welche  etwa 
noch  einen  gemeinsamen  Titel  erhalten  durften,  will  ich  nächstens  die 
Blätter  • Abdrucke  der  AHsatteler  Braunkohlen -Formation  herausgeben^ 
welebe  von  den  ÖningeiCschen  selir  ahweichen  und  überhaupt  der  Eu~ 
rtpäisch^n  T\or&  sehr  ferne  stehn.  Was  meine  Figuren  angeht,  so 
kann  Ich  für  deren  höchste  Treoe  bürgen,  da  ich  sie  auf  eine. sehr 
mechanische -Weise  nach  , der  Natur  fertige.  , Vorausgesetzt , dass  das 
Gestein  hinlänglich  hart  und  der  Abdruck  des  Blattes  in  demselben 
scharf  und  etwas  vertieft  seye,  nehme  ich  ganz  diinnes  völlig  Icimfreies 
Seideopapier  Jwie  bei  Verpacknrig  .von  Silberwaaren] , ziehen  es  durchs 
Wasser,  lege  es  ganz  nass  auf.  den' zu  koplrendcn  Pflanzen-Abdruck  und 
schlage  es  piit  einer-  ziemlich  feinen  Bürste  in  . dessen  Vertiefungen. 
])te8S  wiederhole  ich  nach  Befinden  mit  4—8  gleichen  Papieren,  bis  sich 
Art  Papiermache  - Abguss  auf  dem  Abdruck  gebildet  hat  und  be- 
streiche diesen 'sodann  von  hinten  mit  arabischem  Gummi.'  .Nachdem  er 
troekcii  geworden,  lasst  er  sich  leicht  abhehen,  und  zeigt  die  schärfsten  ' 
Vertiefangen ' des  Abdruckes.  Um  diese  Abgüsse  nuii  auf  deu  Stein 
öberxfttragen schwärze  ich  mit  einem  scharfen  - Stift  lithographischer 
Kreide  die  erhabenen  Striche  des  Geäders,  Umrisses  u.  -s.  w. , und 
drad^e  mit  dem  Fingernagel  den  so  prüparirten  Abriss  auf. den  Stein.' 

Vielleicht  können  Sie  oder  andre  Leute  einmal  von  dieser  .Manier, . 

♦ ♦ 

die  io  zehn  Falled  8mal  probat  ist,  Gebrauch  machen;  desshalb  habe 
icb sie  Ihnen. mitgctheilt.  yicllciciit. noch  nützlicher  wird  diese  Methode 
xk  VenrieKaltigung  schöner  Abdrücke  in  Papiermache.  ‘ 

..  *'*•.*  • • * ‘ ' " Rossmasöler.  - . ‘ * 


\ 7 


Darmsiadt,  l.  Febr.  183».  •' 

-"Meine  Fe  tis  ante  di  luv  i an  a ist  nach  einer  fast  vollständigen 
OnlerkIcferbäIRe  als. Synonym  von  Felis  Is'siodorensU  .Cboiz.  und 
Ja«,*  tt!l  betrachten!  \ Sollte  wohl  * die*  Angabe' „Diluvium**  richtig  seyo, 
«elcbe -man'  bei  Caojzbt  und  Jobbbt-  findet?.  Überhaupt  möchte  iefa 
de«  Geog^sten ' die. Frage  stellen,  ob  ein  Femur  von  verschiedenen 
Arteo-io.dem  einen  Land,  in  den  tertiären  > io  einem  andern  Ort  in 
dem ’i)iluviai-Boden  liegen  kenne?  ‘ : 

' ' So  Auvergne  Mastodon  Ion gi ros tris  arin^Arvernensis, 


Se'gni  es  b«j  den/Koocb'ylico  erwiesen  , tlaiis - viele  A^tco  %.  oder  3 tertiäres 
/•  Gnippett  semeiasam -2U8telien  ,' so  gut  ist  cs  auch  bei  den  Wirbelihieren  möglich;  . 
,4er  gewöhoUch. so. genannte  biiavlal-Boden  ist  aber  nichts  anderes,  als  ein  unzn- 
, saaneiihfijigendes  Festland  - .oder.  FlaMwasser-Oebilde  'aus  der  Zeit  der  nieerischcn 
Snbäpemiinen-Bitdnng..  Ba.' 
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Fclis  Isstodorensifl , Ursog  cnltridenR,  PPelig  aphanista 
and  ? Tapir  US  priscus  mit  Eppelsheim  gemeiu,  die  in  der  Awergne 
dem  Dilnvium  angeboren  sollen. 

Mein  Geschlecht  Cbalicomys  ist  za  streichen,  indem  ich  dessen 
Charakter,  Backenzähne  mit  geschlossenen  und  getrennten  Worzeln, 
ebenfalls  an  Backenzähnen  eines  Unterkiefers  des  Ca  stör  Werner  i 
angedeotet  gefunden  habe.  Die  Art  ist  demnach  als  Castor  Jaegeri 
zu  bezeichnen. 

Chelodus  (früher  Aulacodon)  typus  ist  nach  den  Milchzähnen 
des  Castor  Jaegeri  aufgestellt.  Das  Geschlecht  und  die  Art  ist  dem- 
nach zu  streichen. 

Mein  Tapirus  priscus  hat  fast  alle  Dimensionen  der  Backexr- 
zäbne  mit  Tapirus  Arvernensis  gemein  bis  auf  den  letzten  Backen- 
zahn. Sollte  diess  wohl  eine  fehlerhafte  Angabe  von  Seiten  der  Herren 
Croizbt  und  Jobert  seyn? 

Herrn  v.  Meyers  Hyotheriura  Soerameringii  ist  identisch  mit 
Sus  antediluvianus,  den  ich  beschrieben  habe.  Uber  letzteres  ioi 
nächsten  Hefte  meiner  Ossemens  fossiles  ein  Näheres. 

Könnten  nicht  die  Skelettheilc , woriiach  Croizet  und  Jobert  ihre 
Felis  gigantea  aufstellten  und  die  sie  später  der  Felis  antiqua 
zuzählten,  meiner  Felis  aphanista  angeboren?^) 

Kaüp. 


Ilildesheim,  4.  Febr.  1839. 

Seit  einem  Jahre  bin  ich  mit  einer  Monographie  der  Norddeutschei 
Kreide  • Versteinerungen  besrliäftigt  und  habe  schon  an  500  Arlei 
beisammen,  darunter  ein  Dritthcil  neue.  Namentlich  habe  ich*  rerh 
schöne  Sachen  aus  Sachsen  bekommen,  von  wo  mir  die  reiche  Sammlunj 
des  Herrn  Oberforstrath  Cotta  giitigst  mitgetheilt  wurde , worunte 
Sphaerulites  Saxoniae  nob.,  welcher  im  Quadersandstein  bei  Tho 
randt  nicht  selten  ist.  Unter  den  damit  erhaltenen  Abgüssen  von  Fisch 
zähnen  erkannte  ich  Lepidotus  Fittoni  Agass.  , woraus  sehr  wähl 
scheinlicli  wird,  dass  auch  dort  der  Weald  clay  vorkommt,  — wogege 
die  Pflanzen  von  Niederschöna  Formen  angeboren  , die  ich  in  diesec 
noch  nicht  gefunden  habe. 

Roemer. 


Bayreuth,  9.  Febr.  1839. 

Seit  einigen  Wochen  bin  ich  mit  ’der  Besclireibung  der  \va  Solen 
Schiefer  vorkommehden  Krebse  (Macroura  decapoda)  beschäftig 


*>  Wenn  sich  alle  diese  Ansichten  bestätigen,  so  dürfte  das  .Auvergner  • Diiii vitn 
dem  Tegel  sehr  nahe  werden,  wie  ich  schon  früher  ▼eruiiithete.  Bn., 
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Zehn  Tafeln  lind  bereits  ger.elchnet.  Anf  den  ersten  sechs  Tafeln  sind 

12  Arten  Eryon.  Vor  dem  Druck  werde  ich  noch  einigte  Sammlungen 

Hl  Vappetiheim  unA  Eichstädt  y Bamberg , Erlangen  und  Nürnberg 

besuchen  , nm  meine  Beschreibungen  berichtigen  s;u  können.  Auf  den 

2 letzten  Tafeln  sind. 13  Arten  Orphoa,  Palinuriis  und  Glyphaea. 

Ini  Ganzen  werden  wenigstens  60  verschiedene  Arten  und  mehrere  ganz 
*•  • •'  , ****^ 
neoe  Geschlechter  aSgchildet  und  beschrieben  werden.  Ich  denke  2 

Hrfle,  jedes  mit  10  — 12  Tafeln  daraus  zu  bilden  und*  wenn  sie  BriTall 

üiideHf  mit  anderen  seltenen  Solenhofer  Versteinerungen  fortzufahicn. 

Gr.  MtNSTER.  . 

* — - ' • • 

^ * 

Tnbingeny  10.  März  1839. 

* “ ■ - r * • ' , . * _ * - . , ' 

Im  ersten  Hefte  Ihres  Jahibtichs  von  1839  lese  ich  mit  Verwiiiide- 

rmig,  dass  die  - Geologie  durch'  mich  eine  grosse  Verwirrung 

zu  brfiirchteii  habe.  . Ich  muss  nifen  gesteiicii,  dass  ich  auf  diese  meine 

erste  Beschäftigung  mit  • Gesteinen  und  auf . mein  unbefangenes 

Brlheil  darüber  nie  ein  solciics . Gou  iciit  gelegt  habe  j wie  Hr.- Stlobu 

darauf  zu  legen  scheint,  da  er  sich  gedrungen  tühltj  meine  Ansicht, 

wie  sie  doch  wohl  jeder  Gcognqst  frei  aub^preclien  darf,  so  entschieden 

der  Verwirrung  anznkJagen.  Wäre  ich  nicht  in  Berlui  von  mehreren 

brilea , insbesondre  von  meinem  verehrten  Lehrer  Wiciss  zu  einem 

l^rtheilc  aiifgcrordcrt  worden,  so.  wurde  .ich  mir  nie  eine  Meinung  über' 

SrrDEP.s  Sendung  herausgenommen  haben.  Diese  clirenvolle  Aufforde- 

ruog  konnte  icii  aber  nicht  ablciiiicii,  und  da  ich  bis  dahin  die  Alpen-' 

Formationen  noch  nicht  für  gehörig  entwirrt  iiiclt,  so  durfte  ich  wohl 

Km  wenigsten  fürchten  ^ sic  zU  verwiiTen.  Daher  habe  ich  im  Sommer 
« • • * 

1837  rochrcrC .Seiten  über.S'ruDHRS  Samtnlung  niederz-usclireibcn  gewagt, 
da*  Niedergescbricbenc.lirn.  Wiiiss.und  auf  Verlangen  auch  Hin.  .v.  Btcn 
mitgetheilt.  . Allein  nrit  der  Lokalität . der-  - ganz  uiivertrant, 

koonte  ich  .aus*  der  Arbeit  wenig -SchJüsse  ziehen;  es  genügte  mir  daher 
dtetelbe  in  die  Hände  -jejier  Männer  gelegt  zu  -haben,  die  die  Alpen 
darch  eigene  Anschauung  vielfach  studirt  hatten.  Ja  ich  besitze  davon 
licht  einmal  eine  Abschrift,  die  mir  jet'zt  zu  Statten  käme:  doch  ver* 
■lebtet  wird  jene  Arbeit  nicht  seyn.  Auf  meiner  Herreise  nach  Tübingen 
war  ich  nun  immer  mit  dcm  Gcdanken  beschäftigt,  u\.  Schwaben  Stein* 
kohlen  zu  finden.  Da  fiel  mir  die  Analogie  der  Schweil'zer  Kuhlen  iai 

Summen- Th ale  mit  den  Kohlen  am  Deister  ein,  die  entschieden  Forma- 

• *•  ••• 

Uooen  aogehöreu  müss.eu,  welche  über  dem  Juaa-Gebiidc  liegen,  Dess- 
halb' schien  mir  auch  das  Vorkommen  von  Steinkohlen  im  obcrii  Schivä- 
bischen  Jura  gar  nicht  giuvährscheinlich.  Ich  tlieilto  die  Ansicht  dem. 
Grafen  Ma  NDEi.sLOM  mit,  der  sehr  auf 'die  . Ansicht  einging  und  zu 
glttcber  Zeit  uoch  aufmerksam  machte , dass  die  obersten  Lagen  des 
Jura  gern  io  . thonige  Scliichtco  übergingen.  Bekanntlich  sind  aber 
Tbonschichteii  fast  stets  .die  Begleiter  .der  Steinkohlen  • Flötze,  Diese 
Jahrgang  ISJf).  21 
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Idff n • Verbindunfi^  verleitete  mich,  Ihnen  Einige»  gelegentlich  davon 
niitztitlioilen,  das  Sie  des  Druckes  würdig  gehalten  haben;  so  will  ich 
denn  nochmals  hervorhebeu,  dass  das  Stück  Kalk  von  St  TripkoHj 
welches  iui  Btrliner  Kabinette,  mit  einer  Etikette  von  mir 
versehen,  niedergelegt  ist,  nach  gründlicher  Untersuchung 
sich  entschieden  als  Muschelkalk  ausgewieseu  bat:  Muschel- 
kalk von  rauchgraucr  Farbe,  durch  seine  Petrefakten  (Mytilua  so- 
cialis,  Buccinura  gregarium,  Troebus  Albertinus^  Deuta- 
lium  laeve)  so  vollkommen  mit  der  Bucciniten* Schicht  von  Gelingen 
und  Rüdersdorf  übereinstimmend , dass  darüber  keiu  Streit  obwalten 
kann.  Diess  lehrt  uns  die  Petrefakten-Kunde , und  wenn  jenes  Stuck 
von  St  Triphon  stammt , so  muss  bei  St,  Triphon  ein  Stück  Muschel- 
kalk gelegen  haben.  Das  ist  Wahrheit  und  keine  Verwirrung! 

Eben  so  dürfte  cs  wohl  Wahrheit  seyn  , dass  der  die  Steinkohlen 
begleitende  Thon  im  Stmmen-Thale  mit  Venus  donacina,  die  in  das 
Geschlecht  der  Cyrenen  gehurt,  der  Thon  • Formation  am  Deister 
gleichzustelleii  sey,  was  auch  Roembr  bestätigt  hat. 

ln  den  Alpen  bin  ich  vergangenen  Herbst  allerdings  gewesen  , all- 
ein die  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich , dass  ich  mich  mehr  mit  dem 
grossartigen  Bau  der  Natur,  als  mit  Geologie  beschäftigen  musste. 
So  viel  habe  ich  wenigstens  durch  eine  flüchtige  Anschauung  gelernt, 
dass  die  Geologie  der  Alpen  keine  leichte  Aufgabe  sey,  die  ohne  gründ- 
liche Petrefakten  - Kunde  nicht  cu  lö.scn  ist,  und  erst  durch  viele  Irr- 
thümer  hindurch  sich  zur  wahrhaften  Deutung  wird  entl'alten  können. 

Eine  der  Hauptschwierigkeiten  bot  sich  mir  in  der  genauen  Ver- 
folgung der  Schicliten  dar.  Wenn  ich  auch  zuweilen  einen  sichern 
Anhaltspunkt  durch  Petrefakten  gefunden  hatte,  so  riss  der  Faden 
bald  wieder,  ich  verlor  mich  in  den  Schichten,  konnte  nie  speziell  ein- 
dringen,  sondern  musste  mich  mit  allgemeinen  Umrissen  zufrieden  geben. 
Solche  allgemeine  Umrisse  über  Schirhtenfolge  führten  aber  auf  Irrwege. 
So  wanderte  ich  z.  B.  von  Rurglen  oberhalb  Altorf  das  ScAdcAe#i-Thal 
hinauf,  um  über  die  Klausen  und  Balmenwand  in  das  Thal  der  LintA 
zu  gelangen.  Im  untern  iS’cAacAen-Thalo  traten  mir  zuerst  jene  blau* 
schwarzen  Kalke  von  weissen  Adern  durchschwärmt  entgegen, 

deren  Felsmassen  dem  Wanderer  so  vielfach  in  den  Vorthälerc 

begegnen.  Die  Homogeneität  des  Gesteines  ohne  Petrefakten  erinoet 
mich  an  die  weisse  Jura-Formation.  Dann  folgten  dunkele  Tbonschiefri 
mit  bläulichgrauen  Glimmersandsteinen  wechsellagernd  (licbtgefärbter 
Grauwacken  nicht  ganz  unähnlich),  zu  denen  sich  bald  Nummuliten 
Kalke  gesellten,  die  mich  glauben  machten,  dass  ich  mich  in  cioei 
Formation  jünger  als  der  Jura  befinden  möchte.  Auf  der  Höhe  de: 
Passes  stellten  sich  dann  die  rothen  Schiefer  ein,  deren  Glanz  so  gan; 
mit  den  Fischschiefern  des  Plattenberges  übereinstimroten.  Die  ubc 
dem  Passe  sich  steil  erhebenden  Felsenwände  mochten  aus  Numniuliten 
Kalken  bestehen  , wie  die  von  dort  herabgestürzten  Felsblöcke  zu  H«» 
weisen  schienen.  Als  nun  weiter  tmten  bei  der  Mündung  des  Fatsaäk 
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Bffbes  io  das  LIitM«  Thal  sieh  dieselben  rothen  Schiefer  des  Baimen- 
pasnet  noch  vorfanden^  so  lag'  mir  nun  keine  Ansicht  näher,  als  den  gan- 
ceo  Gebirgsatock  nördlich  zwischen  Schachen-  und  I«tnfh-Thal  für  junger 
ilf  die  Jura>Forroa(ion  zu  halten  , namentlich  musste  ich  diese  von  der 
hoben  Kette  des  Olarnisch  vcrmuthen.  Nicht  wenig  ^betrolfen  war  ich 
daher,  als  der  freundliche  Pfarrer  zu  Luchsingen  mir  einen  halben 
Coronaten  überreichte,  dessen  schiefer  Auxiliär* Lobus  den  zweiten 
Lateral  ganz  verdrängt.  An  der  Bauchseite^der  innern  Windung  sind 
deotlicb  die  Eindrücke  der  gespaltenen  Rucken  • Rippen  des  folgenden 
Caigaoges  sichtbar , die  Breite  der  Mündung  - Öffnung  nberlrifft  die 
Hobe,  man  kann  daher  an  keinen  Planulaten  denken.  Der  TotaLEindruck 
ist  der  des  Ammonites  Gowerianus  Sw.,  der  in  den  Schwäbischen 
Eiiesoolithen  eine  so  wichtige  Hauptrolle  spielt.  Dieser  durch  seine 
Loben  so  IreHltch  bezeichncle  Ammonit  stammt  vom  linken  Thal-Gehänge 
der  Untht  aus  dem  Kalkschutt  oberhalb  der  A/f>-Wände  der  Bechialp  auf 
dein  Gebirgsstocke  des  Glärnischy  wo  ich  nur  lauter  junge  Formationen 
Termutbeo  durfte.  Der  Punkt  und  der  Weg  dahin  ist  direkt  von  Luchsingen 
binaof;  er  führt  über  dunkele  Schiefer  und  blangraue  Gliromersandateioe, 
die  man  durchaus  mit  denen  des  ÄrÄacAcn-Thales  parallelisiren  muss, 
snd  die  wir  für  jünger  als  Jura  hielten,  ohne  jedoch  bestimmte  Beweise 
daför  zu  haben.  Als  wir  endlich  nacli  stundenlangem  Steigen  über  die 
Afpeit-Wände  hinweg  zu  den  gesuchten  Kalkhalden  gelangten  , fanden 
lirb  überall , namentlich  in  der  Umgebung  eines  kleinen  Alpen-Ste'a 
iBtaigesee)  eine  Menge  zerstreuter  rother  Fcisblöcke , die  sichtlich  von 
dfo  überragenden  mit  Gletschern  bedeckten  Kalkwänden  herabge.stürzt 
waren,  und  aus  deren  verwitterter  Oberfläche  die  deutlichsten  Petrefakten 
bervortreten.  Ferner  fanden  sich:  ein  trefTlichcs  Bruchstück  von  Amm. 
BI  te  ro  c ep  h a I u 8 Schl.;  mehrere  kleine  Coronaten,  die  zum  Theil 
junge  Individuen  jenes  grossen  seyn  dürften,  zum  Theil  aber  mit  Rücken- 
forchen versehen,  sich  an  den  Planulaten  A.  Parkinson  ii  anschliessen, 
oor  ist  ihre  Mundöffiiung  breiter:  Schlotueim  nannte  sie  daher  A. 

dobius.  (In  der  SruDER^scheii  Sammlung  zu  Berlin  befindet  sich,  so 
viel  ich  mich  erinnere,  ein  ganz  äimlicher  in  einem  schwarzen  Schiefer, 
dem  Glarner  Fischschiefer  durch  Farbe  und  Glanz  verwandt,  der  nicht 
dem  Lias,  sondern  unserer  Formation  ungehört!);  neben  dem  A.  dubiua 
eia  anderer  ähnlicher,  nur  fehlt  ihm  die  Riickeiifurche,  seine  Umgänge 
sind  periodisch  zusaromengeschnürt , Schlothbim  nannte  ihn  daher  A. 
iiterruptus,  oder  auch  A.  dubius  Endlich  auch  Bruchstücke  dem 
Amm.  Murebisonae  Sw.  verwandt,  wenigstens  zeigten  die  schmale 
Qod  hohe  Mundöffiiung,  und  die  gerade  herabhängenden  vielen  Hülfs- 
Loben  entschieden  auf  einen  jenem  verwandten  Falciferen  hin.  Der 
übrigen  Ammoniten -Bruchstücke  nicht  zu  erwähnen,  sammelte  ich  auch 
viele  Belemniten,  die  sich ' schwer  bestimmen  lassen  ,' da  sie  meist 
ganz  fest  im  Gestein  sitzen.  Viele  derselben  sind  jedoch  durch  eine 
Farche  auf  der  Alveolar-Seite  sehr  bezeichnet,  sie  gehören  daher  io  die 
die  obere  Abtbeilang  des  braunen  Jura  so  leitende  Abtheiluog  dar 
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CahaH  CU  laten.  Allein  auch  die  furchcnloeen,  fehlen  nicht:'  eine  über 
2 /oll  lange  und  fast  } Zoll  breite  Spitze  zeigt  auf  ähnliche  Formen, 
wie  sie  sich  im  i$cAtt'd6tscAeii  Eiseuoolith  finden.  Zu  diesen  gesellt  sirh 
ferner  Terebratula  biplicata,  T.  digona,  ein  Echini.tcn-Staciirl, 
Enk  r in  iten.' Glieder  etc.  ...  Auch  ein  kömprimirtes  zweikantiges 
Zahn -Bruchstück  mit  platter  Oberfläche^  dasich  lieber  einem  Haifische  ' 
als  einem  Saurier  zuscbreiben  möchte. 

Bei  so  bezeichnenden  Resten  darf  man.  wohl  mit  Sicherheit  behaup; 
ten:  hier  steht  auf  den  Gipfeln  des  Glärttisch ' ein  deutliches  Glied 
des  mittlen  braunen- Jura  an,  was  mit  denen  anderer  Gegenden  so  voll- ' 
kommen  übereinstimmt , wie  .jener  Muschelkalk,  .welche  fa^ide  uns  mit 
Bestimmtheit  verkündigen,. dass  in  den  nicht  eine  andere,  sondern 

dieselbe  Ordnung  der  Gesteine  sich  vorfiiidet , wie  sie  schon  iänj;8t  in 
■ den  nördlichen  Vorländern  mit  Gründlichkeit  entwickelt  ist.  Diese  grosse 

Verwandtschaft  erstreckt  . sich  aber-  von  den.  Petrifikaten  auch,  auf  die 

■ * « ' ■ . . • • 

äussern  Kennzeichen  .der  Gesteine.  Das  Gestein- ist  ein.. durch  Eisen- 

• • • • ■ * . • 

Oxyd  roth  gefärbter  Kalk , in  dem  sidi . kleine - linsenförmige  Korner 
ausgeschieden  .habdi,  die  bei  der  Verwitterung  scharf  hervortreten. 
Denken  Sie  Sich  also  einem  der  gelben  Eisenöolithe  von  Moutiers^  Duiidrp 
oder  unserer  Alp  das  Wasser  entzogen,  so  wird,  er  roth  werden  und 
dem  beschriebenen  ganz  gleich,  seyn. 

So  viel  zu. meiner  Rechtfertigung.  ■ Da  es  bisher  gar  meine  Absicht 
.noch. nicht  war,  etwas  über  Geologie  zu  erwähnen,  so  enthalte 

ich  mich  aller  weitern  Bemerkungen*  über  noch  andere  Funde  von  Petre- 
fakten , . bis  ich  abermals  jene  Orte  besucht  und  mit  mehr  Müsse  unter- 
auclit  haben,  werde. 

-..  Quknstedt.  ‘ - 
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A u s z ü g e. 


I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Hb88 ! Über  die  Zusamnoensetzung  des  Vcsuvians  (Ido-^ 
kras).  (PoGGErfDORPF’s  Ann,  d.  Phys.  XXXXV , 341  ff.).  Nach  der 
POD  JoATfov  vorgcnomincnen  Analyse  eines  scbooen  Krystalls  von  Slä- 
taust  besteht  das  Mineral  aus: 


Si  . 

37,079 

M . 

11,169 

Ca 

30,884 

Fe  . 

16,017 

Mg  . 

1,868 

‘ 

99,997 

woraus  sieb  strenge  ergibt: 

« 

2 (Ca»,  Fe», 

Mg*)  Si  + Al,  Si, 

Wir  besitzen  folglich  drei  Mineral-Spezies  , die  nur 
der  zusammensetzenden  Elemente  verschieden  sind. 

Granat  . 

• •••  ••• 
R»  Si  + Al  Si 

Vesuvisn  • 

• •••  •»« 
2R*  Si  + ^ Si 

Epidot  . 

• •••  •••  ••• 
R>  Si  + 2 AI  Si 

F.  VA&EBiiVRAPt : über  den  Idokras  won  Slatoust  (%.  a.  O.  343  ff.) 
Sehr  vollständige  und  umsichtige  Versuche  ausgezeichneter  Chrniik^i 
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fäbrtcu  fom  »affaUeadcD  Resultate:  dass  Idokraa  und  Granat  gani  die- 
•«Ibe  chemische  Zusammenaetzunfj^  besitzen ; aoerroittelt  blieb  daher,  wo- 
darch  die  rerscliiedenen  Krystallformeu  beider  Mineralköper  bedingt 
Wörden.  Uin  so  auffallender  mussten  die  von  Joanot  erhaltenen  Resul- 
tate sejn,  indem  daraus  eine  ganz  andere  Formel  sich  ergibt,  als  die 
fröhere  Analyse  lieferte;  und  dennoch  gehört  gerade  der  Idokras  von 
jraem  Fundorte  zu  den  durch  MaOi'hus  untersuchten.  TiRREFiTBAPr  wieder- 
holte die  Zerlegung  mit  schön  ansgebildeteu  Krystallen  von  SkUouit. 
Er  erhielt: 


Tbonerde  . 
Eiaenozydnl 
Kieselerde  . 
Kalkerde 
Talkcrde 


0,50ö  Gram. 
0,179  „ 

1,062  , 
1,006  ^ „ 
0,074  ^ 


2,827 

folglicb  ein  mit  der  Analyse  von  MAonus  fast  übereinstimmendes,  dagegen 
von  jener  von  JoAfiov  beträchtlich  abweichendes  Resultat , wie  ans  fol- 
leader  Übersicht  bervorgeht: 


Zerlegangen  ton 

Magxu«. 

JoAxor. 

VARREXTXAPr. 

Kieselerde 

37,178 

37,079 

37,55 

Thonerde 

18,107 

14,159 

17,88 

Kalkerde  . 

35,790 

30,884 

35,56 

Eisenoxydul  . 

4,671 

. 16,017 

6,34 

Magnesia 

2,268 

. 1,858 

2,62 

98,024 

. 99,997 

99,95 

Varrertrapp  unternahm  dessbalb  eine  zweite  Analyse , für  welche, 
um  das  Mineral  von  Slatoust  durch  Säure  zerlegen  zu  köunen , dieses 
im  Ofen  einer  Porzellan  fäbrik  geschmolzen  wurde.  Das  Ergebniss  war: 


Kieselerde  . 

37,84 

Tbonerde 

. 17,99 

Kalkerde  . • 

. 35,18 

Eisenozydul 

. 6,45 

Magnesia  . ' 

. 3,81 

100,27 

Pur  das  S|>ez.  Gewicht  des  krystallisirten  Idokrases  erhielt  V.  3,S46 
uai  for  jenes  des  geschmolzenen  2,929—2,941. 


Dsa  Rio:  über  den  Herrerit  ihond,  and  Edinb.  pkU.  Mag* 
P/If,  iS3),  Vorkommen  bei  Albaradon  in  Mexico.  Krystalliniscbe 
Kisaeo  mit  Dorcbgängen,  welche  an  einem  Rhomboeder  fuhren;  auch 
^^*nigf  und  strablige  Teator.  Gröo;  diirebecbfioeiid|  glasgUiisead} 


gelblicbg^raöer  Strich'.'^  Sp«2.  SchW.  ='4,S:‘  Gehalt  kohleosaures  Zlok- 
Oxyd  mitjkoblensaiirem  ?(ickeIoxyd. 


F.  Gobbl:  Übersicht  der  einzelnen  Bostandtheile,  itelcbe 
io  10p  ■ Ge  wichts -Tbeileo  des  Wassers  der  wiclitigsteu 
Salzsee*u  und  Salzbäclie  der  Kirgisen  • Steppe  und  - der 
Krym  enthalten  sind.  (Reise  in  die  Steppen  des  südlichen  Airrr 
landSy  II,  88). 


Namen  der  Salzsec’n  und 
Salzl).äclie. 


Elton-See  

Jndfrsk'nchtT  Salzsee  . . * 

Eog^äo-Sce 

Gnritachn  am  Elton-See  . . 

Hit tf rer  Hach  am  Elton  • • 
Bitterer  See  unweit  des»  Elton- 

See’s 

Kamyich- Samara  See  . . • 

StepannvDoSee 

Salzharh  am  /«rferi^*  sehen 

Salzsee 

Hitfersalxsee  am  Ki^aisch 
Salzsee  am  Arsargar  . . . 

Jiother  Salzsee  in  der  Krym 
Salzsee  Titslu  in  der  Krym  . 
SitPatch  (faules  Meer)  . . . 

Salzsee  Tschaclcrackshoi  bei 
Kertsch 


T 

Chlor. 

Schwe- 

fel. 

säure. 

Brom. 

Nat. 

■rium. 

Ka. 

Uum. 

Kalk. 

1,3478 

0,(MKil 

5,0520 

0,1154 

15,9737 

0,2524 

0.0175 

9,4882 

0.0871 

0,0175 

1G,18S5 

0,0164 

0,6156 

7,5333 

0 1047 

0.6156 

2.S372 

0,2577 

1,6119 

0,0527 

1,2571 

0,6675 

0,1054 

0,6167 

0„5657 

0.6004 

• 

0.05S6 

0,0924 

0,a2l5 

0,0112 

0.0527 

14,3084 

0,4802 

8,7954 

0,019^2 

2,5130 

0,1575 

1.0945 

0,1407 

13,6609 

5.4:42 

4,1790 

10,9159 

0,0751 

7,0599 

0,0175 

>24,9164 

6,9412 

0,9499 

1,717 

7,l8(>6 

0,1400 

9,9908 

0,7988 

5,6313 

0,1‘250 

14,5548 

2,7711 

7,1719 

Talk. 

erde. 


4,S30Q 

0,Sfi>3 

0,31M) 

Sporen 

0^166 

0,0?9I 
7,056'i 
Ü.I(MK 
7, 70« 
3,25« 
1,13« 

3,54« 


Tiiirru:  Analyse  eines  bitumiDüScn  Schiefers  yonSauU 

im  Dept.  HauterSaöne  (A/iw,  des  Mim  3»'*'  Äer.,.  T.  XIVy  p.  ^64) 
Dieser  schwärzlich  gefärbte  Schiefer*;  zu  den  untern  mergeligen  Abla 
gerungen  der  obern  Abtheiiung  des’ Ijias-Gebildes.  gehörend,  enthält. 


« * 

1 Kieselerde 

. . 0,348 • 

Thon  . 0,414' 

r * 

1 'thonerde.  4 

. 0,066 

Kohlensäuren  Kalk 

« 

0,276 

Kohlensäure 'Bittererde  >.  • • 

. . 0,078  . 

Eisenoxyd  . . 

» • • • • 

. . 0,036 

Wasser  und  flüchtige  Materie,  . 

. . 0,154 

Kohlige  Substanz 

• >.  . - ' • 

0,014 

Verlast  •.  . . 

* / 

• . * * 

. . 0,028 

.»  • ..*•  « 

- 

...  1,000 

•^•'•Derselbe:  An alyse *vo n siebe n Kalksteinen  aus  tfeiu  Depl 
itauU-Saöne  (a.  a.  O.*  p.  206 ‘ceti>.'**Mit  Ausnahme  des  Kalksteins ‘iro« 
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Hapt-de^VelUmoZi  im  Gebiete  von  OraUery^  welcher  den  tieferen  Bänken 
der  Obern  Jiirn- Abtheiliing  aiigehört , sind  sänrmtlicbe  übrige  FeUarten 
den  mittlen  Oxforder  Mergeln  untergeordnet.  Gehalt: 


Fundorte  ' 


- * . • • 

• • • • 

. • • • 

• 

• 4 * V •• 

• • • * * 

•**  ^ ^^  * « ", 

♦ 0 ■ 0*0  te  r 1 A ’•  f * 

• • 

V 

• 

•c 

V. 

o 

• 

K 

Üiseluy. 

• 

W 

4 

• • 

«• 

• 

‘■J 

1 

• %0 
1 

-s  *i 

1 

%* 

I m 
V O 

■V  ^ 

V« 

ft: 

Kalkerde  . . * ^ . . 

0,400 

0,340 

0,370 

0,080 

0,300 

0,224 

0,478 

ßittererdc’.  ...  . 

0,030 

0,024 

0,030 

0,010 

0,020 

0,012 

Kohlen.säurc  . ...  . . . 

0,350 

0,310 

0,330 

1^078 

0,320 

0,018 

0,370 

Kieselerde  * 

0.140 

0,190 

0,148 

^0,580 

0,166 

0,580 

0,070 

tTbonerde  . ' 

0,0  V!0 

0-,046 

0,060 

0,120 

0,038 

0,100 

0,034 

1 Wasser  . . 

0,045 

0,070 

0,045 

0,130 

0,050 

0,070 

0,086 

Verlust 

0,015 

0,020 

0,0  L7 

[0,002 

0,016 

0,008 

0,010 

FBA?nKBHHEiM : Über  einige  Beziehungen  der  Chemie  zur 
Kry.talloKr.phie  (Bcr.  über  die  Versamml.  der  Deutsclieii  Nalurf. 
ia  Prag,  S.  144).  Die  krystallisirteii  Körper  äussern  ein  Bestreben 
oteh  paralleler  Stellung  gegen  ihre  krystallinischc  Unterlage;  dieses 
geht  so  weit,  dass  sich  bei  einigen  nicht  nur  ilire  gewöhnliche  Krystall- 
fortn,  sondern  zuweilen  auch  das  Krystall-System  ändert.  So  erscheint 
Jodkaliura,  dessen  gewöhnliche  und  so  zu  sagen  konstante  Krystallforin 
das  Hexaeder  ist,  in  der  Gestalt  von  Oktaedern,  wenn  man  es  auf 
Glimmer  krystallisiren  lässt;  eine  Fläche  des  Oktaeders  ist  dann  immer 
der  vollkommenen  Theilungsfläche  des  Glimmers  parallel.  . Das  Krystall- 
tjitein  des  Salpeters^  bekanntlich  ein  prismatisches,  ändert  sich  in  ein 
rbomhoedrisches  , dem  . Kalkspathc  isomorphes  um  auf  einer  Unterlage 
ios  einem  Minerale  dieses  Krystallsystemes.  Lässt  nian  salpetersaur'es 
Natron  auf  Kalkspath  krystallisircn  j so  haben  beiderlei  Krystalle  ent- 
weder eine  Seite  oder  auch  eind  Seite  und  eine  Diagonale  gemeinschaftlich. 
Die  Temperatur,  Konzentration ,.  fremde.  Beimengungen  haben  keinen 
Eioflass  *anf  die  Krystallform , -wohl  aber  die  Unterlage,  auf  welcher 
sieh  Kryatajle  bilden;  Innerhalb  der  Flussigkeft  entstehen  die  Krystalle 
io  der  Keroform,  Kombinationen  werdeq  durch  andere  Umstände  erzeugt. 


• • * 

EisLMbii:  Analyge/einee.  im  Rauchfang  des  'Hohofens 

* • ^ • • • • 

1 0 Seeeux  {Haut€  - Sadne)’  erzeugten  Olivins.*  (Ann.  des  Aiints 
^ Ser.  Xni-,  67i).  Die  sehr  deutlichen  Krystalle  haben  zum  Theil 
' acht  HiilnBeter  Läoge^  * Es  sind  gerade  rhombische  Säulen  mit  Winkeln 
vo«  ■ oofeiabr  70^  und  an  ihren  Eodeo  cntatumpfcckt  zur  Schärfuug 
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über  P.  Bruf.h  uneben  nnd  glesig  glänzend.  Mit  Säure  leicht  g»ltti< 
nirend.  CbemUcber  Gehalt : 

Kieselerde  . 30,0 

Eisen-Protoxyd  69.0 

99,0 


Boussingavlt:  ' chemische  Zerlegung  verschiedener  Gold< 
stufen  und  Golderze  aus  Neu  - Granada  {Äcad,  des  sc,  i83T^ 
xYr.  95). 


(l>  (2) 

(3) 

(4) 

(5) 

(6) 

(7) 

(8) 

Gold 

0,748  1 0,747 

! 0,735 

0,730 

0,687 

0,880 

0,821 

0,919 

Silber  . . 

0,252  1 0,253 

0,265 

0,270 

0,3U 

0,120 

0,179 

0,081 

(1)  Krystallisirtes  Gold  von  MarmatOy  im  Thon  des  Sebastian^ 
Stollens  voikoinmend.  (2)  Dergleichen,  ebendaher,  aus  dem  San- 
A/ifoNfO*S(oiien.  (3)  Dergleichen,  von  der  Candado-Gruhe.  (4)  Öerglei' 
chen,  von  der  Tiemblaculo-Gruhe.  (5)  Kies,  aus  einem  Flusse  in  der 
Provinz  Antivqnia.  (6^  Waschgold  von  Cattca.  (7)  Gold  staub  von 
Choco,  gemengt  mit  Saud,  welcher  dem  Magnete  nicht  folgt.  (8)Gold> 
kies  aus  dem  Schuttlaude  von  Zupia. 


W.  Haioinger;  über  ein  interessantes  Yorkoromen  von 
Kalkspat h iin  Basalttuff  (Poggendorpf , Ann.  d.  Phys.  XXXXV, 
179  ff.).  Im  Durchschnitte  der  Ausgrabungen  bei  SchlackenWfrU 
zum  Behuf  des  Wassergrabens  für  einen  Hohofen  war  vor  Kurzem 
ein  Kalkspath-Vorkoniinen  zu  beobachten  , welches  hinsichtlich  der  Än< 
derungen,  denen  die  Erdrinde  unterworfen  gewesen,  ungemein  interes< 
saut  ist.  Zwischen  Lagen  von  mehr  und  weniger  festen  Basalttuffen 
linden  sich  Massen , aus  deren  Gestalt  und  Oberflärhe  unzweifelhaft 
hervorgeht , dass  sie  ursprünglich  Baumstämme  waren.  Ihre  Richtung 
und  Lage  ist  aus  W.  nach  O.  Sie  kommen  von  verschiedenem  Durch< 
messer  vor,  gewöhnlich  1 — 8 Zoll  dick.  D;is  Merkwürdigste  an  den' 
selben  ist  die  Struktur  des  Innern , die  sich  beim  Entzweibrechen  dei 
Stämme  zeigt.  So  wie  sie  zwischen  den  Schichten  liegen , ist  der  in« 
nere  Raum,  den  das  Holz  vorher  erfüllte,  durch  strahlige  Gruppen 
von  Krystallen  ersetzt,  welche  von  Mittelpunkten , meistens  von  dei 
oberen  Seite  ausgehend,  sich  an  die  entgegengesetzten  Wände  erstrecken, 
Der  kleine  Überrest  von  organischer  Materie  ist  in  den  unteren  Theilen 
in  parallelen  Fasern  abgesetzt.  Nach  der  Gestalt  waren  die  strahltgeii 
Individuen  und  Krystalle  ursprünglich  Arragonit.  Wenn  man  sie  jedocti 
entzweibricht,  so  erscheint  nichts  von  dem  krystalliniscben  Gefüge  und 
dem  muscheligen  Queerbruch  dieser  Spezies,  sondern  man  beobaehlel 
eine  Zasaniaaensetzong  aus  Individuen  dea  Kalkspathea.  Die  scfaoo 
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gebildeten  Arragonit  • Rrystalle  aind  also  durch  einen  nachtrfiglicben 
Prozess  io  Kalkspatli  umgewandelt  worden.  — Cbereiustimmend  mit 
den  Versuchen  von  G.  Ross  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Pseudo- 
morpbose  des  Arragonits  im  Holz  bei  einer  erhöhten  Temperatur  vor 
sich  gegangen  ist,  während  die  des  KaJkspathes  im  Arragonit  bei  einer 
oiedrigeo  Statt  gefunden  hat.  Die  Ablagerung  des  Basalttuffes  an  der 
östiicbeo  Seite  der  basaltischen  Ansbrüche,  die  Anschwemmung  des  aus- 
gekochten Holzes  zwischen  den  Schichten  desselben  geschah  also  heiss 
bei  dem  Abzüge  der  Gewässer  nach  0.  zu , in  derselben  Zeitperiode, 
in  welcher , vermittelst  der  Erhebung  des  Landes  auf  seine  gegenwär- 
tige Höbe,  die  Tbäler  der  Elbe  und  Eger  In  ihrer  ganzen  Länge  durch  die 
feste  Erdrinde  queer  durchgebrochen  wurden.  Die  Bildung  der  Arragoiiit- 
Krystaile  trat  während  des  ersten  Theils  der  Periode  der  Abkühlung 
eia,  die  Verwandlung  des  Arragonits  io  Kalkspath  in  der  zweiten,  dio 
»ich  mehr  dem  gegenwärtigen  Zustande  nähert,  — vielleicht  noch  nicht 
IS  Eude  ist.  Da  sich  an  anderen  Orten  in  der  Nähe,  z.  B.  bei  Waltsch 
Arragonit  in  einem  ähnlichen  Gesteine  erhalten  bat,  ohne  zu  Kalkspath 
ta  werden,  so  bleibt  ferneren  Beobachtungen  Vorbehalten  zu  entscheiden, 
ob  schnelle  Austrocknung  auf  einer  Seite  und  feuchter  Druck  auf  der 
aadern  die  Bedingnisse  waren,  welche  diesen  Unterschied  hervorbringen. 

Graf  Kaspab  v.  Sternbbrg  fügte  dieser  Notitz  Folgendes  bei : Am 

rechten  Ufer  des  Baches,  welcher  durch  Schlackenwerth  strömt,  erhebt 
sich  eine  Hugelrcihe  von  S.  gegen  N. , die  mit  Wald  bedeckt  ist  und 
Qseb  0.  fortläuft ; am  Fusse  dieser  Hügelreihe  wird  ein  Kanal  gegraben 
Qod  neben  diesem  eine  Strasse  gebaut,  welche  zu  einer  neuern  Eisen- 
maoofaktur  führen  soll.  Um  den  nuthigen  Raum  hiezu  zu  erhalten  und 
das  Herabrolleii  des  verwitterten  Gesteines  zu  beseitigen , hat  man  das 
südliche  Gehänge  dieser  Hügclreihe  zwischen  3 und  4 Klafter  Höbe 
ood  2 Klafter  Breite  abgegraben.  An  der  westlichen  Spitze  dieser 
Abgrabungeu,  in  einer  Strecke  von  ungefähr  150  Schritten,  findet  man 
io  einem  unebenknultig  aufgethürmten  Basalttuff  eine  bedeutende  Menge 
Stamme  von  2 — 7 Zoll  im  Durchn^^sser , theils  aufrecht,  theils  schief, 
theilt  auch  horizontal  gestreckt , welche  in  ihrem  Innern  mit  Kalkspath 
erfüllt  sind.  Man  entdeckte  aber  auch  nebenher  ähnliche  runde  Räume, 
■0  welchen  Baumstämme  gewesen,  die  ausgefault  sind  und  nicht  ausge- 
lallt  wurden.  Was  etwa  noch  in  diesen  Höhlungen,  die  2—3  Ellen  tief 
losdirt  werden  können,  sich  von  Holzfaser  befindet,  lässt  sich  jetzt 
nicht  aosmitteln , weil  sie  mit  Wasser  angefüllt  sind.  Die  queerliegen* 
dea  kann  man  2 — 3 Klafter  weit  verfolgen.  Dass  aber  hier  wirklich 
Holzstämme  gewesen , lässt  sich  aus  einzelnen  Bruchstücken  erkennen, 
10  denen  die  Holzfaser,  aber  keine  weitere  Organisation  zu  sehen  ist. 
Heben  jenen  Stämmen  in  Basalttuff,  und  tiefer  in  einer  plattenförmigen 
Lsge  des  Gesteines,  sind  Abdrücke  von  Blättern  mit  einer  Mittelrippe 
ood  vielen  seknndären  Nerven,  folglich  von  dikotyledouco  Pflanzen  ab* 
stammend  zu  finden.  ' Dass  hier  also  ein  Wald  gestanden,  welcher  in 
dea  breiartigen  Basalttuff  eiogehüllt  worden,  ist  nicht  zu  verkennen;  es 
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mücht«  fast  scheinen,  dass  der  grösste  Theil  der  Pflanzen  nach  und  n»rh 
ausgefault  sey,  und  die  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  Kalkspath  und  Aira- 
gonit  niedergeschlagen  haben,  die  durch  Ausfaulen  entstandorie. Höhlungen 
erfüllt  habe;  denn  cs  ist  auffallend,  wie  die  strahlenförmig  auseinander 
laufenden  Stengel  des  Kalkspathes,  welche  auf  einem  Queerbruche  mehr 
als  von  einem  Punkte  aiislaufen , ‘ sich  doch  nirgends  kreuzen  und  in 
der  rundcu  Form  des  Baumes  abschlicssen.  — ln  dem  östlich  fortlaufen- 
den Gebirge  ersclieint  Basalt,  wo  jedoch  keine  Baumstünime  mehr  sicht- 
bar sind. 

I • « I • . - 


Fr.  Göbbl:  Untersuchung  der  ausgewitterten  Salznia?- 
sen  in  den  Steppen  zwischen  der  Wofga  und  dem  Ural  (BciiH’ 
in  die  Steppen  des  südlichen  II,  158  if.).  In  der  Nähe  dci 

SalzRce'u  fnidet  inan  oft  grosse  Flüchen  mit  Weissen  Salzmasscn  bc 
schlagen.  Dcssgleichen  am  Ufer  des  knspischen  'Merres  und  hcsonderi 
auf  den  daselbst  belindlichen  ausgetrorkneten  Salzscc’n,  so  wie  auf  dn 
sogciianjiten  Gliaki  (Salzpfützeii).  Diese  Chaki  haben  eine  mehren 
hundert  Werst  grosse  Ausdehuung,  trorknen'  im  Sommer  bis  auf  ein 
zelne  tiefer  gelegene  Stellen  grösstentheils  aus  und  zeigen  sodan» 
den  erwähnten  weissen  Anflug,  der  erst  aus  dein  vom  Wasser  verlasse 
neu  Boden  auswittert,  nicht  ein  durrlis  Verdampfen  hiiiterbliebcm’: 
Salzrückstnnd  ist.  Der  Salzanflug  ist  nach  der  grösseren  oder  geringe 
ren  •Trockenheit  des  Sommers  stärker  oder  «chwacher;  oft  kaum  eiii' 
Linie  dick,  öfters  aber  mehrere  Zoll  hoch,  so  dass  man  davon  Massel 
mit  Leichtigkeit  sammeln  könnte.  Es  ist  bekannt,  dass  sich  koiilensnu 
res  Natron  an  mehreren  Orten  iimlet,  dass  es  in  iHUmlien^  Perskt\ 
China  auswiltert,  an  den  Ufern  und  in  Betten  mehrerer  Sce'n  Cugarn^ 
die  ini  Sommer  anslrorkiipn  ,.  in  den  .Ntatrohsec’ii  • , Fezzani 

in  dem  LalagutiUla-See  Kolumbiens  u.  s.  w.  voi  kommt.  Die  MogÜel 
• keit  schien  gegeben,  du.ss  'dic  ausgewitterten  Salzmassen  .der  T 

• gaischen  Steppe  ebenfalls*  kohlensaures  Natron  seyen  ■ oder  es  weuiji 
s'tens  als  Misehungstheil  enthielten,  .und  dass  sic  eine  woblfeile  Quell 
dieses  wichtigen  Salzes*  offnen  könnten;  ' allein  die  clieTuUchc  Unterst 

* chung  belehrt^  eines  Andern,  sic  zeigte,’  dass  diese. Efflpreszenzen  niel 
nufgar'kein  kohlensaures' Natron  besassCn , denn  selbst  die  schwarli 
Bräunung  des  Curcuma- Papiers  von  einigen  rührte  lediglich  von  ctwii 
kohlensaurcm  Kalke  her;  sondern  dass  sie  sumnitlich  bald  aus  reinei 
schwefelsaurcm  Natron,  bald  aus  einem.  Gemenge  von  diesem  Sab 
mit  schwefelsaurer  Talkerde  und  Cliloriiatrium  ‘ bestanden', . welchci 
kleine  Quantitäten  von  kolilciiKaurcm  Kalke  , kohlensaurer  Talkerde  uii 
schwefelsaurcm  Kalk  beigcniengt ‘waren.  Dass  in  diesen  Steppen  kei 
kohlensaures  Natron  auswittert , liegt  wohl  an  der  Beschaffenheit  dt 
Bodens.  Das  Bett  der  Salzsee'n " besteht  entweder  aus  blaügrauc 
Tbone,  demselbeo  Thone,  den  man  auch  rro  haspischen,  asow' sehen  «t 
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i(ihp.ir»//i  — uifer  nus  Soiiil,  der  nhrr  slft«  in  dirkeren  ocltT 

liäaiierru  Srhicliten  auf  dem  erwaiiuteii  Thune  lieget.  Ein  Haiiptmaterial 
tar  Erzeugung^  des  kulilensaiiien  Nutrons , drr  koiih'iisauic  Kalk,  fehlt 
gäiulicli,  denn  nur  da,  wo  Kocii.salz  und  kohlensaurer  Kalk  mit  eiiian- 
(hr  Vorkommen  , scheint  durrh  wcehselaritige  Zersetzung  dieser  beiden 
Sahr,  unter  gewissen  Umstünden  sieb  kohlensaures  Natron  zu  erzeugen. 
Hiaptresullate  der  vorgenomineneii  Analyse  sind  folgeiide : 

1)  Die  ausgewitterte  Saizinasse  in  der  Nahe  des  üiltrrsees  unfern 
d(i  Weges  zum  Elton- See  bestand  nur  aus  Glaubersalz  und  enthielt 
oir  Spuren  von  Kochsalz  und  Bittersalz. 

3)  Der  SalzanHug  der  Gegend  der  kleinen  Smoroda  am  E/fo/i>See 
bfiteht  aus  einem  Gemenge  von  Glaubersalz,  Bittresalz  und  Kochsalz 
oit  vorberrschendem  Glaubersalz. 

I)  Die  ausgewitterte  Salzmasse  eines  Solantschicks  (trocknen 
Silmes)  am  nördlichen  Ufer  des  kuxpisclien  Meeres  zwischen  Kuliins^ 
Iroi  Qud  Kukrinskui  war  ein  Gemenge  von  Glaubeisalz,  Bittersalz  mit 
Kochsalz  bei  nberwiegendem  Glaubersalze. 

4;  Der  Salznndug  eines  andern  trockenen  Salzsee^s  am  kaspischen 
itfere  zwischen  den  Stationen  Taksalganskoi  und  Bakttjewskvi  war 
wie  der  erwähnte  zu.saiiimengcsetzt. 

5;  Der  Salzaiiflug  aus  der  sogenannten  Salzgruft  bei  SareptiM 
brotaud  aus  Glaubersalz  mit  wenigem  Bittersalz  und  etwas  Kochsalz, 
Dod  eben  so  zusammengesetzt  war  auch 

die  efflorcszirte  Salzniasse  der  Solantschicks,  die  sich  in  der 
‘''läbe  des  Gesundbrunnens  bei  Sareptn  befinden. 


R.  Burfssrt : vorläufige  Resultate  über  die  im  llohofrn« 
ichacht  sich  bildenden  Gase  tPu6r;KND.  Anii.  d.  Pliys.  XXXXV, 
^39  ff.).  Mit  gutem  Grunde  wendete  man  in  neuerer  Zeit  besondere  Auf* 
oerkKamkeit  auf  Untersuchung  der  bei  8chmelz*Pruzesseii  sich  bildeiidt  it 
iDoatlichcn  Mineralien;  die  Kciintiii.s8  der  im  HubofruMhaclMo 
'ntwickeiten  Gase  kann  dem  Geologen  nur  sehr  willkumineii  seyit. 
Eise  Untersueliung  der  unter  der  er-sten  Gicht  der  im  Veckerht$yener 
H^olen,  welcher  mit  erhitzter  Luit  betrieben  wird,  gesammelten  Ga>e 
'rgib  folgende  Zusammensetzung: 


Dem  Volu* 

Dem  GcMrickta 

men  nach: 

nach: 

StickstulT 

60,07 

57,76 

Kohlenoxyd 

25,31 

24,26 

Kohlensäuie  . 

11,17 

16,77 

Wasserstoffgas 

1,41 

0,09 

Kohlenwasserstoff  . 

2,04 

1,12 

100,00 

100,00 

Jahrgang  1839. 
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II.  (icologie  1111(1  Geogiiosie. 

I 

.\Birn:  überErhebuiigs-Kraffrc  und  das  Band  iiinrre« 
Ziiüammen  han  ^C8 , welches,  in  der  Richtung  beslioimler 
Linien,  räumlich  oft  weit  von  einander  getrennte  vul- 
kanisciie  Erscheinungen  und  Gebilde  zu  ausgedehnten 
Zügen  unter  einander  vereinigt  (Ber.  über  die  Versaramlunp 
Deutscher  Naturf.  in  Prag,  S.  140  ff.).  Der  Verf.  legte  to|»ogra|ihisch- 
gcognostisclie  Karten  und  erläuternde  Ansichten  über  die  Linie  vor, 
«vclclie  von  Ischia  über  den  Vesuv  in  nordöstlicher  Richtung  über  dir 
At^euninen  bis  zur  Sec  lauft.  Er  sprach  dann  von  der  Natur  des  ei* 
losdienen  Vulknues  VuHur  in  der  Provinz  Basilicata  und  nannte  dir* 
seil  die  besondere  Modilikation  eines  deutlichen  Erhebuiigs  > Kraters- 
Einige  Nutitzeii  BHOccHrs  waren  die  Veranlassung  zur  Reise  in  dai*  i 
vulkanische  Gebiet  dea  Vultur,  welcher  in  der  oben  angegebenen  Linir 
liegt,  durch  die  Campagna  über  Cisterna  nach  Monte  forte  und  ArW* 
Uno,  Auf  diesem  etwa  20  — 21  Miglien  weiten  Wege  erregt  zuerst 

. da.s  mächtige  Auftreten  eines  Leuzit  - Gesteines  liei  Cisterna  Interesse;; 
es  ist  dem  den  Monte  summa  zusaniniensetzenden  ähnlich , die  Ent- 
fernung vom  Somma  betrügt  vier  Miglien;  es  hndet  sich  hier  unter 
Bedeckung  von  lockeren  Schichten  von  BimssteintuflT  in  bedeutCDdein 
Steinbrücheu.  Da  ähnliche  Massen  auch  in  der  Campagna  di  Roma 
und  am  VuUur  erscheinen , so  lassen  sic  auf  einen  gangartigen  Durch- 
bruch dieser  Massen  schliessen.  in  dem  engen  Thale,  weiches  von 
Mnguano  nach  dem  Monte  forte  hinaufzieht,  zeigen  sich  Ablagerungen 
von  Bimssteiiituflf,  welcher  sich  in  dieser  Richtung  tief  in  die  Apenninen 
hinein  erstreckt.  Dieselben  Massen  bedecken  den  Boden  des  weiten' 
Thaies,  io  dessen  Mitte  Avellino  liegt  und  lehnen  sich  an  den  Fuss  dir 

•Kalkgebirge.  Weisser  Bimsstein  • Tuff  lässt  sich  bis  zum  Gipfel  di - 
Monte  Vergine  (6012  Par.  F.  über  dem  Meere)  verfolgen.  Der  Weg 
führte  weiter  von  Avellino  über  Mirabella  nach  Frigento  zu  den  br- 
rülimteo  Mofetteii  im  Thale  Ansante.  Bei  Mirabella  zeigt  sich  noch 
die  Fortsetzung  der  vulkanischen  Tuffe,  • welche  sonst  jenseits  der  Was- 
serscheide der  Apenninen  nicht  erscheinen.  Von  der  Höhe  von  FrigenU 
(3092  Par.  Fuss)  überschaut  man  die  uslliche  Seite  des  Gebirges,  welj 
cbes  mit  Ausnahme  der  Erhebung  des  Vultur  sich  als  ausgedehntu 
Hochland  gestaltet,  über  welches  sich  der  genannte  Berg  von  hier  am 
gesehen  in  Form  eines  flachen  stark  abgestumpften  Kegels  erhebt.  Da 
Thal  und  der  See  von  Ansa/tfe- liegt  drei  Miglien  von  Frigento  in  siid 
lieber  Richtung , 2260  Par.  F.  Meereshobe.  Noch  jetzt  entspricht  dii 
Örtlichkeit  der  Schilderung,  welche  Virgil  von  dieser  Gegend  machl 
wo  er  die  Furie  Albcto  zur  Unterwelt  hinabsteigen  lässt.  Es  ist  rii 
Kesscitbal  mit  sanften  Abhängen , welches  gegen  W.  in  eine  eng 
Schlucht  ausläuft,  Vado  mortale  genannt.  Von  den  beiden  Hainec 
welche  zu  Virgils  Zeiten  den  Eingang  in  dieses  Thal  beschatteteiis  ii 
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erst  zu  Mceats  Zeiten  der  eine  omgebauen  worden.  Oer  See  im 
tiruude  dieses  Thaies  hat  nngefabr  25  Meter  im  Durchmesser « das 
lYssser  ist  scbaiutziggrau  und  schlammig.  Kohlensäure  und  Srhwefel- 
arasserstoffgas  entbinden  sich  fortwährend  und  erhalten  den  See  in 
einer  Art  von  kochender  heftiger  Bewegung , so  dass  die  aufsprudelnde 
Flüssigkeit  au  mehreren  Stellen  zu  einigen  Fuss  Höhe  getrieben  wird. 
Aaf  dem  Bodcu  des  Thaies , ini  Umkreise  des  See’s  entströmen  diese 
Gasarteo , so  dass  das  ganze  Thal  mit  einer  Schicht  von  Kohlensäure 
bedeckt  ist  und  nur  mit  Vorsicht  niid  bei  bewegter  Luft  betreten 
werden  kann.  Merkwürdig  sind  die  Veränderungen  und  Umwandelun« 
gen , welche  die  Gesteine  im  Thale  durch  die  Einwirkung  dieser  Mo- 
fetten  erlitten  haben.  Der  bläuliche  schieferige  Kalksteiu  mit  Zwischen* 
itgera  von  Konglomeraten  ist  in  kalkigen  und  thouigen  Mergel  und 
Gfps  onigeäiidcrt  f welcher  in  zahllosen  grossem  und  kleinern  Krystal- 
leo  io  den  Halden  zerstreut  ist,  welche  der  blaue  Tbon  um  die  trocke* 
oea  Mofetlen  bildet.  Auch  die  Schwefel-Bildung  fehlt  hier  nicht,  beson- 
ders io  dem  Tboiie  auf  dem  Grunde  des  Thaies.  Die  trockenen  Gas* 
qoeilrn  fand  Asien  uro  8 Uhr  früh  19,5^  Cent,  bei  18,5^  Cent. 
Lsft*Temperatur.  Die  Differenz  des  Psychrometers  war  io  der  Gas- 
quelle 2^ , in  der  Luft  aber  5.  Die  Temperatur  am  Boden  des  Thaies 
war  24^,  die  des  See's  24^25%  und  die  Psychrometer- Differenz  2,  aus- 
ser dem  Bereich  der  Gas-Emanatiooen  blieb  sie  5,  ein  Beweis  der  Was- 
lerdsmpf- Menge,  die  zugleich  mit  der  Kohlensäure  aufsteigt.  Auch  eine 
aasgfzeicbnete  Mineralquelle  findet  sich  eine  halbe  Stunde  von  Layo 
AntnäU  am  äossersten  Ausgange  des  Vaäo  mortale  in  der  Nähe  von 
Villa  maina.  Dieser  Ort  liegt  auf  einem  massigen  Hügel  und  ist 
BBgesttnd  geworden,  seitdem  der  ihn  früher  vor  den  mephitischen  Aus* 
dsostuogen  des  See’s  schützende  Hain  urogrhauen  wuide.  Die  Quelle 
ist  seJiwcfelhaltig,  und  ihre  Temperatur  27,5  Cent.  Mit  der  grösseren 
Ansäbernng  an  das  Gebiet  des  VuUur  verliert  sich  der  PlateauXiiarakter 
der  Liodschaft  immer  mehr,  die  tief  eingesehnittenen  Tiiäler  des  Clusi<*nio 
Bad  Ofanto  mit  ihren  nackten  Gehängen  geben  der  Gegend  das  Ge- 
präge einer  wahren  Gebirgsuatur.  Von  der  Höbe  von  Monte  verde 
Bbersiebt  man  'das  Gebiet  des  VuUur  in  seiner  ganzen  Ausdehnung. 
Majestätisch  überragt  seine  obere  Masse  die  vorliegende  Hügclreihe 
jtaseits  des  Aufiduo.  Seine  Gestalt  verträgt  sich  allerdings  mit  der 
Varslellong  eines  abgestumpften  Kegels , dessen  dem  Beschauer  zuge* 
bebrte  Seite  eingesturzt  und  fortgeführt  zu  seyn  scheint,  und  in  dessen 
laoerm  man  Spuren  eines  Erupiioiis* Kegels  zu  erkennen  glaubt.  Ver- 
fahrt durch  die  Umrisse  dieser  Gebirgsroasse  ist  man  geneigt , sie  für 
tui  zerstörtes  Analogon  des  Somma  zu  halten  und  steigt  in  dieser 
Vorattssetzong  den  steilen  Abhang  zum  Flussbelle  des  Ofanio  hinab. 
Doch  zeigt  sich  keine  Spur  einer  vulkanischen  Gebirgsarl , nur  tbge- 
mdete  Geschiebe  der  Ape/tiUAC/i • Formation  zeigen  sich  hier,  und  in 
äeo  beinahe  undurchdringlichen  Waldungen  an  seinen  Abhängen  sieht 
■io  . nur  Apemüaen  - Kalkstein  mit  Feuerstein  - Nieren  , überall  mit 
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verworrenen  und  zu;;lrich  nuffrcnrhtrten  Schichten.  Erst  nachdem  man 
Mi{(lien  vom  Ofantu  an  sanftem  Abhange  hiuangestiegeii , treten 
plötzlich  aeiikrecht  anstehende  Massen  eines  Augitporphyr- Gesteines 
entgegen ; doch  nur  gering  ist  seine  Verbreitung , denn  noch  in  bei 
weitem  grösserer  Hüiie  lässt  sich  der  aufgericlitcte  Flötzkalk  verfolgen. 
Endlich  zum  Innern  des  Berges  gelangt  siriit  man  ein  Konglomerat- 
artiges  Gestein  mit  einer  grossen  Menge  von  Augit  - und  Hornblende* 
Krystallen , welches  hier  lierrschend  wird,  durchaus  ohne  bestiomile 
Lageruogs-Virlialtnissc.  Die  ganze  Basis  der  Valtur  hat  einen  Umfang 
von  20  Migiien;  er  wird  durch  ein  Aggregat  mehrerer  aneinander  ge* 
reihtcr  Berge  gebildet,  deren  höchster  Punkt  i$.  Michele  2468  Par.  F. 
über  Melß  und  4156  F.  über  dem  Meere  crliabeu  ist.  Die  Abhänge 
dieser  Berge  fallen  nach  Innen  zu  unter  verschiedenen  Winkeln  steil 
ein,  nach  Aussen  ziehen  grosse,  sutift  gewölbte  Rucken  hinab;  die  , 
Form  des  Berges  wechselt  sehr  staik,  je  nachdem  man  sich  ilim  von 
verscliiedeneii  Seiten  ualicrt.  Das  ei  w’äliiite  Konglomerat  mit  Augit  und  | 
llorublende  bildet  unter  verschiedenen  Modinkatioueii  die  benschende 

I 

Felsart.  Im  iiinerii  Raume  des  gekitimuilen  Bergwallts  huden  sieb  > 
regellos  gruppii'te  Erhebungen  des  als  Gruiidgestein  bezeichiieten  festen 
Konglomerates.  Weiter  gegen  Süden,  wo  das  Aufliören  dieser  Massen 
zugleich  eine  grosse  Abstufung  des  Terrains  bezeichnet,  findet  aiih 
auf  der  zweiten  Stufe  eine  grosse  kreislörmige  Weitung,  w'elche  zwei 
mit  einander  in  Verbindung  stehende  See’n  unischliesst.  Keine  Tuffe,  i 
keine  Auswürflinge.  Alles  deutet  auf  einen  Einsturz;  das  feste  Kon- 
glomerat auf  der  einen  Seite,  und  auf  der  auderu  in  nicht  grosser  Ent- 
fernung die  aufgericliteten  Kalkstein  • Scliicbteu.  Die  See^i  sind  2003  | 
Par.  Fuss  über  dem  Meere,  und  286  Fuss  über  denselben  findet  sich  an  i 
einem  steilen  Abhange  ein  Kapuzineikloster.  Der  grösste  dieser  Sre^ii  ' 
bat  ungefähr  2 Miglieu , der  kleinere  unmittelbar  unterlialb  des  Klo- 
sters gelegene  aber  nur  1 MIglie  im  Umfange,  die  Tiefe  beider  belauli 
sieb  auf  ungefähr  100  Palroi.  An  wenigen  Stellen  am  Rande  bemerkt 
mau  scliiVHclie  Entwickelung  von  kohlcnsaureiii  Gase  ; das  Wasser  ist 
übrigens  rein  und  klar,  and  die  See^i  enthalten  gute  Fische.  Oo  den  ' 
Jahren  1810  und  1820  entstand  in  dcMi  Suiniiiernioiiaten  nach  lange  an- 
haltenden Regengüssen  an  mehreren  Stellen  der  angeschwcllteii  See^n 
eine  so  starke  Bewegung  im  Wasser  durch  die  vermehrte  Gas-Entwicke*  | 
luug,  dass  cs  au  einigen  Puirkten  in  Springquellen  ähnlichen  Sprudeln 
bis  zu  14  und  16  Fuss  emporgetriebcii  wurde.  Brocchi  hat  eine  Be- 
schreibung dieser  23—24  Tage  auhaiteuden,  von  unterirdischem  Dröhnen 
begleiteten  Ersciiciiiung  der  Akademie  in  Xeuprl  mitgetheilt).  Auf  den 
Abliaugcii  des  Gebirges,  dessen  Kern  aus  den  genannten  Konglomeraten 
und  Basaltoiasscii  besteht , findet  sich  eine  Ablagerung  basaltischer 
Tuffe,  deren  Vei  breituiig  jedoch  nur  öi  flieh  ist.  Eine  tracliytiscbe  For-, 
inatiou  tritt  üsllicii  von  Melß  am  nördlichen  Fusse  des  Berges  an  deo 
Ufern  des  Flüsschens  auf;  man  siebt  deutlich  ihr  Forterstreckeo  unter 
den  Augit  - uud  LeozIt  Gcstelaen  nach  dem  loncro  des  Berges.  Dieser 
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Trachyt  ist  liAuptsachlich  duirli  ein^<*niensrten  schtvarzrn  ITau)'n  (?>  aus* 
geifichoet;  auch  gibt  es  bi«*r  AbaiMleriingen , wrlrhe  durrh  die  Grnsne 
der  Feldspatli-Krystallc  drui  Trachyt  des  Drach^'nffls  am  Sinh^rrh^n 
gteieben.  Auch  der  Kern  des  Berges,  auf  dessen  flachem  Rücken  die 
Stadt  Sirlfi  liegt,  besteht  aus  einem  Gestein,  in  weleliem  Haüyn  einen 
vorwalfeudeii  wesentlichen  Gemrngtheil  bildet  i ausserdi  m aber  auch 
Leazit,  sowohl  fein  eiiigesprengt,  als  auch  in  grossen  kugeligen  Massen 
aosgesondert^  stets  von  glasiger  Besehaffeniicit.  So  wie  Pyroxen  den 
Aogit  • Porphyr , so  chaiakterisirt  die  schwarze  Haüyn  * Varietät  diese 
PfUarl  als  eigenthuiiiliclies  Gebilde,  ivolcliem  man  den  Namen  Haüyno 
Porphyr  beilegen  köiiiite.  Seine  entsprechenden  Konglomerate  und 
Taffe  find  besonders  mächlig  im  angränzenden  Tuifbügel  des  Mvntft 
Td^orref  entwickelt  und  vennengen  sich  mit  denen  der  vorhergehenden 
Formatiooen  auf  eine  schwer  zu  utilerscficideiide  Weise.  Am  Fusse 
des  südustlicheo  Bergabhanges  ist  beim  Stüdtriien  Ast'lia  eine  mnrhtig«* 
Ablagerung  von  Bimsstein  • Tuff , aus  welchem  eine  ki  äflige  Mineral« 
<)uriie  entspringt,  luei  kwürdig ; auf  dem  Tuff  findet  sii  li  eine  Süsswasser- 
Kalksteiu  « Bildung  abgelagei't.  Aus  den  Lagcruiigs  - Verliältnisseii  der 
hier  berührten  Formatioin-n  und  ihren  Beziehungen  zu  den,  mit  ihnen 
Ul  Berührung  tretenden  Gliedern  der  • Formation  ergibt  sich, 

dass  von  der  Bildung  des  Berges  bis  zu  seiner  jetzigen  Gestalt  theils 
aUgemeine , theils  besondere  bloss  lokal  wirkende  Kiäfle  in  mebreren 
Perioden  thätig  waren,  wovon  der  letzte  Akt  die  energische  Wirkung 
eiaer  gewaltigen  Erhchuiigs  - Ursache  gewesen  seyn  ning.  Dieselbe 
Kraft,  welche  unter  dem  gleichförmigen  Drucke  des  Meeres  den  voll« 
koramensten  Typus  eines  Kriiehuiigs  - Kraters  bervorzubringen  vennag, 
wird  im  In^oern  des  Festlnmles  stets  mehr  und  weniger  Storungen  in 
der  regelmässigen  Entwickelung  ihrer  Gebilde  erfahren,  und  es  ist  be« 
Derkenswerth , wie  bei  dem  Erhehungs  > Krater  des  Vultur  eine  gross- 
artige  Spalteu-Biidung  in  der  Längen-Dimension  seiner  Hauptzuge  deut- 
lieb  ausgeprägt  ist,  wälirend  ein  regelmässiges  Aufricliteii  gleichgeueigter 
Maasen  um  ein  geoieinscliariiir.iiea  Centrum  nicht  wahrzunehmen  ist. 
Eben  dessbalb  zeigt  sich  aber  der  Vidtur  als  ein.  höchst  iiiterrssantes 
vt^udendes  Glied  in  der  Reilie  analoger,  bereits  bekannter,  und  doch 
tieksirhtlich  des  inneren  Baues  so  sehr  von  ihm  verschiedener  Gebilde; 

durfte  dem  Cantal  und  Munt^Dure  an  ähnlicbeu  Beziehungen  näher 
Stehen,  aU  alle  übrigen  bisher  bekannt  gewordenen  Eihebungs-Krntere. 


9 P.  MsRizif : über  das  Vorkommen  von  Süsswasserkalk 
bei  St.  Jakob»  (Ber.  üb.  d,  Vcili;*inil.  il* » naturf.  Gesellsehnft  in  Häsft 
1838,  S.  39  ff.).  An  dem  gegen  die  iitm  gekehrten  mit  Lehm  bedeck- 
tea  Abhänge,  welclier  von  Sf.  Jakob  narb  Briiglwgen  sich  hin/ieht, 
ist  iiB  Frühjahre  1838  bei  Grabung  der  p'uiidament«  eines  Haitsca  ein 
■^rgeliger  Sütswasser.«  Kalk  entblosat  worden,  welihci  PiaiiuitHn, 
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Liiniiäeii  und  Giiu^oniten  enthält,  iu  den  näcbeteu  Drf^gebungen  war  fra> 
her  kein  anstehender  FeU  bekannt.  Auf  dem  jenseitigen  Oirs-Uftr 
unter  der  Schanze  von  St.  Jakob  kommt  der  ältere  Jura-Rogenstein  io 
geneigten  Bänken  znni  Vorschein.  Höher  hinauf  au  der  Birs  hei  dri 
Rutihaardt  dotoroitisciier  Muschelkalk  und  Keuper,  ebenfalls  in  sriir 
gestörter  Lagerung.  Gegen  Westen  hingegen  erhebt  sich  der  Lehm- 
hügel  des  Bruderholxes , dessen  innere  Masse  auch  an  der  der  Stadt 
Basel  zugekehrteu  Seite  aus  tertiären  grauen  Mergeln  und  aus  festem 
Molassesaiidstein  zusammengesetzt  ist,  wie  die  jüngsthin  zur  Aufsucboiig 
von  Wasserquelleii  an  verschiedenen  Stellen  vurgenoniuieiien  Nachgra- 
bungen erwiesen  haben.  Der  ebenfalls  dem  Tertiärgebirge  angehörige 
Süsswasserkalk  war  bis  dahin  im  Birsthal  der  Umgebungen  von  Basel 
erst  in  der  Gegend  von  Aesch  bekannt. 


V.  VuLTMEiM:  Vorkommen  von  Bergthcer  in  \vrd~  Deutsch- 
land.  (Kausvkn  und  von  Dechen  Arcliiv  f.  Min.  XII,  174  ff.).  Die 
Gemeinden  Ober-  und  ^iieder-Sickte,  Ubtzum,  Kremlwyen  und  Mönche  , 
Schöppenstedt,  östlicii  und  südlicli  von  Brauiuschweig  gelegen,  liabrii, 
so  lange  die  Erinnerung  und  Traditionen  zurückgeheu  , auf  einer  Ge-  , 
meindetrift,  der  Reitling  genannt,  welcher  südlich  von  der  Chausee 
von  Braunschweig  nach  Königslutter  und  zwiseiieii  Destädt  und  Sickte 
liegt,  Thcerqucllen  benutzt;  dieser  Theer  saminelt  sich  besonders  bei 
warmem  Sonnenschein  auf  stehenden  VVassei  pfützen , die  zum  Theil 
natürliche  Senkungen  des  Bodens  erfüllten,  zutn  Theil  kleine  6acbe 
Gruben  waren,  die  durch  Gewinnung  von  Thon  entstanden  seyn  moch- 
ten. War  gerade  kein  Theer  auf  die  Obei fläche  hervorgequollen,  wenn 
mau  darnach  verlangte,  so  wurde  aurb  w'olil  der  Boden  mit  einem  dar-  , 
aufgelegten  Brett  erschüttert  , um  hiedurch  den  Theer  gleichsam  ' 
aus  demselben  herausznprcssen.  Die  Einwohner  dieser  Gemeinde  ge- 
brauchten und  gebrauchen  auch  jetzt  noch  diesen  Theer  als  Wageu- 
schmiere ; derselbe  wurde  aucli  w'ohl  als  Arznei  beim  Vieh  angewendrt. 
Nachdem  bereits  im  Jahr  1796  ein  Bergwerks  - Unternehmer  die  Ge- 
gend in  Bezug  auf  die  Reiriihnitigkeit  des  Theers  untersucht  hatte, 
liess  derselbe , um  die  Gewinnung  des  Theers  mehr  ins  Grosse  zu  ' 
treiben  , auf  dem  Reitlhig  zwei  Schachte  abteufen. 

Mit  einem  derselben  wurde  unter  dem  Rasen  Letten  Lachter  mach- 
tig  getroffen  , der  nach  der  Teufe  mit  wenig  weissem  Thon  gemengt 
und  sandig  wird,  darunter  eine  dünne  Lage  von  grobem  Triebsande, 
endlich  feiner,  hluuer  oder  schwarzer  Thun,  der  nach  der  Teufe  hin 
dichter  wird,  verhaltet  und  bis  zur  Sohle  des  Schachtes  auf  Lcbtr. 
Hushälf,  mit  der  in  etwa  40  Fuss  Teufe  unter  dem  Rasen  wahrscheiu- 
lich  Kalkstein  erreicht  worden  ist.  Aus  diesem  Thon  und  zwar  vor- 
zugswci.se  aus  dem  obern  Theil  desselben  quillt  der  Theer  oder  das 
Brrgöl  hervor.  Der  Thon  ist  geschichtet  und  schieferig,  fällt  mit 
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iciiwaclier  K;egeu  Weni  in  Hör.  ?{.  ^ Man  wollte  beroeikt 

b«beo,  d«i»s  der  BerguI-ZufluKS  sich  verminderte,  sobald  der  Wasser- 
•Und  ioi  Schachte  sich  über  ein  gewisses  Mass  hinaus  erliuhte ; es 
irurden  daher  jedesmal  nach  dem  TheerHchöpfen  die  Wasser  in  den 
Schacht  gezogen,  um  ihren  Spiegel  bis  auf  dieses  Mass  herabzubringen. 
Im  Jahre  1804  wurden  aus  diesem  Schachte  177  Tonnen  Theer  zu  etwa 
30  Pf.  Nettogewicht  gewonnen.  Im  Jahre  1808 — 16  eiliielt  o)an  121 
Tooucn.  — Ausser  diesem  Punkte,  wo  die  Bergthecr  > Gewinnung 
lange  Zeit  fortgesetzt  wurde,  fand  sich  derselbe  noch  an  mehreren  an- 
deren Punkten  der  Umgegend.  Bei  Hordorf  wurden  drei  Schächte  im 
»chwarzeu  Thon  abgeteuft;  Bergliieer  - Quellen  fanden  sich  darin,  und 
Kalkstein  wurde  unter  demselben  in  der  Schachtsohlc  ei reicht.  Der 
Tlu>u  verwittert  leicht  an  der  Luft,  enthält  Schwefelkiese,  die  sich 
zeraetzen,  und  einen  alaunarligcii  Beschlag  liefern,  ln  demselben  findet 
«ich  Tboneisenstein  mit  Muschel- Versteinerungen,  auch  Versteinerungen, 
die  ganz  in  Thoneisensteiu  umgeäiidert  sind;  grosse  Ammoniten.  Der 
eine  dieser  drei  Schächte  ist  42  Fuss,  ein  anderer  30  uud  einige  Fuss 
lief  gewesen.  Der  Gehult  an  Bergtheer  war  übrigens  hier  nicht  so 
bedeutend  wie  auf  dem  Ueitling, 

Den  tiefsten  Schacht  senkte  man  im  Gemcindewald  von  3Jönvhe 
StküypenBUiU  bis  119  Fuss  ab  und  fand  nur  schwarzen  Thon  und  er- 
giebige Bergtfaeer-Quclieu.  Diu  Gebirgsart , aus  welcher  dieser  Berg> 
Ibeer  hervorkommt,  der  in  allen  Schächten  durchsuiikene  schwarze  bläu- 
liche Thon,  gehört  den  Schiefer- Mergeln  des  Jura  an,  welche  sich  auf 
der  Süd-,  West-  und  Noidscite  des  Elm  von  Schöppenstedt  an  zusam- 
■eahäiigend  über  Sichte,  Kremlingen , Hordorf  bis  in  den  Leer 'WM 
hei  Campen  an  der  Uttnnurerischen  Gränze  über  den  Keuper  verbrei- 
teo,  der  seinerseits  die  Muschelkalk-Erhebung  des  Elm  beinahe  rings- 
orn  eiuschliesst.  — Die  Betrachtung  liegt  sehr  nahe,  dass,  um  grossere 
Quautituten  Bergtheer  hier  zu  gewinnen  , nicht  bei  Benutzung  der 
Quellen , der  aus  dem  Gestein  gleichsam  ausschwitzenden  Partic’n  ste- 
bfu  zu  bleiben  sey  , sondern  dass  zu  der  Gewinnung  derjenigni  Ge- 
steiuschichten  übergej^augcn  %veiden  müsse,  w’elche  am  meisten  damit 
' durchdrungen  sind.  Bei  der  grossen  Vcibreitung,  welche  diese  Schich- 
lea  in  der  erwähnten  Gegend  besitzen,  und  bei  ihrer  Reichhaltigkeit  an 
Bergtheer,  die  sich  hinreichend  durch  das  freiwillige  Ausquellen  aus 
den  Gestein  zu  erkennen  gibt,  dürfte  wohl  kaum  zu  bezweifeln  scyn, 
das«  hict*  eben  so  beträchtliche  Massen  von  Bergtheer,  wie-  zu  Lobsan, 
Seysset  und  in  dem  Departement  des  Landes  gewonnen  uud  auf  eine 
^hoiiehe  Weise  benutzt  werden  könnten. 


L.  V.  Buch  ; über  den  Jura  in  Heutsvhland  , ein  c V u i I e - 
• uug  bei  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  lierlin  IK.'T 
*ei  23.  Febr.  gehalten,  mit  einer  Kaite.  1 t)pogr.  sind  1 
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lithOKr.  Tafel.  {Berlin  tS3!>,  4).  Der  Vcifnaser  beabaiclitigt  hier  ein 
Bild  des  doulsrheii  Jiirn  eu  unabl)äii|(i^  von  allen  Paralleiiairongpii 

seiner  Glieder  mit  denen  anderer  Gebenden , so  feiiie  sie  sirli  nicht 
nach  Volleudnii^  des  Bildes  von  selbst  darbicten  , wie  er  uns  bricflicli 
benacliriclitip;et ; — offenbar  will  er  iiucli  die  Petrefakten  nur  auziehen,. 
nachdem  das  auf  ;;co}(nostisc!ic  Basis  gej^rnndete  Bild  vollendet  ist.  — 
Die  Jüruformation  im  weiteslcii  Sinne  |des  Wortes  umschliesst  von 
drei  Seiten  einen  grossen  Kes.scl , indem  sie  von  Coburg  S.O.-wärts 
gegen  il»>gfnuburg  ^ dann  S.W. -wärts  nach  *Schfiff'huustH  ^ W.  - wärts 
nuch  Bust'l  und  Vrsoul  und  nach  Fruukreich  hinein , dann  N.  • warls 
hinter  der  ehemalig  Franxusisch^  Deutschen  Grüiizc  über  Sancy  bis  au 
Lux**tnburg  Uvrauf  r.ieUt,  Von  ßuse/ an  bildet  S.W.-tvärts  der  ^chwtfitxri^ 
Jura  einen  Ausläufer,  bis  über  Gt'nf  hinunter ; ein  zweiter  gedop> 
pciter  dringt  S.-  und  S.W..- warts  tief  in  Fraukrfich  hinab  j ein  dritter 
verlängert  sich  vuu  Ituxeviburg  an  N.W.-wärts  nach  d(*r  N. -Küste  von 
Frankreich  hin.  Die  nürdllchi*  Wand  dieses  Kessels  bildet  das  schon  früher 
aus  dem  VV'asser  geliobcne  TI»on.si  hiefci -Gebirge  des  Hundsrucks^  Taunys^ 
W’esterv^tddes  und,  na<  I»  einiger  llnterbrechiing,  de«  Thuri/tger-Vi'aldrt. 
Der  ganze  innere  Alifall  der  Kcssi  livand  ist  hteil  und  zeigt  die  über- 
einandcrlagernde  Schichtenfofge  des  Jura:  die  äussere,  gleiclisaui  die 
Contre  - ^scarpe  der  Festung,  senkt  sich  allm.ihtieh  in  sanften  Abfallen, 
so  dass,  mit  Ausnahme  des  N.O.- Endes  bei  Coburg,  die  jüngsten  Ju- 
raglieder  die  altern  verderken  und  nllmahlich  selbst  unter  neueren  Bil- 
dungen verschwinden,  unter  welchen  die  Kreide  in  der  Nähe  von  Re- 
gensburg mit  ihrem  obersten  Rande  eine  nivellirte  Linie  bildet,  im  in- 
neren Frankreich  aber  sich  zu  einem  fast  geschlossenen  Berken  ein- 
senkt,  indem  die  Tertiärschichten  in  vollständiger  Reihe  aufeinaitderfol- 
gen.  Nur  im  j^rAirritirr  - Jura  ist  diese  Ordnung  der  Dinge  durch  spä- 
tere Zeriüttuugen  verwischt,  ln  da«  Innere  jenes  Kessels  dringen  die 
Jnrabildungen  fast  nicht,  und  nur  in  sehr  vereinzelten  kleinen  Partie''o 
ein,  unter  denen ' die  des  heutigen  Rheinthalcs  bei  Langenbrucken, 
dann  bei  und  oberhalb  Strassburg  die  bedeutendsten  sind.  Diese  iso- 
lirten  JiiraHecken  bestehen  oft  nur- aus  dem  untersten  Gliede,  dem  Lias, 
der  wenigstens  nur  unter  wenigen  derselben- fehlt , fvi*  auffallend- 
st,' dass  er  überall,  von  den  steilen*  Wandungen- des  Kessels  aus  sich, 
bis  fast  1 Meile  weiter  ein  wart.«  erstreckt,  als  die  wie'  auf  einem 
Teppige  über  ihm  abgesetzten  jüngeren  Glieder.  Schwerlich  durfte 
sich  wahrscheinlich,  macheu  lassen  , dass  spatere  Umwälzu8(^n  einen 
über  da.«  Innere  des  Kessels  einst  fortsctzenden  Thcil  des  Jura  zerstört  * 
hätten.  Ein. andere  Eigeiithünilichkeit  ist,  dass  der  höchste  Gebirgs- 
rücken des  deut.scben  Jura  keineswegs  der  Was.sertlieiler  ist , sondern 
sich  4 — 5mal  in  tiefen  $|>alten  mit  sriikrrcliten  Wanden. und  ebenem  * 
Boden  öffnet,  Um  den  plüssen,  welche  weit  ausser-  oder  ipner-lialb  des- 
. selben  in  flachen  Miigelii  entspringeu , den  Durchgang  zu  gestatten : | 
der  U'ernitx  bei  Köräiingen , and  der  Altmühl  bei  Pappenkeim,  welche  , 
dann  lassen  bei  Donauwerth  und  Ketlheim  in.  die  Donau  fallen  i 
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vihrrod  die  Pegnitz  von  Bayreuth  nach  Kürnb^g  die  KenAelwand  in 
ealgeg^eogrsetEter  Ricliliiiig  durchdriogt.  Viele  andre  solche  Spalten 
netzen  nicht  durch  die  ganze  Breite  der  Wand  hindurch.  Diese  Kanäle 
toodern  dann  das  Ganze  keineswegs  in  wirkliche  Berge.  Fusst  man 
dieie  Verhältnisse  zusammen:  die  mit  dem  alten  Fesllaude  geineinsani 
umschlossene  Kesselforni , welche  dem  Jura  - bildenden  Meere  kein 
Eiodriugen  gestattete,  — die  tiefen  und  schmalen  Queerspalten  in 
<ieQ  Wänden , — daher  der  fast  gänzliche  Mangel  dieser  Bildung  im 
lanern , — die  beständige  Fortbildung,  wo  sie  einmal  uiit  dem  Lias* 
Teppige  begonrten  , — endlich  die  ungeheuren  Korallen-Massen  in  den 
obero  Theileii  der  Kesselwand,  welche  auf  deren  Oherfläche  auch  uber- 
lil  omhergeatreiit  sind  , — so  wird  man  die  Bestätigung  einer  schon 
*or  30  Jahren  vom  Vf.  ausgesprorhenen  Ansicht  nicht  verkennen,  dass 
uao  ca  mit  einem  fast  ringförmigen  Koralleii'RifTe  zu  thiin  habe,  dem* 
jenigeii  ähnlich,  welches  KeuhoUaml  in  seiner  ganzen  Erstreckung  be- 
gleitet. Daher  auch  das  Kreide • bildende  Meer  über  diesen  Wall  nie 
bernbergestiegen  ist.  Das  Jura-Gebirge  wäre  deuiiiach  eine  ursprüng- 
liche Bildung  und  keiticsweges,  seiner  Hauptmasse  iiacli,  das  Erzeugniss 
cisrr  späteren  Hebung,  woraus  sich  auch  wieder  erklärt,  warum  es 
writerstrecktcii  Erdstrichen  (Skandinavien,  Sibirien,  Kordamerica) 
gisslicii  zu  fehlen  scheint. 

Der  Deutsche  und  Sc/tweitzer  Jura  bildet  eine  in  derselben  Rieb- 
laag  fortlaufende  und  auch  zoologisch  nicht  abändernde  Reihe,  welche 
aber  in  Gestalt  und  Zusammensetzung  dennoch  in  3 verschiedene  Tbeile 
aerßllt,  die  man  den  Schweitzer,  den  Fränkischen  und  den  Schwäbi- 
sehen  Jura  nennen  könnte.  Der  erste  besteht  aus  langen  und  scharfen, 
^rallelen  Bergreihen  mit  unter  30^ — 40"  und  mehr  aufgerirhteteu, 
gewölbten  und  zerrissenen , nie  söhligen  Schichten  , deren  Folge  man 
daher  besser  längs  der  fast  ebenen  Thuler,  als  an  den  Bergivanden  bin- 
aaf  stadiren  kann,  über  welche  sieb  oft  ein  in  der  Tertiärzeit  gewaltsam 
(Biporgedrängter  Muschelkalk  erhebt,  wesshalb  denn  auch  die  Schweitzer 
Jura  • Kette  Kreide  - Bildungen  hoch  auf  ihrem  Rneken  trägt,  welche 
weiter  bin  sieh  nie  über  ihre  ursprüngliche  Nivelliiungs-Linie  erheben. 
— Der  Schwäbische  Jura  von  Svhafhausen  an  zeigt  die  Schichten- 
der  Jurazeit  völlig  ungestört  und  nach  ihrem  Alter  ubereinander- 
Mgeod.  £r  bildet  ein  ununterbrochenes  Plateau,  welches,  durch  Thäler 
•wbt  jQ  Ketten  oder  einzelne  Berge  getheilt,  nur  von  einigen  jener 
Kiaile  durchzogen  ist.  — Der  Fränkische  Jura  dagegen,  welcher  io 
ehern  auf  Regensburg  treffenden  Winkel  mit  dem  vorigen  zusammen- 
atisat,  wird  durch  das  Auftreten  des  Dolomites  bezeichnet,  wobei  zwar 
iBe  Glieder  in  .urspröngltch  söhliger  Lagerung  und  Aufeinanderfolge 
^gtbliebeii,  aber  die  obern*  Schichten  in  Zacken  und  Mauern  voll  Kluften 
■ad  Bohlen  verwandelt  worden  sind..  Der  Döiomit  nähert  aich  nicht 
ieioht  dem  Rande  der  Gebirga-Plateau’a.  auf;  mehr  ala  l Stunde  Ent* 
Er  jat  aebarf  abgeseboitteo  von  deb  darunter  liegenden  Kalk- 
**^ablcia,  ni^d  wird  hei  Benimau  voxk  deu  Sotenhofer  odet  litliograpbischfn 
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Fiseh  - Schiefern , und  später  geg;en  die  Donau  von  den  Schicliteo  de« 
noch  höher  liegenden  Nerineeii  • und  Diceras-Kalkes  bedeckt.  Ein  tod 
Neuburg  nach  Monheim  heran fziehendes  Thal  setzt  dem  Dolomite  wie 
dem  Fränkischen  Jura  ihre  Gränzen.  Da  dieser  Theil  des  Jura  mit 
dem  anstossenden  Böhmerwalde*  parallel  zieht , so  könnte  die  Uebuun; 
des  letztem  längs  seinem  Fnsse  eine  Spalte  .gebildet  haben,  welcher, 
Yon  sich  ansiedelndeii  Muscheln  und  Korallen  schlecht  verschlossen, 
später  die  Dämpfe  entstiegen  seyu  mögen,  die  die  Umbildung  des  Do- 
lomites aus  Jurakalk  > Schichten  veranlassten.  Diese  Umbildung  kam» 
nur  in  Verbindung  gedacht  werden  mit  einem  inneren  Sieden  und 
Aufblähen , und  diese  Aufblähung  mag  cs  gewesen  seyn , welche  da« 
ganze  Gebirge  uod  mithin  auch  die  tiefer  liegenden  Kalkschichten  rr- 
schutterte  und  den  manchtaltigen  Wechsel  ihres  Fallens  veranlasste,  der 
auf  den  ersten  Blick  so  aulTällt  und  sich  auf  kein  Gesetz  zuräckichrrii 
lässt.  Die  grossen  im  unteren  Kalksteine  geöffneten  Spalten  liessri» 
die  Dämpfe  ungehindert  empursteigen , welche  daher  ihr  Umbildungs- 
Geschäft  erst  in  denjenigen  bölieru  Schichten  begannen , welche  durch 
den  Mangel  an  Spalten  ihrer  freien  Entwickelung  Schranke^  setzten. 
Auch  liegen  au  der  ganzen  östlichen  Seite  hin  die  Dolomite  nicht  aut' 
Kalkstein,  sondern  auf  dem  dazwischen  auftretendcu  braunen  Sandstein. 
Da  die  Dolomite  keine  selbstständige  Bildung,  sondern  umgewandelie 
Kalkstein  • Schichten  mitten  aus  bestimmten  Reihenfolgen  der  Schichten 
sind  , so  kann  Niemand  es  umgehen , sich  eine  Hypothese  über  dereu 
Entstehung  zu  bilden , noch  den  Streitpunkt  durch  die  blosse  Bezeich- 
nung „Dolomit  des  Muschelkalkes^* , „des  Keupers** , „des  Jurakalkes** 
vermeiden:  er  muss  die  Schichten  näher  bezeichnen,  welche  in  ihn  um- 
gewandelt  worden , und  jene  welche  ihn  neben  und  oben  begranzeo. 
Da  wo  die  Kalkstein-Schichten  allmählicher  in  Dolomit  übergehen,  sieht 
man  auch  die  Schaalen  der  Petrefakten  allmählich  verschw'iuden  und 
ihren  blossen  Abdruck  hinterlassen  (Terebrateln,  Krinoideen  und  Koral- 
len erhalten  sich  länger  mit  ihrer  kalkigen  Bedeckung  als  andre)  und 
die  etwa  schon  im  Kalkstein  vorhanden  gewesenen  Abdrücke  gänzlich 
verlöschen.  Im  ersten  Falle  sicht  man  die  im  Dolomit  zurückgebliebenen 
Höhlungen  durch  weisse  reine  Kieselerde  ersetzt  (v.  Strosibbck  etc.), 
die  man  oft  für  Mondmilch  gehalten.  Terebratula  lacunosa  und 
Apiocrinites  mespiliformis,  zwei  bezeichnende  Arten  für  diejeni- 
gen Schichten,  welche  unmittelbar  unter  den  grossen  Korallen- Massen 
liegen,  lassen  sich  noch  am  öftesten  im  Fränkischen  Jura- Dolomit  er- 
kennen und  bestimmen  somit  genau  seinen  Platz  in  der  Schicbteotolge 
und  seinen  ehemaligen  Charakter. 

Was  nun  die  Zusammensetzung  des  Deutschen  Jura  betrifft, 
so  unterscheidet  man  sehr  leicht:  a)  einen  schwarzen  Theil  am  Fusse 
der  Gebirge , grösstentheils  Kalkstein  und  Schiefer ; b)  einen  braunen 
und  gelben  Theil  an  den  steilen  Abhängen,  fast  lauter  Sandstein;  c) 
einen  oberen  weissen  Theil  mit  Mauer-förmigen  Kalk-Felswändea  voll 
Korallen,  ln  der  Meinung,  Alles  auf  die  Englische  Eintbeiluog  dei 
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I 

Oolithe  zoruekiufabr^n , vrreinif^te  man  vor  15  Jahren , wo  nao  der 
Cnlerscheidanp  durch  Petrefakteii  noch  nicht  mächtig  war,  beaon- 

dera  in  H*vrtfevi5er^  die  beiden  unteren  Abtheilungen  ala  Äquivalente 
des  Englischen  Liaa.  Ala  nun  MürvarER  (in  Zritachr.  f.  Min.)  zuerst 
1829  zeigte,  dass  die  Petrefakten  der  braunen  Abtheilung;,  vorzüglich 
bei  Wasseralfingen , sich  auch  im  Unterqolith  Englands  finden , so 
glaubte  man  die  weiasen  Kalksteine  darüber  als  Mitteloolilh  und  den 
Oberoolith  ala  ganz  fehlend  anachen  zu  müssen.  So  auch  Mobchison 
noch  1831 , als  er  die  Pappenheimer  mit  dem  Stonesfielder  Schiefer 
verglich.  Spater  haben  v.  Buch  und  Voltz  die  richtige  Stelle  der 
weissen  Abtheilung  wiederholt  gewahrt  (Jahrb.  1630,  271  und  1633), 
was  den  gewünachten  Erfolg  hatte,  nur  daas  man  überall  den  Ausdruck 
OoUth  statt  Jura  beibehalten  wollen , der  doch  nur  allein  für 
England  richtig  ist.  Naher  auf  die  Unter-Abtheilungen  eingehend  hat 
»so  dann  Verzeichnisse  der  Petrefakten  der  einzelnen  Schichten  onge- 
fertigt  (wie  Mandblsloh  in  den  Strassbnrger  Memoiren , Mühster  im 
Yerzeicbniaae  der  Kreissammlung  in  Bayreuth),  doch  nicht  immer  mit 
der  Böthigen  Sichtung,  und  nicht  in  Begleitung  von  Beschreibungen. 
Diese  letzteren,  in  Verbindung  mit  Zitaten  der  besten  Abbildungen  will 
oaa  der  Vf.  in  gegenwärtiger  Abhandlung  liefern,  jedoch  sich  auf  die 
^itmuacheln*^  beschränkend. 

t)  Der  untre  Jura:  der  Lias.  Von  seinen  Versteinerungen 
gebt  wenig  in  andre  Schichten  über;  aber  im  Liaa  selbst  sind  dieselben 
Arten  fast  überall  verbreitet,  wo  man  ihn  kennt:  Arteten,  Belerani- 
ten,  Gryphaea  arcuata,  Reptilien;  zu  oberst  liegen  in  Frankreich 
nd  England  einige  Fisch- Schiefer,  die  man  also  auch  in  Deutschland 
■ffl  so  mehr  als  Gränze  annehmen  muss,  als  hier  mit  ihnen  die  Schicb- 
teofolge  endet,  welche  überall  am  Fusse  der  Jura-Reihe  vorspringt. 

b)Der  mittlejura  (ein  Deutschland  eigenthümlicher  Thon  und 
^ Äquivalente  des  Cnter-  und  Mittel-Oolithes  des  Kellownyrock  und 
des  Oxford-Thon  Englands)  liegt  umschlossen  in  2 mächtigen  Schichten 
Mauen  Thooes , io  welchen  sich  Kalkbanke  einreihen  und  zwischen 
welchen  ein  brauner  eisenschüssiger  Sandstein  liegt,  in  dessen  unterem 
Ybeile  hauptsächlich  ganze  Schichten  von  linsenformig-kornigero  Thon- 
fisensfein  aoflreten , reine  Kalkstein  • Lager  aber  selten  sind.  An  der 
Stelle  dieser  Sandsteine  liegen  in  Frankreich  und  Süd  • England  die 
^egeosteioe , in  Yorkshire  aber  die  Sandsteine  mit  Kohlenschiefern 
•od  mit  Blatter- Abdrücken  von  Cycadeen  und  Pecopteren,  wie  sie 
h Deutschland  {Theta  bei  Bayreuth)  theils  identisch , tbeils  sehr  nahe 
vtrwBodt  im  Keuper  gefunden  werden  (v.  Menst.  Jahrb.  1636  , 502). 

Irrig  haben  nun  die  meisten  Deutschen  Geologen  die  untre  Tbon- 
irittcht  und  einen  Tbeil  des  darüber  liegenden  Sandsteins  noch  znm 
tiis  hinabgerechnet , obsebon  ihnen  zwei  ihrer  Leitmnscheln,  Trigo- 
hia  navis  und  Gervillia  aviculoides,  eigenthümlich  und  viele 
«odre  Arten  nebst  der  Leitmuschel  AmmonitesMurchisonae  unr  mit 
des  noch  sichrer  hrher  gehörigen  Sandsteinen  geoleiii  sind.  Dieser 
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UnisUod  und  die  bei  a anfegebenen  Ursachen  oiusseu  uns  bestimmen, 
die  genannten  swei  Schichten  noch  zum  niitteln  Jura  herauf  zu  zäbfea. 
Die  obere  Thonschicht  mit  Gryphaea  . dilatata  und . Ammonitea 
an  blae  vis  entspricht  dem  Oxfordclay  in  England. 

c)  Der  obere  Jura  beginnt  mit  einer  Reihe  weisser  Kalk*  und 
Mergel  - Schiefer , welche  durch  die  auf  sie  beschrankte  Terebratula 
impressa  bezeichnet*  werden  und  noch  andre  Spezies  enthulten,  welch* 
auch  in  die  hüheren  Schichten  hinaufgehen  und  daher  Mandklsloh'« 
Ansicht  widersprechen,  der  sie  noch  zum  Ozfordthon  hinabzählt;  sie 
■cheinen  in  England  kein  Äquivalent  zu  haben.  Der  darauf  folgende 
dichte  weisse  Kalkstein  voll  Korallen,  Terebratula  lacunosa  uud 
Plannlaten  und  die  ihn  bedeckenden  lithographischen  Schiefer  ent> 
sprechen  dem  Coratrag,  und  endlich  dem  Kalk  mit  (Nerinea),  Diceras, 
Pteroccra  und  Pinna  granulata  (=  Mytilus  ainplus,  Tri- 
chites,  Piunigine)  dem  Purtlandstone.  In  England  ist  derselbe  we- 
nig entwickelt  und  fehlt  im  Norden  ganz;  in  Frankreich  umgibt  er  daü 
grosse  Pariser  Berken  in  breitem  Bogen  von  den  Ardennen  über  Orleans 
bis  in  Normandie  und  wird  durch  Exogyra  virgula  bezeichnet.  In 
Deutschland  bildet  er  den  äussern  Jurarand  von  Kellheim  bei  Regens- 
barg  bis  in  die  Nähe  von  Schaffhausen  und  tritt  bei  Sotothurn  als 
Schildkrutcnkalk  aufs  Neue  auf.  Fast  alle  seine  Versteinerungen  sind 
ihm  eigenthünilich , aber  jede  Gegend  hat  fast  andre  Lcitniuscheln  fiir 
ihn:  doch  gehören  die  Nerineen  vielleicht  noch  tieferen  Schichten  au. 
Pterocera  Oceani  scheint  die  verbreitetste  Art,  und  Terebratula 
alata  erscheint  schon  als  Vorbote  der  Kreide.  — Vielleicht  nulsseii  die 
lithographischen  Schiefer,  die  man  nirgends  von  Portlandstein  unmittel- 
bar überlagert  findet,  als  eine  Ufer  - Formation  gleichzeitig  mit  dem 
pelagischen  Diceras-Kalk  betrachtet  werden.  Der  Wealden-Tbon  ^), 
wie  er  sich  bei  Bückeburg  etc.  hudel,  fehlt  im  Deutschen  Jura,  ohschou 
•r  nach  Stoobr  hoch  auf  den  Alpen  vorkommt.  ' 

Der  noch  übrige  grössre  Theil  des  Werkes  (S.  S7  ff.)  ist  der  aus- 
führlichen Beschreibung  der  Leitmuscheln  mit  Anführung  der  besten 
Abbildungen  gewidmet.  Diese  Arbeit  von  einem  Manne  zu  besitzen, 
welcher,  gleich  gründlicher  Paläontologe  und  Geoguost,  schon  seit  vielen 
Jahren  eben  so  unermüdlich  diese  Petrefakten  - Arten  in  verschiedenen 
Lokalitäten  und  Altern  studirt,  als  die  sie  enthaltenden  Schichten  sorg* 
faltig  erforscht  bat,  ist  von  einem  unschätzbaren  Werthe;  denn  noch 
bat  kein  Naturforscher  bis  jetzt  diese  Aufgabe  in  der  zweifachen 
Hinsicht  mit  gleicher  Ausdauer  und  gleichen  Mitteln  verfolgt.  * Der  an 
beschriebenen  leitenden  Arten  sind  über  100;  ihre  Fundorte  sind  reich- 
lich zitirt.  Eine  Tafel  dient  zn  schnellerer  Orientirung,  auf  welche# 
nämlich  das  Profil  der  einzelnen  Schichten  eingetragen  und  io  jedaj 
Schicht  die  sie  bezeichnenden  Arten  mit  Namen  so  eingeschrieben  aiodj 
wie  sie  auch  i : ihr  noch  übereinander  zu  liegen  pflegen.  Den  relatlveo 
Werth  der  t <'biedcneo  Leitmuscheln  unter  sich  drückt  ein  fl  * auf] 

’s 

" • ••  , ^ 

*)  Durch  eioea  oft'eiibaicti  Drnekfehler  »Uhl  ^Kimni«ridfe-Thon.* 
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roebr*f«ch  vf nu  hieHenfr  Druck  der  Namen  aus.  Schlirshüch  wird  gezeigt, 
wie  viele  selbst  der  besten  Leitmascbeln  entweder  io  Deutschland  und^ 
der  Sckwrit%^  oder  in  Frankreich  und  England  ganz  fehlen,  niithio 
nor  sfre«  kenweise  als  solche  gelten , — und  ein  alphabetisches  Register 
der  beschriebenen  Arten  beigefugt.  Eine  goognostisch^illuminirte  Karte 
des  Detttseken,  Schweitzer  und  Französischen  Jura  und  die  Abbildung 
der  Aeshna  grandis  von  Solenhofen  sind  ebenfalls  willkommne  Zugaben. 

Durch  einen  Brief  whnseht  der  Vf.  S.  49  nachträglich  berichtigt 
za  sehen;  dass  nian  sich  die  Nuculae  lobatae  und  die  N.  acunii- 
oatae  mit  ihren  langen  Seiten  nicht  nach  Einer  Richtung  liegend  zu 
denken  habe,  sondern  beide  so,  dass  die  Buckeln  nach  vorn  eingekrümmt 
lind  und  mithin  die  meist  scharfkantig  umschlossene  Lnnula  vor  sich 
lassen.  Dann  kommt  die  lange  Spitze  der  N.  acum.inatae  nach  hin« 
tee,  statt  nach  vorn  zu  liegen,  was  im  Text  l.elirt  ommen 

worden  war. 


MmoB ; uberdieKnochenhuhlenvon  Yealm  Bridge^  6 Meil.  S.O. 
roo  Plgmmith  <l,und,  and  Edinh,  philos.  Magaz.  i836j  Vlliy  579 — 580). 
Dirxe  Hohlen  durchziehen  einen  Kalkstein,  welcher  beim  Dorfe  Yealmpton 
bei  Yrulm  Bridge  an  der  Siidseitc  des  Flusses  ansteiiet.  Obschon 
leit  langer  Zeit  grosse  Mengen  von  Knoelien  daraus  im  Kalkofeu  ge- 
brannt worden  sind  , so  ist  doch  erst  seit  Kurzem  ein  Hr.  Bbllamv  in 
jr'ora»  Orte  darauf  aufmerksam  geworden,  und  von  ihm  hat  Muoqb  die 
folgenden  Nachrichten  gesammelt.  Anfänglich  führten  drei  Eingänge, 
lY  über  dem  Fenim*Bache  und  nur  wenige  Yards  auseinander,  in  die 
Hüiile.  Durch  das  Wegbrechen  des  Gesteines  zu  Ökonomischem  Ge- 
braoehe  ist  aber  ein  grosser  Theil  derselben  allmählich  zerstört  worden, 
43  dass  nur  noch  Theile  ihrer  ehemaligen  östlichen  und  westlichen 
Kammern  vorltanden  sind.  Erstre  bestund  früher  in  einem  mit  45°  Fall 
10'  tief  hinabsinkenilen  Stollen,  welcher  sich  dann  rerhtwinkelig  umbog 
und  onter  gleichem  Winkel  wieder  zur  Oberfläche  aufstieg.  Von  der 
westlirhen  Höhle  blieb  ein  Theil  unberührt.  Von  ihrem  gegenwärtigen 
Kingange  an  zieht  sie  sich  mit  5':— 6*  Höhe  und  4' — Breite,  43'  weit 
nördlich  und  geht  dann  auf  eine  Strecke  von  25'  nach  W. , wobei  ihre 
Höbe  von  5'  zu  12',  ihre  Breite  von  3^'  zu  5'  wechselt. 

Die  Höhle  enthält  5 verschiedene  Schichten , welche  da , wo  sie 
uirht  bis  zur  Decke  hinaufreiciien , noch  mit  einer  Stalaktiten  - Lage 
überzogen  sind.  Sie  bestehen  von  oben  nach  unten 


aus  Lehm  mit  Knochen  und  Steinen  3',5 

Hartem  weisslichem  Thone  2', 5 

Sand  .......  6' 

Rothem  Thon  .....  3', 5 

Thoiiigem  Sand*  .....  6' — 18^ 


Nnr  in  der  obersten  Lage  haben  sich  Thierieste  gefonden,  welche 
nach  der  Versirherung  Ci.irr^s  und  Owbn’s  vom  Elephanten  (zwei 
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i^üline  eines  jungen),  Nashorn  (Zahn),  Pferit,  Ochs,  Schsaf, 
Hyäne,  Hund,  Wolf,  Fuchs,  Bär  (Zähne),  Haase,  Wasserratte 
und  einem  grossen  Vogel  berrühren  und  mit  Koprolithen  zui^sr)- 
uieoliegen.  Einige  von  ihnen  sind  zersplittert,  abgebisseo  oder  bc« 
nagt.  Die  Hyänen  • Reste , vorzüglich  Zähne,  übertreffen  alle  andeico 
an  Menge , obschon  Zähne  und  Knochen  von  Pferden  und  Ochsen  häu- 
tig sind.  Die  damit  vorkommcndeo  Geschiebe  stammen  anscheinend 
aus  der  Nähe  von  Dardmoor  und  sind  von  jenen  im  Yealm  - ßachc 
verschieden.  An  einer  Stelle,  wo  die  Decke  etwas  niedriger  aU  gr- 
wohnlich  ist,  ist  der  Kalkstein  schön  geglättet,  wie  durch  Reibung  voo 
die  Höhle  bewohnenden  Thieren. 

Noch  sind  mehrere  andere  Höhlen  io  der  Nähe,  wovon  die  bei  kfi- 
ley  nächst  der  vorigen  am  wichtigsten  ist.  Ihr  Boden  erhebt  sich  nur 
wenig  über  den  jetzigen  Flussspiegel  und  besteht  aus  Kies  und  Ge- 
schieben, denen  im  Vea/m-Bache  ähnlich.  Nachsuchungen  haben  ergeben, 
dass  sie  keine  Knochen  enthält : vielleicht  war  sie  zur  Zeit  der  Hyä- 
nen noch  im  Boden  verborgen  oder  der  Überscbwc.umung  ausgesetzt. 


Ains  hat  bei  Algier  ausserhalb  dem  Wasser  eine  Korailenbank  ge- 
funden, welche  aus  der  Edelkoralle  in  fossilem  Zustande  besteht,  noch 
etwas  röthlich  ist  und  auf  eine  ziemlich  neue  Hebung  des  Landes  zu 
deuten  scheint.  1838,  S.  378.) 


W.  CsLVBRLY  Thevklyan:  über  Anzeigen  neuer  Hebungen  aul 
den  Inseln  Guernsey  und  Jersey  und  an  der  JüUänd' sehen  Küste, 
und  über  einige  tertiäre  Schichten  bei  Porto  tfAnzio  ( Land 
Edbib.  Phiius.  Mag.  1838,  XU,  284 — 286).  Wo  der  Weg  östlich  vor 
Guernsey  gegen  das. Felsen- Inselchen  Hhou  herabzieht,  sieht  man  eine 
Graiiitwand,  auf  welche  über  dem  jetzigen  Hochwasserstand  das  Meo 
ohne  Zweifel  einst  eingewirkt  hat , ehe  die  eisenschüssigen  Geschieht' 
Schichten , welche  bis  8'  über  den  jetzigen  Hochwasserstaud  reichen 
darauf  abgesrtzt  worden  ist.  An  der  N.W.  Seite  der  Insel  beim  For 
Doyle  ruht  ein  ähnliches  Geschieh  - Lager,  bis  8'  über  Hochwasser  rei 
chend,  auf  einem  Syenite , welcher  offenbar  durch  unterirdische  Krältt 
erschüttert  worden,  so  dass  jene  Geschiebe  an  dessen  Oberfläche  in  dii 
neu  entstandenen  Spalten  gefallen  und  selbst  unter  einigen  noch  ii 
natürlichen  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Massen  befindlichen  FeU 
Partie’n  eingetrieben  worden  sind.  Schwächere  Spuren  solcher  Ar 
sieht  man  in  Si.  Caiharitiens- Buy  auf  Jersey.  — An  der  JüUändi 
sehen  Küste  sieht  man  bei  Friedrichshaven  die  ganze  Gegend  mit  Grob 
bügeln  bedeckt,  jedoch  mit  Ausnahme  eines  niedrigen  Striches  läng 
des  baltischen  Meeres,  woraus  der  Vf.  folgert,  dass  dieser  Strich  erst 
uachdeui  jene  Begräbniss-Art  abgekommen,  d.  h.  seit  dem  8.  oder  fi 
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Jabrhuodeil^  aiiii  dem  Scbooiie  den  Mrrres  gt'Ktiegfii  sryii  [vgl.  S.  93].  — 
B«i  St  Peters  auf  Guernsey  kamen  die  Arbeiter  Hrii.  Edqb'«  beim 
Bruouengraben  *ia  4S'  Tiefe  auf  einen  Granitblock , der  aicb  nach 
ffm  Sprengen  6'  dick  aeigte  und  ein  kleinea  Lager  von  Torf  mit  ver* 
ioäerteo  Holaatucken  von  Eichen  u.  a.  w.  überlagerte. 

Bei  Porto  d'Anzio^  dem  alten  Antittm^  siebt  man  mächtige  and  ans- 
grdebnte  pliocene,  tbonige,  sandige  und  sandsteinartige  Tertiär* 
Scliichten  , welche  wohl  erhaltene  und  nicht  abgerollte  Scbaalen  von 
Pecteo  Jacobaeus,  P.  opercularis  und  andere  im  nahen  Meere 
lebrude  Konchylien-Arteii  io  Menge  enthalten,  sich  bis  200' — 300'  Ober 
^eu  Seespiegel  erheben  und  an  einer  Stelle  unter  starkem  Winkel  ge* 
fea  S.O.  einfallen.  Am  Bemerkenswerthesten  ist,  dass  an  einer  Stelle, 
(he  Sotfülara  genannt,  die  kalkige  Masse  der  Schaalen  durch  Schwefel 
ertelzt  worden  , welchen  der  Vf.  glaubt  von  durchsiekerndem  Wasser 
ableitrn  su  iniisseii , da  sich  ein  Strom  mit  einer  starken  Auflösung 
von  srbwefelsnureoi  Eisen  mit  überschüssiger  Säure  zeige.  Ebenda- 
Mibst  sind  eiuige  Gruben , anscheinend  in  den  oberen  dieser  Tertiär* 
Sfbirliten,  in  welchen  im  Winter  Schwefel  gewonnen  wird. 


J.  Hbrscbbl : nachträgliche  Bemerkungen  über  gegen- 
rriiige  Einwirkung  von  innerer  Erdvvarme  und  oberflärh- 
Hr hen  Gesteins-Niederschlägen  (Loml.  Edinb.  PUU.  Mag,  1838^ 
Xii,  S76 — 578).  Bei  scineu  früheren  Mittlieilungeii  (Jahrbuch  1838, 
98),  hatte  H.  übersehen,  dass  Babbagb  ebeiifalls  über  diese  sckulä- 
rra  Änderungen  der  isothermen  Oberflächen  spekulirt,  so  wie  dass 
rr  am  Ende  seiner  Abliaiidlung  über  den  Ä^ro/;is-Tempel  (Land.  Edinb. 
pbU.  Mag.  V , 213)  eine  in  ihren  leitenden  Ideen  ähnliche  Theorie 
■ttfgestellt  hatte.  Er  gesteht  ferner,  dass  wohl  Mitscherlich  oder  La- 
vtACi  schon  vor  dem  J.  1833  ihn  zur  Beachtung  der  bewegenden  Kraft 
erhitzter  Gesteine  im  Allgemeinen  geleitet,  Lyell's  Buch  aber  folgende 
Batwickelung  seiner  Gedanken  veranlasst  hatte:  eine  grossere  Anhäu- 
hiag  von  Felsniassen  an  der  Obeiflache  der  Erde  könnte  etwa  in  drei* 
fscher  Weise  auf  Erltöhung  innerer  Wärme  zurürkwirken : 1)  dureb 
^Verdichtung,  welche  Wirkungsart  aber  nur  schwach  und  etwas  unklar 
wsebeint,  da  sich  in  jedem  Augenblicke  ein  Gleichgewicht  zwischen 
Brack  und  Widerstand  hersteilt ; 2),  durch  Eintauclien  (plunging 
down)  schon  erstarrter  Theile  der  Erdrinde  in  einen  noch  feurig  fliis- 
<%eo  Teig,  wobei  jedoch  bei  der  ausserordentlichen  Langsamkeit  des 
Prozesses  der  feurigen  Masse  nicht  allein  Zeit  bleiben  würde , ihre 
Wärme  mit  den  neu  aufgelagerten  Schichten  *zu  theileii , sondern  auch 
neve  von  unten  her  aufzunehinen  und  so  eine  regelmässige  Abstufung 
der  Temperatur  von  unten  nach  oben  herzustellen ; — was  dann  zur 
3teo  und  allg'‘mcinen  Ansicht  führte,  welche  im  oben  ciwuhiitcn  Briefe 
entwickelt  worden,  deren  endliche  Ausbildung  jedoch  dem  Lesen  d«r 
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vierten  Ausgabe  von  Lykll's  yyPrinciplfS**^  zutosclireibeii  seyii.  — Ba»- 
BAGB  indessen  habe  nicht  allein  den  Fall  in  Betracht  gezogen , wo  Ge- 
steinniassen  an  einer  Stelle  angehäuft,  sondern  auch  jenen  wo  sie  au 
einer  anderen  weggcnoninicn  würden,  übrigens  sich  auf  die  Betrach- 
tung der  pyroiuetrischen  Veränderungen  fester  Schichten  beschränkt. 
Gerade  diese  hat  H.  jedoch  ausser  Acht  gelassen  und  als  iluu  weit 
mächtiger  uud  allgemeiner  wirksam  scheinend  die  Kräfte  verfolgt;  den 
damit  verbundenen  Wechsel  des  Druckes,  die  unendliche  Menge  durch 
den  Druck  zerbrochener'  oder  durch  die  Hitze  erweichter  Grundlagen 
und  dadurch  bewirkter  Stösse.  Doch  wirken  zweifelsohne  beiderlei 
Ursachen  unausgesetzt:  die  erste  mag  hauptsächlich  die  Erscheinungen 
ira  Meerbusen  von  Neapel,  die  letzte  die  in  Skandinavien , Orönland 
und  den  Anden  hervorgerufeii  haben. 

Mag  nun  eine  Zentral  • Wärme  bestehen  oder  nicht:  diess  ist  für 
obige  Theorie  gleichgültig.  Es  genügt  für  dieselbe  , wenu  die  auf  al- 
len Punkten  der  Erdoberfläche  walirgenonimene  schnelle  WärinezuiiBhme 
nach  innen  nur  so  weit  geht,  dass  Kiesel-  ii.  a.  Erden  schmelzen.  Dann 
mag  sie,  noch  weiter  nach  innen  sog.-ir  wieder  abnehmen,  im  Einklang 
mit  PoissoN’s  Voraussetzung,  wornach  die  ursprünglich  kalte  Erde  ei- 
nige Billionen  oder  Trillionen  Jahre  lang  in  einem  Finuaiitent  voll  brennen- 
der Sonnen,  das  jede  Wärmeaussti üinuiig  hinderte,  fest  gehalten  und 
dann  in  unsere  kühlere  Milchstrassc  geschleudert  worden  wäre. 


K.  FnoMMHuz:  die  Jura- Formation  des  Breisgaues,  mit 

2 geogn.  Karten  (Karlsruhe  1838,  51  SS.)  Das  Breisgau  hat  vou 
der  ü’iese  bei  Basel  an  bis  in  die  Nähe  von  Lahr  10  d.  Meil.  Länge 
und  vom  Rhein  bis  zum  Urgebiige  des  Schwarzwaides  2 — 3 Meilen 
Breite.  Auf  dieser  kleinen  Strecke  findet  man  Urgebirge:  Grauwacke, 
Grauwackescliiefer,  'rhonschiefer  (etwas  Steinkohlcn-Gehirge)  uud  Todt- 
liegeiides;  — Trias-Gebilde:  Bunteu-Sandsteiii  und  Muschelkalk,  wenig 
Keuper;  --  Oolithe;  — von  der  Kreide  vielleicht  einige  Eisenerze;  — 
Tcriiäi'-Bilduiigcn : Kalkkuiigloinerat , ?Moia8se,  Moiassc-Sandstein  und 
Süsswassei  kalk  ; — - Diluvial  • -und  Alluvial-Bildungen. 

Die  Oolithe  sind  hier  zusammengesetzt  aus  Lias  , Unterrogeusteio 
Hauptrogcnsteiii  oder  Grossoolith,  Bradfordthon,  Oxfoidlhon  uud  Korsl- 
leukalk.  Nur  Forestmarbic , Cornbrasli  und  Portlaiidkalk  scheinen  zu 
fehlen:  im  Übrigen  aber  zeigen  die  angeführten  Glieder  in  ihrer  La- 
gerungsfoige  und  ihren  Petrefukten  eine  überraschende  Cberciustiminung 
mit  den  gleichnamigen  Englischen  Gebilden,  wodurch  denn  eben  die 
Beibehaltung  dieser  Namen  gereclitfertigC  erscheint. 

Der  Vf.  hat  früher  in  diesem  Jahrbuchc  (1838,  S.  17  — 29)  zwei 
Glieder  dieser  Formation  beschrieben,  so  wie  auch  seine  Untersuchungen 
über  den  in  demselben  Berei«li  gelegenen  Schönberg  bekannt  gemacht. 
In  derselben  Weise  beschreibt  er  non  vollständig  das  ganze  Oolitb- 
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Otbilde  de«  Br^Ugaues  mit  AofTtihron^  aller  darin  entderkten  Vrralei- 
aeroagen.  Wir  können  daraua  nur  die  detaillirtre  Angabe  der  Glieder 
mit  ihren  bczeirlinendstcii  Versteinerungen  entneiiiueii,  wie  sie  in  langen^ 
iQu  Schwarzwalde  und  Rheine  parallelen  Streifen  von  erstrem  an  gegen 
leUtreo  aofeioaodcrfolgeii. 


Korallenkalk. 

Nefinücnkalk , 
Korallenkalk. 

Lithodendrnn.  Cid.arites  Blninenbaclni,  Anthophylluin« 
Terebratula  perovalis,  Nerinaea. 

Oxfordthon. 

Rliodocrinites  echiiiatus.  Grypliaea  diiatata.  Amnioniteic 
curüaius,  Terebratula  Thuruiaani,  T.  iiupressa,  Fbo- 
ladomyn  decorata.  Beleinnites  ferrugmnsns. 

Bradfordtbon. 

Bradf.-Knik  und 
Mergel. 

Serpula  Qiiadrilatera,  Terebratula  Tnrians , ()Htren 
costata,  Modiola  bipartita,  M.  pulclira,  Beleinnites 

canHliculatu*. 

Örndf.-Oolith. 

Dieselben  ausser  Ostrea. 

Haopt-Rogrn . 
»teia. 

Akträa,  Nucleolites.  Ostrea  acuminatn.  Lima  fumes* 
ccus,  L.  glabra,  Avicula  tcgiilata.  A.  decorata,  Trigo« 

nia  iindulatn. 

Oatrer  Rogen  - 
*tein. 

Walkerde. 

Ostrea  acumlnata,  Lima  pfoboscidea,  Aniaioaites 

coronatus. 

Eisen- Rogen« 
stein. 

(Istrea  Marsliii,  O.  explanata.  Pecten  personatus.  P. 
deiiii.ssus,  Avicula  elegans  , Lima  proboscidea,  Perna 
quadratn.  Ainnionites  annuiatus,  A.  discus. 

Merge'-Snnd- 

hteln. 

Ostrea  Marsbii,  Pecten  personatus,  P.  deniissus,  Lima 

proI)o*»cidca. 

Lias. 

Pn«!don.  Schief. 

Posidonia  Bronnii.  Inoceramus  diibiiis.  > 

Bclemniten« 

Mergel. 

DHthyrIs  graniiinsa,  Troclius  iinbricatUM , Bolemiiites 
breviSy  B.  siibdepressiis , B.  digitalis,  B.  tripartiins, 
Aninjoiiites  raricostatus.  A.  pinnicosta. 

Grypliiten-Kalk. 

Terebratula  triplicata,  T.  variabilis,  T.  digona  . Del- 
thyris  WalcottÜ,  Pecten  calvus,  P.  priscus,  Orypliaea 
nrcuatn,  Gr.  cynihiuin  , Lima  gigaiitoa.  L punctata. 
Avicula  tnaeqtiivnlvis.  Amuioniies  Rucklniidi,  A.  rotl- 
foruiis,  A.  kridion. 

Die  Ewei  Tafeln  geben  nicht  nur  dieses  voransteiieiide  Profil^  sondern 
*ocb  die  horizontale  Begränzung  der  einzelnen  Foruiatioiieii  auf  der 
Strecke  von  JBüUheirn  bis  Istein  und  am  Schönherg  genau  an. 

Ein  zweiter  Absclniitt  entliält  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Lagerungs  - Verhältnisse  uud  Bergformen  und  über  die  Hebungen.  Von 
letzteren  unterscheidet  man  eine  ältre  schon  von  Elib  db  Beaumoist 
kezeiclinete , welche  nach  der  Bildung  des  bunten  Sandsteines  durch 
dis  Emporsteigen  des  Schwarzwälder  Urgebirges  eingetreten  ist  und 
itaeo  Sandstein  selbst  in  ein  viel  höheres  Niveau  mit  hinauf  genommen 
l>zt,  als  sich  die  spateren  Gesteine  abgesetzt  finden.  Die  zweite 
Bfboog  ist  theils  durch  kleine  aber  häufige  Ausbrüche  jüngerer  Por* 
pkjrre  und  Granite  veranlasst,  in  deren  Nähe  überall  die  Schichten  dor 
Gesteine  vom  Granit  und  Gneisse  an  bis  zum  tertiären  Süsswasserkalk 
ciascbliesslich,  mitunter  fast  senkrecht,  aufgerichtet  sind;  theils  ist  sie 
deo  vulkanischen  Bildungen  zuzuschreiben , aus  welchen  die  grosse 
Masse  des  Kaiaerstuhls  hauptsächlich  besteht , und  welche  sich  noch 
•o  vielen  andern  Orlen  zeigen.  Das  geologische  Alter  der  ersleren  ist 
schon  vorhin  bezeichnet.  Das  der  letzteren  lässt  sich  noch  bestimmter 
festsetzen , indem  am  Schönberg  die  tertiären  Gesteine  in  der  Nähe 
volkanischer  Konglomerate  stark  aufgerichtet  sind,  der  Löss  aber 
Jahrgang  1839.  23 
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Gerolle  von  Gebirgoarten  KaUerstuhlt  enthält ^ auch  bei  Borgen 
und  Nimburg  ziemlich  mäclitii^  eingela^erte  Kuikoteine  eine  vollkomoiea 
horizontale  Lage  zeigen,  während  die  Jura-Gei^teiiie  in  der  Nähe  stark 
gehoben  sind.  Endlich  enthält  der  Kiingstein  des  KaisentuhUs  bei 
Oherschafptattsen  und  Bahlingen  Bruchstücke  von  Granit  und -Gneiss 
eingebackeii,  welche  sehr  wahrscheinlich  aus  den  DiluviabGerullen  her* 
stammen.  — Die  Hebung  des  Kaiserstuhls  fallt  daher  mit  der  Bildung 
der  vulkanischen  Gesteine  des  Höhgaus  und  der  Basalte  der  rauheu 
Alb  zusammen  in  die  Diluvial-Periode. 


Reich  fand  die  mittle  Dichte  der  Erde  durch,  eine  Reibe 
schöner  Versuche  mit  der  Drehwage,  deo  Einfluss  der  Schwungkraft 
der  Erde  für  die  Breite  von  Freyberg  mit  berücksichtigt,  =:=  fast  6,41 
(Versuche  über  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde,  Freyb*  18380. 


n*ARCHiAC!  Betrachtungen  über  den.  mitt^In  'tertiären 
iS  and  und  Sandstein  (Bullet  geol.  1837,  IX  ^ 54-774).  So  nennt 
der  Vf.  einen  mehr  oder  weniger  Konchylien-reichen  Sand  und  Sandstein, 
welchen  man  von  einer  dünnen  Meereskalk-Schichte  überlagert  an  vielen 
Orten  von  Epernay  an  bis  ins  Eure  - und  Unter- Seine •DepArieaaeot 
beobachtet  und  irrig  bald  mit  dem  Grobkalk,  den  sie  bedecken,- und 
mit  dem  Sandstein  von  Fontainebleau  (BRoncNiART  Par,,  Deshatbs, 
IIkricaut-Fekrand),  bald  mit  dem  obern  Meeressand  (BRorfcrfUBT  Par,, 
Grates,  E.  Robert)  verwechselte,  bald  für  einen  Repräsentanten  des 
zweiten  und  dritten  Sandsteins  hielt  (DESPiOTBna,  Deshatbs).  Des  Tfa. 
Ansichten  gründen  sich  auf  eine  Reihe  von  direkten  Beobaefatungea  dar 
LagerungS'Folgen  in  Frankreich  und  bis  io  England,  . * 

Erstreckung  und  allgemeine  Charaktere.  Einen  der  toU« 
ständigsten  Durchschnitte  der  tertiären  Formationen,  welche,  hier  eine 
Mächtigkeit  von  HO» — 115»  einnehmen,  sieht  man  in  der.Scblacbt 
bei  der  Muhle  Pisseloup , Gemeinde  Pavent  zwischen  VÜlaret  and 
Nogent  VArtaud  auf  der  Gränze  zwischen  den  Departementeo  Aiame 
und  Seine  •et -Mar  ne : doch  fehlt  darin  zu  oberst  der  obre  Meeresaand 
mit  oberem  Susawasserkalk  und  Meuliöre.  Man  ündet  hier: 

1.  Pflanzenerde. 

.2.  Rother  und  grauer  Letten.  . 

3.  Mahlstein  (Meuliöre,' nicht  mit  dem  eig^otliciieti 
' des  obern -Süss Wasserkalkes  zu  verwechseln). 

4.  Graue  und  grünliche  Mergel.  - 
6.  Grunlicb-graoer  Mergelkalk'  mit  platten  KicmL 

nieren.  - • 

(5  a.  Gyps  von  YiUaret  u^a.-O.  fehlt  hier).  ' 

6.  Süsswasserkalk  mit  Limnäea'  longiacata. 

• 7.  . Graue  Mergel.  . 


a.’ 

55»  Riesel  « Kalk 
iCalc,  siliceux)» 
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b.  ■ 

8"  Mittler  Sand 
• üod  Sandatciii. 


c. 


I.O»  Mergel  dea 
. GrobkalkeSi  * 


20  < 


d.  • . 

GrobJcallL 


8.  kalk  mit  Koncbylieti-Kernenj  Cyreoa  deper- 
dita. 

•9.  Quarz  und  Kalksand  mit  Fossilien. 

10.  Qu&rzsandstein  in  regelmässigen  Bänken. 

* • . • ' ' 

11.  ReiH'Weisse  Mergel,  nach  tiqten  mit  grünlichem 
• blättrigem  Mergel. 

12.  Gelblicher  - sandiger  -Kalkstein'  mit , Ceritbieo- 

• * * 

und  ‘ Muschel-Eindrücken. 

13.  Dessgl. , eine  Bank  getheilt  durch  3 regelmäs- 
sige Lagen  dunkelbraunen  Quarzes,  mit  Quarz- 
Kernen  von  Konchylien. 

14.  Gelber  sandiger  Mcereskalk. 

isy  DcsSgl. . in  mehrere  Bänke  getheilt  mit  Kon- 
chylien-Kernen.  * . .* 

16.  Glanconie-Sand. 

17..\Fei88gelhlicber  Kalksand  mit  Cytherea  ni- 
. tidula^  Venericardia  planieoata,  V.  an- 
guaticostata,  Ostrea  flabellula,  Ttirri- 
tella  imbricataria. 


r«  Dotrer  Saiid.  j GI»««=»“ie  Sand. 

Dieten  mittelh  Sand  und  Sändstieia . (b)' hat  nun  der  Vf.  in  iinmer 
gleiehbreibenden  Lägerongs-Verhältnissen'  verfolgt  von  den  Bergen  von 
Tarieret  östlich  von  la  ■ Ferte  • sohs  • Jouarre  an;  — zum  Durchschnitt 
für  die  neue  Strasse  nach  Jouarre,  und  nach  dem  Hügel  Flagvy  beim 
Dorfe  SdOtoncere,  — von  Tarieret  nach  Sacy,  wo  in  der  oben' angedeu- 
taten  Teufe  (zwischen  5 und  .6)  die  Gypsgruben  sind,  und  von  Tarieret 
aieb  dar  Mühle’ PissV/otf/7,'  von  welcher  der  Durchschnitt  oben  angege- 
.bei' worden;*  . Dio  Schichte  Nto.  9 gab  hier’ 36  Konchylien-Arton  , von 
wejeben  34  in. 'der  entsprecheoUen  Schichte  zu  Assy,  Beiz,  Valmondois, 
14  Fet^^aouM^Joitarte  etc,  wieder  Vorkommen.  Dieselben  Verhältnisse 
ergeben 'sich  , nur  in  ' minder -vollständiger  Reihenfolge,  von  Pisseloup 
Bach  Pareat  \xnA  ,Nvgent  VArtaud ^ Cfhezg , VAbbaye,-  Nogental  etc., 
. ivischem  * ^osabg  lind  Crezancg  kn  , der  Landstrasse , ' im  Tbäle  von 
.ArnnOaifit  bis  Cond^  üild  hinter  SC  Eugene,' wo  jedoch'  der  'miftle  Sand 
■ad  Sandstein.  iTicb  zuweilen  aoskeulenV  'Dieselbe  SchichtenfoTge  beob- 
aditet  man. ‘adeb . an  vielen- Punkten  im  westlichen  Theile  des  Marne- 
Bbptk;' ' (obschon  am-  rächten  der  Marne  bis  Passy  hinab  jeue 

Schichten  tneh  wieder- fehlen):  über  der  alten  Behausung  von  Chateau* 

TUerry  Y zwischen  Essomes  und  dem  Walde  aum'Loups,  ,wo  der 

* • < * 

• Gyps  wieder  in  obiger  . Lagerung  nesterweise  erscheint , — jenseits 
Cariy  aof.delb  Wege  nach  Croutte , bei  Villiers - sur  • Marne  uud  zn 
.MontreuU-aux-Uons,“  Ge'ht  man.  aus  dem  Marne-  ins  Oarc^-Thal  über 

m * ^ m ***  • "* 

das  Aus.Kieselkalk* bestehende  Plateau,  sd  erscheint  der  mittle  Sand  und 
Sandstein  hi' gleicher  l.ageru>ig  in  viei  beträchtlicherer  Mächtigkeit:  in 
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4rr  Hobe  von  GrixoUei , zu  Recvurt,  bei  Fere , zu  Oulchy4e-Chätt*tni^ 
und  gegen  das  ^tsne-Thol  liinüber  zu  Tigny^  Tnux  etc.^  wahrend  gegen 
hrton  die  obre  Scbichtenreihe  verschwindet.  Man  hat  aber  jenen  Sand 
und  Sandstein  wieder,  wenn  man  das  Ourc^-Thdl  hinahgeht  nach  la 
Ferte  Milony  und  besonders  ini  Osten  von  Neuitly  St.-Fronty  auch  unter 
dem  Walde  von  VillerS'Coterets  näclist  Uaramont  und  iletheuil.  Ebenso 
jenseits  der  Granzen  des  ylism'-Departs. , wenn  man  dem  rechten  Ufer 
der  Marne  folgt,  nächst  Tancrou,  Mary,  St.-Aulde  und  Lisy-sur-Ourcqy 
von  wo  Lajoyb  schon  Durchschnitte  bekannt  gemacht  hat;  terner  zu 
Mareuily  — zu  Etrepilly,  wo  man  den  Portunus  Hericarti  zuerst 
angegeben,  — zu  Assy • en- Mulitien y zu  Thury,  Betz,  Macquelinety 
Puisieux  y Bregy  etc.,  obschon  hier  der  Kiesclkalk  verschwindet;  zu 
Vancienne  y Nanteitily  Senlis,  Crepy  en  ValoiSy  Rozieres,  Muntepillwty 
Verine  und  besonders  zu  MontmHtlan,  wo  der  ganze  Durchschnitt  vom 
mittein  Sand  und  Sandsteine  bis  zum  Kiesclkalk  mit  Gyps  und  zur 
obern  Meuli^re  erscheint,  — ferner  zu  la  Chapclley  Thiers  y Paiüyy  — 
Villeron , V'uderlan  u.  s.  w.  Auf  dem  Plateau  zwischen  dem  .Oise-- 
und  AroaeH/»-Thal  sieht  man  hauptsächlich  die  Schichten  über  dem  mit* 
teln  Sand  und  Sandstein.  Eine  der  interessantesten  Stellen  bieten  die 
Ufer  der  Oise  im  Norden  von  St,-Christophe y wo  man  auf  einem  halb- 
stündigen Wege  vom  Flussspiegel  nach  dem  Berge  Pagnot  alle  Gebirgs- 
schichteii  von  der  Kreide  an  bis  zur  obern  Mciili^re  überschreitet. 

r e 

Ferner  sind  zur  Beobachtung  günstig  einige  Punkte  um  Ecouen,  Ezan- 
vilUy  MoisselleSy  und  Mafßiers.  Zur  nämlichen  Sand  • und  Sandstein- 
Bildung  scheinen  auch  noch  zu  gehören  jene  von  Beauchamps  und 
Pierrelaye  bei  Montmorency y Triel  (von  Brongniart  beschrieben),  zu 
Pontoise  y Osny , Sergy,  MarcouviUe  (von  C.  Prbvost  angegeben)  und 
die  Sandsteine  und  Puddinge  von  ValmondoiSy  von  wo-Dbshayes  no 
viele  fossile  Konchyiien  beschrieben  hat,  die  mit  den  im  mittein  Sand 
und  Sandsteine  gewöhnlichen  übereinstiinmen.  Hier  wie  an  einigen 
andern  zuletzt  genannten  Orten  findet  man  auch  die  von  ßobrmuschela 
angegriffenen  Geschiebe.  Dahin  gehören  endlich  die  Schichten  von 
Guitrancourt  bei  Mantes  und  einiger  andern  Gegenden  im  W.  des  Ots«- 
Depts. , wenn  nicht  diese  letztem  zum  oberen  Sand  und  SandsteiD 
gerechnet  werden  müssen.  Auf  dem  linken  Ufer  der  Seine  siebt  man 
dasselbe  System  über  Grobkalk  im  Steinbruche  W.  von  MauUSy  viel- 
leicht auch  bei  Uoudan.  Im  Dept.  der  Unter- Seine  sind  dem  Vf.  keine 
hieher  gehörige  Bildungen  bekannt  geworden.  — — ln  England  hat  der 
Vf.  denselben  Sand  gefunden  an  der  Küste  von  Uampshire  von  Chntissn- 
Bunny  bis  Barton,  wo  er,  obschon  ohne  Versteinerungen,  mH  8*p  — IO*» 
Mächtigkeit  zwischen  Londonthon  mit  Septaria  und  dem  Süsswasserkalk 
von  Hordwelly  den  man  schon  lange  als  Äquivalent  des  Kieselkalkea 
in  Frankreich  angesehen,  lagert.  Dieselbe  Erscheinung  sieht  man  ainek 
auf  Wight  y wo  die  fossilen  Reste  im  Sande  ebenfalls  fehlen.  Auch 
glaubt  der  Verf.  den  Sand  von  Bagshot  iieath  auf  der^  Gränze  . von 
Surrepf  Hampshire  und  Berkshire  dazu  rechnen  zu  dürfen*,  da  tr  ool 
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Lottdonthofi  ruhet , obschoa  er  weder  bezeicliucude  Fossilien  enthüll, 
noch  roo  einer  Susswasser'Fonuatioii  bedeckt  erscheint. 

Die  fossilen  Reste  sind  sehr  uuj^Ieich  vertlieilt,  bald  in  bewuu- 

deroswordiger  Menge  vorhanden,  bald  fehlen  sie  ganz ; im  Sande  sind 

lie  abgerullt  vom  Wasser,  in  der  dazwischen  eingeschlusseuen  Kalkbauk 

wohl  erhalten.  Es  sind  hauptsächlich  Konchylien ; Polyparien  kommen  nur 

im  Sande  mit  vor.  Die  verbreitetsten  Arten  sind:  A n t li opliy  1 1 u ni 

troncatum,  Lit hoden dron  (Caryophyllia)  cariosa,  Madreporn 

eariosa,  M.  Solaiidri,  Heliopora  panicea,  H.  irregularis, 

Astraea  stylophora  (A.  emarciata  Lamk.))  Pocillopora  So* 

landri,  — seltener  sind  Dactylopora  cyliiidrica  und  Turbinolia 

■ olcata  des  Grobkalks;  unfern  Paventisi  eine  Art  sehr  häufig  und  ohne 

Gesellsrliaft  von  andern,  woraus  der  Vf.  provisorisch  ein  neues  Geuus 

bildet:  Acicularia  Paventina.  Sehr  verbreitet  ist  ferner  in  diesem 

Saode  Lenticulites  variolaria  (von  Vfilmondois  im  Westen  bis  A"»* 

gefit  VArtaud  im  Osten,  besonders  im  O/rrc^ -Thalo  und  seinen  Neben* 

tbiiern  zwischen  la  Fert^  Milon  und  ihrer  Verbindung  mit  der  Jflarntf; 

soch  im  Sand  unter  dem  Grobkalk  zu  Cassel,  Dept  da  Sord) , die 

man  aber  nicht  mit  derjenigen  Art  verwechseln  muss,  welche  Lamarck 

n Crigaon  und  Chaumont  zitirt.  Radi arien-Rcste  scheinen  nicht 

damit  vorzukommen.  Was  die  Mollusken  betriflTt,  so  haben  Deshayes 

Bad  der  Vf.  321  Arten  gefunden,  wovon  166  (0,50)  auch  in  den  tieferen 

Sebiebten  um  Paris  Vorkommen  und  155  diesem  Systeme  eigenthünilicb 

•iod;  Proportionen,  die  sich  gleich  bleiben,  wenn  man  auch  die  Schnecken 

Bod  Moacheln  gesondert  betrachtet  (öber  700  Arten  der  tieferen  Schieb* 

teo  gehen  nicht  io  diese  herauf;  doch  hat  die  unterste  Tertiärschiclite, 

die  ontre  Giauconie,  noch  9 Arten  damit  gemein).  Die  im  mittein  Sand 

Qod  Saodstein  verbreitetsten  Arten  sind  1)  eigenthiimlichc : Corbula 

aagulata^  Cyrena  deperdita,  C.  cuneata,  Venus  solida,  V. 

eomplanata,  Pectunculus  depressus,  Ostrea  cucullaris,  O. 

arenaria,  Trochus  patellatus,  Ccrithium  mutabile,  C.  Heri* 

Cirtii,  C.  thiarclla,  C.  Cordierii,  C.  pleurotomoidcs,  C.  La- 

« 

marekii , Fusua  miiiax,  Oliva  Lauinontiana , — und  2)  mit 
anderen  Schichten  gemeinsam:  Mactra  semisulcata,  Corbula  mi* 
■Uta,  C«  striata,  Lucina  saxorum,  Cytherea  elegans,  C. 
Uevigata,  C.  nitidula,  Cardium  obliquum,  Nucula  deltoidea, 
Mclania  hordeacea,  M.  lactea,  Natica  labellata,  Cerithium 
• ■bula,  C.  tricarinatum,  C.  lapidum,  Ancillariabiicciooides. 
Die  Mischung  von  Seekonchylien  mit  den  Süsswasser  - Konchylien  der 
dtranfruhenden  Schichten,  die  man  zuweilen  bemerkt,  kann  nicht  be- 
fremden, wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  letztem  auf  dem  Grunde 
emet  See's  lebten,  dessen  sandiger  Boden  die  erstem  schon  in  Menge 
ringetehlossen  enthielt.  — Von  Crustaceen  fand  Dksmakrst  seinen 
Port nn US  Hericartii  im  Sande  von  tlirepiUy,  Lajoyb  Reste  einer 
den  Pagurus  Bernliardus  nahe  stehenden  Art,  und  Hbricakt- 
FnuAfiD  and  £.  Robert  entdeckten  solche  nachher  fast  überall  mit 
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Lentirulitcs  vtriolaria, .so  wie  ferner  *n  Loiwrei  Vüleron^ 

SfUrsy  EzmirilU  und  Beauchamps,  von  wo  Covier  auch  einen  Palaeo- 
f he  rin  ni- Kiefer  erhielt.  ... 

Dieses  Gebilde  besteht  nun  überhaupt  genommen  gewojinlicb  aus 
15  m — 18  m Quarzsaod,  darüber  aus  einer  oder  mehrern  Schichten 
harten  graulichen  Sandsteines  in  zusammenhängenden  oder  unterbroeb« 
neu  Bäuken  und  grossen  platten  Nieren  j endlich  zu  oberst  aus  1—2 
Schichten  Mccreskalk  von  veränderlicher  Farbe  und  Textur;  das  Ganze 
besitzt  nicht  über  28»  Mächtigkeit.  Zuweilen  fehlt  eines  oder  zwei 
dieser  Glieder,  selten  alle  drei,  nie  aber  ersetzen  sie  sich  gegenseitig 
oder  werden  durch  andre  ersetzt.  Gegen  die  nördliche  Gränze  des 
Berkens  hin  ist  die  Bildung  gleich  den  andern  tertiären  am  mächtigsten 
entwickelt;  gegen  Süden  verlieren  alle  allmählich  an  MächtigkeiL  Dia 
meisten  Strassen*  und  Pflaster- Steine  am  rechten  Ufer  der  Seine  und 
Marne  bis  ins  i4»sw#?-Thal  werden  von  diesem  Sandsteine  gewonnen; 
nordostwärts  bis  in  Champagne ^ Picardie  und  Flandern  liefert- sie  der 
untre,  südwaits  von.  Piim  der  obre  Sandstein  (von  Fontainebleau)  mit 
dem  der  niittle,  wo  er  auf  der  Höhe  der  Hügel  ansteht,  zum  Unterschiede 
vom  untern  das  oft  Ruinen  * förmige  Ansehen  gemein  hat.  Alle  diese 
tertiären  Gebilde  haben  in  der  Nähe  von  Paris  in  der  Regel  kein  merk- 
iiclies  Fallen ; doch  senken  sie  sich  im  Allgemeinen  unter  Winkeln, 
welche  so  uiibetrüciillicli  sind  (0,^5  z.  B.),  dass  die  Schichten  sich 
schon  mit  dieser  Neigung  uicdeigeschlagen  haben  können.  So  fallt 
z.  B.  der  Grobkulk  von  Laon  bis  Monlmirail  auf  einer  Strecke  von 
19  Stunden  aus  N.  nach  S.  um  etwa  90  Meter. 


J.  W.  Lobbock:  über  Ebbe  und  Flutb  im  Haven  Londons 
(Lond.  Philos,  Transact,  1836,  It , 217 — 266)  und  über  Ebbe  und 
Flutb  überhaupt  {ib,  1837,  I,  97 — 140), 


W.  WnEWBtt:  Untcrsuchnngco  über  Ebbe  und  Flutb  {Phil, 
Trans,  1834,  I,  15—45  etc.)  Sechste  Reihe  (ib.  1836,  //,  289-^ 
343,  mit  Karten).  Siebente  Reibe  (I.  c.  1837,  I,  75 — 86).  Achte 
Reihe  Qb.  1837,  IT,  227-244). 


OB  Vernbcil:  Notitz  über  die  alten  Formatioueu  im  Bas^ 
Boulonnais  iBuU,  soc.  geoL  1838,  IX,  388—396).  Im  Bas- Boulonnais 
endigen  die  Kreide- Ebenen  N,- Frankreichs  mit  einer  balbkreisformigcü 
Hugelreilie,  unter  welcher  die  unteren  Kreide- Glieder,  die  Oolitbe, 
der  Kohleu-Sandstein  und  harter  Kalk  zu  Tage  geben,  als  Fortsetzung 
der  Gebirge  auf  der  gegenüberliegenden  Küste  von  Kent  und  Süssen, 
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ira  iedocfa  dte^  alten  Formationen  nicht  Eom  Vorschein  kommen.  . Fittun 
I tnd.  Rosst  haben  diese  Gegend  schon  sehr  gut  beschrieben,  .zu' einer 
Zeit  jedoch,  wo  man  die  Traiisitions-Gebilde  noch  nicht  so  gut  unter-* 
Kbied.  Der  Vf.  hat  seine  Beobachtungen  gemeinschaftlich  mit.  d’Oma- 
uos  »'Haixot  und  Dumopct  , die  auf  dem  Wege  nach  Wales  begriflfen 
I waren,  gemacht,  nachdem  er  durch  einige  voo' d^Archiac  erhaltene  Ver-  - 
iteioeniogen  auf  das  Vorkommen  von  zweierlei  Kalken  aufmerksam  ge- 
' worden  war«  Die  Unterscheidung  beider  Kalkarten  ist  aber  sehr  wichtig, 
ia  man  eben  in  dieser  Gegend  nach  Steinkohlen  sucht. 

- Die  Beiscnden  gingen  vom  Städtchen  3Iarqaise  über  die  Steinbrüche 
I iMMeUe  und  Haut  Bane,  über  Ferqaes  und  Moyecqnes  nach  Landrethun... 
Das  erst  re  liegt  auf.  fast  horizontalen  Oolith  > Schichten , letztgenannter 
Ort  auf  eben  solchen  Kreide- Lagen.  Dazwischen  hatten  sie  Kalkstein- 
I aad  einige  eingeschaltete  Sandstein  - und  Dolomit- Schichten  zn  uber- 
•ekreiten,  welche,  obschüii  verschiedenen  Formationen  angehörig,  doch 
I aoter  sieb  parallel  lagern.  Sie  erkaiiiiteii  darin,  die  Schichteofolge 
qseer  ubersebreiteod  (auf  einem  nur  1 Tag  währenden  Austluge  mithin 
' aaf  eiuer  sehr  kurzen  Strecke)  und  sie  mit*  der  im  benachtbarten  Belgien 
I vergleichend : 


htlgun. 

Bat  Itottlonnait. 

talfmtttx  tu- 
pirittn  tBergkalk). 

• 

w « - 

• 

Lunelle. 

1.  Kohlenkalk,  hart  und  spIWterig  mit  Prodnetus  Mar- 
tini, Fr.  concinna  Fiiii..  , Spirifer  glaber  od«r 
obtusus  Sow.  (Ter.  laevig.'itns  Schlotii.)  ; T e r e b r a- 
tula  tilinlieli  T.  hast  ata,  aber  durch  den  Stirn-Sinns 
von  den  Clnctae  vcrKchiedeu  ; aile  4 den  Knglisehen 
Ber^knlk  bereiclineiid.  Etwas  später:  Marmor  voll  Spath- 
Adern,  ohne  Versteinerungen,  liorizontal  geschichtet. 

2.  Steinkoliien  und  KohlenHaiidstein. 

3.  Koliicnkniksteiu  mit  einer  in  Kn^fatui  darin  gewöhaliehea 
F r o d II  c t u s - Art.  ob  Fr.  s c u b r i c u 1 u s Sowr.  ? 

4.  Steinkohle  und  Kohlcnsaiidstein. 

5-  Kohleiikalk'.tein  , Scliichteu  oft  liorizontal,  Sättel  bildend, 
voll  llbliieii , mit  ProduCtus  coiiioides  Snw.  und 
?Lit  li  odendron  (M  ad  r e.p  o r a .c  a e h p i i osa  Martin). 

- 6.  Dolomit,  sehr  ausgezeichnet,  gleich  den  folgeiideu  Schich- 
ten unter  6fl0 — 70'’  S.W.  geneigt. 

Syithnt  .qttnrto- 
tcAitfeur  tuperieur. 

7.  Fsammit-Sandstuine  , gliiumerig  , gelblich  oder  weUslIcb, 
zerreiblictt. 

ffpahme  cnlrnreuje  iuf^ 
(Eifti,Üudl*y  etc,) 

'8.  Silurischer  Kalkstein,  rhthlich,  stinkend,  mit  einigen  Lagen 
, von  Thun  und  Schiefer  uud  vielen  Versteinerungen  <g.  u.). 
9.,  Dolomit.  , . ■ • • - 

10.  Kalkstein. 

’Sutteme  yu’/trsn- 
tekitttux  tnjeriettr. 

11.  Konglomerate  und  Schiefer. 
ßloyerqufs. 

- ■ . ■ 

I^inärtthun» 

Kreide. 

Die  Versteinerungen  der  Schichte  8 sind:  Retepora  prisca,  Au- 
lopora  conglomcrata,  Calamopora  spongites,  Cyatliophyl- 
IsBl  radicans,  0.  caespitosum  , C.  vermieuiare,  C.  anauas? 
wie  SU  Dudley , Stiel  - Glieder- wie  ?Cyathocrinites  piiiuatus  und 
?Aetinocri  n ites  moniliferus,  Serpula  oniphalodes  (Alles  nach 
Golofuss), . O r t b i s ?transversalis,  O.  unibraculuni  (sehr  ähnlirh 
Spirifer  creuistria  Phill.  im  Yorhshirer  Bergkalk),  O.  n.  sp,;  ein 
feiogeatreiftcr  Spirifer  aus  dreieckiger  in  läng  liehe  Form  nUergeheiid 
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and  dann  ähnlich  Sp.  attenaatua  Sow. , doch  ▼eracbieden,  im  mitern 
Calralre  anthraxif^re  Bt'tgiens  bei  Satnur  gemein;  Sp.  zwei  oobe- 
stimnite  Arten;  Terebratula  prisca,  T.  concentrica,  T.  pliea* 
tella  und  2 unbe8(iinmte  Arten:  ein  kleiner  Productus,  dem  Pr, 
aculeatus  Sow.  ähnlich,  die  einzige  dem  Berg-  und  Silnriscbfo 
Kalksteine  gemeinsame  Art,  und  doch  noch  zweifelhaft;  Natica,  Turbo, 
Bellcrophon. 

ln  Belgien  und  England  liegen  die  Steinkohlen  gewöbnlieb  über 
dem  Kohlenkalkstein ; sehr  selten  überdecken  Schirhten  desselben  in 
Wechsellagerungcn  noch  die  Kuhlen,  wie  in  X.-Englandf  zu  Mons  und 
auch  zu  Ferqnes  im  Boitlonnais.  Man  kann  daher  mit  einiger  Hoffnung; 
iiorli  nach  Steinkohlen  unt(‘r  Kohlcnkalk  suchen,  aber  nicht  mehr,  so- 
bald man  einmal  in  das  Gebiet  des  Silurischen  Kalkes  gelangt  ist,  io 
welchem  man  noch  nie  wahre  Steinkohlen  gefunden  hat.  Diese  zwei 
Kalke  sind  — auch  wenn  sie  nicht  durch  mächtige  Sandstein  • und 
Konglomernt-Srhichten  getrennt  werden  — hinsichtlich  ihrer  Versteinemii- 
gen  80  versrhieden,  dass  der  Vf.  in  England  auch  nicht  eine,  in  Frank* 
reich  und  Belgien  aber  nur  sehr  wenige  ihnen  gemeinsame  Arten  gft  , 
fuuden  hat. 


Klöden:  das  älteste  Naturdenkmal  Pommern»  (Baltische 
Studien  f II  f,  i.  Stettin  1S35,  1 — 27).  Es  handelt  sich  hier  wieder 
um  das  Kalklager  von  Fritzow  bei  Cammin,  welches  schon  der  Gegen- 
stand mehrerer  Aufsätze  gewesen  ist.  (Jahrb.  1834,  530;  1837, 
187;  1838,  170).  Der  Vf.  kam  nach  dem  Abdrucke  seines  Aufsatzes 
in  Karsten^s  Archiv  VII,  113  ff.  selbst  au  Ort  und  Stelle  und  stu)* 
melte  bis  fast  70  Arten  Versteinerungen* 

Etw'a  J Meil.  von  der  Mündung  der  Dievenow  in  die  Ostsee  bil- 
det das  Ufer  eine  20'  hohe  Wand  aus  Diluvial-Lehm  mit  Granit-,  Gneiss» 
u.  V.  a.  Geschieben;  nur  zu  oberst  liegt  2'  hoher  Dünensand,  der 
sich  dann  landeinwärts  horizontal  fortsetzt.  500  Schritte  vom  Ufer 
erhebt  sich  daraus  eine  kleine  Höhe,  der  Kaiserstein:  wo  der  in  Rede 
stehende  Kalkstein  voll  seiner  eigentliümlichen  Versteinerungen  brockeu- 
artig  im  Kalkniergel  vorkommt.  Ringsum  aber  sind  beide  in  6'— S' 
Tiefe  nicht  mehr  aufzufinden.  Der  etwas  höhere  eigentliche  Kalkberg 
aber  liegt  300  Schritte  S.VV,  davon , von  welchem  der  südwestliche 
Thcil  schon  durch  Steinbruchbau  zerstört,  der  übrig  bleibende  dagegen 
hiedurch  deutlich  aufgeschlossen  ist.  Der  Bruch  hat  70  Schritt  Länge 
ans  O.S.O.  nach  W.N.W.  und  60  Schritt  Breite.  Man  hat  überall  nur 
den  Kalk  zu  gewinnen  gesucht,  den  Mergel  aber  auf  die  Halde  ge- 
stürzt. Das  Profil  der  unter  14®  N.O.  nach  dem  Meere  etwas  sattel- 
förmig fallenden  Schichten  ist: 

3'  Dünensand. 

1'  Oolithischer  graubrauner  Kalkstein  voll  Kernen  von  Versteineruogeo, 
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spröde,  serklaftet,  d!e  RSome  der  zerstSrten  Schaaleh  mit  Eisen- 
oxyd oberxogeo. 

4'  erdiger  Kalk,  gelblichweiss , milde , mit  Brocken  jenes  Kalkes  und 
▼ielen  noch  mit  der  Scbaale^erbalteneo  Versteinerungen. 

1^  Kalkstein  wie  obiger. 


10^  erdiger  Kalk  oder  Kalkmergel,  dem  vorigen  gleich. 

V Kalkstein,  dem  früheren  gleich. 

4'  anfangs  erdiger  Kalkmergel , welcher  nach  unten  sogleich  in  wei« 
eben  Sandstein  mit  tbonig-  kalkigem  Bindemittel  ubergeht,  welcher 
graugelb  und  fast  zum  Kneten  weich  ist,  aber  an  der  Luft  er- 
härtet und  wenige  Muschelfragmente  enthalt. 

2*  (angeblich,  jetzt  verschüttet)  bläulicher  Kalkstein , mit  kleinen  kry- 
stallioischen  Körnern,  mit  von  den  früheren  abweichendem  Ansehen. 

(?).  Sand,  oder  Sand  mit  Thon. 

Etwa  1000  Schritte  S.W.  siebt  man  auf  dem  Felde  eine  breite 
Seakuug  des  Bodens,  die  Mer gel grubt! ^ worin  man  zuoberst  wieder 
die  Sanddecke , dann  einen  erdigen  Kalkniergel  mit  den  obigen  Ver- 
steiaerongen  und  Fragmenten  festen  Oolithen  - Kalkes  und  den  festen 
Kalkstein  gefunden  hat,  ohne  tiefer  einzudringen. 

Endlich  sollen  Versteinerungen  wie  die  obigen  auch  anf  der  im 
Ctmminer- Bodden  liegenden  Insel  Gistrow  Vorkommen.  Andere  Tbeile 
der  nämlichen  Ablagerungen  sind  in  der  ganzen  Gegend  nicht  mehr 
gefooden  worden.  — Die  Konchylien  - VerKteloerungen  sind  überall  nur 
Strinkerne  mit  Ausnahme  der  Austern  und  Terabrateln,  welche 
letztem  ihre  Schaalen  auch  mit  den  feinsten  Zeichnungen  erhalten 
haben.  Die  aufgefundenen  Versteinerungen  sind: 


Mast  o don  s a u r u s Jaegeri, 
Fragment  eines  Zahnes,  wie 
Jlo.  Tf.  IV,  Fg.  5 und  6 abbil- 
det und  welcher  deutlich  nur 
an  der  inneren  Oberfläche  des 
Zahnknochens  angehangen  hat. 

Fit cb -Zähne  von  Form  schwar- 
zer glänzender  Pechtropfen,  von 
der  Grösse  eines  Hanfkorncs 
bis  zn  der  einer  Linse. 

Kaotilnsobesu  8 Sow.  Kaimraer- 
kerne  von  3"  Breite. 

iamonites  Blagdeni  Sow. 
gross,  in  Abdrücken. 

Pteroeera  Oceani  BnoMcrf. 
Kerne. 

Nerinea,  kleine  Art. 

Tarri teil a, der  T.  incisa  Bnoen. 
sehr  ähnlich ; eben  so  in  glei- 


cher Formation  in  Württem- 
berg vorkommend. 

Turritella  muricata  Sow.  sehr 
häufig. 

Trochus?.  r e ti  c u 1 at u 8,  Sow. 

Turbo,  2^'  grosse  Kerne. 

Natica,  grosse  Kerne. 

Melania  striata,  in  Bruch- 
stücken. 

Melania  Heddingtonensis. 

P h 0 1 a d 0 in  y a producta. 

„ Murchisoni. 

„ iinbcstiaimte  Art. 

Lutraria  gregaria  Mer. 

Corbula  cardioides  Phill. 

Lucina  lyrata  nicht  häufig. 

„ unbestimmter  Kern. 

Cythereatrigoiiellaris  Voltx. 

Venus?.  Kern. 
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A starte  elegan«,  S.  dentlielt.  . 

^ puroila,  S.  noch  deut* 
.lieber. 

Isocardia  cardiforni it  SohubJ  * 
deutlich  selten. 

Ilippodiuuj  pd nderosamgross. 

Cucnllaea  obloiiga,  schön. 

' yf  sublaevigataHiRT. 

seltener. 

# 

Trigonia  clavellata,  häufigste 
Art. 

Trigonia  costata,  tu  Tao- 
senden. 

Unio  abduetns Sow.  sehr  häufig. 

Modiola  cuneata  Sow. 

Mrtiiu.  amplusS.  nicht  selten. 

Pinna  granulata  S.  selten. 

Perna  mytiloides  Lk.  nicht 
häufig. 

Gerri  1 liaavicu  loidesS.  häufig. 

Aricula,  Kerne« 

Lima  proboscidea,  Fragment. 

Plagiostoma  punctatum,  S. 
mit  Schaale. 

Plagiostoma?  obscorum. 

„ neu,  wie  P.  rus- 

tienm. 

Pecten  lens,  S.  nicht  häufig. 

„ ? subtextof ins,  Miinbt. 


Grypbaea '^ilatata,;S.  * 

Exogyra  reniformls,  Gojldp. 
Schaale  häufig. 

O atrea ’gregarea,  S.  deasgU 
„ irregularia  Mükst. 

. dessgl. 

Ostrea  aandalina  Gokdf.  dgl. 
„ Marshii  Sow.  dessgl. ' 

„ polligera,  Golof. 

nodosa,  Munst.  ■ 

„ crenata,  Golof. 

„ rugosa  Müifsr. 

Terebratula  orbicu laris  Sow. 
„ oro  itbocepbala, 

ventricosa,  Hartm. 

Terebratula  peroralis , insig- 
nis. 

Terebratula  perovalis,  bisof- 
farcinata. 

Terebratula  omalogaatyr 
Herl. 

Terebratula  tetraedra,  S. 

Serpula  flaccida,  Goldf.  oft. 

„ intercepta,  G. 

„ ?quadrilatera,  G. 

Gidarites  nionilife  rus , G. 
klein,  schon. 

Adtraea  gracilia,  Miifsr.  xart. 

Scypbia  iute  riae’dia,' Golof. 


■ Von  diesen  64  Arten  sind  61  naher  bestimmt  und  gehören  vop^ 
zugsweise  dem  Uotcroolltb , -fj  auch  dem  mittein  und  ^ auch  dem 
oberen  Oolith  an;  daher  das  ganze  Gesteiiislager  für  Inferior  - Oolithe 
anzuspreeben , ' der  die  älteste  anstehende  Formation  in  ganz  Pom- 
mern ist.  Auch  an  diesem  Bruche  ist  man  vor  einiger  Zeit  auf  eiae 
lebendig  eingeschlossene  Kröte  gestossen,  welche  wenige  Stunden  nacb 
ihrer  Befreiung  starb  und  welcher  der  Verfasser  ein  gleiches  Alter'nait 
den  Gesteinen  selbst  znschrcibt:  dem  Laudtbier  mit  den  Meeresschiebten ! 


Dan.  Gottl.  Thebe.sius  : Beiträge  zur  Naturhiatorie  de» 
Pommerlandes  (Baltische  Stadien  i83S,  Uly  i,  38—63}.  Ein  Mano- 
script,  das  z^vrschen  den  Jahren  1757  und  1763  ge'schriebeu  und  f»r 
die  Academin  naturae  curiosorum  in  Nürnberg  bestimmt  war; 
in  V.  Löpbr's  Bibliothek  zu  Stettin:  ■ Es  bezieht  sich  auf  die  Beschaff 
feuheit  Pommerns  in  friilier  Zeit, 
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Wir  «Dtnebmen  daraus  nur  folgendes.'  Die  BemateiD-reiche  toset, 
ü .welche  einige  Schiffe  der  yoo  der  E/6e  auegelaufeneD  Flotte  des 
Caesar  GfiRMimcva  yersclilagen  worden  wären,  und  welche'  bei  den 
Birbaren  'Ausirania  ^ 'von  den-  Römern' ‘selbst  aber  ihres  ßernsteins 
'^0(es8*^f  wegen  Gfess’uria  genannt  worden,  kann  nicht,  wie  Clutbrub 
Bod  FRAFK;HfiTiLi.£  glaubCn',  die  der  Holstein* sehen  Küste  entgegenlie- 
grade  Insel  Strand  gewesen  seyn,  da  diese  Gegend  von  den  Römern  da* 
Buls  schon  ‘ hinreichend  besucht  gewesen  und  niemals  ihres  Bernsteins 
wegen  bekannt  war ; es  war  vielmehr  der  am  Ausfluss  der  Peene  ge* 
iegeae  Tbeil  der  Insel  Usedom  y welcher  in  ältesten  Zeiten  Oslnissa, 
Ostrusna  und  bei  Saxo  Grambiaticus  Ostrozna  biess  und  jederzeit 
rielen  Bernstein  geliefert  bat. 

Die  Pommeresche  Küste  hut  überhaupt  mitunter  eben  so  schönen, 
iber  nicht  so  banfigen  Bernstein  gegeben,  als  die  Prettssische i so 
fsod  nan  i.  J.  1576  (Raitgo  in  orig.  Pomeran.  240)  ein  11  j Pf.  sebwe* 
res  Stück  und  vor  einigen  dreissig  Jahren  [also  etwa  i.  J.  1730]  im 
Seeofer  zu  Hof  bei  Treptow  eine  noch  schwerere  ganze  Beriisteiutafel. 

Die  Pommerischen  Küsten  müssen  vor  Zeiten  eine  ganz  andere 
Gestalt  als  jetzt  gehabt  haben.  Die  Meeresarme  griffen  vordem 
tiefer  ins  Land  ein,  als  jetzt.  Alle  Nachrichten  stimmen  dahin 
überein,  dass  die  ganze  Gegend  noch  bis  ins  Xll.  Jabrhnodert  sehr 
bewaldet  gewesen,  was  zur  Folge  gehabt  haben  muss,  dass  die  noch 
Meilen  weit  landeinwärts  ziehenden  Biüchcr  mehr  beflosseu  und  be* 
•tiodig  mit  Wasser  gefüllt  gewesen  sind.  Das  bestätigen  auch  manche 
Grkooden.  In  den  Stiftungsurkunden  des  Klosters  Belbuc  vom  J.  1170 
Bad  1208  (Rawco  I.  c.  150  u.  161)  werden  die  Gegenden  des  Klosters 
Bod  die  angrenzenden  Dörfer  Triebus  und  Holm  „Inseln^  genannt, 
weirfae  jetzt  zwar  auf  einer  Seite  vom  Rega  • Flosse  begrenzt  und  auf 
den  andern  von  tiefen  Wiesen  umgeben,  sonst  aber  trocken  sind.  ^ Diese 
Orter  liegen  an  einem  grossen  Bruche,  der  sich  oberhalb  Colberg  7* 
Mrilcii  weit  bis  an  den  Comminschen  Bodden  erstreckt  und  einst 
Bckiffbar  war.  Denn  an  der  Südseite  des  Bruchs  geht  ein  tiefer  Moor** 
RTsad  mit  dem  uralten  Namen  Bollwerks  - Damm  and  Seegrund  zwt* 
Hheu  die  Acker  der  Stadt  Trefdow,  worin  man  vor  60  Jahren  einen 
groaaea  Anker,  früher  Stucke  von  Schiffen  mit  Eisenwerk  (GaDEBUseg 
l^ogr»  civit.  Treptoae,  1650 , §.  85) , vor  70  Jahren  ein  geschnitztea 
Bad  gemaltes  Stück  Holz  gefunden,  wie  es  als  Schiffszierrath  gehräueb* 
Hdi  ist.  Das  gilt  auch  von  den  vielen  weiter  ins  Land  ziehenden  Ver* 
Kweigungen  dieser  damit  verbundenen  Brücher,  mit  denen  noch  viele 
Laadsee'n  Zusammenhängen. 

Die  Ostsee  greift  aber  fortwährend  die  Rugen'schen  und 
Ver»  Pommerischen  Küste  u an.  Die  ältesten  und  wichtigsten  Nach* 
riefatea  beziehen  sich  auf  einen  furchtbaren  Sturm  zu  Anfang  des  XIV* 
Jahrhunderts,  welcher  die  Küsten  vielfältig  umgestaltete  (v.  Schwarz 
Geographie  vorder  TeutschL  II ^ HO  ff.  und  Gabebusch  a.  a.  0.), 
tvuebeo  den  Inaelii  Rügen  und  Huden  durchbrach  er  ein  Meileu'breiUa 
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Stuck  fruchtbarer  Acker  an  der  noch  jetzt *Tief  genannten  Stelle 
verschlaug  (Mpäter  gewann  der  Durchbruch  2 Meilen  Breite);  — er  aetste 
eine  ehedem  mächtige  Handelsstadt  tiefer  unter  Wasser,  — nad 
erweiterte  den  Ausfluss  des  hocbaiigeschwollenen  Camminscken  Bodden^ 
die  DivenoW)  fast  ^ Meile  breit,  was  auch  den  Ablauf  der  Biunenwasser 
in  der  Treptower  Gegend  bis  Cammin  und  deren  Verwaudelung  io 
Bruch  und  Weide  zur  Folge  gehabt  haben  soll ; wesshalb  der  Herzog 
Wartislaus  IV.  im  J.  1310  laut  Urkunde  die  Handelsstadt  Treptow, 
um  ihr  diese  Einbusse  an  schiffbarem  Wasser  zu  ersetzen,  mit  Aufräo* 
niung  des  Molstov  ^ Stromes  und  freier  Schifffahrt  darauf  bewidmete 
(Gadeb.  1.  c.),  wie  denn  noch  jetzt  durch  N.W.-Stürme  das  ganze  Com* 
minische  Bruch  schnell  unter  Wasser  gesetzt  werden  kann.  Dagegen 
hat  das  Meer  einen  1709  entstandenen  100*  breiten  und  900'  langen 
Durchbruch  iu  den  Campschen  See  vor  einigen  Jahren  wieder  durch 
Versandung  gestopft.  — Auch  öle  Schwedisch  • Pommersche  Halbiosel 
J)ars  war  in  ulten  Zeiten  eine  volle  Insel  und  vom  Mecklenburgischen 
Lande  Wustrow  durch  einen  4 Faden  tiefen  und  40  Ruthen  breiten 
Kanal  getrennt  gewesen,  der  sich  allmählich  verloren  hat.  — Der  Boden 
der  einst  wichtigen  Burg  Arkona  auf  der  Halbinsel  Wittow  ist  bis  auf 
2—3  Morgen  Acker  beim  Dorfe  Puttgard  untergegangen.  Von  andern 
vergangenen  Dörfern  und  Feldgcmarkungen  der  Insel  Rügen  erzählt 
ScHWARTz  {Hist»  sin.  principat.  Rüg,  217  ss,  in  not.  und  Geogr.  319)^ 
Die  Felder  und  Trümmer  der  iin  IX.  Jahrhundert  untergegangeoen 
Stadt  Wineta  auf  Usedom  der  Pe<?/i<?-Mundung  gegenüber  liegen  Jetzt 
über  ^ Meile  weit  iu  der  See.  Die  ganze  Insel  Usedom  bestund  vor- 
dem aus  3 Provinzen,  wovon  die  westliche,  Wantzlowe,  gar  nicht  mehr 
vorhanden  ist;  und  noch  vor  wenigen  Jahren  veranlasste  ein  Starre 
daselbst  einen  fast  unergründlichen  Durchbruch  bis  in  das  sogenannte 
Achter  Wasser , wodurch  fast  aus  einer  Insel  zwei  geworden  wären. 
Auch  die  Insel  WoHin  hat  au  der  W.  und  N.-Seite  von  Binnenwassem 
und  Fluthen  viel  gelitten;  öxeCaprower^  und  Pribber-See'a  sind  Befer 
eingedrungen  (Mikralius  alt.  Pommerl.  II,  Nro.  15);  das  Gebiet  der 
ehemals  grossen  Handelsstadt  Jttlin  ist  nicht  mehr  ganz  vorhanden ; 
— während  die  N.O. -Seite  der  Insel  mehr  von  Versandung  leidet. 
Ähnliche  Spuren  linden  sich  auf  der  östlich  gelegenen  In.sel  Oritiow^ 
auf  deren  Westseite  ein  einst  ansehnlicher  Wald  verschwunden  Ist.  Au! 
der  benachbarten  Divenow  sind  Wald  und  Weide  der  Stadt  Cawsmin 
grossentheils  entweder  ersäuft  oder  mit  Sand  überrollt  worden,  und 
noch  jährlich  kann  man  beobachten,  wie  das  grosse  Binnenwasser, 

der  Cammin^sche  grosse  Bodden,  die  südlichen  hohen  Ufer  unterhaU 

der  Stadt  und  beim  Dorfe  Soldin  unterw'äscht  und  dann  einstäraev 
macht;  wobei  die  andringendeii  Eisschollen  des  Meeres  dem  Winter 
frost  nachhelfen.  Auf  dieselbe  Weise  haben  die  Dörfer  Bof  um 
Horst  seit  Menschengedenken  beträchtliche  Strecken  ihrer  fruchtbaratei 
Acker  verloren,  so  dass  bei  erstrem  schon  die  schöne  Kirche  bedrt>\> 

ist.  So  verhält  cs  sich  auch  am  Colberg' sehen  Strande , besomler. 
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keioi  Stadtwalde^  ood  hinter  Cösslin  bei  Wussecken.  Nirgends  an 
der  ganzen  Pommerschen  Küste  zeigt  sich  ein  Zuwachs.  — Sehr 
■erkwurdig  ist  der  Untergang  der  ehemals  am  Ausflüsse  der  Rega  un* 

I weit  Trrptow  am  Campschen , ehedem  Regischen  See  gelegenen  See- 
and  Haudela-Stadt  Regamünde,  Nach  einem  bei  der  Kirche  des  nahen 
Dorfes  Robe  vorhandenen  Dokument  und  nach  Gadebuschs  Bericht 
Ublte  sie  300  Burger,  welche  Seebandel  trieben  und  mit  denen  von 
Trrptow  einerlei  Lübisches  Bürgerrecht  besassen  , wie  aus  Urkunden 
Herzog  Bo6isi.ap^8  IV. , Otto  1.  und  Wirtislaüs’  IV.  von  1313 , 1320, 
US2  und  Abts  Titbolds  zu  Relbitc  hervorgeht.  Sie  ging  im  XIV.  Jahr- 
koDderte  I wahrscheinlich  bei  dem  schon  Anfangs  erwähnten  Sturme 
BBter,  dessen  auch  Friedbborn  in  der  Stettiner  Kronik  I,  49,  gedenkt. 

^ Nach  einer  Bittschrift  bei  den  Kirchen-Akten  zu  Robe  erbaten  sich  jedoch 
Prediger  und  Kirchenvorsteher  zu  Robe  im  J.  1594  noch  die  Steine  des 
I deo  Schiffen  als  Zeichen  • dienenden  „alten  Thurmes^^  von  Regemunde 
, flir  ihren. Kirchhof,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Stadt  nicht  ganz  auf 
^ eiaoal  verschlungen  worden.  Dagegen  hat  man  vor  20  Jahren  viele,* 
' nm  dieser' Stadt  herruhrende,  grosse  Grund  - und  Bruch-Steine  zu  Er- 
[ Weiterung  der  Rober  Kirche  aus  der  See  heraufgeholt  uod  verbraucht, 
osd  am  Strande  selbst  ist  nichts  mehr  von  jener  zu  sehen.  — Die  alte 
Handelsstadt  Dodona  haben  Micralies  u.  A.  im  Städtchen  Daher  wieder 
' IS  finden  geglanbt;  nllcin  aus  den  ältesten  Nachrichten,  welche  man 
davon  bat  iVita  S,  Ottonis  Andreas  Bamberg.  I.  ii,  c.  18,  und  Anong’^ 

' wvf  L it,  c.  36),  ergibt  sich  bestimmt,  dass  man  es  in  dem,  zwischea 
Breifenberg  und  Treptow  am  Bc’^a-Flusse  gelegenen  Dorfe  Dado  suchen 
BDÖste;  der  Untergang  der  Stadt  als  solcher  scheint  die  Anbauüng  der 
Städte  Greifenberg  und  Treptow  im  XVI.  und  f.  Jahrhundert  veranlasst 
iS  haben.  Einer  zweiten  Stadt  gedenkt  obenerwähnter  Andreas  eben- 
I fdls,  ohne  sie  zu  nennen,  deren  Lage  mit  der  der  Ruinen,  der  Graben 
j oad  Wällen  beim  iVn/iradrA^schen  Dorfe  Stoltenberg  unfern  der  Pom^ 

I merseken  Gränze  zusammentrifft,  von  denen  auch  Niemand  mehr  einen 
Haoiea  aiizugcben  weiss. 

Eine  andre  wichtige  Veränderung  des  Bodens  veranlassen  die  Sand- 
diaeo.  Ein  feiner  Seesand  wird  von  heftigen  Stürmen,  wie  sie 
ksi^ptsachlich  aus  W.  zu  kommen  pflegen,  ans  Ufer  geworfen,  abge- 
treekoet,  und  bei  spateren  Sturmen,  wenn  er  sich  nicht  inzwischen  mit 
.Gras^ond  Wald  hat  bewachsen  und  binden  können,  immer  weiter  nach 
I V.  getrieben.  Fruchtbare  Gemarkungen  ganzer  Dörfer  verschwinden 
^>0  allmählich  unter  den  Dünen,  wahrend  an  andren  Orten  solche  zuwei« 
loa  aach  darunter  bervorkommen.  So  haben  in  Folge  der  Versandung 
zwa  Bauernhöfe  sich  jetzt  in  die  sonst  weitläufige  Feldmark  des  Dorfes 
'ffrosa-j^eaoii;.  getbeilt;  dann  haben  die  Dünen  mehr  ostwärts  das  Gut 
|AiI6ie7  und  in  neuerer  Zeit'  noch  östlicher  die  Hälfte  der  Markung 
|des  Dorfes  Poherow  bedeckt,  wie  schon  im  J.  1153  die  des  oberhalb 
f^l^gruea  Dorfes  Pustichow,  wo  nur  noch  einige  Fischerhutten  übrig 
»•d  u.  s.  w.  So  ist  auch  der  See  bei  Waghol%hagen  halb  uud  der 
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ehemalige  8chwar%e- See  gaox- mit'* Sand. 'äuegeUtlt  wörden*  hevBMue 
and  Poberow  dagegen  aielit  man  hinter  den  Sanddunen  den  alten  Acker? 
bodcn  wieder  hervofkonimeii  j und  bei  Böbe  entsteht  herrliche. Weide,  ' 
indem  der  Sand  die  Brächer  nur  bis  über  den  «Wasserspiegel  ansfollt' 

Da  wo  .untergegangen , sieht  man  flache  Küateu " 

tief  unter  dem  SeCspiegel,’ Stocke  und  Wurzeln  von  Fichten  u.  a.  Baumen 
nooli  in ■liatdrlicher  Stellung  an  eineiur  Orte,  wD.  vielleicht. früher  durch 
vorgelegene  Dünen  das  Meer  ab  und  der  Boden  trocken  gehalten  'wurde. 
Solche  Stocke  grubt  - nian  . an  andern  Orteo  Pomnurns  4f— tief  am 
Torfmooren  aus.'  , . / 


III.  Petrefakteokulidc.' 


• • 


' IL  MtLNB'^DwÄRDs:  Abhand  lang,  nher  die  C*ri8ten>,Rofii^ 

^ ^ ^ ^ • • • • 

ren.u.  aJ  lebende  oder  fossile  Polypen,  ^eten  Orgajiiaatiao 
. der  der  l^ubaiippTen  auklog  ist.(Anii.  9C»  nat,  i808y SBoel'  IXy 
193-^238.  mit  11  Tafeln).  Sclicn  ■ in  einer  früheren  Abhandlmig.bat 
M.  £.  durch  die  Anatomie  nachgewiesen  ^ dass' die  Familie,  als  deren 
Typus  BLAmviLLE  T u b u 1 i p b r.'a  Ibeträcbtet selbstständige  Charaktere 
beartzt.  Hinsichtlich  dieser  Familien  - Merkmale  wird  aof- das  Fvubeie 
verwiesen.  - Die  Tubiiliporen,  besitzen'  lang*  ümg^ebtl  ^ kegelförmige 
Hellen , - welche  sich  am  £nde.  nicht  oder'kaujU  wieder  verduunenV^^B^ 
endstandige  weite  Öffnung  von  der  l^reite  der  Zelle  haben  und  an  der 
Seite  des  Kegels  projiferiren,  sb*  dass' die  Mutterzelle  immejr 'längs  .eioea 
Theilee  .de^  aus*  ihr.  entsprungenen  hinreiebi  (sie  liegen  nipbf  mit  den. 
-.£nden  bloss  aneinander' und' habdn  keinen  Deckel rAppantt  an  dev  seit* 

. liehen  Mündung'^  wie  die  Es.chafeenX.  * Sie-  bildf  Q Übergang  .tUd 
den  Eschareeii  ' zu  deo  ' *Vesicirlarieeti.'  ..Was  die.  gederisefaeu 

* • * * • , I * 

.Kennzeichen  betrifft V so  beriihen  sie  in  dpf  Groppirnog ■ der’ ZeHeu*  zu 

'kleinen  Strauch  .v  und  KrUstcn-fbriiiigeii  Massen.  ~ ^ 

I«  Crisia  Von  .LamoluÜoijx  aufgesfelU  und  vqn  ihm  *nnd  allen 

anderen  Systeuiatikern  seitdenr  im'  Systeipc  .hin  • und  be'r  • geworfea 

und  TOD  Tübulipora  entfefiit*,^ -bildet bei  * gleicher  .Beschaffenheit  ^ der 

Zellen,  achlauke  und' ästige  Steu'gc]cbeo-mU*Worzelfaden  befestigt  und 

an  kleinen  dichten  Büschchen..  vereinigt.' ..Jedes".  Individunm*  ersebeiut 

ala  ein  langes,  gegen  die  Basis. sich  allmählich  zuspitzeudes  .Rölirciien, 

. das  fast  .1p  ' seiner  ganzen  Länge  mit  Kalkmatrrie  überriodet  und  unr- 

durch  einen' häutigen^ und  ruekzicb hären  Thcil  geepd'gl  Ist,' anf  welchem 

-eiiie  Krone  zar|er  Tentakeln  he rvorragt,' welche  wie  hei-  denTubuliporeti 

. gewiropert  und  gegen  einander  beweglich  *sind';  jedoch  ,aind  ibiser'  nur 

8~10  statt  12.  — Die > Scheiden -artige  Hülle«  wsiolie  sich,  ins  Innere 
♦ * ^ • • _ • , \ • * 

des  Röhrchens,  dessen  Fortse'tzuog  sic  ist,  hiueinsenkt  und ‘die  Fühler 

währoud  der  Ruhe* eiaschlicsst,' ist,  wie  dort,  'mit  c^uflicl^n  Ziehnioskria 

■ versehen,  und  der  Nahruiigs  - Kanal  .ist  pnf  sich  selbst  zurnckgckTuiBait 
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Old  Ul  beiden  Enden  offen  ^ immer  ganz-  wie  bei  Tnbnlipora  and 
Eicbara.  Statt-,  aber  dasa  bei  Tubolipora  Jene  Hölle  an  ihrem  un« 
terea  Tbeite  immer  kriechend,  weil  eie  in  der  Jugend  häutig  ist,  ist 
sie  bei  Crisia  schon  frühe  von  starrer  Beschaffenheit  and  immer  fast 
gerade  aufgerichtet.  Statt  dass  dort  die  neuen  Individuen  oliue  be« 
stiBUDte  Ordnung  aussen  und  unten  an  der  Basis  der  alten  entstehen, 
bringt  hier  jeder  Polyp  meist  nur  einen  jungen  in  einer  gewissen  Hobe 
seiner  Seitenfläche  hervor,  welcher  nun  an  dieser  Seiteufläcbe  hinauf* 
nad  darüber  biaaoS'Wächst:  so  bilden  alle  Individuen,  welche  in  eine 
Reibe  an  einem  Ast  eines  Stengelchens  gehören,  ein  flaches  schmales 
QBglficbes  Band,  an  dessen  zwei  entgegengesetzten  Rändern  die  runden 
Zelleamöndungen  mehr  oder  weniger  hervorstehen.  Bringt  ein  Indi- 
Tidoom  noch  eine  zweite  Knospe  an  seiner  Seite  hervor,  so  vermehrt 
sieb  aoeh  diese  und  es  entsteht  eine  gabelförmige  Theiluug,  ohne  Aua- 
itomosen.  Die  Hölle,  bleibt  auch  an  den  ältesten  Theilen  eines  Stengel« 
ebena,  immer  . belebt . und  ' treibt  an  dessen  untrem  Tbeile  in  späterer 
Zejt  ooeh  oft  fadenförmige,  verknöchernde  Wörzelcben  zu.  besserer  Be- 
festigung hervor,  welche  bei  Tubuliporä  zu  einer  ganzen  Scheibe  ver« 
banden  ersebeinen. Endlich  sieht  man  zuweifen  grosse  Eyer-Bläschen, 
Wficbe  wie  bei  den  Eschareeii  gebildet,  aber  bimförmig  und  am  breitrn 
Ende  geöffnet  sind.  — Nur  lebende  Arten:  1)  Cr.  geniculata  M«'E. 
197,  pl.  VI,  flg.  I (?Fistulana  ramosa  O.  Fabb.' Cfronf.  442;  Ti  bi  an«. 
List,  in- Phil.  Trans,  i834,  n,  pl.- fig.  5),  an  den  Küsten  der 
älaacAe ätif  Laminarien  voi kommend,  zeichnet  sich  aus  durch  lange, 'ein« 
seine,  in  ihrem,  obero  Drittheif  proliferirende  und  Zickzack*artige  Zweige 
büdeude. Zellen»  ^). Bei.  Cr.  ebnrnea  Liwx.  (M.  E.  198,. Tf;  n,  Fg.  2) 
praliferiren  die  Zellen  am  untern  Viertheil  der  Länge  ihres  (nach  innen 

gekehrten)  Ruekeos,  überragen  sich  gegenseitig  daher  nur  wenig  und. 

* * ^ **• 
tiad. fast' in.  ihrer  ganzen  Länge  aiieiuandergewacbsen/so’dass  die  dritte 

Zell«  zwischen  beiden  .vorigen  eingcschlossea  ist  und  mit  ihrer  Bapchi« 

M * * *•**.  * 

leite  sich  noch  an  den  Rücken  der  ersten  anlegt • u.  s.  W.;  3}  Gr. 
deat-icnlatä  M. -£.  201,  pK  .vii,  flg.  1 (Ceflaria  denticulata  Lnic.^‘ 
Orisia  luxata  Flbm.  Brit.  an.  540,  und.?Proboscioa  sertularoi- 
des  Amtovin  bei  Saviony  Egyjtie pl.  vi,  lig  6);  4)  Cr.  elongata 
X.  B.  202,  pl.  VII,  flg»  2,  ans  dem  rothen  Meere;  6)?Sertularia. 
d*afOfio-CAVOL.  p.  240^,  pb  ix,.  fig.  5,  .6,. 

• IL.  C rjsidia  M.  E,*  hat  die  ' Organisation  des  Thieres  und  die 
Dt^ö-Bildnng.mit  vorigem 'Genus  gemein',  aber  die  Individoen  sind  * 
aadera  gruppirt  :*  die  - zu  - einer’ Reihe  oder  einem  Ast  gehörigen  stehen 
aicbt  zweizeilig  nach  -entgegengesetzten  Seiten  ,*  sondern  alle  krömmen 
lieb  öbereinartder  mit  ihrer  Öffnung 'nach  derselben  Seite  bin.'  Einzige 

Art,  lebend;  Cr»  eornuta  M.  £.  (Coralline  b cornes  de  ch^vro  . 

• * * * * » 

Etut  Cornf/i’ji*  57 ,.  pl.  XXI,  ' flg.  c£j  —7  Sertniaria  cornnta  Liw., 
CelUrla-falcata  Pall.‘el»-l%i  Cellularia  cornnta  Luk.,  Eucra- 
lata  c'prnala  Lmx.  Pol.  flex.  149}  nnd  £0770«.  8,  EsP. , Flbm.,-  Cov.; 
DoiealLarta'CornBt?i  Blaiht.  AciiJid/.  4Ö2.) 
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lll.  Alecto  Lm.  hat  ebenfalls  Horn  - formigo  Zellen  mit  endstia* 
diger  Mundung  wie  die  Tubuliporeeu  , welche  auch  eine  .aus  der 
unteren  Seite  der  andern  entspringen , jedoch  fast  in  ihrer  gausen 
Länge  kriedien  (aufgcwachsen  sind)  und  sich  mit  dem  Ende  scboell 
aufrichten;  auch  haben  sie  dickere  Wände  als  vorige,  platten  sich  an 
ihrer  aufliegenden  Seite  etwas  ab  , und  die  Ursprungsstelie  der  eiuzrl' 
uen  Zellen  ist  minder  deutlich , wenigstens  an  älteren.  Diese  ganz 
kriechenden  Äste  anastomosiren  wieder  miteinander.  Arten  alle  fossil. 

1)  A.  grau  ul  ata  M.  E.  205,  pl.  xvi,  hg.  3,  aus  Uuter-Grüudsand  zu 
Ftfszj/,  flaiitd  Marne;  die  etwas  schlankeren  Zellen  haben  ein  mehr 
röhrenförmiges  freies  Ende  und  eine  deutliche  gekürnelte  Oberfläche, 
als  bei  folgender  Art.  2)  A.  dichotoma  Lmx.  Exp,  84,  pl.  lxxxI} 
flg.  12—14,  M.  E. , pl.  XV,  fig.  4,  aus  Oolith  von  Caen.  Das  aufge- 
richtete Ende  der  Zellen  steht  über  dem  Anfänge  der  folgenden  Zelle, 
und  ist  so  kurz  und  stark  umgekrümmt , dass  es  das  Ansehen  eines 
Hockers  bat,  der  zu  oberst  eine  runde  Mündung  trüge.  3)  A.  ramea 
?DB  BLAirfv.  Act.  464,  pl.  rs , fig.  6,  M.  E.  207,  pl.  xvi , flg.  1,  auf 
Ananchyten  u.  a.  Kreide  • Fossilien  von  Meudon,  ist  der  vorigen  sehr 
ähnlich,  bat  aber  viel  längere  Zellen,  welche  an  den  Seiten  mit  einer 
kleinen  Ausbreitung  eingefasst  sind , die  zuweilen  mit  der  der  Zellen 
des  nächsten  Zweiges  zusammenfliesst.  4)  A.  gracilis  M.  £.  207,  . 
pl.  XVI,  flg.  2,  findet  sich  mit  voriger,  und  unterscheidet  sich  von  A. 
dichotoma  nur  dadurch,  dass  ihre  Zellen  nur  halb  so  gross  und  deren 
Mündungen  etwas  länglichrund  sind.  — Dagegen  scheinen  dem  Vf.  die 
Aulopora  serpens  Goldv.  u.  a.  ältre  Au  1 opo ra*Arten  vielmehr  zu  den 
Cornnlarieen,  mithin  in  eine  ganz  andre  Ordnung  zu  gehören. 

..  IV.  Criserpia  M.  E.  208,  pl.  xvi,  flg.  4 enthält  kriechende  Cri* 
aien,'  wie  Alecto  kriechende  Crisidien.  Die  röhrenförmigen,  am  Ende 
nicht  oder  nur  wenig  verengten  Zellen  entspringen  eine  aus  der  andern 
uud  wenden  sich  wechselweise  rechts  und  links,  so  dass  sie  aufgewach* 
sene  ästige  Ausbreitungen  bilden,  an  deren  beiden  Rändern  die  Mün* 
düngen  zahnartig  vorstehen.  Die  einzige  Art,  C.  Mi  che  li  ui,  stammt 

* j 

[aus  dem  Oolith?]  von  Nehou  in  der  Manche  uud  sitzt  auf  eiucr  Te- 
rebratel. Die  Zellen  sind  ziemlich  gross,  weniger  regelmässig  als 
bei  Crisia,  scheinen  biegsamer  gewesen  zu  seyu  und  stehen  maucbmal 
weiter  vor. 

V.  Hornera  Lmx.  besitzt  ganz  ähnliche , nur  noch  etwas  schlan- 
kere liorufüniilgc  Zellen  mit  runder  eudstäiidiger  Mundung  versehen, 
uud  eine  aus  der  anderen  unterwärts  entspringend.  Sie  setzen  strauch- 
artige Gruppen  zusammen  ; deren  Zweige  aus  Büscheln  von  der  Länge 
uach  aneinandergewachsen  und  theils  nebeneinandcrgclegeuen,  theils  ein- 
ander überragenden  Zellen  bestehen,  deren  Mündungen  alle  nach  einer 
SeitenHäebe  der  Zweige  gerichtet  sind  und  der  Länge  nach  nur  un- 
deutliche Wechselreiheu  bilden.  Allmählich  verdicken  sich  die  Zweige, 
Aste  und  Stämme  immer  mehr  auf  beiden  Seiten  und  bekommen  du  ge- 
streiftes Ansehen , wie  es  scliciut  dadurch , dass  sich  von  den  oberen 
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Tbetlen  berab  fadeDformtfi^e  Wurzeln  bilden  and  atcb  dicht  aneinar/der 
an  die  Oberfläche  der  Längte  nach  legen  und  so  allmählich  die  Zellen- 
BändoDgen  an  älteren  Tbeilen  ganz  verdecken  und  einschliessen.  Das 
Tbier  konnte  der  Vf.  nicht  studieren.  — Die  Arten  sind  theiU  lebende 
(R.  frondiculata  Lmx.  und  M.  E.  210,  pl.  ix , fg.  1.  = White- 
Cfral,  Elus  Corallim^  pl.  35,  fg.  Bb;  ^ Millepora  liche- 
Boides  Lin.  Pall.  = Retepora  frondiculata  Lmk.),  theils  fos- 
BÜe  ond  zwar:  1)  H.  affinis,  M.  E.  211,  pl.  x,  fg.  1,  ans  SizilieHf 
wthrscheinlich  der  oberen  Tertiär  > Schichte  von  Syracus  entnommen, 
ift  ficileicht  nur  eine  Varietät  der  vorigen;  doch  sind  die  Zellen  schmä- 
ler, ihre  Mundoogen  kleiner  und  dichter , die  vordere  Seite  ist  wenigst 
deotlich  gestreift  und  von  kompakterer  Textur  und  in  der  Furche, 
welche  ober  jeder  Mündung  die  zwei  folgenden  Zellen  trennt,  sieht 
Bia  2->3  Poren.  — 2)  H.  laevis  M.  £.  212,  pl.  xi , fg.  2,  von  Dax^ 
ist  der  ersteren  ebenfalls  ähnlich  und  vielleicht  auch  nur  eine  Varietät, 
bat  aber  viel  grossere  Zellen  , grössere  Mündungen  und  grössere  und 
viel  glättere  Zwischenräume  zwischen  diesen.  — 3)  Horuera  hippo- 
1 ft a Drfb. Dtcf. , Blainv.  , M.  E.  212,  pl.  xi , fg.  3,  aus  dem  Muschel- 
liger  von  Orignon,  ist  sehr  klein,  hat  viel  dichter  gedrängte  Mün* 
dangen  als  vorige,  welche,  mit  gerundeteren  Rändern  versehen,  eintf 
Itriogere  Anzahl  Längenreihen  bilden;  in  den  Zwischenräumen  sieht 
BIO  grobe  unregelmässige  Längenstreifen , welche  durch  ein  Grübchen 
oder  eine  Pore  ober  jeder  Mündung  getrennt  sind.  Die  kleinen  Zweige 
»iad  sehr  zart,  ihre  Rücken  längs  gestreift.  — 4)  H.  striata  M.  E.  2l3, 
pl.  XI,  fg.  1,  aus  dem  Crag  SuffoWs,  weicht  mehr  ab,  ist  baumartig 
wie  H.  frondiculata,  ober  mit  viel  minder  auseinander  stehenden  Asten, 
Bit  viel  dichter  und  in  ziemlich  regelmässige  Längenreihen  geordneten 
[etwas  erhabenen]  Poren  • Mündungen , zwischen  denen  kleine  Erliöhun- 
gea  der  Länge  nach  verlaufen.  — 5)  H.  reteporacCa  M.  E.  213,  pl. 
x,fg.  2,  eben  daher,  hat  nahe  nebeneinander  stehende  Zweige,  welche 
Bd  bäufig  miteinander  anastomosiren  , dass  sie  durchlöcherte  und  fab 
lig  gebogene  Blätter  bilden,  wie  die  Reteporen,  welche  abef  inner- 
lieb  aus  langen  dicht  aneinander  gedrängten  und  am  Ende  offenen 
Rubrenzellen  bestehen,  Wie  bei  den  anderen  Homeren;  die  gerundeten 
Möndongen  stehen  unregelmässig  vertheilt , und  die  Rückseite  der 
Zweige  ist  vielmehr  netzartig,  als  längsstreitig.  — DeWrance  bat  im 
Hict  sc.  #iof.  XXIy  43  noch  6)  ein  H.  crispa  von  Orglandes  y 7)  eine 
H«  radisns  von  Bordeaux,  8)  eine  H.  opuntia  von  Uauteville  be- 
»tHriebeo,  die  der  Vf.  aber  nicht  vergleichen  konnte;  dennoch  vermu- 
Ihet  er  io  der  vorletzten  Art  eine  Idmonea. 

VI.  Idmonea  Lmx.  hat  ebenfalls  ganz  gleich  gebaute  Zellen, 
Bber  anders  gestellt.  Auf  einer  Seite  strauchformiger  Polypenstöcke 
bilden  sie  rechts  und  links  von  einer  der  Länge  nach  ziehenden  Mittel- 
liale  wecbselständige , etwas  schiefe  Queerreihen  aüs  je  2 — 6 Zellen 
tusammengesetzt,  welche  beiderlei  Reihen  auf  2 etwas  gegeneinander 
geneigten  Flächen  sieben.  Die  Wachsthumsweise  ist  daher  wie  bei 
Jahrgang  ltit3d.  24 
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•.  •..•Crtsia;^Vber  jede  ilSchst  der  - Min^lrale  gelegene  ^i^te>ibet  Äeihe  Vfr* 
xfugVjfdeenaal  2^^  (statt  .ejner)  ueue,  eine  Queej-feihe  biMende  Zelleä;  ^ 

* die  aiiderft  aind  gewöbhlich  uufriicbtbar.  Die  Arted  aind  K triquetra 
Lmx.  M.  £.  215,  pl.  IX,  fg;.  2,  aus  dem  Jurakalk  von  Caen;  Aste  ' 
dreikantig,  etwas  dicker  als  breit,  an  der  Unterseite  etwas  concar, 
alle  Rolirenzellen  fast  gleichlang,  je  5 — 6 in  einer  Queer-Reihe,  in  eiae 
Masse  miteinander  verwathseu , nur  mit  ihrem  Ende  senkrecht  zur 
Achse  nach  aussen  gekrümmt  und  getrennt,  mit  dickrtindigen  Mändungen.  ^ 

' 2)  T./  coroHöpu8*  DuPB..  Drcf. 'XX'Jf,  566  J M.’E^  ?15j*  pJ»  ,x”>’ 

•von  Gngno^  (ü.nd  D^fr.^  bat''vie!  kiciiiere  Zellen vefhilt-»- 

ivissmdsrg  nöch  ..dickere  iip'd  .schmälere  Zweige*,'*,  und' die-  Freien ‘.Tbeile. 

. <Jee  der 'MiUclJinle  .'nächsten-.  Ze Heu  yerldngern  ’ und-  Krümmen*.  si^.W" 

sehr.’ nach  aussen'; rechts  ün'd.'links,  dass  . sie  .die  .drei*  mehr  'okeh  äossen  . 

.*■  . •.••..  . • . . . 

. in  deVselben  Reihe  stehenden  kilrzereh. Zellen,  grösstenthe'ils  jübcFdecken,. 

* • 1 **  •••*  .,***•  •*  *'  * . ^ 
.Die.  Mündungen  sind  Tund  *-  (nicht;  rhomboidal,  ‘ iVic  Defb:-  sagt).*  [Dazu 

gehört  aiich  die  voii  DKyitAkcn' iro  JFiCf.' pl.' '46,  fg.  2'*abgebUdete  Ferte,  \ 

V welcher  mit  Ünr.echl  als 'Varietät  . von.' I.  .tr  iq.u  et  r ä angesehen ’wis^p  > 

wilf.  3),  T.'  gi'adata  Defr.  Dfcf. '563*,  .'pÜ '-Aö'-,  ;V<m  ‘ 

. . . HauUvHle , .hat.  'der  Vf.  nicht  selbst  'gesehen  und  ;wiH'  darüber  nicht  ^r« 

Iheilen,  — 4)  1.  radia’n.s  Blainv.  (Rctcp'ora  -radians*  L»i^)  M.  E.  ’ 

217,  pl.  XII,  fg.  4,  ist  der.  vorigen sehr  ähnlich,  doch  stehen*  uor  2 

oder  zuweilen  1,  nach  aussen  gebogene  und  rohren  förniig  verlängerte 

Zellen  in  jeder  Querreilie.  Nach  Lamarck  soll  sie  A'euhoUafid^s  Käste 

bewohnen,  was  aber  zweifelhaft  ist.  — 5)'  I.  transFe'r'sa  Mi  E;  2J8 

pl.  IX  -,  fg.  3.  (Tub'ulipora  'transversa  LamaPck^s  , bewohnt,  bach 

diesem  Autor  das  jVitielfneer ; wahrscheiulicii  gehört  auch  Mille pora 

liliäcea  Pallas  däzu , obsebon  dieser,  eine-  andere  . Figur,  bei  .ExXia 

zitilt).  ■—  6)  1.  vifescen's  De  HAin  lebt  uiu\/irpaji»'  ^ 7)  Retc- 

p'o  r a d i 8 ti ch  a . Goldf.  aus ^ JUasiric/Uffr  Kreide',  gehört, ' wie  schon 

Blai^ivillb  iiachgewiesen  , ebenfalls  hiehcr,  während  . dagegen  der*  Vf. 

•die  R.  tiruncata  Golbv.  (Idmonea  tr'uucätä'BLAiMV.)  von.  dort 

• als,  ein  neues  Genus  zwischen  Idmonea  tnvd'.Fr'ondi porä  betrachtet. 

■ VIE'Pus  tu  lopora  »b.  BLÄiHVi  .weicht  insbesondere  vou  flortiera 

nur  .dadnreh  ab,  das»,  die  runden’ und  etwas  yorrageodeii  Zelleinnäo^ 

. düngen  auf  der  ganzen  Gberfläche  der  walzenförmigen -Zweige*  getrennt 

stehen  , indem  die  neuen  Zellen  auch*  hier:  aus  der  dorsplen  Seitenw.and 

der  ulten . nächst  der  Achse  der  Zweige  entspringen  j aber- sich ’ dnnxi 

auf*  und  aus-warts  nach  allen* Richtungen,  krümmen  und  fast  in  ihrei 

■ ganzen  .Länge  dareh  eine*  kajkige  Zwischenmasse' tniteinander  verkittet 

werden.  Dieses  Verhalten  ’ zeigt  sich*. am-deuHichsten  hei.  P.-.'pro.b  os^ 

.cidea  M.  E.  219,  pl.  xii,  fg.  2,  einer  im. 'Mittelmeer6  lebenden  Ar 

♦ * « '-•*  •*  • '•  * * m" 

. mit  weit  vorragendem  und  zu  der  Axe  vertiksj  züruckgekruinrotea  i^lr'ndri 
sehen Zellen-MündiiDgen,  wie'bei.T ubuliporal  *—  2>P.  graonis  M.-E. 
. 220,  pl.  XI,  fg.  4,  von  Orignon,  ist  ahblich,  aber  viel  scfalanker',' die  Zedei 
. sind  kürzer,-  ihre  freien -Enden*  naher  beisammen  und ’ weniger- yoralc 
heod,  »o  dass  Jie'  iCttWfileö  nicht  .mehr  röbrenförmig.  sind,- töndera*  du 
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wie  diircbfciobiie'' Pu^elii  der  Oberfläche  ertcheluen.  r-.S);  P.  mAcre- 

1I0O  a M.  ^221,*  pl.  Xil|  fg.  }y  Vöii  Chaitmont,  bat  noch  minder  ror« 

ftebeade'.uud'  üpeb  -dichter  .apemaBder^ drängte  Zelien  - Mündungen , a.ö 

diii  man . eie  ^ iuesertich'  aiigea^eu , sogar  ; für  ' eine  S a l i c o r n a r i ä 

btUeo  konnte  sie,' überragen  ci i| ander.  liuc  wfenig  und  treten  mit  ihren 

• Eadea  nUbt  idoiirt  aus'‘def. MaS((e;  beniug: -die  StljtM'm;cbcni  sind. merk*  • 
-*♦•••  •*  '*•*  ■*  •.  • 

' Ueb  dicker^  dj0* J^Modun^n' der- Zellen  grösser*,  an  filtern  Therfen  .rund,  *• 
das  Eode  d^r. Zweige ^ovai  oder,  birhfprmvg/ 4)  P.‘nvadrepo- 
raeea  BLAinv.  ilet.. 416,*. pl.  70*  (jC’eriapor ä madr.  Öoldf.)  ist- der. - 
rorigeii  ähnlich, ' hat  aber  dichter  stehende  Miio'dungen  ünd  dickere  und  hd>- 
,bere  Eiofassungen  de/selben%*7*.6)*Bcj.Ce.r.topora.pUstulosa  Goüdp.  . 
.berühren  sich'  die  Mündungen,  fäst  eipfinder  bnd'.ordnen  sieb  spiral  tim  die 
Zweige..  — 6)  AUch  .Ccriopora.  p.pu  la*tä  .OoLDg.'  scheint  hieber. -zu  • 
j;tlüiep.  77 W Dagegen  sciteiht  Ceriöp.ura  rädiciformis.GoLUF.,  . 
(PpstuJopora  •fa*d'.  . Act. ■ 416)  jhnerlicb  eiiie.  abweichende- 

\ £il4oag an hesitfei}^' und  Ce Hö p or  a y er H c il  t ata.  'Goldf1*(P..us  tu! ü- 
pora^  reTtixillata*  ßLsmv.  ” 418).  ein-  aebes  'Geous-  neben  ’ Sptro^.' 
pera  zu  bilden.  — — .'Endlich  scheineO'7)  Millepöra  'spic'ularia- 
Päiu-,yorÄ«A.  II,;  pl.  I,  fg.  40—42  und  8)  M.  o'culäta'  ib,  /g.-  43—. 

. ib- io  dasäelbe  Genus -gu  gehören.  \ 

..•VIII.  En  tat o. p1)br  a*  Lmx.  - dürfte  in '.die  liäiuliche  ■ Faiuilre  gehö- 
rea^  der  yC-.bat  es.jedhcli  nicht  utitcFsucht.*  • *, 

./  IX:  Di aä t äp o r a (womit  -der  ;Vf.’  Mesen.teripof a .ond  Be-^ 
rroieea  ve>bibdet)';besteht  'zwär  aus.  inkru'stirenden . oder  freien  und 
bogoigen  Blättern,' deren*  sieh  zwei  zuweilen -mit.  ihrer  Zellen  - freien 
Seite  .aneinanderlegen,  so  dass  .mitliin  die  Zellen  auf  beiden  Flächen 
ertebeinen:  diese Blätter  * besitzen,  daher  das  "äussere  Ansehen  der 
Eacliareen,  mit .welehen BLAirtviLLs  sie  verbunden  hat)  aber  die  Zellcti 
•iod  ga’nz'',wie  -bei' den  Tubuliporeen  beschaffen,  au  den  Mündungen 
obae  den -Deckel-Apparat  der  vorigen.  Sie  legen  sich  in  eine  Fläche 
a^eneinauder  und  zugleich,  so  weit  übereinander,  dass  das  Mund-Ende 
^ einen  wieder  den  Anfang  einer  andern  Zelle  bedeckt;  sie  verschmäh 
•IfrB''stcb  vor  dem- Mund Ende  nur  wenig,  die  runde  Mündung  nimmt 
die  ganze.  Breite  desselben  ein  und  ist  ganz 'zur  Seite  gerichtet,  jedoch 
fast, ohne  röhrenförmig  ans'.der  Oberfläche  hervorzustehen;  nach  - kann 

• , ».  * k 

naa  auf*  dieser,  die  Grenzlinie  zwischen  den  .einzelnen  Zellen  durch 
vertiefte- Liirlen- angedentet  Anden.  Die  Arten  sind:  1)  D.  foliacea 
IjtX.  expos.- pl.*  73,  fg.  1,  2,  M.  E.  224!,. pl.  xv,  fg.  1 — bildet  frei- 
stehende Blätter,  deren  zwei  sich  mit  ihrem  Rucken  aneinandergelegt 
haben , so  dass  sie  nun  auf  beiden  Seiten  mit  Mündungen  besetzt 
xtnd. " Öolitb  von  Caen»  2)  D.  Laniouronxii  M.  E.  225,  pl.  xv, 

%.  2 <D.  •foliaeea  rar.  Lmx.  1.  c.  fg.  3)  bildet  Oberxugc  von 
Konchylien  und  Ästen  .von  Seegewäcbsen  und  erscheint,  wenn  diese 
terslört  worden , in  Röbrenform,  besitzt  mithin'  die  Zellenmüiidungen 
ianner  nur.  auf  einer  Seitenfläcbe  und  die -Zellen  sind  viel  kleiner  als 
.hei  voriger  Art,  mH  der  sie  vorkoinmt.  Dazu  scheint  auch  Aulopora 
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coRipressA  Goldv.  zu  geliörro.  — 3)  D.  EudesSanu  M.  E.  23S} 
pl.  XIV , I 9 Form  der  ersten  Art  und  Zellen,  welche  in  drr  ' 

Grosse  das  Mittel  halten  zwischen  denen  der  zwei  vorigen : indem  fit  i 

wenigstens  so  lang  und  viel  flacher  als  bei  P.  fpliacea  sind.  Hit 
vorigen. — Blainvillb^s  Mesenteripora  enthält  Formen,  welche  aof»  ^ 
■erlich  gesehen  als  Eschareeu- artige  Krusten  mit  blos  aneinander* 
liegenden  Zellen  erscheinen,  innerlich  aber  durchaus  nicht  weseutlicb 
von  vorigen  verschieden  sind.  Betrachtet  man  jüngere  Theile  von  4) 

M.  Michelinii  Blv.  pl.  71,  fg.  5,  M.  E.  230,  pl.  xui , fg.  1,  so  er*  , 
kennt  man  diess  deutlich.  Die  Zellen  erheben  sich  fast  in  geraden 
Linien  nebeneinander,  und  ihre  Mund > Enden  krummen  sich  so  wenig 
um,  dass  die  Mündungen  etwas  schief  zur  allgemeinen  Oberfläche  ste- 
hen. Die  Grenzlinien  zwischen  den  einzelnen  Zellen  sind  anfangs 
leicht  kennbar;  ppil  deg  Zeit  gewinnt  aber  die  Oberfläche  eine  ebene 
Beschaffenheit,  und  cs  erheben  sieh  dann  nur  ovale  Hocker  mit  runder 
Mündung.  Auf  dem  Queerschnitt  wenigstens  erkennt  mau  immer  leicht,  dass 
mehrere  Zellen  hintereinanderliegen  — M.  dedalaea  Blv.  432  ist  wohl  nor 
■ine  auf  besondere  Weise  gewundene  und  dichtblätterige  Yarietät  der 
vorigen.  — Auch  Bereuicea  ist  nicht  wesentlich  verschieden  und  war 
von  Lamouroox  nicht  richtig  erkannt  und  ebarakferisirt  worden.  Sit 
bildet  Krusten,  deren  mit  runder  End-Mündung  versehene  Zellen  in  ei- 
ner Ebene  liegen  und  nur  etwas  kürzer  und  in  der  Mitte  etwas  mehr 
verdeckt  und  regelmässiger  verthcilt  sind,  als  gewöhnlich,  daher  die 
Mündungen  regelmässige  Wecliselrciheu  bilden.  5)Berenicea  dilo- 
vian  a Lmx.  expos.  80,  pl.  80,  fg.  3,  4 , M.  E.  228,  pl*  xv,  fg.  3,  4 , bildet 
anfänglieh  dünne  rundliche  Krusten  auf  der  Oberfläche  von  Koiichylieo 
sich  ausbreitend,  woran  die  Zellenreihen  alle  vom  Mittelpunkte  der 
Kruste  gegen  die  Peripherie  hin  divergiren ; später  legen  sich  oft  meh- 
rere solcher  Krusten  wie  Zwiebelhäute  übereinander,  so  dass  die  Zet- 
Icnmündungeii  immer  nach  oben  gerichtet  sind',  aber  nicht  mehr  regel- 
mässig divergiren ; endlich  richten  sich  diese  Krusten  an  dem  so  ent- 
Ntandeueii  Hocker  auf  und  schlagen  sich  um  ihn  herum  in  der  Weise, 
dass  sie  eine  Art  runden  Stammes  bilden,  der  an  manche  Millepo- 
reen  und  Spongien  erinnert  und  wovon  nach  Dbslongchamps  Mi  Ir 
lopora  macrocaulis  Lmx.  85,  pl.  fg.  4 nur  eine  Form  ist; 
wie  nach  demselben  diese  Bildung  dann  auch  schon  wesentlichen  Auf- 
schluss über  die  Entstehung  von  Te  rebell  a ria  gewahrt.  Jene  Schich- 
tungs-Art der  Polypen  - Zellen  ist  jedoch  von  der  der  Cellcporeen 
sehr  verschieden,  wo  ein  Individuum  oder  eine  Zelle  regelmässig  über 
der  anderen  entsteht,  nicht  aber  eine  ganze  Bevölkerung  sich  von  ir? 
gend  einem  Punkte  aus  über  ältere  Schichten  als  Ganzes  genommen  aus- 
breitet. — 6)  Diastopora  verrucosa  M.  E.  229,  pl.  xvi,  fg.  2, 
^aus  dem  Oolith  von  BaW^  sieht  jungen  Individuen  der  vorigen  sehr 
ähnlich,  zeichnet  sich  aber  dadurch  aus,  dass  auf  der  Oberseite  die 
Zellen  gegen  die  Mitte  der  kreisrundlichen  Krusten  sich  stark  umbiegeu 
und  aufriebten  und  runde  Mündungen  haben,  während  sie  gegen  die 
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Perfpberie  bia  kaum  aoa  der  OberflSche  heraaftaocben  und  läufcllch 
raade  Mändanf^en  haben;  — auch  ballen  die  Zöllen  binaicbtlich  ihrer 
Grösse  das  Mittel  zwischen  der  Torigen  und  folgenden.  7)  D.  gra> 
eilis  M.  £.  230,  pl.  xit,  fg.  3 aus  einer  Thonschiehle  des  unteren 
Groosandes  zu  Vassjß^  Haute-Marne^  bat  eine  den  2 ▼origen  ähnliche 
Bildaog,  allein  die  Zwischenräume  der  langen,  nebeneinandergelagerten 
Zcileo  ebnen  sich  an  der  Oberfläche  allmählich  so  sehr  aus,  dass ' man 
Dar  eine  gleichartige  Ausbreitung  erkennt,  ans  welcher  bin  und  wieder 
kleine  an  der  Spitze  durchbohrte  Höckerchen  vorragen,  und  deren  Ent* 
itebangsweise  man  nur  an  jüngeren  Theilen  deutlich  unterscheidet. 
Übrigeos  sind  die  Zellen  merklich  kleiner  als  bei  beiden  vorigen.  Was 
die  zwei  von  LAMOtmoux  als  Bewohner  > des  Mittelmeeret  bezeichnete 
Artea  B.  proeminens  und  B.  annulata  betrifft,  so  bat  sie  der^Yf. 
oicbt  gesehen  und  wagt  nicht  etwas  über  sie  su  sagen.  Das  Genus 
Berenices,  wie  es  Plbkino  und  nach  ihm  BLAinvxLXB  charakterisirt 
beben,  wurde  keine  der  obigen  Arten  in  sieb  begreifen.  — > Wollte  man 
die  Arten  dieses  Geschlechtes  in  natürliche  Gruppen  theilen,  so  könnte 
Bin  sie  in  a)  einfache  Krusten  (2,  6,  7),  in  b)  ubereinandergeschiebtete 
Knuten  (5),  und  in  mit  dem  Rucken  aneinandergewaebsene  Krusten 
(1,  3,  4)  sondern; 

Io  diese  nämliche  Familie  gehören  nun  wahrscheinlich  auch  die 
Spiroporen,  die  Pherusen,  die  Frondiporen  und  die  Fascicu* 
lirien,  eine  Ansicht,  welche  der  Yf.  in  einer  andern  Abhandlung 
darebznfuhren  beabsichtigt.  Für  die  oben  aufgefuhrten  Genera  ergibt 
lieh  non  folgende  Übersieht,  wenn  man  von  der  Yerbindungs-Weise  der 
Reiben  aosgeht , welche  dadurch  entstehen , dass  aus  der  Seite  jeder 
Zelle  immer  wieder  eine  andre  Zelle  entspringt. 


Die  Reihen  bleiben  eeitlich  eon  einander  gefrennf. 

Die  Zellen  Jeder  Reihe  alle  nach  einer  Seite  gerichtet. 

Die  Reihen  kriechend  oder  inkrnstirend  ....... 

Die  Reihen  aufreeht,  an  der  Ba»U  mit  Würzelchen  . . . 

Die  Zellen  jeder  Reihe  abwechcelnd  nach  entgegengecetzten 
Seiten  gerichtet. 

Die  Reihen  aufrecht,  zn  Rasen>f5rmigen  Büschen  gestaltet, 

mit  Würzelcben 

Die  Reihen  kriechend  und  Inkrnstirend 

Die  Reihen  schmelzen  seitlich  mit  ihren  Nachbarn  znsammen. 

Die  Aste  verzweigen  sich  selten  und  einfach. 

Die  Zellen  nach  der  ganzen  Peripherie  der  Äste  strahlend  • 
Die  Zellen  iinr  nach  einer  Seite  der  Äste  gerichtet. 

ln  unregelmässiger  StelHmg 

ln  zweizeiligen  Oueerreihen 

Die  Äste  verzweigen  sich  häuBg  nnd  (liessen  an  allen  Berüh- 
rungspunkten wieder  zu  Blättern  znsammen. 

Die  Zellen  ragen  nur  wenig  aus  der  Fläche  hervor  . . . 

Die  Zellen  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  von  einander  getrennt 


Alee  to. 
Orisidla. 


C r i a 1 a. 
Criserpin. 

Pnstnloporu. 

Hörnern. 

1 d m o n s n. 


Diastopora. 

Tnbniipora. 
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• H/R^G5pfbrt:  #ber  die  Bildnar  der  ^ei'ftciödraDeefl  aaf 

• • ' ^ . • • • » • • ■ * • 

'ailMein  ;.Wege‘;  ■ eine*.  Fortseteong/zu  d^ro  ‘ Vortrage  .bei  der.  ^afar* 

, .forscher -Versa  mm  lang  • hu  • Pr/i^  f 1^37  j*  Sept.*  18,’  (PooeisrrD. 

' t83Ty  XLily  593-^607y'Tf/I,  Fg.  *«—18)^  'Wenn  njaii  Öolsst^kcbe^ 

. weiche’  durch  Lfelgw  in  Lösuogen  ^00  , Erden  und  Metallen.  (Kiesel^ 
’,^li,.*  Kali  etc.) ’^ich.mü  le^tren  in'pragnirt’habe'i^, ..glü  bebitt 

d^.  anörgaiiiscbe  Rncksland  .die  Struktar  des*  VegetabilsV  seiner.  dQzel; 
Den  GeiasseV  ,|i^ordsen ' und  .anderen'  Zellen . ihreir*  WUaden  ’nacb  umtso 
dbotlicher’  bci;^  je*  mehr  von;  jenen  3b)ffen.  d^  'Holzstuck' fufgeoommen  ' 
batte.'  Man  rerglelcife .in* dieser. Beziehung  massig  dünne  VcrtikaltSchBitte 

* eines, Holzes,  «welche* gar  niebt,.  oder  6, \ 12  and  mehr.  Stunden  in  kon-  . 
'•  sentrlrtai^  Al(flo8Ung..von*  schwefclsaurem  Eiseqözy^ttl'  gelegen  and.  dann 

. ‘k^g^bet  wprden  6i|id.  .Von  zarten  Pflanzen  jedoch  sind  diese  geglohtea  ^ 
'Rdckstilnde  'niehh  sehr  * haltbar  v*  wUhrciMl^  die  Blut'heh'.von  lElrfon  me> 

• diterra'defk^^  und* die  Cläva.ria'  co.rallordesy  welehe  'eio-' Jahr  «lang 

/ kdnzentrirter(^Ö8ohg  salpetnr9amreR*.Silbers'.gelegen,-.  nach  dein  Gtöhea  ’ 
anit.Eriialtüng»  der  Form.ib  'Tdgniroisches  biegsames'  iSltbi^r  nbeigegao« '' 
gen“- waCeo^  . Pie^' Kunst - Erzengnrs^e,*  sind  daher  *wahjr^  . Verr  ‘ . 
stejnarungen-  .vergleichbar^*  * wpnd  * auch*  d(e  Natur,  sich. 'in ’.'der  Regel 
achwecljch  desselbeu  gewaitsanaen  * Mittels  ,*  des  Feders;  bedient  *Ha>>  ■ 
• ’beo.'magr*  'Denn  jBolche  Versteiitemngen  bilden^ sich 'auf  allmihüche 
yfeise.  * ' bat' Kaufmann'  Laspb'  Zu,  Gr/a*  in  .einem  dortigen  Bache 

* Stucke  ’einer.Eiche  ‘gesamnielt,' die  sich-ih  -eineni  iiubekannten  Zeiträume 

; ' theilweise  ln  • kolileusanreu  Kälk'  verwandelt  und  .bedeutende  Festigkeit 

V lind  Politiir-Fähigkeitjangeiiommen  batte,  ‘aber  |>tinktirte  Gefasse  *o.  s.‘  w. 

••  *■  * ^ 
ausgefäirtem* Zustande  deutlich'  unterscheiden.lässt.*  So'hät  sich  in 

.eipenr 'Stucke.  Buchenbolz  in*  ein alten', * wohl.  Römischen  Wasserleitung 

; Im  .'die  Versteinerung,  nur . längs  zylindrischer  Stellen 

. durch  das  Holz  förtgepflanzt,  ;s6  dass. man  glauben;  könnte,  die  ktlliige 

. Verstefnerungs-  Masse  * habe  sich  id  zylindrische.  Lucke;n  etc.  ahgesetzt ; 

' aher*  die  XJnigebdng*  dieser  Lucketa  zeigt  keine  Spur  von  Fdulniss  und 

. die  mikrofkopische. Untersuchung,  lehrt  j dass  durch'  die  verkalkten  Zy- 

• linder  selbst  alld  Holztbeilc  .in* gewohnter.  \Veise  biddürohgeben,-  so' dass 

••  , • •••  %♦.  r...  .* 

. man  Zellen,  i^arkstrahlen  und  punktirte  Gelasse,  darin  erkennt;  Nach 
Auflösung  des  Kalkes  beider' Hölzer 'in  Säure  blieb  d$s.  ganze*  Holzg^ 

. fuge  mit  alleo  seinen  organischen  Elementen  in  natürlichem  ZusamnieR» 
'hang'  und  Färbung  i bei  der  Eiche  selbst  noch  • mit  Gcrbstdir*  Gehalt, 
zurück.  7—  ‘Als*  diese;  Behandlung  nun-anch  ouf*  die  alteren  natörlidi 

♦ yersteiirerten  .Hölzer  ,*  auf*  -das'  .sehwarz’em  Marmor',  ähnliche'  Holz  * der 
Übergangs.G.ebirge  von  Uausdorff  \n  Atr  Grafschaft  Glotz,  auf  das  des 

‘ Lias  bei  Ban%  lind  Bamh^rg  y aiif  solches  von  Afdpniel*  in  der  Krimm 

• <von'  Dcaois  ' mitgebracht)  riiid  auf -das  des  berühiuleU''  Stamms  von 
■'Craigteith  in  ^cholUand.  %ngtwe»dci  wurden  ' erhielt  man  dieselben. Re- 
sultate. . Aus  einer  in  Kalk,  verwandelten.  St iginari  a ficoide.s  von 

* Hauidorff.  konnten*  noch  treppenformige  Gelasse ^ünd  .midcie  iur  .Erläu- 
terung der  .Natur  dieser,  problematischen- Pflanze  -dienende  Tbeile,  ans 
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KonifereD-Holt  töo  ooeb  0,01^i>,07  nar  sefawaeb  gebraoptery 
foUkoiDiiten  blegtaiiier  Faaem  nebst  etwas  -nacb  brenziicbem  * Creosbt  • 
nsebeodem  Oie-  aasgescbieden  werden.  Verdünnte ’.Saizsfinre  .ist  .au 
dtesco  Veräuehen  geeigneter,  als  konzentrirte  S&uren,'  welche  wegen 
der*  stärkeren  Entwickeladg  der  Gas  •Bläschen  den  Zusammenbang' der 

obrig  bleibenden *TheUe  auf  mecbaoispfae  Weise  mehr  zerstören.  •Als.  ' 

«.  ••  * • ••  * *•  * • 

codJkb  ancb  massig 'konzentrirte  Flusssäure,  • welche  Vegetabilische.  Fa^ 

•ern  keinesWeges  zersetzt«  tnr  Uotersücbung  der; härtesten,  am  Stahle'  . 
Fooken  'gebenden  Kiesel«  nojd  Cbalcedon-Holzer*von  Buckau  in' SÖälestdit» 
toa  Kigkäucer  ^ roq  Ilmenak  u.'  s.*  w.',  Terwendet’  wurde,  so.  erhielt  ' 

6;  einen  .RückaUnd ..noch,  wohl  - erhaltener  ^Gelasse,',  in.  den  mcistea  • 
Fallen  geangend  4 um  äuf.  die  Gattung 'des  Holzes  schliessen- zu  lassen«  - , 
Hölzer,  welche-  nur 'sehr  wenige  organische  Substaoz«  enthalteo«  ‘ 
k^a  solche  offenbar  erst  nach  der  Versteinerung  theils  durch  Verwe*- 
(oag  nnter  fortdäiiemdeV  Einwirkung von' 'Wärme  und*  Feocbtigkeit, 
theils  durch' Feder  verloren«  . Da  al^r  jedes -Gefnss  und  jede  Zeile' doch' 

eioaal 'gleSchMüt  sbgegossen  war«- s\>  • ist  . gleichwohl  * die  orgsdisebe 

* •**  * •**  «•«.  .* 

Mmklur-erbalteo  geblieben,"  wie  die,  I7jij;amcäe/i.Opalf  Holzer  •beweisen, 
pslcbe* offenbar*  dem. Feuer  ausgesetzt,  gewesen.  .•  Das- bestätigte  apeb 
der.'VersucbV  .feiogescbliffene  Stpeke.  versteinerter-  Hölzer  von  ßuekau  : 

Bod  Ckem'nitx  in  'einem  Scbroelzticgel  J .Stondeii  lang  der  Weissgläli* 
kille. des  SKFSTRÖM'schen  Ofens  auszusetzeii ,.  wodurch. die  versebiedeä 
geRrbt . geweseneu' Hölzer,  mitebweiss  wurde,  ihre  frühere  Kooifereo- 
Struktur  ‘ aber -.völikominco  .bewahrt '•  blieb.  Nur  einige,  mit  ■ der  Koble. 
aaaittelbar . in>  Berubrting  gekommene  Stdeke  . waren  ^ offenbar.  • durch 
das  in  derselben*  enthaltene  Kali,  au  der  Oberfläche'  glasartig  gewor* 
deo,  ein -Zustand,  welchen  der  Verf.  bisher,  noch  nie  natürlich  vor- 
koBiniend * gefunden  zum  Beweise,  wie  selten  hohe  Feuersgrade-  eio- 
gewirkt,  haben  ipögeir. ' Nur  einige  Ungarische  Opalhölzer  zeigten  sich 
aussen' milebweiss, '•  mürbe  und  in  die  feinsten  Fasern  tbeilbar  , ihr  In* 
oeres  ’war  noch  reich'  an  - durch  Flusssäure  Ireonbareu  Fasern  uod 
koiiate  durch  Glühen  so  farblos  uod  mürbe  wie.  der  äussre  Tbeil  dar- 
ffsteÜt  werden;-?—  Nur  an  .eii'iigeu  Hül.zem  aus  .der • alten  Steinkohlen* 
Formation'  voa  ,JLobejÜM  bei  Ualle  ^ von'. Neurade  in  und  Radnit% 

ia  Böhmen',  oder  aus.  dein  Braunkohlen  **  Gebilde  ; von  HiHii • und ' dem 
Meissner'  erhält  man  nach  Eutfernüng  der  kieseligen  Theile-eine  rein 
koUige  Masse,  die  mithin  als  wirkliche  „versteinerte  Holzkohle*'  vorkpmmt. 

Bei  vieleo  Staaren stein eo  (Hel  min tholitbus)  endlich  erkennt  man, 
dass  sie  bereits  im  Zustaude  der-Fäulniss  vou  .der  versteinernden  Flüa* 
Hgkeit  erfüllt  wurden.;  Auf  ähnliche.  Weise  verhalten  sich-nun  auch 
die. io  silberbaltigrs  Kupfer-Oxyd  verwändelten  Hölzer  von  Frankenberg 
in  Hessen  uod  die  in  Thoneiseiisteio  veränderten  so  festen  Stämme  der 
Braookoblen- Formation  von  Schtackenwerth  oder  EUenbogen  u.  '»,  w. 
Eigeothüinnch  aber  ef.wcisen  sich  die  £isenkLes>Hölzer:  entfernt  man  durch 
Gloheii  den  Schwefel,  so  bleibt  Eisenoxyd;  nimmt  man' dnreb  .Salpeter« 
oäore  das  Eisen  weg,  so  bleibt  Schwefel. in  der  Form  der  Pftauzeii-Genii^ 
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EQruek , saweilen  auch  etwas  uoverSoderter  PflauEenatoff,  i^Demoaeli 
acbeint  nun  nicht  mehr  unerklärlich,  dass  wir  in  den  meisten  Fallen 
bei  den  versteinerten  Hölzern  die  einzelnen  Theile  derselben , Rinde, 
Holz,  Splint,  Mark  und  die  einzelnen  Jahresring;e  nicht  bloss  wobl 
erhalten,  sondern  oft  noch  mit  den  natürlichen  Farben,  oder  wenigstens 
doch  scharf  durch  Farben  von  einander  getrennt  erblicken.  Die  ve^ 
ateiuernden  Flüssigkeiten  durebdrangeu  zuerst  die  Winde  der  Hots* 
Zellen  und  • Gefasse , später  wurden  die  Höhlungen  derselben  selbst 
ausgefüllt.^  Es  haben  daher  schon  Agricola  bis  Walch,  Schüler  nnd 
Schröter  sich  die  Versteinerung  richtig  als  eine  Imprignirung,  nicM 
eine  Substituirung,  gedacht,  und  schon  Schulze  (versteint.  Holz.,  HaU$ 
1777,  5 — 29)  gegen  Bohoabot  (io  mineralog.  Belust.  V,  438)  und  Toc- 
BBTTB  (Schrot,  litholog.  Journ.  II  y 275)  vermuthet , dass  man  bei 
Versuchen,  wie  sie  Carl  (Docimasia  oss.  foss»)  mit  versteinten  Tbier- 
Resten  angestellt,  noch  Reste  einer  vegetabilischen  Grunderde  uod 
organischer  Bestandtheile  entdecken  konnte.  Nach  Wallerius  endlich 
sollte  jede  wahre  Pllanzen-Versteinerung  durch  Destillation  oder  Kalzi- 
nation  Acidum  und  Phlegma,  wie  die  Pflanzen  der  Jetztwelt,  liefern. 

Eisen,  Kupfer  und  Kalk  drangen  zweifelsohne  in  Kohlensäure  ge- 
löst, Kieselerde  mit  Wasser  verbunden  in  die  Hölzer  ein.  Diese  Auf- 
lösungen „durften  nur  von  sehr  geringer  Konzentration  seyn,  weil  sich 
sonst  Überzüge  und  fnkrustate  gebildet  und  so  das  Organische  völlig 
abgeschlossen  wohl  zu  erhalten , aber  nicht  zu  versteinern  vermocht 
haben  würden.^^  Daher  sind  sehr  lange  Zeiträume  zu  Vollendung  dieses 
Prozesses  nötiiig,  obschon  derselbe  keiiiesweges  von  der  jetzigen  geo- 
logischen Periode  ausgeschlossen  ist.  Eine  Fassdaube , welche  im 
Schlossbrunnen  zu  Ootha  erweislich  150  Jahre  lang  gelegen,  hat  sieb 
theilweise , namentlich  an  den  Stellen , wo  die  ganz  oxydirten  eisernen 
Reife  sich  befanden,  mit  Eisenoxyd-Hydrat  imprägnirt,  und  war  hier  so 
fest  geworden  , dass  sie  Politur  annahin.  Von  neuern  Kalk-Versteine- 
rungen sind  oben  zwei  Beispiele  angeführt  worden.  Von  Kiesel- 
Versteinerungen  fehlen  solche  noch,  obschon  ältre  Schriftsteller  derglei- 
chen zusammengcstellt  haben  (Walch  Naturgesch.  d.  Verstein.  ///, 
32,  ScHRÖT.  Einleit.  1778,  III,  209).  [Das  beste  Beispiel  liefern  wobl 
die  Brücken-Pfciler  in  der  Donau], 

üm  auf  synthetische  Weise  die  Bildung  der  Versteinerungen  auf 
uassem  Wege  anschaulich  zu  machen , würde  Auflösung  des  Eisens  hi 
kohlensaurem  Wasser  zu  langsam  zum  Ziele  führen;  daher  suchte  der 
Vf.  das  Eisen  stärkrer  in  die  Pflanzen  cingedrungeiier  Lösungen  io 
deren  Innerem  in  grössrer  Menge  nicderzuschlagen.  Er  gebrauchte 
Schwefels.  Eisenoxyd , das  er  durch  kohlens.  Natron  oder  Ammoniak 
präiipitirte , so  dass  nach  wenigen  Wochen  schon  das  Holz  ganz  wie 
in  Eisenoxyd  verwandelt  aussabe.  Dennoch  war  es  noch  nicht  sehr 
fest,  weil  sich- erst  die  Wandungen,  noch  nicht  die  Höhlungen  der  Ge* 
fässe  mit  Eisenoxyd  gefüllt  hatten.  Ähnlich  kann  man  auch  mit  dem 
Kalke  verfahren  und  gleichen  Erfolg  von  der  Kieselerde  boffen,  da  der 
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Zoftli  deo  Vf«  lehrte,  dass  eine  sehr  konzentrirte  darcb  organische 
Stoffe  etwas  braan  gefärbte  Losung  von  Kiesel  in  Kali,  welche  mit 
koazeotrirter  Mineralsäure  vermischt  in  engem  Gefasse  } Jahre  lang 
ftehea  geblieben  war,  an  dessen  Loden  eine  anfangs  spröde  und  beim 
Glübfo  io  Pulver  zerfallende,  nach  4 Wochen  aber  sehr  feste  Masse 
roo  muscheligem  Bruche  uod  das  Glas  ritzender  Harte,  ganz  wie  Feuer« 
itcio,  gab,  so  dass  zweiielsohnc  dieses  Verfahren  ancb  zur  Bildung 
von  Kiesel-Versteinerungen  gebraucht  werden  kann. 

Auf  abulicbe  Weise  ging  nun  wohl  auch  die  Versteinerung  tbieri- 
Kbcr  Reste,  wenigstens  der  Knochen  vor  sich;  ein  Tbeil  der  Gallerte 
wird  durch  Wasser  entfernt,  und  die  Lucken  füllten  sieb  mit  kobien- 
unrem  Kalke  oder  Eisenoxyd  aus,  wodurch  die  Knochen  dichter  uod 
•cbwerer  worden.  Durch  künstliches  Imprägniren  mit  metalliscben 
Stoflen  und  naebberiges  Glühen  werden  die  Knochen  nicht  schwerer, 
obseboo  sich  die  metallischen  und  erdigen  Theile  bis  in  die  feinsten 
Kiaälcben  verbreitet  zeigen'.  »Die  weichen  thierischen  Theile  konnten 
aber  eben  so  wenig  wie  die  Kraut-artigen  saftigen  Theile  der  Vegeta« 
biiieo  mit  in  die  Metamorphosen  gezogen  werden , weil  sie  bei  der 
Scriogeo  Konzentration  der  versteinernden  Flüssigkeiten  und  bei  der 
leicbteo  Zersetzbarkeit  ihrer  eigenen  Struktur  weit  früher  verfaulten, 
tls  sie  sich  mit  einer  hinreichenden  Menge  imprägniren  oder  nur  er« 
birten  konnten.*^  — Kraut-artige  Pflanzen  vermochten  sich  in  der  Regel 
Dar  in  Form  von  Abdrücken,  oder  auch  in  Substanz  unter  Zutritt  von 
Wasser  ohne  Luft  und  Licht  zu  erhalten  und  sich  in  Braunkohle  oder 
selbst  eine  Steinkohlen-artige  Masse  zu  verwandeln  , wobei  das  Feuer 
jedenfalls  nur  selten  mitgewirkt  haben  mag,  da,  wie  eben  gezeigt,  sich 
selbst  Bitumen  ohne  dessen  Mitwirkung  gebildet  hat , und  selbst  in  der 
eigeatlichen  Steinkohlen- Formation  noch  völlig  biegsam  gebliebene  und 
Bor  schwach  gebräunte  Vegetabilien  nicht  so  sehr  selten  zu  seyn  schei« 
neu.  An  soicben  besitzt  oder  kennt  der  Vf.  mehrere  unbekannte  Samen 
voo  Waldenburg  uod  Kreut%burg  in  Schlesien ^ Alethopteris  Otto- 
nis  und  ein  Lycopodites  von  Kreutzburg , eine  Neuropteris  und 
einen  Fahren  mit  Sporaogien,  woran  der  gegliederte  Ring  deutlich, 
toa  ZtrickaUf  eine  Bruckmannia  mit  zur  karpologischen  Ontersuchung 
erhaltenen  Saaroen  io  Kohlensandstein  von  Radnitz,  Auch  die  Letten« 
kable  des  Keupers  bei  Bayreuth  liat  Fahren  mit  Sparangien  geliefert, 
Dabei  ist  ferner  in  Anschlag  zu  bringen  der  abgehalteiie  Luftzutritt, 
wie  denn  der  Vf.  seit  Jahren  Blütiien  von  Citroiicu,  Erbsen  und 
Luisen  and  Sedum  rupestre  in  einem  Glasrulircben  mit  Wasser  herine« 
tisch  verschlossen  (im  Licht  wie  im  Dunkel)  aufbewahrt,  ohne  dass  sie 
ziae  andre  Änderung,  als  nach  den  ersten  8 Tagen  eine  gclblichgrüiie 
Färbung  erlitten  hätten.  (Ein  Frosch  und  eine  Kröte  je  in  ein  Zylin? 
derglas  verschlossen  uod  zugescbmolzen  erstickten  zwar  bald,  blieben 
aber  sonst  unverändert : der  Frosch  besitzt  uach  3 Monaten  noch  voll« 
kommen  seine  natürliche  uussre  Form.)  — Ferner  ist  der  eben  dahin 
wirkende  Druck  zu  beachten.  Um  seinen  Einfluss  zu  beurtlieilen,  legte 
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der  Tf.'*  Pdansenlilitter  tos  versehtedenen  Päruiliea  lEwtvelien  • T&od- 
Platten  6^.iiet  unter  Wasser  und  fand  sic  nach  Monaten  kinsjchtlich 
der  Form  sehr  wohl  erhalten , . aber  grossehtheila.  stark  gebräunt  , . oir 
Kieferblätter,  und  Equisetuoi  * noch  fast  ‘ grün;  Eioe'^s.on.deK  tlA- 
.Wandelung  .in  gläntende  schwärzlich  .-bräunliche  Braunkohle  haben  siisp 
gebohlte ''KoiufereUrStänuna  erlitten , *10' welchen  die  heida^chen  Urbe* 
wobner  Böhmen^  ihre  Todten  begruben  *. ' welche  . also  weiwgstens  vor 
d'enai  .VI.  Jahrhundert  lö  die  Gräber  versenkt' worden,  obschou  maii  ioi. 
t^brigen  -keine  Spor  der  Einwirkung  einer  höhern  Temperatur  auf.  diese 

.Reste  wabrnehmen  konnte»  Endlich  hat  ÄvF.  Wiucminh  erfotgreicke 

» • '*  • 

Persuche  - über  die  Nachbildting.  des  Torfes*  und  »der  Braunkohle  auge^ 

' * • • • 

stellt-,’  indem  er  Haufwerke  befeuchteter  ;V>getabilien  der  almosphirr- 

scheu' Luft  au'sgesetst  Hess.  (Wibsm.  über  Bildung  und  Wesen  des 

.TprTes,  ±837.  60  ff.>.  . * ' / • , 


•*  G.'Gr.  so  M&NSTsa:  Beiträge -s^uc  Pelrefaktenkunda  mit 
18  uach'der' Nptqr  geseichneten’Tafcl^n  unter  Mitwirk-oog 
der  Herren  H.  v.  .MßrER  und  Prof.' R.. WaoneK  herausgegeben 
Xßäyreuth  1839,  .124.  SS..  ^^).  . .Piese.  SchriH*  hietci-  in  > gelungenen 
Litbographie'n' lind - in  mehr  oder,  weniger  ausführlichen  Beschreibungen 
eine  Auswahl  aus  den  ioferessantesten.  Gegenaiäodeo  der  reichen  Mütf- 
• STBB^schen  Sanimluhg  und. wird  gewiss  jeden.  Petrefaktert-Freund,.. jeden 
Geologen j jeden  Zoologen  auf  das  Lebhafleste  anspreefaen.;  rWivkönneo 
das  nicht  besser  erweisen,  als  indem  wir  eine  systematische  Übersicht 
des  Inhaltes  mittheilen,  welcher  im  .Buche  selbst  auf  andre  Weise  in  23 
Abhandlungen  geordnet  ist.  Einiges  davon  hat  der- VL  bercifsl  bei  der 
^Naturforscher  - Versammlung  in  Jena  etc. . vörgetrogen.  ■ .Die  Reptilien 
.sind  mit  .zwei ‘Ausnahmen  von  H.  v.  MetBU  beschrieben,  etwas  volU 
ständiger,  als  das  Übrige^  Ac.anthotf  utbis  rübrt'voo  Run;  Waaimä  bar. 

I.  Reptilien.  ■ . ‘ . ‘ ‘ ’ 

Idioclielys  Fitzi  ngeri.it;  Scbildkröten-Skelett  .äus;  Jurakalk  .ton 

■Kelheim.  • - 

-Eurystern  a m Waglert  n.  ^.,.des8gf.  aus  lithogr.  Kalk  Von  Soienhöfen. 
Plcurosaürus  Gold fussii- n.  Eydcdiseh • Skelett  von  da,  schon 
früher  bekannt. 


Pterodactylus  longipes  it.  a/i.,  ein  Bein-Stück  von  Sölenhofen.  ' 
Mastodon saurus  Andriani  it.  ap.,  . Zähne  im  Keupersandstein 
Frankens,  • . - . 

Ascalabos  Voithii  it.  g,,  Eydechsen  - (oder  Fisch-)  Skelett  von 
' - Kelheim, 

•Eine  Gruppe  problematischer  ' Reptilien  • oder  Fisch  ^Knochen  von 
'Solenhof eh,- 
t ' IL  Fische. 

‘Jana8sa*Ht  It*  mit  drei  Arten,  Zähne  ans- Täurutitar  Kupferschiefer- 
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S'tliric'bttifs  AGi)L«4  tCopfe  «nd  Zäbi^  'i^  Moscbeikitk’  tob 

’>  Rayjffuth»,  ‘ . ' •*  ' ' .*  • • . " ' ” 

Piacodus  rostratos,  ein  Gaumen  voll  Zähnen^  von  da. 
lll.  Kerbtbiere. 

Limulus  priacus  des  Muschelkalks  von  Bayreuth, 

PbaUn^ites  priscus  ii.  g,  ein  Spinnen • artiges  Thier  aus  Soten-^ 
hofft  Srhiefcrn. 

iV,  .Mollusken.  . 

• _ * * ♦ 

Aeaothoteuthis,  neues  Sepiari en- Genus' von /iSotonAo/Vjfl 

Loifgn  subsagitt'ata  ebendaher.  • * . 

Parcellia^  l*  Art  aus  der.  Eifel, 

Cij med i e n -doh  . Fichtelgebirges.:  ein . Nachtrag  von \ 2Ö  neuen  • Arted  \ ‘ 
' woran  sfcb'-' noch  -1- aus  .dem  Canrbrischeb  Kalke  und  1 

> aas’  deni  Mountaih-LimestonS '/r^oiids  anrelhet  - 

• , 4»  * , # * ^ * 

Gspiatiten  !des  Eichtetgebirges:  ^e\n  Nachtrag,  vob  SÖ'.Arten;  1 aiis 
dem  Kphlens^iefer  von.  CAo^Vr.,'  18  ausländische  Arten  mit  gÖT 
' trennten  Dorsal;-  Loben  aus  dem  Siluriscben  System  bleiben ' an- 
. ..üsicbrieben*'.  ; • • • ••.  ' 

Cjrtbeera,  4 Arten  .aus  Silärischem  Kalk ' von  Tournay  und  der  Eifel; 

* 2'mit  engreiü  Sipho-ans  dem  altern  Kalke  des’ Fichtelgebirges, 
Ovtbocerati ten  : 2 Arten  aus  diesem.-  - . ^ 

Rkyacbo litiien;  4 Arten  des  Muschelkalkes. 

Cbeoopiis  Bucliii  n.  sp.  ^ aus  Kreide  von  Baläem  la  Minden, 
Cheoopns  spinosus,  aus  Jurakalk  Fappenheims,  . 

Cardita  d e press a,  aus  Oolrtb  von  Cnrit.' 

Sealari.a  aiitiqua  n.  sp,^  aus  dem  Cambriscben  Kalke  von  EUbersreuth, 
Chiton  priscus,  aus  dem  Siluriscben  Kalke  Von  :7btfrifujf. 

PetrSia.jii  ff.  mit  Capulus  — öder  mit  Cyatbopbyllum  verwandt, 
"‘  ,'5  Arten  von  Etbersreüth,  ' 

Corniculin  a ‘Ehrenbergil  n,  g,y  ob  mit  Dentalinm  verwandt, 
' von  CasielEarquatOy  ' teriihr: 

Spondylus  Goidf ussii' it.  s;?.,  aus  Zechstein  bei  Gerß,  - . 

Piona  ?prisca,‘  von.da;  ... 

Tercbratüla  inconstans.mit  Ovarien.. 

V V.  • Rad  larien.  • . ; . * . . . . . ' . • - : 

Cidirites,  3:neue  Arten  ans  Silurischem  Kalk  bei  Tournag  nnd  Höf. 
Nacleolites  gibbosus  n,  sp..iin  Ünteroolitb 

Bestr.emites,  i'nene  kfi .von. Touirnay,  . . /. 

Diehocrinus;»;  von  da.  , 

Platycrfnus  Goldfussii  n,  6p,^  ons.dct .Eifel,  • 

•Capre'ssocf io'u»  elongatua  m Sp,,  von  da.  • *.  . 

Xriacrinus  n.  g„  zwei  Arten  aus  Silurischem  Kalk  bei*Höf>. ond  ana 
V altrem  'Kalk  beKScAüöetAoinmcn 

Eogenläcrinus, ' 2 ireue'' Arten  im  Produktenkalk . bei  Regnitzlosaü 
iiod  ToirritU{f.  . . • ■ ' 

'Aiterocrinns  :ir.  u.,  4m  Cambriachen  Kalk  bei.' j^bersrrirtA. 
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Comatorella  ii.  g,^  Ton  8otä\hofen» 

Aaterias  Mandelslobi  a.  sp.^  im  Uoteroolith  yron  Aalen. 

Acroura  Agassiz  n,  sp.y  im  Muschelkalk  won  Bayreuth. 

'Tetracrinus  moniliformis  n.  jf.,  aus  Jurakalk  von  StteiUterg. 
Plicatocrio US  n,  g.^  mit  2 Arten  von  da* 

Solanocrinus  Bronnii  n.  sp.y  von  da.  . | 

VI.  Pflanzen.  t 

Sigillaria  Sternbergii  n.  sp.y  aus  ? Grauwacke- Sandstein  bei  * 

Magdeburg.  ^ | 

Caulerpitcs  ?Göppertli  n*  «p.,  aus  Kupferschiefer  bei  Ilmenau.  | 

VII.  Endlich  findet  sich  eine  Aufzahlung  der  Versteinerun^ea  | 

des  weissen  Kalkes  bei  Kelheim  an  der  DonaUy  der  zum  obem  Coralrtf  | 
gehört;  es  sind  viele^  meistens  neue  Arten.  | 


( 

Fr.  Ad.  Robmbr:  die  Versteinerongen  des  Norddeutschea  1 
Ooli tben  • Gebirges , ein  Nachtrag  (59  SS.  mit  6 lithogr. 
Tafeln,  4®,  Hannover  1839).  Das  Hauptwerk  haben  wir  im  Jahrb. 
1835,  S.  730  und  1837,  112  angezeigt.  Der  Nachtrag  gibt  einige 
kleine  Berichtigungen  über  die  Deutung  eines  oder  des  andern  Fof 
roations- Gliedes,  Nachweisungen  über  Ausdehnung  und  Erstreckung 
andrer,  Beschreibungen  und  Abbildungen  neuer  Petrefakten , Zusätze  i 
und  Berichtigungen  zu  den  früher  bekannt  gemachten.  Die  Gegenden 
im  N.  und  W.  vom  Harze  bestehen  aus  vielen,  durch  Hebungen  veraa-  ; 
lassten,  aus  S.O.  nach  N.W.  gehenden  Höhenzngen.  Die  tiefste  za 
Tag  gehende  gehobene  Gebirgsart  ist  der  bunte  Sandstein;  alle  darüber 
gelagerten  Schichten  bis  zur  weissen  Kreide  haben  in  abnehmendem 
Masse  daran  Theil  genommen;  doch  ist  nicht  überall  der  Sandsteio^^ 
bis  zu  Tage  gehoben , nicht  überall  ist  die  darauf  gelagerte  Gebirgs* 
artenreihe  vollständig  vorhanden:  es  fehlen  einzelne  der  oberen  Glieder.^ 
— Den  früher  zu  den  Oolithen  gerechneten  „Schilfsandstein**  des  Innerste^ 
Thals  und  bei  Salzgitter  ist  der  Vf.  jetzt  noch  zum  „Salzgebirge*^ 
zu  zählen  geneigt:  da  er  viele  E q ui set um  - Scheiden  enthält. 
vielen  Geognosten  schwer  falle,  die  Gränze  zwischen  Lins  und 
teroolith  zu  finden,  so  gibt  derselbe  als  leitende  Versteinerongen  fif^ 
erstren  Plicatula  spinosa,  Inoceramos  snbstriatos,  Trigonl»^ 
navis,  Modiola  Hillana,  Ammonites  opaliiius,  A.  Amaltheus, 
A.  costatus,  — für  letztren : Pecten  lens,  Modiola  enneatt, 
Trigonia  costata,  Nucnla  laoryma.  Astarte  coroplanats,^ 
Pleurotomaria  ornata,  PI.  decorata,  Trochus  duplicatos,^ 
Cerithium  echinatiim,  C.  rauricatum,  C.  costellatom,  Be  lew*® 
nites  Blainvillii,  B.  semibastatos,  B.  subhastatus,  Ammon i-^ 
tes  Parkinsonii,  A.  dubios,  A.  tumidiis,  A.  H u m ph  resi  a n uf^ 
an.  So  abgetbeilt  haben  Lias  und  Unteroolith  keine  einzige  Versteh 
uerungs  - Art  gemein ; hur  üodet  sich  zu  Wri$bergholzen  eine  deas^ 
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AmnoDites  opalinnt  älinliGhe  Ar^  welche  den  Vf.  froher  verleitet 
üit,  die  dortigen  Unteroolith*  Mergel  zom  Lias  zn  rechnen.  — Als 
leaei  Glied  der  Oolithen- Reibe  bat  sich  an  vielen  Orten  ein  ^Eiseo» 
tilk^  von  Mächtigkeit  anfgefandeo,  welcher  Ostrea  Knorrify 

Pccten  demisaus,  Mouotis  decussata,  Avicula  tegulata,  A. 
coitata,  Lutraris  donacina,  Terebratnla  columbella  führt 
ind  demgeroiss  unter  oder  wahrscheinlich  über  den  Bradford  * Tbon 
lebört  — Der  Coralrag  ist  weiter  verfolgt  worden.  Der  Port* 
Uodkalk  ist  wie  im  Porrentruy  beschaffen,  in  der  Bilsmulde  jedoch 
bitomiaos  nnd  schmutziggrao,  in  der  Weserkette  erscheint  er  als  schwärz* 
lieber  dichter  schieferiger  Kalkstein.  » Darauf  ruht , mancbmal  mächti- 
ger eotwiekeli  der  „Serpulit^^  [ein  in  andrem  Sion  verbrauchter  Name], 
700  der  sehr  bäuügeo  Serpula  coacervata  Bzumbivb.  so  genannt, 
uad  ondeutliche  sonstige  Koochylien  enthaltend,  welche  theils  See-, 
tbeilf  Sasswasser-Bewohner  gewesen ; da  er  ausserdem  nur  da  vorkommt, 
vo  der  Wäldertbon  das  Jura-Gebilde  überlagert,  so  rechnet  ihn  der  Vf. 
•li  Äquivalent  des  Purbecksteines  zu  erstrem.  — Die  Hastingssand* 
ileinennd  der  Wälderthon  sind  vom  Vf.  vielfältig  verfolgt  worden, 
er  hat  sie  aber  überall  so  verschiedenartig  zusammengesetzt  gefunden, 
iisi  sich  nur  wenig  Allgemeines  darüber  sagen  lässt.  Die  schon 
&äber(Jahrb.  1837,  117)  erwähnte  Auflagerung  des  Hilsthones  auf  der 
ffälderthoo-BUdung  wird  am  Deister  nachgewiesen,  so  ferne  hier  näm- 
titb  1 sonst  nur  im  Hilsthon  gefundene  Petrefakten-Art  in  einem  Thone 
iber  den  Wälderthon  vorkommt.  Der  Hilsthon  selbst  wurde  ausserdem 
io  mehreren  anderen  Orten  gefunden.  Da  er  Exogyra  spiralis, 
kamonites  biarmatus,  A.  sublaevis  als  Arten  mit  den  älteren 
^ora-Bildnngen  gemein  bat  und  seine  grossen  Lima- Arten,  Pleuro* 
• maria,  Ammonitea  Noricus  und  Belemnites  subqnadratus 
ko  Formen  des  Jura^s  näher  als  denen  der  Kreide  stehen , so  dürften 
lila*  nnd  Wälderthon -Bildung  nicht  mit  der  Kreide,  sondern  mit  der 
lolitben-Forination  vereinigt  werden  [vgl.  Jahrb.  1837,  113].  Auf  der 
adern  Seite  bat  mau  bis  jetzt  im  Hilse  keine  einzige  unbezweifelto 
ireide-Versteinerung  gefunden,  wohl  aber  erinnern  dessen  Tbecideen, 
Iranien,  die  Familie  wozu  Pecten  praecox  gehört,  Ostrea  rec- 
aogularis,  die  Familien  der  Terebrateln  und  viele  Korallen 
lebr  an  Kreide  - als  an  Jura-Bildungen.  Vielleicht  ist  der  Speetonclay 
I Yorkähire  sin  Äquivalent  des  Hilses. 

Wir  wollen  die  im  speziellen  Tbeile  nachträglich  aufgenommenen 
10  Arten  hier  nicht  namentlich  aiifzäblen,  sondern  nur  bemerken,  dass 
e theils  schon  in  andern  Gegenden  vorgekommen , theils  ganz  nen, 
ad  dass  142  Arten  auf  4 Tafeln  abgebildet  sind.  Die  fünfte  Tafel  (A) 
lUiält  interessante  Gebirga  - Durchschnitte  und  Profile.  Die  3 letzten 
eiten  des  Textes  sind  Zusätzen  und  Verbesserungen  gewidmet,  welche 
taa  Theil  das  Ergebniss  einer  nach  der  Schweitz  unternommenen  Reise 
id.  Hier  und  im  Breisgaue  sind  die  einzelnen  Glieder  des  Jura 

birfer  f^esebieden;  was  oben  als  Eisenkalk  beschrieben  worden,  ist 

/ 
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GrossfOolitb  'd^s  Btti^aueg  ^ Ifegi  fnitbki  tfnter  deili  Br^Hfbrd- 

Tboo.  ’ Der,  HUs  Ut' gewiss  älter  als  das  Neocomien , ' nöd  der  Serpollt'^ 
stimmt  nach  Fittons  neaerer  Beschreibang  ganz  mit  dem  Englische»  ' 
Parbeck-Kalk  überein.  Wir  tbeilen  noch  einige  Synonyme  ans  demselben 
Anhänge  mit. 

Litliodendron  sociale  Robm.  ?L.  stellariaeformis  Zbnkhl 
Terebratula  oblonga  Sow.)  = Terebratnla  reticolata  rnr. 

Bob».  anguslata  Pusch. 

Terebratnla  longa* R.  ’r=:  Terebratnla  cymbnl«  Posen. 

Qstrea  spinosa  R.  • ‘ = Plicatnla  longispina  R.  i 

MytiJns  poctinätus  R..' ;==  Modiola- Tbirriae  Vobtz«  , | 

* My  til  us  sii  blae  Fis -Göuif..  • i 

‘ 'Astarte*  laeVis  GoLwr.  ‘ • **  • ' 

• m . » ' , 

* * *.  .=  » ♦ pumiha’  -Go&Drl  <jioa 

. * . . . ' Sow. ) • ' * . 

Teilina  iücerta  R^  ti=;.JWyä  depressä  vari.'Pirt,  '- 

My«  rügosä  R..  - ; . .=  *„  Aqnc^trica  r.  Munst..  • * ' 

Potamides 'carbonarlus  R;  = Melanopsis  t:ricarin*ata'FitT. 

. •*  * 

Ceritbfnm  caf  bontirium  Ri  = ; * ,,  ' • attenuäta>FiTT.‘ 


I n.r en si 8'  R; 
Astarte  plana'  R.  •. 

M * sulcata  R; 


INerinäea  n ödosa  Ri 


Turritella  4lineata  R. 
Littorina  cbnciniia  R.  = 
HelixexpansaR. 

Modiola  elongata  D.  et  K« 


= Ceritbiuni  excavatimi  BaNOli» 
Turritc'lla  concaVft  Söw«  * 

€ e r i th  in  in  *4 1 i n.  Roem.  . später. 
c=  Nerita  concinna  RöBat.  später. 
=’  Rotella;  . * . 

^===  ?Modiöla  scalpruni  Sow.  * 


Artärfe  Munsteri  D.K.  ! ; =-  Astarte  modiolaris  Dxäii.' 

Nücnlä  cauHata  D.K.  • - ’ Nucula-Iacryma  Sow«  . 
'ChenopuB  cingu latus  D.K.  = Ptcroceras  Pbn ti  Bkoifcif:  . 

- atrombifdrmls  = . » * tetraoe'ra  o^at. 

'*'•  Djc.;  ..  ■ . . ‘1 ; ; :•  ' 

Tsöoardiä  tetr.agona  D.K.  • l'soc'ardia' iOflata  VoLTw.  = 

.*»  *.  ” *•*  ^ «,•,**  * • » 

• Ein  Verzeichniss  der  Abbildungen  maobt  den. Beschluss.  * Schade  dass 

kein  vollständiges  Register  vorhanden ! . Die  Abbildungen '.sind  fleis^ 
gezeichnet  und  brauchbar  j obschon  sic  in  der  litbogräpliiscbeb  AustaV 
ruog  Jenen  tm  Donkbe;  und.  KöcH'scheu  Werke  .wett  oaebateheb.' • 


« t 


4 * 


* 


• * • 
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Geognoßtifc^clic,  Beschreibung 

des 

Hühenziiges  zwischen  Gotha  und  Armtadf^ 

« 

« « 

, »on  ' 

Herrn  Bergmeistcr  H.  Credner 

^ s 

in  Gotha, 


Hiezu  die  Tufeln  VI  und  VII. 


Aus  der  Ebene  cwischen  dem  Thüringer  Wald  and 
ien  erheben  sich  mehrere  Hüheneüge,  in  ihrer  Haupt- 
icktang  der  nordwestlichen  Hälfte  des  Thüringer  Waldes 
drille).  Der  diesem  aunächst  gelegene  Höhenaug  beginnt 
lit  dem  durch  seine  scharfen  Umrisse  weithin  bemerkbaren 
^meUherg  bdi  Sätlelstedt ^ erstreckt  sich  über  Gotha  und 
^liesst  sich  bei  Arnstadt  an  das  Musohelkalk-Plateau  an» 
^^iches  die  Gegend  zwischen  Arnstadt  und  Rudolstadt  ein- 
kfimt.  Obschon  die  Erstreckung  dieses  Zuges  nur  gering 
»t  — sie  beträgt  kaum  10  Stunden  — so  ist  er  doch  durch 
Manchfaltigkeit  der  Glieder  des  Flötz-Gebirges,  welche 
‘0  CQsammensetzen,  und  durch  eigenthümliche  Lagerungs- 
^rhältnisse  von  besonderem  Interesse.  Dicss  gilt  nament-* 

sk  von  dem  südöstlichen  Theile  des  Zuges  zwischen  Gt^fjia 
Jahrging  1830. 


‘ij 
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ond  Arnstadt;  der  nordweBtÜche  ist  gldchförmiger  aus  den 

» ^ » 

oberen  Lagen  des  Mnschelkalkes  zasainniengesetzt.  . Auf 
jenen , den  südöstlichen  Theil  beschränkt  sich  die  nachste- 
hende Beschreibung.  ' 

• Die  Höhen,  welche  diesen  Zug  bilden,  stehen  in  keinem 
ununterbrochenen  Zusauimenhang;  es  sind  ’isolirt  stehende 
Rücken  und  Kegel,  welche  sich  schroff  aqs.  der  Ebene  rwi- 
schen  Gotha , Erfurt  und  Arnstadt  erheben  und  durch  die 
Thäler  der  Apfelsledt^  der  Wiet  und  Wasold  von  einander 
getrennt  w’erden.  Nur  ihr  gielchföriiiiges  Streichen  in  süd- 
östlicher Richtung,  in  > hör.  9 — 10,  und  ihre  Ubereinstim- 
inuiig  rücksiciitiich  der  übrigen  geognostischen  Verhältnisse 
beweisen  ihr'Zusammengehören.. 

Zunächst  bei  Gotha  erhebt,  sich,  allmählich  eo  einem 
scharfen  Kamm  ansteigend,  der  Seeberg»  Ungefähr  1 Stunde 
lang  Eieht  er  der  sogenannte  kleine  Seeberg  — in  glei- 

cher Höhe  fort : dann  .theilt.  er  sich,  in  'zwei  Arme  . von 
welchen  der^  westltche  allmählich  abfallend  sich  in  der 
Ebene  verliert,  während  der  nordöstliche  — der  sogenannte 
grosse  Seeberg  — bedeutend  .an  Höhe . sunimmt  und  dann 
schroff  gegen  N.Ü.  und  S.O.  abfälit«. 

Die  Apfelstedl  scheidet  den  Seeberg  vom  Rennberg  bei 
Wechmar,  Auch,  er  erhebt  sich  allniählich  als  ein  scharfer 

Kanim  aus  der  .Ebene,  'w'elcher  am  südöstlichen  Ende  seine 

' » 

grösste  Höhe  erreicht  und  mit  einem  steilen  . Abfall  gegfa 

8.0.  und  S.W.  hin  endigt.  . . * 

• * ♦ • 

<•  - Dm  fFreudent  hat  »treimt  denselben  vorl  • dem  Kegel;  auf 
welchem  die ; Ruine  ^/etV/ien  steht.  An  seinem  südöstlichen 
Fusa  breitet  sich  .ein  Thalkessel  Gleichen • Thal  — 'au«, 
im  ’W.  durch  den  scharfen  Rücken  der  Müklberger  Schloss-- 
leite j im  S.  dorch  den  Kegel  der.  Wächsenhurg  und  im  O. 
durch  eineil  scharfen  aber  ' niedrigen  Kamm  i^wisehen  den 
Freuäenlhale  und  Hdrrhausen  begränzt.  Dieser  letztere 
«Kamm  wird  bei  Harrhäusen,  der  Rücken  der  MülMergst 
Sehlossleite  -bei  HoUhausen  von  dem  Bache ‘ durch- 

schnitten ihre  FortsetBungen  treten  nach  Ärnstäd!  immei 
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Mher  sffilmiMii  and  schltessen  sich  hier  eti  das  Mosoheh 

» •* 

kalk-Plateao  dieser  Gegend  an. 

* Die  Ebene^  aus  «reicher  sieh  der  ganee  Hohencog  schroff 

erhebt  9 hat  eilte  mittle  Meereshöhe  ron  900  Fuss;  .die 
höchsten  Punkte  übersteigen  1400  Fass  nicht,  wie  die  nach- 
stehenden Angaben  (tos  des  Hrn»  von  Horr  Höhenmessungen 
in  Thüringen  beweisen.  ' . 

Wücksenhurg  i 

MÜhibergerKmne 
Grosser  Seeberg 
Siemwarte^  Seeberg  * 

Rinhhofsn 
Beizhausen 
Wechmar  . • 

Tüttleben  * • • - 

Vergleicht  nian  hiemtt  das  l9iveau  des  erwähnten- Mu- 
ichelkalk-Plateaa*s  ewischen  Amstadl  und  Rudqlsladty  * v^el- 
rhsi  einetvmittle  Meereshohe  von  1300— *1400  F«  erreicht^ 

V « 

'SO  ergibt  sich  dass  die  höchsten  Punkte  des  untcrsuohten 
Bühenzuges  die  Höhe  desselben  nicht  überragen* 

Die  Gesteine , welche  die  Gegend  zwischen  Ootha  und 
AmitadS  zasamtnensetzen,  gehören,  so  weit  sie  die  Ebene 

bedecken^  der  KenperrFormation  an,  während  die  aus  der- 

0 

rtelben  herv.ortretenden  Höhen  aus  den  Gliedern  des  Muschel- 

* k 

IktlkeS)  des  Keupers  und  des  untern*  Liassandsteinea  ge- 
' bildet  sind*  ' • ♦ * 

In  dern  flächen  Lande  liegt  unmittelbar  unter  der  Damin- 
rttde  der  hraunrothe  oder  grünlichgraue  Keopermergel 
ei  in  Gotha  j bei  Günihersleben , bei  Wandersleben;  seltener 
pht  der  unter  ihui  liegendb  brauiie  oder  grünliohgefärbte  - 
I^elsandstein  llti’Tage  aus*.—  so  Im  rothen  Steinbroch 
M Gotha , *'  zwischen  Sülzenbrüch'  und : Neudietendorf,  Hin 
^B^^ieder  ei^clMint  auch  der  Dolomit^  welcher  die  Letten- 
Gruppe  bedeckt  ^ bd  Ülleben^  zwischen  Mopsiedt 
Baeberaen  usid  ganz,  besohdera  bei  Holzhausen,  ^ Die 

oMleh^Groppe  selbst  tritt  hei  Schwabhauseny  Rinkkofen 

• 25  ♦. 


*_  t 
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• « 


*«nti  Boixkautm . «m  Fas*«  de*  gr8**eren-  Ma*rh«tk«lk- 

Platenii*s  auf.  . » . ♦ . ^ 

f*  . »Diese  sfiianitlichen  Glieder  des  Keupers  sind  in  dem 
fflachen. Lande  mit  %veiilg  Abweichungen  fast  ganz  horizontal 

-geschichtet*..  ’ / ’ ’ 1 

, Grössere  Manchfaltigkeit  zeigen  sowohl  hinsichtlich  der  , 

Oestcliiniassen  ^ als  der  Lagerungs«\  erhältnisse  die  aus  der 
Ebene  hervortretenilen  Höhen.  Sie  bestehen  .aus  MusclieJ- 
(ialk,.  Keuper  und  Liassandsteiii. 

' 1)  Der  Muse  hei  kalk  st  ein 

bildet,  verfolgt  man'dem  Zug  in  der  Richtung  von  N.W,  mich 
S.O.,  zunäclist  Aw  Schlossberg  bei  Gotha  ^ dann  den  ganzen 
Kamm  des  hteinen  Seeberges^  den  südöstlichen  Theil  der  Mäht- 
berger  Schlosslcile  und  die  Höhen  zw^ischen.  Holzhausen  und 
’Arnsind! ;^^evt\ev  den  Peter  bei  SieblebeUy  den  niedrigen  Berg- 
rtfeken  •zwischen  FreudenlhfU  und  Harrhausen^  weldier  Ton 
‘ hier  mit  kleinen  Unterbrechungen  bis  Arnstadt  fortzieht.  Diese 
. siiiiijDitlichen  Jlöhen  zeichnen  sich  durch  ihre  scharfen  Rücken 
..und  ihre  Längen -Erstreckung  nach  hör.  9—10  aus.  Keine 
derselben  dürfte  1150  Fuss  Meereshöhe  übersteigen* 

. Die' Glieder  des  Muschelkalkes,  welche  hier  auftreten. 

* stimmen  an  allen  genannten  Bergrücken  fast  gänzlich  überein; 
•sie  bestehen  aus  dem  Gyps  über  dem  Wellenkalk,  aus  Do- 
lomit and  dem  thonigen  Kalkstein  — Kalkstein  von  Friede 
Ttchskail.^ — Der. .Wellenknlk  selbst,  oberhalb  Arnstadt ,n»ch 
Plauen  zu  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  auftretend,  kommt 
.hier  nicht  vör.  Der  Gyps  fehlt  gleichfalls  an  mehreren  der 
angeführten  Bergrücken,  in  welchen  der  Dolouiit- über  dem 
‘ Gy^is  als  unterste  zu  Tag  ausgehende  Lage  erscheint. 

.•  ’ Am  deutlichsten  lassen  sich*  die  einzelnen  Glieder  des 

* 

Miisclielkalkes  am  kleinen  Seeberg  beobachten.  Durch  eine 
‘ Reibe  grosser  Stciiibrücbc  am  s üdvv es tii elfen  Abhange 
selben  ist  der  Gyps  eiitblöst;  "fast  darchgluigtg  zut^  er 
sich' dicht,  von  rauchgrniier  Farbe,  nicht  selten,  mit  einzeln 
. inliegenden  Körnern*  eines  duiiÜer  gefärbten  späthigen  Gypae^. 
Auf  den  sobiualen  «Rissen  * die  das  massige  .Gestein  in 
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verschiedenen  Richtungen  dorchschneidcn, ' finden  sich  Meine' 
Krysfntle  von  spüthigeiii  Gjps.  Anhydrit*  ^tirde  bis  Jetst 
in  dem  Gyps  nicht  vorgefanden.  *Nnr  als  Seitenheit  om- 
icliiiesst  er  rlngsam  nasgebildete  graue  Quare  - KrystaUe. 
Durch  die  Steinbrüche  Ist- er  auf  eine  MSchtigkeit  von  circa 
W Fass  aufgeschlossen,  ohne  jedoch  ein  anderes  unter  dhin 
liegendes  Gestein  zu  treffen. 

Aof  dem  dichten  Gyps  ruht  eine  6 — 8 Fuss  mächtige 
Lsge  von  Thon,  durchzogen  von  schmalen  Streifen  eines 
weissen  oder  fleischrothen  faserigen^  Gypses.  ^ 

Die  nächst  höheren  Glieder  des  Muschelkalkes  zeichnen 
lieh  durch  ihren  Gehalt  an  Bittererde  ans;  die  .Verschie* 
deoheit  desselben  in  einer  und  derselben  Schicht,  hat  eine 
vielfach  wechselnde  Beschaffenheit  der  Gesteine  .4dicser  La- 
gen zu  Folge.  Dünngeschichtete  ßiKererde-haltigC' Mergel  von 
licht-gelblichgraner  Farbe  sind  vorherrschend.  Zwischen  Unten 
liegt  nach  dem  Liegenden  .zu  eine  3 — 4 F*  miiMitige  Bank 
^es  festeren  Bittererde  - lialtigen  Kalksteins.  Bald  ist  er 
gnna  gleichförmig  dicht,  mit  muschelig<splitterigem‘ Bruch, 
l>«Id  zeigen  sich  einzelne  Poren  in  ihm , welche  bisweilen 
über  Hand  nehmen,  dass  das  Gestein  dem  porösen  Dolo- 
oit  der  Zechstein  - Foriiiatioh  ähnlich  wird  5 an  einzelnen' 
Stellen  — untVrhalb*  der  Sternwarte  — liegen  ln  dem  porö- 
>cn'6estQine  einzelne  Nieren  eines  dichteren  Kalksteines, 
io*das8  man  ein*  Trüinmcf-Gehilde  vor  sich  zu  haben  glau- 

kounte.  NmKselten  tritt  ein  krystalliiiiscber,  kleinkör- 


■T»  f ” • 

Dotoniit  von  ' gelblichbrauner  Farbe  in  dieser  Lage 

"fa  ^ - - » * » . 

^ Secherg  afliL 

Weiter  nach  oben  zu  liegen  regelmässig  zwischen  den  ^ 
^teWrde-baltenden  Mergeln  zwei  Bänke  eines  rauchgraueii 
l^^lkteiii'es , ausgezeichnet  durch  Nieren  von  graublauem 
Oo^n,  welche  in  den  Schichten  parallelen  Reihen  die- 
•Iben  durchziehen*  An  der  Luft  verliert  dieser  Hornstein 
^^ftrbende 'Bitnmen,  wird  weiss  und  zeigt 'dann  die  Spu- 
^voa  zahlreichen  Übei*resten  der  Terjebratula  vu l^ifris. 
Die  Mächtigkeit  der  Bittererde-haltigen  Mergel,  welche  * 
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t Hyiilus  veCastas  (im Roggenstein  am  kleinen  Seelerg). 

Trigonia  vulgaris  (sehr  häufig,  vor«ögüch  am  */«- 
nen  Seeberg). 

*T.  pesanseris  {Holxhausen). 

Mya  elongata  (am  Meinen  Seeberg).  - 

M;  mactroides  (kleiner  Seeberg^  Barrkausen). 

Dentalium?  (kleiner  Seeberg).  » 

Rosteliaria  scalata  (namentlich' im  Roggenstein). 

Turritella  obsoleta  (im  Roggenstein  am  Seeberg^  ^ 
bei  Harrhausen). 

Buccinum  turbiliiium  ($ kleiner  Seeberg), 

« 

Nautilus  bidorsatus  (am  kleinen  Seeberg), 

■ Ammonites  nodosus  (Meiner  Seeberg  Peter , Hoh- 
hausen), 

. Schuppen  von  Gyrolepis,  vorsüglich  G.  tennistria- 
tus  (am  kleinen  Seeherg). 

Knochenfragmente  von'  Sauriern  (am  Peter). 

Vor  näherer  Betrachtung  der  Lageruhgsverhältnissß  des 
Muschelkalkes  richten  'wir  einen:  flüchtigen  Blick  auf  die 
Hauptmasse  dieser  Formation  zwischen  Arnstadt  uud  Rudol- 
stadt. Von  Ohrdruf  und  Schwabhausen  an  erstreckt  sie  sich 
als  ein  zwei  und  mehre  Stunden  breiter  Zug  ohne  «Unter- 
breohung  dem  Thüringer ' Wald  entlang  hin ; fast  überall  ist 
sie  dem  bunten  Sandstein  gleichförmig  aufgelägert;  ihre 
Sohiohten,isowohl  die  des  Wellenkalkes,  als  die  des  oberen  tho- 
uigen  Kalksteines  (Gyps  und  die  Dolomit- Mergel  * gehen 
nicht,  zu.  Tage  aus)  streichen  ziemlich  glekbformig  ui  süd- 
üstludier* Richtung,  mit  einem  meist  flachen  Fallen  von.fi-' 
10®  gegen  N.O.  • 

Diesem  GenerabStreichen  der  Hauptmasse*  entspricht  auch 
im  Allgemeinen  das  Streichen  des  Muschelkalkes  an  dem 
Höhenzug  zwischen  Gotha  und  Arnstadt;  i es  wechselt  zwi- 
schen hör.  9.J  und  hör,  11  (observirt).  Um  so  grösser  und 
auffallender  ist«  dagegen  die  Abweichung*  des-  Fallens*  der 
Schichten,  und  zwar  sowohl  Iiinsichtlich  der  Richtung,* ab 
der  - Stärke  derselben*  Am  Seeberg ^ an  der  Slüklbergcr 
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Seihistei/ej  an  dem  Hdhencng  zwiseben  Hohhamen  and 
Jmstadi  and  an  dem  zwischen  dem  Freudenfhal  und  Am^ 
ifadi  fallen  sie  unter  20  bis  60^  g^g^n  N.O.,  so  dass  man 
an  dem  südwestlichen  Abhänge  der  genannten  Mtischelkälk- 
Rucken  das  Ausgehende*  der'  Schichten*  beobachten  kann. 
Dagegen  fsllt  der  Muschelknlk  am  Peter  und  an  einigen 
Stellen  des  Höhenzages  zwischen  dem  Freudcnthal  und  Am* 
Stadt  unter  20 — 50^  and  darüber  gegen  S.W.  ein. 

ln*  unverkennbarer  Beziehung  zu  den  Lagerangs -Ter- 
häitnissen  des  Kalksteines  durften  ansehnliche  Spalten 
stehen,  an  welchen  sich  entweder  die  sümmtliehen  Schichten 
desselben  .völlig  abschneiden,  oder  an  denen  sie  wenigstens 
eine  minder  bedeutende,  aber  doch  augenscheinliche  Ver- 
werfung erleiden.  An  jedem  der  genannten  Muschelkalk- 
Rüchen  lässt  sich  eine  solche  Spalte  beobachten  ; sie  läoD 
stets  in  der  Nähe  des  Bergkammes  demselben  parallel,  also 
ia  hör*  9^  bis  11  hin^  Am  deutlichsten  zeigt  sich  diess 
ferliältniss  am  Seeberg  und  bei  Harrhaueen. 

a)  Der  scharfe  Rücken  des  Seebergs  senkt  sieh  von  der 
Sternwarte  an  in  einer  sanft  geneigten  Fläche  gegen  N.W. 
im  Abhange  wurden  znm  Bau  eines  Theaters  in  Gotha 
eiae  ^ihe  von  Steinbrüchen  angelegt;  da*  sie  In  der  Rieh- 
taug  von  N.O.  gegen  S.W.  getrieben  worden,  traf  man  mit 
ihnen  aof  die  erwähnte  Spalte.  ^ 

»Taf.  11,  Fg.  1 gibt  einen  Dorchsclinitt , welchen  ainii 
in  dem  nordwestliclien  Steiiibrach  erhielt.  Unter  dem  tho- 
sigen  Kalkstein  und  dem  Roggenstein  (a)  liegen  die  gelblich« 
gmueny  dolomitischen  Mergel  (b  und  d),  die  Bänke  des  rauch- 
graoen,  Uornstein-führ enden  Kalksteines  umschliesarad  ; 
■nter  dem  Mergel  der  Dolomit  (e).  Die  Bank  desselben  zeigt 
eine  tinfisehe  Verwerfang,.während  sie  wie  die  hüherliegem 
den  Schicbteii  sehr  regelmässig  in  hör.  11|^  streicht  *räd 
anler  *50^  lin  N.O.  einfallt.  Von  dieser  Lagerung.weichen 
die  Schichten  des  darunter  liegenden  Mergelkaikes  ^f)  mehs 
und  mehr  a(h,  indein  sie  zulezt  auf  dem  Kopfe  stehen  und  viel- 
geknickt  erscheinen.  Dann  folgt  eine  2 his  3 Fass 
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mächtige. Kluft)  ^cgefÜlU  mit  .Bra^hstückeii  des  'Mineliei 
Kalkes.  Sie  streicht  bor.  11  und..  fölltSO  bis  85^ ‘gegen  N»0 
An  der  .Oberfläolie  trifft  sie  genau  auf.  die  Kante,  ^elchi 
der  nordöstliche  Abhang -des  Berges  mit- dem  nordwestlichei; 
bildet.  Jenseits  der  Spalte  folgen,  die  unteren  ..Schichter 

des . Mergelkalkes  (0  Kum  Tlieil  dUnngesehicbtet)  xum  Theil 

. • - - ► 

einzelne,  feste,  als  JSeusteiii  brauchbare  Lagen  bildend,  * Sic 
streichen  auch  hier,  'wie  vor  der  Kluft,  hör. . I !{>,  falle'n  ahei 
unter  20.®  gegen  S.W»* . ■ . ’ 

' .\b)  Einen,  ganz  ähnlichen  - Durchschnitt-  zeigte'  cie) 
südöstlichste,  nahe  hei  der  Sternwarte  gelegeneSteinhruch  (Taf 
u,  Fg,  2)f.  Der  Roggenstein^artjge  .Kalkstein  (a),.iiebstldei 
darpnter.  liegenden  dolomitischen  Mergeln  (b,  d und  f)  mit 
dem  Hornstein  »führenden  Kalk  (c)  und  dein  Dolomit  (e] 

m • 

strolcht  hör»  11,  fällt  GO®.  N.D.  Durch  eine -schmale,  ver 
tikale;  in  hör.,  tl  streichende  Kluft,  welelie  auch  hier. ge^ 
uau,  die  Kante  des  Bergrückens  .'trifft,  werden'- diese  Schic h 
ten  abgeschnitten«  Jenseits  folgen  die  Lagen  des  Meißel 
kalkes  (f),  aber  so  zerklüftet,  dass  .keine  brauchbare  Baosteiiic 
gewonnen  werden  konnten.  • Die  Scbiehteii  sihd'.sohwaoh 
gebogen,  liegen  jedoch,  ganz  wagereelit.  • 

e)  Nicht  so.  augenscheinlich  liegen*  die  Veriiältnisee  die 
ger  Spalte  jenseits  der  Sternwarte  vor  (vgl.-  TaL  il,r.k'g.  3> 
An  ihrer  nördlichen  Seite  eracliethen..  unter'; dem  Ro^^Cit 
stein  (a)  uitd  • den  dolomitischen  Mergeln  (b,  c,  e nncL  f). 
weiche  hois  10  streichen  und  unter  50-»60®  gegen* N.O 
einfalleit,  Thon4j]r|)S  (g) ' und  ♦ reiner  Gyps  <li>,  i Neben,  die 
sem  Gyps- liegt  gegen  S.W.  hin  «der  braimrotlie  .Mergel  ide: 
Keupers;  awischen,  beiden  scheint  eine  gegen S:0;‘  flli*ei<diend4 
und . steil,  gegen  N.O.  eiiifallehde  Grenzfläche -dnroh  * di«'  er 
wähnte  Spalte  gebildet  zu  werdetu  -Diese  AnnahMS  ’wilrd< 
jedenfalls  grundlos  seyn,  wenn  der  eben  als  Keuper 'Ange 
sproohene  Mergel  dem  bunten  Sandsteine  oder  dem  Musehel 
kalk  allgehörte  und  also,  den  Gyps  des  letzteren. unt^tenftc 
Dass  er  indess  wirklich  dem  Keuper  angehöre, -Wie  v.  Hon 
und  Fr.  Hofvmann  bereits  nachwiesen  ^ . dafür  spreckci 
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nkht  allein  der , Zilsetiiiiienhahg  aegselben  und  «eine 
gleicharligeii  Legerungsverh^Itnisse  mit ' .dem  entecbiedenen 
Keuper;  in  der  Ebene  swisohen 

foiidern  auch  die  eigenthümliche  brauurpthe  pdjet*  grfingraue  ” 
Fürbung  desselben,- das  Vorkommen  von  fleischrothein,  dieh* 
tem  und  faserigem  Gyps , so  wie.  von  Quai^e  und  fleisch*  • 
rothem  faserigem  Zölestin  in.  demselben,-  und  endlich  - seid 
detüliches  Abschneideh  am  3]u$chelkaik,  welches  ich  belVuier  ' 
Versuchsarbeit  nach  Gyps  zn  * beobachten  Gelegenheit  hatte. 

d)  Eine  erwühnenswerthe  ZeiYdttüifg  der  Eag^uiigS" 

* • » « 

Verhältnisse . zeigt  in  einem  recht  ' instruktiven  Profil  eilt 
Steinbrach,  neben  den  .oberen  Häusern  votr  Harrhausen 
(vgh  Taf.  II , Fg.  4)r  Da*  sich  .dieselbe  auf  einzelne  Glie- 

^ so  folgt  das*  Nähere 
öber  diesen  «interessanten  Punkt,  .bei  . Angabe;  der Xagernugs- 
Verliidtnlsse  des  Keupers.  Die  Aufrichtung  der  jSchtehlen 
^ht  auch  hier  aiigensoheinlioli  mit  einer  lior«  141'  streik» 
ebenden  Spalte  io 'Verbindung. 

e)  Ein- tflinliches  Profil,  wie  in  ■ den  Gypsbrücheo* 'anf 

Uetnen  Seeberg  ^ ist  in- dem  6y'{>sbruch  zwischen 

Harrkaueen  ond . Amstadt  entblöst.'  Am!  sUdweadvcheii 

• 9 * 

Berggehäiige  zieht  sich  der  Keoperniergel  mit  schwach  an* 
steigenden' Schichten  bis  zum  Thon^yps  des  Muschelkalkes, 
sn  dessen  fast  vertikalen,  • in  hört  8^  streichenden  Schichten 
und  Bänken  er  scharf  abschneidet.  Auf  dem  Thon  « Gyps 
mht  BittcrmergeJkalk , wie  am  Seeberg.  'Aber  hier,  um-* 
schliesst  der  Thon  und  Gyps  einzelne  Partiee’n  des  Mer- 
gelkaikes ; der  Gyps  dnrchzieht  denselben  >in  einzelnen  Adern 
und  hat  ihfiizum'  Tbell  ganz  in  »Gyps  .unigewandeit*-  *>  » •• 

tiea  Arftsberg  Uinhe ‘bei  Arnstadt  fallen  am  nordwestiichen 
Abhänge  Schichten  des  Muschelkalkes  untdr  46^*  In 

I ' während  sie.  am  südöstlicheit'>Theile  zunäelisl'  bei' 
AmMadt;  dnter  80^  gegen*  N.O.  einschldssen ; ihr  Streichelt 
Ist *am  ganzen  Berg  gleichfäriiiig  in  hör. ‘8.  * * ' «‘r 

• Alloi4ieso  Ponkle,  an  weichen  die  Existenz  von  Spal* 
^•mehr  odor«  minder  deutlich  beobachtet  werden  kann. 


der  der-  Keuper* Formätioh.  erstreckt , 


DIgitized  by  Google 


500 


falfen  fait  gans  geruia  'in  eine  gerade  Linie  init  einem  Henpt- 
streichen  in  hör.'  9.  Diese  Linie  entspricht  ferner  fast 
gans  -genau  der  Richtung'  der  -Muschelkalk- Rücken  an 
Schlossberg  bei  Gotha  ^ ,aiu  Sseberg  und  an  dem  *kleiheii 
Hohenzug  tfswischen  Freudenthal  und  Arnstadt^  so  dass  es 
‘höchst  wahrscheinlich  scyn  dürfte],  dass  eine  einzige  Haupt- 
spalte  M — N mit  den  Erscheinungen  an  den  sämmtlichen 
ange/'ührten  Punkten  in  Verhiiiduiig  steht. 

Auch  an  dem  Muschelkalk -Rücken  zwischen  Mühlberg 
und  Holzhausen  zeigt  sich  eine  ganz  analoge  Störung  der 
Lagerungs-Verhältnisse,  wie  späterhin  angeführt  werden  wird. 

Schon  der  verstorbene  'Herr  v.  Ho^f  maclite  die  Be- 
merkung, dass  die  Ebene  zwischen  dem  Zuge  des  Seeberges 
und  dem*Thüringer  Wald  höher  liege,  und  zwar  ungefähr 
im  Mittel  um  100  Fuss,  als  die  nordwestlich  vom  Seeberg 
beginnende  Ebene  zwischen  Gotha , Amstadt  und  Erfurt. 
Die*  mehr  erwähnte  Hanptspalte  bezeichnet  mit  geringen 
Abweichungen  die  Grenze  zwischen  beiden  * Ebenen , von 
welchen  die  nordw'est liehe  tiefer  gelegene  das  Hangende 
derselben  bildet,  während  die  südwestliche  höhere  Ebene 
das  Liegende  der  Spalte  einnimint.  Sollten  sich*  hier  die 
Erscheinungen  der  Gangverwerfungen  im  Grossen  wieder- 
holen und  das  Hangende*  der  V^erwer|tlngs$ palte  tiefer  liegen 
als  das  Liegende  derselben  f \ 

* Eine  zweite  Formation,  welche  zur  Bildung  des  Hö}>en- 
zages  zwischen  Gotha  und  Arnstadt  beigetragen  hat,  ist.:  - 
2)*  d i e d e s K e u p e r s. 

So  verbreitet  diese  Formation  in  dem  flachen  Lande  der 
untersuchten  Gegend  ist,  so  bildet  sie  doch  ein  verhältniss- 
adässig  nur  untergeordnetes  Glied  bei  dem  Höhenzdg  < der- 
selben. Der.  Grund,  dieser  Erscheinung  liegt  ohne'  Zweifel 
in. der  Beschaffenheit  der  Gesteinmassen,  welche  die ^Keu^i*-, 
Formation  hauptsäoblich  .zusammensetzen.  Es  silld^  Mergel 
und  mergelige  Sandsteine^  w^elche  dem  Andrange  von  f Was- 
ser einen  nur  geringen  Widerstand  . entgegensetzen.  Dass 
gerade  dieser  hier  bcsoiidc*rs  heftig  seyn  mochte,  lässt  sieb 
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•Qt  dem  gegenwärtigen  Bette  der  Apfelstedt,  eines  am  Rü- 
cken des  Thüringer  Waldes  entspringenden  Gebirgswassers, 
welches  nicht  nnr  den  > untersuchten  Höhenzag,  sondern 
aacb  den  Muschelkalk-Rücken  zwischen  Ohrdruf  und  Schwab^ 
hausen  durchbrochen  hat,  mit  grosser  Wahrscheiiiliclikeit 
furgerii.  Ein  nicht  unansehnlicher  Theil  der  Glieder. dieser . 
Formation  dürfte  daher  durch  Wasser  hinweggeführt  und  so 
ein. tieferes  Becken  gebildet  worden  spyn,  als  ursprünglich 
zwischen  dem  grossen  Arnsiädler  Muschelkalk- Plateau  und 
dem  untersuchten  Hühenzug  vorhanden,  war.  Nnr  da,  wo 
die  mürben  Gesteine  des  Keepers  durch  ein  aufliegeiides, 
festeres  Gestein  geschützt  wurden,  widerstanden  sie 'der 
Einwirkung  des.  Wassers.  -Ein  solch  jüngeres  festeres  Ge- 
stein, ist  der  später  zu  beschreibende  Liassandstein.  Ünter 
ihm  haben  sich  die  verschiedenen  Glieder  der  Keuperfor- 
mation erhalten  und  bilden  gemeinschaftlich  mit  ihnen  dloi* 
beträchtlichsten  Höhen  der  Gegend , indem  sie  die  Muschel-  ^ 
ifalk-Rücken  um  ungefähr  200  Fuss  überragen;  so  am  See^ 
am  Rennberg  ^ am  Gleichenberg , an  der  Mühlberger 
Schlossleiie  ^ an  der  Wachsenburg  und  am  Kirchberg.  Wo 
•die  Decke  dieses  Sandsteines  abfliört,  da  fallen  die  Bergge- 
hänge steil  ab  und  liefern  dadurch  sehr  instruktive  Proiiie. 
Durch  Anführung  einher  dieser  Profile  .wird  sich, die  Zu- 
sammensetzung der  Keuperformaj^on  in  der  hiesigen  Gegend 
entnehmen  lassen.  . . 


*.  Für  die  .Glieder  der  Lettenkohlen- Gruppe  .findet  sich 
^in  vollständiger  Durchschnitt  in  der  Wasserschlacht  ober- 
halb Holihausen  nach  Bittstedt  zu.. 

ln  gleichförmiger  Auflagerung  ruht  unmittelbar  auf  dem  . 
K/dfcstein  von  Friedrichshall i ' . * ' 

1)  blaugraner,  schiefriger  Kalkmei^el  mit  schwäche- 

^ ren  Lagen  von  Thon  wechselnd ; zu  unterst  einige 

« 

j «Llt^n  von  hellbraunem  Bittcrmergdkalk  . . •*^*20' 

t)  iehwarzgrauer  Mergelscliiefer * 5' 


sa  • 
« * 


. » 


Übertrags-Summe  = 25' 
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» • • ••  . 

^ übertrÄg«*8ninme  = M' 

3)'8cbmat/Jg  gt^Hnlichgraaer- Mergelaehiefer  • » . 6* 

*4)  asehgrauei^  Mergdi  • aiit  scihwaohen . Bänken  • i^oii 
Mergelkalk  wechselnd  • * * • . i . • • 

5)  gelber,  dolomitischer Mergelsohiefer mit  Li ng ti I a 

tenaissimü  . . . *.  . 3' 

' 6)  grüiilichgraaer  Mergelsandstein  mit  vielem*  aaf-  * 

rechtstehendem. Calami tes  arenaoeds  ; . 30' 

4 

7)  schwarzer  Lettenschiefer,  mit  schwachen  Streifen 

von  Lettenkohle  • . . . . , . . . 4' 

• 8)  gpünliehgraüer  Mergelsandsteirt  wieNro  6 ; ebenso 

" » V ' * 

^ auch  mit  Caiam.  arenaceus  . 14' 

“ 0)  grünlichgrauer  Mergel  . , . • . • • / . 3' 

10)  grünlichgrauer  Mergelsandstein  mitCa  la  m.a  r e n a* 

c'eus  und  Mya  ventricosa.  . . * . . ; . 

^11)  grünlichgrauer  und  braunrother  Mergel  . . 

' ■ In  Folge  einer  Verwerfung  kann  die.  hierauf  ru- 
hende Lage  nicht  genau  bestimmt  werden.  Jedenfalls 
liegt  darüber  * ob  unmittelbar  oder  nach  einigen 
'Zwischenlagen,  ist  zweifelhaft  ■ — 

11)  Bunter  Cgi*üner  und  brauner)  Mergel.  . . . 

1 3)  _ ockergelber,  mürber  Dolomit-Mergel  ; .*  ... 

14)  grünlichgrauer  Mergel  • . • ' * • • i' 

15) :  rauehgrauer  krystallinisch-'körniger  oder  dichter 
..  Dolomit  mitKalkspathdrusen  und  mit  SohwerspathS— S' 

10)  grünlichgrauer  Mergel  . . %.•  . . . . . • • 

17)  ockergelber,'  poröser  Dolomit-Mergel  die  Poren 

mit  Mergel  aosgefüUt  - ; . . . ■ . . , . . 

18)  grünlichgrauer  .Mergel . . . , . . . 

.10).  ockjergelber,  poröser  Dolomit-Mergel  ; , •.  . 

• 30)  schmutzig  grünlichgrauer  Mergel  < <•  . . . ..  . 

IT 

31  )«i grünlichgrauer,  brannpunktirtcr  Mergelsandsteih 
^ * Summa  ^ 125J' 

Oie^^  Lagen  über  dem  letztgenannten  Sandstein^  welcher 
siclv  bis. an  den  Muscheikalkstein  bei  Hölzhnusen„\\^v9\it\Ai^ 
scheinen  in  der  beschriebenen  Schlucht  zA  fehlen. 


10' 

1' 


4* 


3' 

3'  • 
3' 


« • 


a . 
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'*  Im  Allgemeinen'  besteht  hiernach  die  Gruppe  der ‘Let- 
tenkohle bei  üolxhausen  aus:  ; 

Mergel schiefer,  oft  Bitterde  haltend'  V'  . . 38 

Mergelsandsteiii  mit  Lettenschiefer  und  Lettenk'ohle  59' 

bante  Mergel,*  mindestens  * . •.  , ’ . \ 10'  ' 

Dolomit  und  dolomitische  Mergel  . - ...  . » . 15' 

grfiiTÜehgmuer  Sandstein  roii  unbekannter  Mächtig- ' 
keit,  mindestens  ...  . . 


5' 


' , . ’ Summa  = 

. Einzelne  Glieder  dieser  Gruppe,  vorzüglich  der  Mer- 
4 geWndstein , treten  bei  Gotha  (neben  der  KesselmühJe  und 
am  nordöstlichen  khhving  kleinen  Seeherges)  bei  Wanders- 
leben und  oberhalb  Mühlberg  auf. 

Vergleicht  man  die  vorstehende  ZusamnieiisteUung  mit 
dem  Profil  der  Lettenkohlen-Gruppe  bei . Fic,  welches  Herr 

Alberti  S.  274  seiner  Monographie  des  bunten  Samf-^ 
•teines  etc.  anfülirt,  so  fällt  niclu  allein,  die  grosse  Gberein« 
atlmmuiig  in  den  zu  ihr  beitragenden  Massen  in  das'  Ange, 
es  gebt  auch  /daraus  hervor,  dass  die  unter  13t— 18  an^e* 
lehrten  Dolomit-Gebilde  dem  geognostischen  Horizonte  Brau* 
S0BT8  entsprechen.  . . _ . 

vÜber  der  Lettenkphlen- Gruppe  folgen  bunte- Mergel, 

mit  G]rps  wechselnd;  In;  grösserer  Entwickelung  zeigen  sich 

dieselben  hauptsächlich  am  Abhänge  der  Mühlberger  Schloss* 

liüe  and  am  Pusse  der  .Wachsenburg.  . Die  • Lagerungs-Ver- 

bilthisse  .sind  jedoch  namentlich'  an  der  zuerst  erwähnten 

•• 

Stelle  so  gestört,  dass  sich  ehie/ziiverlässige. Übersicht  der 
OUamtlichen  Glieder  nicht  gewinnen  lässt.#  *■ 

Am  südwestlichen  Abhange  der  Mühlherger  SchlossMte 
wechsellagern.  1 — 2"  starke  Schichten-  von  ^ünlichgraupn, 
ton’  blätilich^auen.  und  bradnrothen  Mergeln*  mit  gleich- 
iebwachen- Schichten  voii  brannrothem  oder'weissem  oder 
fleisch faj^bigem  Gyps,  der -bald  diclit,  bald  fasrig,  bald-  blätt* 
rig'aii getroffen  wird’j  selten  findet  sich'  eine  mächtigere  Bank 
tpa-Gyp«;  häufiger  -wachsen  die 'schwachen  Schichten  zu 
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einselneii,  mehr  oder  weniger  starken  Mieren  an,  wodur 
die  ganze  Schichtung  schwach  wellenförmig  wird,  ln  d< 
fleischrothen  Gyps  finden  .sich  bisweilen  einzelne  nndei 
liehe  Qnarz  - Krystalle  und  fleischrother  faseriger  Zölesti 
Die  Mächtigkeit  dieser  Mergel-  und  Gyps-Lagen  dürfte  minc 
etens  100  Fass  betragen. 

Auf  ihnen  ruht  ein  aschgrauer,  meist  mürber  nnd  fi 

roser  Dolomit-Mergel,  reich  an  Versteinernngen,  vorzügli« 

einer  3—4  Linien  hohen  Turritelle.  Oft  ist  er  ganz  od< 

theilweise  in  erdigen  oder  späthigen  Gyps  nmgewandelt  • 

so  namentlich  am  südwestlichen  Abhange  des  Hechenberg 

oberhalb,  f/oizhausen,  — Die  oberen  Lagen  dieses  Merge 

gehen  in  einen  festeren  porösen  Dolomit  über.  Durch  eii 

Lage  von  grünlichgrauem  Mergel  wird  dieser  von  eine 

ranchgrauen  bis  schwärzlichbraunen , krystallinisch^köriiige 

Dolomit  getrennt,  dessen  — 2^  mächtige  Schicht  von  vei 

fikalen  Absondernngskltiften  durchzogen  ist.  Diess  Gestei 

entspricht  in  seinem  Aussern  vollständig  der  angeführte 

Dolomit-Bank  (Nro.  15)  oberhalb  Holzkausen, 

Darüber  folgen  einige  Lagen  von  dunkelgrauem  Merge 

welche  einige  Schichten  eines  grünlichgrauen  Sandsteint 

mit '^Dolomit  als  Bindemittel  umschliessen.  Hierüber  gehei 

auf  dem  Kamme  der  Schlossleite  einige  Fuss  starl^ 

Bänke  eines  lichtgrauen,  krystallinisch- kleinkörnigen  Doh 

mites  aus,  durch  seinen  Reiehthum  an  Schuppen ^ von  G] 

• * 

rolepis  tenuistria tus  und  von  Saurier-Zähnen  aa< 

gezeichnet.  * ' \ 

Durch  braunrothe  und  grüne  Mergel  scheint  dieser  D^ 

lomit  von  Gyps  getrennt  zu  werden,  weleh^r  sich  in  d< 

ansehnlichen  Mächtigkeit  von  mindestens  50  Fuss  am  nöri 

liehen  Fasse  der  Sohlosslcite  nach  der  Wachsenburg  hinzie|| 

. deren  südwestlichen  Fuss  er  ^bildet.  Er  tritt  in  mächtiger! 

Stöcken  meist  dicht,  von  hellgrauer  Farbe,  oft  wellenförii| 

gestreift  auf.  . I 

Ihm  sind  an  der  Wachsßnbitrg  deutlich  aufgelagcrt  bui^ 

Mergel , scliwacbe  Bänke  von  Thon  - Quarz  umsohiiessen| 

• • • i 
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Dia  HSchtigkelt  derselben  betrügt  Ober  200  Fass.  Ebenso 
entwickelt  erscheinen  sie  am  grossen  Seeberg  ^ am  Rennherg 
and  beim  FrcudenthaL  Unmittelbar  darauf  ruht  der  Lias- 
Sandstein. 

Nach  dem  Vorbemerktcn  ist  die  Keuper^Formntion  im 
Wesentlichen  ganz  so,  wie  ln  Siid^Deutschland^  zusammen- 
gesetzt,* and  zwar: 

])  aas  den  Mergeln  and  Mergel-Sandsteinen  der  Letteii<> 
kohlen-Groppe ; 

t)  ans  Dolomit,  Gjps  und  bunten  Mergeln; 

I)  aus  bunten  Mergeln  mit  Thon -Quarz  ohne  Gyps. 

ln  Sfld^ Deutschland  zeichnen  sich  die  letztangeführten 
Glieder  des  Keupers  durch  Zwischenlager  Ton  Sandstein 
ans;  zwischen  'Gotha  and  Arnstadt  scheinen  diese  nicht  Tor- 
sakommen,  obschon  sie  dem  Keuper  der  Umgegend,  zum 
TheÜ  in  mächtigen  Massen,  eliigelagert  sind : so  bei  Bussielen 
ond  Stotterkeim, 

Die  Versteinerungen,  welche  mir  bis  jetzt  aus  der  un- 
tmachten  Gegend  bekannt  wurden  , gehören  sämmtlich  der 
Lettenkohlen-Grnppe  und  den  darauf  ruhenden  Dolomiten  an. 

Calamites  arenaceus  (sehr  häufig  im  Mergelsaiid<^ 
itein  bei  Holzhausen  y ausserdem  bei  Ballstedt  und  Molsch'^ 
ieben}. 

Taeniopteris  vittata  (im  Mergelsandstein  mit  vori^ 
gern  bei  BallstedO: 

Staromstücke  bis  zu  1 Fass  Stärke  im  Mergelsands teilt 
kei  Ballstedt. 

Mya  musculoides  (im  sandigen  Mergelschiefcr  bei 
ldkrskausen  unterhalb  Arnstadt), 

Mya  ve  ntricosa  (im  sandigen  Mergelschiefer  der 
Uge  Nro.  10  bei  Holzhausen). 

Ayicula  socialis  (im  Dolomit  - Mergel  bei  Ickters^ 
Imuen'). 

Myophoria  Tulgaris  (Steinkerii  im  Dolomit  hei 
idUerskausen). 

Myophoria  * Ooldfus ii  (ausserordentlich  häufig  im 

idirgaog  1839.  26 
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Dolomit -Mergel  über  dem  Gyps  an  der  MÜhlberger' Sthlo^ 
leite),  ■ - * • ' . ' I 

Lingdla  tenoiseima  (im  dolomitischen  Mergel  I 
Holzkausen  bei  und  vorzüglich  • Steig 

bei  Erfurt),'  ' • ' 

Uostellaria  ? (mit  deutlichem  Mund, .2:^4  Lini 

* 

hoch,  mit  3 — ^.4  Windtingen ausserordentlich  häufig  Qiit  M3 
phoria  Goldfusii  im  Dolomit  - Mergel  und.  im  angrenzend 
Gyps).  • ' ■ . ■ ‘ ‘ 

‘ Gyrolepis  tenuistriatus  (im  Dolomit,  über  Aa 
Gyps  an  der  Mühlberger  Schlossleite,' • ■ 

; • S ä u r i e r-Zähne  (im  .*  Dpio'mit , der  Mählberger^  ScMossle 
und  im  Dolomit  - Mergel  über  der  Lcttenhohlen  - Groppe  \ 

Perloch  . hei  Gotho), ' • * ’ • 

• * ^ * • 

Die  Lagerimgs- Verhältnisse  ' des  Keupers  zeigcn'  tei 
so  allgemeine  Unregelmässigkeiten,  vvie  die*  des  Mnsch 
bälkes.  Doch  scheint  es  ’ denselben  nicht,  nur  an  dem  1: 
henzug.  zwisdien*  (ro/Aiü  und  Arnstadt^  sondern,  am  ganz 
nordöstlichen  Abhänge  des  Thüringer  Waldes-  eigeiithöm!] 
zu^eyn,:dass  die  Glieder  der  Lettenkohlen.’ Gruppe  gen 
dem  .Streichen  und . Fallen  . des  unterliegenden'.  Kalkste! 
von  FriedrichslialL  folgen,  -während,  die  durch  ThöYiquai 

Bänke  scharf  bezeichneten  Schichten  ^er  darauf  ruhenci 

• • • ' ' ' ' ’ ■ . . ■ 

bunten  Mergel  des- Keupers-  von -einer  horiz(mtidch  .Xa, 
rung  selbst  auf  der  Höhe  des.  der  Gleichen  u 

des  Kirchberges  ^ . wen  igv  ab  weichen  .upd-sich  ihr  stets  ;mc 
nähern^  als  die  Glieder  der  Lettenkohlen-Gruppe.  Aiisd; 
men  hiervon  zeigen  sich  'aii  nachfolgenden  • Stellen.  * 1 
südöstlichen’  Ende  des  Muschelkalk-Rückensj  nm  gfqsscn  S 
'Scheint  auch  der  bunte  Mergel . des  Keupers  ’dei*  sl 
len  Sehichtehstellung  des  Kalksteins  an  seinem,  nordöstiicl 
Rande  , zu  folgen. 

..Weit  auffallender,  ist  die.  Störung'  in  den  Gyps,-  - 1; 

Mergd-Lägen  überder.LeÜenkohlen-Gruppe  ah  devMilhlber 

^ .Schlossleite,  Am  südwestlichen  Fusse  derselben  findet  n 
• • • • 

• • 

• Gyps-und  Mergel  in  schwaohen.Bähken  regelmässig  gest^Ucli 
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^ Streiohen  hör;  S|,  Fallen  10^  N.O.  ..  Plötzlich  sind  dife 
Sohicbteii  aafgerlchtet , bald  ganz  lotHrecht  stehend,  bald 
gegen.N.Q.j  bald  gegen. S.W.  steil  einfallend;  nur  ihr. Strei- 
chen bleibt  ziemlich  gleichförmig  In  hör.  9^  Darauf  liegen 
die  früher  augeführten  Dolomit-Gebilde  ^ ; unter  50®  gegen 
N.O.  einfallend.  Am  nordüstlichen  Fusse  Äer  Muhlleite  zei^ 
gea  die  Schichten  des  lichtgraöen  Gipses  ein  deutliches 

Streichen  in  hör.  10,  und  ein  Fallen  von  30®  gegen' SiW, 

• • • • 

Bit  nahe  an  den  Kamm  erscheinen  mit  gleichem  Streichen 
nnd'Fallen  bunte 'Mergel  über  dem  Gyps.  .Diese  äufifallendo 
StoroDg  ist  am-grüssten  da,  wo  der  Liassandsteiil,  auf  dem 
M&lberger  Burg  steht,  mit  .einem  steilen  Abfall  gegen 
S.O. auf  dem  Rücken  der  Schlossleile  ' endigt  und  ein 
plötzlich  herrortretender  scharfer  Kamm  die  Fortsetzung 
derselben  bis  nach  Hßlzhausen  hin  bildet.  > 

m * •«*.  ^ $ 

• Näher  hel  Hohhaüsen  sich  die  Gyps-  und  Mer-^ 

gelLagen  nebst  dem  darüber.  liegenden  Dolomit-Mergel  unter 
efflcm  nordöstlichen  Einfällen  bis  an  - den  Kamm  des  Mit- 
tchelhalkes  \ an  * dessen  nordöstlichem  Abhange  . sie  ln  der- 
i^lben  Richtung  einschiesseii  und  die  bunten  Mergel  der 
^(Hbtenhurg  uiitevteufeni 

• Taf.  Vil,  Fg.  5 gibt  ein  ProfH  der  Milhlberger  Schloss- 
ktfe.näher  nach  Mühlhcrg  zu.  . * ' 

*'  Taf.  VII,  Fgi  6,  Prodi  Ueckenberges  zwischen  Holz^ 
^uten  und  Mühlberg. 

'■Eine  .ähnliche  Aufrichtöng  der  Schichten ' zeigt  sich-  in 
früher  erwähnten  Steinbruch  oberhalb  Harfhäusen  — 
Fg,  A.  Durch..  die  Verwerfungskluft  A B'  vi^ird 
^ Hüscbelkalk  vom:  Keuper -getrennt;  nordöstlich  von  dtc- 
•«f  la'hor.  9. streichenden  Kluft  steht- der  erstere.  sUdöst- 

I. « - • . ' ' ' • * • • 

kek  davon  der  letztere  ah.  Der  Muschelkalk  besteht,  zu 
ontci^  aus  bellgräuem,  dichtem  Gyps:  a)  mit  einzeliieit 

*‘*Bthgraüen  Ki^stallen  von  späthigem  Gyps  verwachseii^ 
^ d^ielben  .lehnen  sieh,  einige  Bänke  eines  mergligen  Do- 
Issatea,  b)  den  mergligen-  Lagen  über  dem  Gyps  am^Seeberg 

^Blsprccbend.  * Hieran  reilit  sich  eiii  diditer  Kalkstein^  mit 

* ' . * • . ' ' ' 

i6* 
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rielem  ßraanspAtli  venvachsen,  welcher  wie  die  daraaffo] 
gendcii  Lagen  von  Kalkstein  und  Tlion  CO  3:uin  Kalksteii 
von  Friedrichshall  zu  gehören  scheint.  — Südwestlich  voi 
der  Verwerfiings> Kluft  zeigen  sich  schwache  Schichten  voi 
schiefrigem  Thon  und  Mergel  (f),  grünlichgrau  bis  schwarz 
grau  von  Farbe,  mit  3 — 4 Zoll  starken  Lagen  von  mergeligen 
Dolomit  Cg)  und  dolomitischen  Sandstein  C^)?  welcheii 
sich  Spuren  von  Pflanzen -Überresten  flndeii.  Diese  jeden 
falls  zum  Keuper  gehörigen  Glieder  streichen  hör.  9 un< 
fallen  60  — 65®  S.W,  Wenige  Schritte  davon  gegen  S.W 
hin  tritt  der  Keupermcrgel  mit  einem  schwachen  Einfailei 
gegen  N.O.  auf. 

Ein  Blick  auf  das  zugehörige  Profll  Taf.  II,  Fg.  ^ 
wird  ein  deutlicheres  Bild  von  den  einzelnen  Störungen  ii 
den  Lagerungs- Verhältnissen  geben,  als  es  eine  nähere  Be 
Schreibung  vermag. 

3)  Der  Lias  Sandstein, 

welcher  auf  dem  Keuper  des  Höhenzuges  zwischen  Gofh< 
und  Arnstadt  ruht,  erhielt  durch  Fr.  Hoffmann  und  vo; 
Hoff  die  Stelle  angewiesen , welche  er  in  der  Lagerungs 
Folge  der  Gebirgsarten  entschieden  einnelimen  dürfte.  Si 
hezeichneten  ilin  als  das  oberste  Glied  des  Keupers,  weichet 
der  Kalkstein  des  Lias  unmittelbar  aufgelagert  sey;  so  bc 
IHldesheim  und  an  mehreren  Punkten  der  Weser -Gegend 
Wenn  ich  denselben  als  Liassandstein  anführe,  so  geschieh 
diess  in  Folge  einer  mündlichen  Mittheilung  des  Herr 
VON  Albeeti,  der  in  diesem  Sandstein  am  Seeberg  den  sfici 
deutschen  untern  Liassandstein  wieder  erkennt,  wovon  ic 
mich  späterhin  durch  den  Augenschein  namentlich  in  de 
Gegend  von  Kohurg  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  sodau 
in  Folge  der  Angabe  des  Hrn.  Roemer,  welcher  den  erwähn 
ten  Sandstein  bei  HUdesheim  seiner  Versteinerungen  halbe 
dem  Lias  zurechnet,  und  endlich  in  Folge  von  Versteineror 
gen,  welche  ich  in  der  hiesigen  Gegend  auffand , ua 
welche,  so  undeutlich  sie  sind,  doch  augenscheinlich  von  de 
Petrefakten  des  Keupers  abweichen. 
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‘Die  VerbreUang  des  Liassandstefns  ist*  in  der  Thüringer 
Mulde  anf  die  Gegend  zwischen  Gotha  nnd  Arnetadl  be- 
tchrinkt,  in  welcher  er  die  Gipfel  des  Seeberge^  des  Renn- 
hergei,  des  Gleiehenberges  ^ der  Müklberger  Schlossleite , der 
Wachsenburg  nnd  des  Kirchberges  einnimmt.  Am  grossen 
Seeberg  und  am  Rennberg  ist  er  durch  grosse,  ein  ganz  vor» 
cSgliches  Baamateriai  liefernde  Steinbrüche  aufgeschlossen. 

Oberhalb  des  Siebleber  Teiches,  hart  am  Fusse  des 
lleinen  Seebergs  tritt  der  Liassandstein  auf;  er  zieht  sich 
dann  als  ein  schmaler  Streifen  bis  auf  den  Rücken  des  Ber- 
ges, dessen  ganzer  südöstlicher  Kamm  von  ihm  gebildet 
wird.  Gberall  ruht  er  unmittelbar  auf  dem  KeupermergeK 
In  grossen  Günthersleber  Steinbruch  ist  er  seiner  ganzen 
Hiehtigkeit  nach  aufgeschlossen.  Von  unten  nach  oben  fol- 


gen nachstehende  Schichten  auf  einander: 

•)  Gelblichweisser,  meist  sehr  fester,  feinkörniger 
Quarzsandstein  40^ 

b)  Graulichgelber  Mergelsandstein , mürbe,  fein- 
körnig • 6'  • 

e)  Schwarzgrauer,  feuerfester  Thon  mit  schwachen 
Lagen  von  gelbem  Thon  und  grauem  sandigem 
Thon  wechselnd 4^ 

d)  Grünlichgrauer  Mergelsandsteiii  mit  schmutzig- 

grünem  Mergel  nnd  Sandsteinschiefer  abwech- 
selnd   14^ 

e)  Gelblichgrauer,  zum  Theil  röthlichgelber  Thon  < 

(vielleicht  aufgeschwemmt  ?)  4' 

Ganze  Mächtigkeit  OS' 


Am  Rennberg  erhebt  sich  der  Liassandstein  als  ein 
schmaler  Kamm  aus  der  Thalsohle  der  Apfelstedt  und  steigt 
ailfflSbiieh  bis  zu  einer  Höhe  Von  ungefähr  250  Fuss  über 
derselben.  Auch  hier  zeigen  die  quarzigen , festen  Sand- 
«teine  eine  Mächtigkeit  von  40  — 50  Fuss,  darüber  eino 
etwa  6 Fuss  mächtige  Lage  Mergelsandstein , dann  der 
scb’warzgrauc  Thon  und  über  diesem  der  Mergelsandstein  5 
die  anf  ihm  ruhenden  Mergel  und  Thonlagen  fehlen  hier. 
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An  den  übrigon  Punkten  des  Vorkommens  Tom  Lia: 

Sandstein  hat  sich  nur  der  quarzige  Sandstein  erhalten. 

•• 

Auffallend  ist  die  Übereinstimmung’  zwischen  dies« 
ganz  isolirten  Ablagerung  des  Liassaiidsteihes . mit  den  p; 
rallelen  Gebilden  SüddeuUchlands,  Dnweit  OberfUllback  ur 
Köpfendorf  bei  Koburg  zeigt  sich  eine  ganz,  überei/istii: 
inende  Schichtenfolge,  namentlich  auch  die  Lage  des  feue 
festen  Thones,  welche  ebenso  wie  die  höherliegenden  sai 
digen  Schieferthone  nur  mächtiger  bei  Koburg  entwiche 
sind,  als  In  der  untersuchten  Gegend. 

Von  Versteinerungen  waren  aus  dem  Sandsteine  sehe 
seit  längerer  Zeit  Steinkerne  von  Bivalveii  bekannt,  welcl 
dem  Geschlecht  (Jnio  anzugehören  scheinen  und  mit  ähn 
oben  Steinkernen  im  Sandstein  von  OberfUllback  ganz  übe 
einstimmen.  Neuerdings  fand  sich  am  Seeberg  eine  San 
steinbank  ganz  angefullt  mit  schwach  konzentrisch  gestreift! 
Steinkernen  einer  kleinen  queerlönglichen  gewölbten  Venu 
oder  Mac tra*förmigen  Muschel,  so  wie  eine  zweite  Schic 
im  quarzigen  Sandstein  mit  Abdrücken  einer  kleinen,  rad 
gestreiften  Bivalve  von  Lima-  oder  Pecten.-Form.  I 
viel  dürfte  entschieden  seyn,  dass  diese  Versteiiiernn^n  v 
denen  des  Keupers  gänzlich  abweichen.  Noch  mehr  gilt  di< 
von  einem  Equisetum  *),  welches  sich  zum  Theil  se 
häufig  in  der  Mergelsandstein-Schicht  unmittelbar  über  d« 
feuerfesten  Thone,  und  zwei*  meist  ln  aufrechter  Stellu 
findet.  ^ Noch  häufiger  sind  gleichfalls  senkrechtstehende,  < 
zwei  Fuss  höbe,  vielfach  sich  verästelnde  Röhren,  deren  Wäii 
mit  einem  schwachen  Kohlen  - Anflug  bekleidet  sind.  t 
scheinen,  obschon  eine  Gliederung  und  ein  regelmässig 
Auslaufen  der  Äste  nicht  wahrnehmbar  ist,  organischen  1 
Sprungs  zu  seyn.  Auch  sie  gehören  vorzüglich  der  Lt9 
des  Mergelsaudsteinos  über  der  Thonbank  an.  Am  Rennii 

'*)  In  dessen  Hohl>Abdruckeu  man  noc|i  die  Äbdröcke  der  häutig 
Equisetum  cbaraktcrisireuden  Scheiden  erkennty  eine  Aufmanten 
l'ür  Geognosten , Üeissiger  die  Hohl-Abdrucke  su  sammela,  frei 
bciEquisetaceeu  mehr  Werth  als  die  Kerne  haben.  Ba 
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findet  man  diese,  an  .Versteineraogen  reiche  Bank  besonders 
entblüst. 

. . • • 

* Die  Lagerungs-Verhältnisse  des  Liassandsteines  stimmen^ 

* • ^ • * * • 
wie  schon  bemerkt  wurde,  mit  denen  der  Keupermergel 

ganz  überelri ; die  Schichten  sind  fast  söhlig  gelagert ; wo  sie 
mehr  aufgerichtet- erscheinen,  .wie  im  Siebleber  Steiiibruchj 
am  Seeberg  und  am  Rennberg  j da  zeigen  sie  das  vorherr-, 
sehende  Streichen  in.  hör.  10.  Es  dürfte  beachtenswerth 
sejn,  dass  diese  Stunde  mit  der  Län-gen-rRichtung  der  gan- 
zen Ablagerung  des  Liassandsteines  in  hör.  11  nicht  über- 
einstimmt; dieser  wird  daher  in  derselben  von  den  jenem 
Haoptstreichen  parallelen  Kalkstein  - Rücken  durchschnitten, 
•0  bei  Hohhausen, 

**  Eine  anfgerichtetcre  Stellung  der  Schichten  des  Lias- 
sindsteines  lässt ' sich  besonders  deutlich  am  Rennberg  bei 
Weckmar  beobachten.  Da,  wo  sich  dieser  Rücken  ans  der 
Thalsohie  Aer  Apfelstedt  tritt  zu  oberst  die  Schicht 

des  Mergelsandsteines  über  der  Thonlage  auf  und  bildet 
den  Kanim  des  Berges  bis  zu  seinem  höchsten  Gipfel.  An- 
fiuigs  streicht  diese  Schicht  hör,  9 und  fällt  2S®  N.Ö.,  wei- 
terhin streicht  sie  in  hör.  10  und  fallt  20^  N.O.  Je  näher 
dem  Gipfel,  um  so  schwächer  wird  das  Einfällen,  und  auf 
dem  Gipfel  selbst  ist  sie,  wie  an  dem  Gleichenberg^  an  der 

^ t * 

Waeksenburg  etc.,  horizontal  gelagert. 

Werfen  wir  zum  Schloss  noch  einen  übersichtlichen 
Blick  auf  die  sämmtlichen  im  Vorstehenden  zusammenge- 
•tellten  Beobachtungen,  so  ergibt  sich 

, . .1)  dass  der  Höhenzng  zwischen  Gotha  und  Amstadl 
aus  den  Gliedern  des  Muschelkalkes  — und  zwar  vom 
Gjp^  an  — , aus  den  Gliedern  der  Keuper- Formation  und 
Liassandstein  gebildet  wird. 

S)  Die  Schichten  der  zu  diesem  llühenzug  kontribui- 
renden  Formationen  sind  mehr  oder  weniger  aufgerichtet, 
imd  'zwar  weichen  die  Schichten  des  Muschelkalkes  und 
ar  Lettenkohlen  • Gruppe  von  der  horizontalen  Lago  mehr 
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ab,  als  die  bauten  Mergel  des  Keopers  and  der  Idaj 
Sandstein. 

3}  Die  Aafrlchtang  der  Schichten  fand  in  südöstliche 
Richtung  statt;  dieser  entspricht  nicht  allein  die  Erstreckan 
der  einzelnen  Bergrücken,  sie  fällt  auch  mit  senkrechten,  di 
verschiedenen  Formationen  durchsetzenden  Spalten  znsanuner 
Siebt  man  sich  nach  abnormen  Gesteinmassen  um,  welch 
durch  ihr  Hervortreten  eine  derartige  Aufrichtung  der  Schiel 
teil  und  Spaltenbilduiig  hervorbringen  konnten,  so  könnt 
man  zunächst  den  Gyps,  welcher  unter  dem  Kalkstein  vo 
Friedrichshall  auftritt,  in  das  Auge  fassen*  Doch  die  fri 
herhiii  angeführte  grosse  Übereinstimmung  der  Lage  diese 
Gypses  mit  dem,  welcher  bei  Busslehen^  bei  Stotterheirn  nm 
au  vielen  Orten  im  Wärt tember gischen  unter  dem  Kalkstei 
von  Fried richshall  erbohrt  wurde,  setzt  es  wohl  ausse 
Zweifel,  dass  er  ein  gleichzeitiges  Gebilde  dos  Muschelkaili 
Steines  ist  und  also  eine  Störung  der  Lagorungs^-Verhültniss 
jüngerer  Formationen  nicht  bewirken  konnte* 

Wollte  man  diese  Störung  der  Einwirkung  des  RasaJ 
tes  zuschreiben , so  lässt  sich  entgegensetzen , dass  diese 
am  Thüringer  Walde  und  ganz  besonders  am  nördliche 
Abhange  desselben  eine  höchst  untergeordnete  Rolle  spiele 
dürfte.  Selbst  da,  w'O  er  in  unmittelbarer  Nähe  auftriti 
wie  in  der  Gegend  von  Eisenach  y zieht  er  nur  einzeln 
lokale  Störungen  nach  sich*  Uberdiess  füllt  die  Emporhi 
hu  ngsrichtung  desselben  mit  der  Längen  - Erstreckung  de 
TlÄ&n-Gebirges'  zusammen,  welche  von  der  Richtung  des  ui; 
tersuchten  iiöhenzuges  bedeutend  abweicht. 

Dagegen  stimmt  diese  völlig  überein  ' mit  der  Haupt 
richtung  des  nahgelegeiien  Thüringer  Waldes.  Vielleicl: 
bcwirkieii  die  abnormen  Massen  desselben,  namentlich  Poi 
pliyr  und  Melaphyr,  die  in  Frage  stehende  Ersehelnun< 
Aber  bis  jetzt  dürfte  keine  einzige  Beobachtung  für  di 
Annahme  sprechen,  dass  diese  Gebilde  nach  der  Bildun 
des  Keupers  im  weichen  Zustande  hervorgetreten  seyei 
Vielmehr  spredien  zahlreiche  Erfahrungen  dafür,  dass  kein 
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(fcr  Epochen,  In  welchen  die  Porphyre  nnd  Melephyre  her- 
fortraten  und  zn  festen  Massen  erstarrten,  in  eine  spätere 
Periode  als  die  der  Bildung  des  Todtliegenden  föilt.  Den- 
noch dürfte  die  Gleichfurmigkeit  in  der  Richtung  des  Tkü” 
ringer  IValdes  und  des  untersuchten  Höhenzuges  eine  we- 
sentliche Relation  zwischen  beiden  dartliun.  Wenn  non 
vielfache  Thatsachen  beweisen  dürften,  dass  der  ältere  Flötz- 
kalk  längs  des  Thüringer  Waldes  roanchfaltige  Störungen 
in  seinen  Lagerungs-Verhältnissen  erlitten  hat,  weiche  die 
jüngeren  Gebilde  nicht  berühren , und  wenn  ebenso  der 
bunte  Sandstein  und  der  Muschelkalk  *)  manche  Unregel- 
mässigkeit in  der  Lagerung  zeigen,  die  nur  ihnen  und  den 
unterliegenden  Schichten,  .nie  den  höhcrliegenden  eigenthüm- 
lieh  sind,  und  wenn  endlich  alle  diese  Abweichungen  trotz 
ihrer  sonstigen  Verschiedenheit  dennoch  stets  in  einer  be- 
ttimmten  Beziehung,  ln  der  eines  gleichen  Hauptstreichens 
zur  Kette  des  Thüringer  Waldes  bleiben,  — so  dürfte  sich 
wohl  die  Annahme  rechtfertigen , dass  auch  nach  dem  Her- 
Tortreten  der  Porphyre  und  Melaphyre,  ohne  das  Hervoi^ 
brechen  von  neuen  Massen,  Hebungen  in  der  Hauptkette 
nnd  in  den  anliegenden  jüngeren  Formationen  Statt  fanden. 
Solchen  späteren  Hebungen  in  der  Richtung  der  Hanptge- 
blrgs-Spalte  am  Thüringer  Wald  dürften  die  eigenthüinlicheil 
Ertcheinnngen  am  Seeberg,  so  wie  an  dem  ganzen  Höhenzug 
zwischen  Gotha  und  Arnstadt  zuzuschreiben  seynl 

Beiläufig  bemerke  ich , dass  der  Kalksteinzug  des  kleinen  Dolmar 
0)itlich  von  Schmalkalden  nicht  zur  Formation  des  Zechsteines 
gehört,  wie  Heim,  Beschreibung  des  Thüringer  "Waldeg,  Theil  II, 
Abtheilung  5,  S.  81  ff.,  wie  v.  Hoff,  Thüringer  Wald,  Tb.  I,  S.  120 
Qod  l^RUQ  V.  Nidda  in  KAasTsrrs  Archie  ffir  Mineralogie,  Geo- 
gnosie  etr, , Bd.  XI,  HeB  1 , S.  82  anführen.  Es  ist  eine  isolirte 
Partie  des  Weilcukalkes , namentlich  der  dolomitischen  Bänke| 
welche  zu  der  Verwechslung  Anlass  gegeben  haben  mögen.  Das 
Vorkommen  von  Plagiostoma  striatu  m,  Avicula  socialis, 
Buccinites  gregarius  und  von  Saurier-Zähnen , so  wie  die 
völlige  Übereinstimmung  der  einzelnen  Glieder  mit  bestimmten 
Schichten  des  Welleiikalkes  bei  Wallershausen  dürften  diese  An* 
gäbe  zur  Genüge  erweisen. 
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Über 

' « 

die  Krystallform  des  Dioptases 

von 

, , Herrn  Bergmeister  Credner 

‘ in  Gotha» 


Der  Dioptas  ans  der  kleinen  Kirgisensteppe  finde 
sich  gewöhnlich  in  der  Form  eines  durch. drei  Rhombpedei 
flächen  eugespitzten  hexagonalen  Prismas  ^ÖO.  P — ^2  R 

Vor  einiger  Zeit  erhielt  Ich  ein  Exemplar  , dieses  Minerale 
von  einer  mehrzähligen  Kombination,,  nämlich 


00  P 2.  — 2 R.  Ra.  — 2 R*. 

Die  Flächen  der  beiden  letzten  Gestalten  treten  a 

^ * 

diesem  Exemplar  nur  halbzählig  auf  und  zwar  nach  de 
Gesetzen  der  rhomboedrischen  Tetartoedrie 

00  P2  ^ 2 R.  _ 2 — 

2 2 
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Dais  diese  anvoIlzShlige  Fllichen- Ausbild ang,  welche  sich 
«iB  oberen  und  unteren  Endo  des  vorliegenden  kleinen 
Krrstalles  zeigt,  nicht  etwa  zufällig  ist,  diess  dürfte  schon 
durch  die  eigenthümliche  einseitige  Streifung  der  Flächen 
vom  Rhomboeder  — 2 R erwiesen  werden , indem  diese 
immer  nur  der  einen  Mittelkante  der  angeführten  Gestalt 
parallel  ist.  Der  Streifung  entspricht  in  ihrer  Lage  die 
Fläche  der  Halftegestalt  von  2 R^* 

Hr.  Friedr.  Hausmann  zu  Klausthal  legte  mir  zwei 
Krystalle  des  Dioptases  vor,  in  welcher  die  Hälftegestalt,  von 
R’  an  dem  einen  rechts,  an  dem  andern  links  gewendet  anftrat. 

Die  eigenthümlichen  optischen  Erscheinungen  an  dem 
Quarze,  je  nachdem  die  tetartoedrischen  Flächen  rechts  oder 
links  gewendet  erscheinen,  dürften  eine  nähere  Untersuchung 
der . optischen  Eigenschaften  des  Dioptases  in  Bezog  auf 
seine  Tetartoedrie  wünschenswerth  machen. 


Beitrüge 

sar 


iiieralogischen  Keniitniss  dc8 
Schweitzerlandes, 

Yoa 


Herrn  D.  P.  Wiser 

io  Zürich, 


In  der  geognostischen  Sammlnng  des  Hrn,  A«  Escbrr 
VON  DER  Linth  ollhier  befindet  sieh  ein  Exemplar  von:  Real* 
gar  mit  Kalkspath  auf  Alpenkalkstein  vom  WallenbergCj 
östlich  von  Mollis  iin  Kanton  Glarus^  welches  ohne  Zweifel 
seiner  Zeit  von  dem  Vater  des  Hrn.  Escher  aufgefunden 
wurde.  Bis  jetzt  sind  mir  drei  Stellen  in  der  Schweitz  be- 
kannt, an  welchen  diese  Substanz  vorkommt,  nämlich  im 
Binnen • TAale  in  Ober-Wallis^^  auf  der  Remäser  Ochsenalpe 
RusenOy  in  Engadin  und  am  Wallenberge  bei  Mollis. 


In  Bernoulli^s  Taschenbuch  für  die  schweitzerlsclie 
Mineralogie  ist  gelbes  Rauschgelb  (Amripigment)  aos 
der  Gegend  von  Brieg  und  Wallis  angeführt.  Ich  habe  diese 
Substanz  jedoch  noch  nie  zu  sehen  bekommen,  denn,  was 
an  einigen  Orten  dafür  ausgegeben  wird,  ist  nichts  anderes, 
als  etwas  verwittertes  Realgar  von  Orange-gelber  Farbe. 
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Graphit  findet  sich,  nach  Lüsssa,  in  den  Felsen 
hinter  dem  Garten  des  Krentzwirths  Gedeok  BOndte'nei 
In  AmsiÜg  an  der  Goitkardisfrasse. 


Barytspath,  ln  der  Schweitz  so  sparsam  vorkommend^ 
wurde  neuerdings  auch  am  Gaveradi  bei  Chiamut  im  7a- 
wd$cker •TUiAe  Grauhündtens  aufgefunden.  Ich  erhielt  im 
vergangenen  Jahr  durch  den  Miiieralienhündler  Augustisv 
tu  Jrmsbruch  eine  StufTe,  die  derselbe  \m  Tawetscher-Th^le 
gekioft  hatte.  Es  ist  diess  eine  Zusammenhäufung  angeflKhr 
1|"  langer,  breiter  und  2'''  dicker  tafelförmiger  Kry- 
staile,  welche  gerade  rhombische  Säulen  za  seytt  . 
scheinen,  enteckt  zum  Verschwinden  der  M- Fläche.  Die 
Krystalle  sind  mit  einer  gelblichweissen  Rinde  überzogen, 
welche  von  beginnender  Verwitterung  herzurühren  scheint« 
ln  diesem  Barytspathe  bcfiiiden  sich  überdioss  mehrere 
mit  Rutil  bedeckte  Krystalle  von  späthigem  Eisenglanze. 
- Da  mir  sehr  viel  daran  gelegen  war,  den  Fundort  die- 
ser Stoffe  genau  zu  ermitteln,  so  richtete  ich  im  Juli 
dieses  Jahres  (183S)  — beim  Besehen  der  Mineralien- 
sammlungen zu  Andermatt  und  Hospenthal  hierauf  mein 
Augenmerk  und  fand  wirklich  an  letzterem  Orte,  in  der 
Sammlung  des  Hrn.  Kaplan  Meyer,  ein  ähnliches  Stück, 
welches  (wie  mich  derselbe  aufs  Bestimmteste  Versicherte) 
tm  Gareradi  gefunden  worden  ist. 


Durch  den  Fischer  Platter  von  Meyringen  und  den 
Sohn  des  Wirths  wurde  (wenn  ich  nicht  irre,  i.  J.  1820) 
tof  der  Grimiel  y in  einer  Krystallhöhle  des  Zinienstochei^ 
sicmlich  viel  rother.  Flussspath  gefunden.  Die  Farbe 
ist  so  intensiv,  wie  die  des  am  SL  Gotthard  vorkommenden, 
aber  die  Oktaeder  sind  schärfer  und  besser  ausgebildeC. 
Ich  besitze  davon  einige  schöne  Stücke.  — Im  Juli  1830 
besuchte  ich,  von  der  Grimsel  aus,  mit  dem  schon  erwähn- 
ten Sohne  des  Wirths  jene  Krystallhöhle  ebenfalls.  Über 
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• • • * « • ' 
• . • ' ■ ■ ■ 

den  mHchtigen-  Steinwall  des  . UnttraarrGMickerSy  gelangten 
wiir  zu  , derselben.  . Oie  Öfifndhg  war.  noch  sar;  Hälfte  miti 
Schnee  bedeckt  und  das.  Hineingelaiigen, ziemlich  schwierig., 
Leider  .faiid  ich  nnr  unbedeutende  Bruchstücke  dieses  so, 
begehrten  rothen  Flussspathes , ' gewann  hingegen  die  Über* 
Zeugung,  dass  derselbe  wirklich  ah  dieser  Stelle  vorgekohunen. 


* • * * ’ _ • 

' Vor  einige^  Jahren  ist  ' am  Lauchemstoch  bei  Wolfen^ 

schie$s  in  Nidwalden  sehr  schöner  grüner  Flussspatb, 
in  bedeutender  Menge,  gefunden  worden.  In  meiner  SamiiHi 
lung  befiiideir  sich  davon  mehrere  Exemplare  von  herrlicher 
smaragdgrüner  Farbe,  darunter  ein ' Würfel  von  etwa  Ij'^ 
■Durchmesser."  Ferner,  eine  Druse  von  ungefähr  Läng^ 
'2". Breite  und- 2"  Höhe,  deren  Krystalle  zweifach  entkän- 
tete  Würfel  sind.  . — | Die  Oberfläche  der  meisten  Krystidle 
hat  ein  ganz  eigentliümliches -gekerbtes  Aussehen« 


Der  Güte  des  Hrn.  vON  .ZYHLt  in  St^  Güllen  verdanke 
ich  eine  schöne  . Druse 'laue h grünen  Flnssspathes  vom 
-Die  Krystalle  .sind  sehr  deutliche  entkautete  Wür- 
fd 'von.  4 Durchmesser.  ' , 


• * ' »*,•  ••• 

’ Apatitspath  in  gräulichweissen  Ki^stallen.  vOh  etwi 

Durchmesser,  begleitet  von  Axinit  Adular  und  Chlorit^ 
vom  Scopi  hei  Sf,  Maria'  am  Luchmanier  kaufte  ich  dieseii 
Sommer  von  Hrn.  Kaplaii  Meyer  zu  HospenÜiaL  Es  isl 
diess  das  einzige  Stück  von. diesem  Fundorte,  das  mir  bu 
jetzt  zu  Gesichte  gekommen  und,  so  viel  ich  weiss,  ein  gana 
lieties  Vorkommen  des  Apatits.  , 

. Ah  einigen  in  meiner  Sammlung  befindlichen  KrystnIIei 
von  Apatitspath  vom  Selld  aii  der  Südseite  des  Gült 
härds  habe  ich  die  zweifache  Entseitung  beobachtet  ^ neben 
bei  sind  dieselben  dreifach  enträndet  und  dreifach  cnteckt 
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' Kohlensaurer  Kalk  findet  sich  in  schien  Krystalr 
len  im  Tawetscher  ••  xmA  Medelser*T\i9\e  Grattbänifens  j te^ 

feitet ; von  Quarz , Adolar , .Chlorit , ' Eiaenspath  ete.  * Am 

* * 

bänfigsteh  findet  sich  das  erste  stumpferö  Khomboeder,  sei« 

tener  sind  deutliche  Scalenoeder.  Einen  zierlichen  an  'het« 

den  Enden  ausgebiideten  ungefähr  langen  und  dicken 

Krjstall  dieser /Jetten  Varietät,  kaufte  ich  'diesen*  Sommer 

« 

TOD  Urn,'  Nag£r  in  Andcrpidtt.  * Er  ist  auf  einer  Druse  von 
fiergkrystall  äufgewachsen  die  *.  stellenweise  ' 'ganz  kleine 
Rhofliboeder  von  etwas  verwittertem  Eisenspathe-  enthält» 
Fenier  besitze*  ich  einen  ebenfalls  an  beiden  - Enden  aus- 
gebildeteti  isolirten  Krjstall  Von  etwa  im  Durchmesser; 
es.  ist  das  Rhomboeder  .'entscheitdkantct  zürn  Verschwinden 
der*Kernflaclien  und  enträndeokt/  Beide  Exemplare-  sind 
•in  dem  Medelser-Thtde^  ' 


Auch  Im  Maderaner  ~ odev  Kersteln -Thnle  bei  Amstd^j 
Kanton  Uri,  findet  .sich  häufig  Kalk spath  in  verschiede* 
aen  Formen  und  vod  sogenanntem  Doppelspafhe,  manchmal. 
Stficke  'Von  bedeutender  Grösse*  Erst  ktirzlieh.  erhielt  ich' 
won  drei  Exemplare/ nämlich : ein  isolirtes,  stark,  efitsch'ei- 
teltes  Rhomboeder  von  Durchmesser;  * eine  Gruppe  vdq 
ttbrnpf^n  Rhomboedern'  de.r  . Varietät  — K NaUä^ank 
(Polkantehwinkel . = 1-15^  . 60.  auf  Bergkrystall ; . 

nnd  endlich  eine  Gruppe  von  niedrigen. sechsseitigen  Säulen^ 
wovon  die  grösste  6"<  breit' und  Ij''  dick:ist^  begleitet  von 
Adidar,  Bergkrystall  und  Chlorit.  ^ 

' Zugleich  mit  diesen  * Kalkspätheh  wurden  inir  zwei, 
Exemplare  Epidot  aus' dem  nämliphen*  Thäle  zugeSehdet,. 
•in  mir  bis  jetzt*  .unbekanntes  Vorkommen.  Das  eine 'Stück, 
enthält  mehrere  .^nz  kleine*,  aber  sehr,  deutliche  pistazienr 
grfine . Krjstallc  : es  sind,  gerade  Vhomboidische  Säulen  ent- 
sebarfseitet'  nnd  entsp|tzeokt  zur  Scliärfnng  über  oder 
die* Varietät’  00  .P  00 -P.OO.;/ — P OO«  Naomakh’s, 

welche begleitet  von  Bergkrystall  / .auf  ein  ^ähitartigez 
Gestein  aufg'ewachsen  sind,  , * * .• 
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Das  zweite  Stück  enthalt  einen  kleinen,  etwa  Z***  langen; 
T**  breiten  und  dicken  Krystall  der  nämlichen  Varie 
lät,  von  gleicher  Farbe  und  seltener  Vollendung«  Er  i$i 
uebst  mehreren  andern  kleinern  Krystallen  auf  eine  lange, 
breite  und  hohe  Gruppe  von  Bergkrystall  aofgewadisen 
Nebst  diesen  beiden  Substanzen  erhielt  ich,  zu  meinei 
grössten  Freude,  noch  ein  Exemplar  des  von  mir  £nd< 
Juni  1837  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Dr«  Lxtsser  ia  Alhrf 
entdeckten  B r o.o  k i t s aus  dem  Steinlhaie  bei  Amstäg^  welche] 
diese  Substanz  für  Rutil  gehiilteh  hatte..  Es  sind  mehrere 
ganz  kleine,  dünne,  durchscheinende,  lichte,  haarbrauiie 
glänzende  Krystalle  von  ' bekannter  Form,  die  es  .aussei 
allem  Zweifel  setzen,  dass  die  fragliche  Substanz  wirklicl) 
Brookit  seye.  , Dieselben  sind  9 begleitet  von  einzelnen  klei- 
nen Anatas  • und  Adular- Krystallen,  .auf  die  Flächen  ver- 
schiedener, eine  kleine  Gruppe  bildender y theil weise  mil 
Chlorit  bedeckter  Bergkrystalle  aufgewachsen. 

Bis  jetzt  sind,  so  viel  ich  weiss,  von  diesem  schweitzeri 
sehen  BrooMte  bloss  fünf  Exemplare  aufgefunden  worden 
wovon  zwei  (und  zwar  die  schönsten)  sich  in  der  Sammlung 
des  Ilrh.  Dr.  LussEa,  drei  hingegen  iii  der  mehligen  befinden 
Uber  das  Verhalten  dieser  Substanz  vor  dem  Löthrohre  u.s.  w, 
erlaube  ich  mir  auf  meinen  vorjährigen  ausführlichen  Be 
rieht  zu  verweisen.  . ' ' 


Federsalz  (Federalaun)  wird  häufig  in  bedeuten 

den  Massen  und  nicht  selten  sehr  schön  auf  Alaunschiefei 

( • 

im  Ggraggen-lihele  oberhalb  Amsläg  an  der  Gotlkardsstrcua 

I 

getroffen. 


Unter  meinen  Bergkrys  talleu  befindet  sich  ein  Stüd 
von  Länge  und  W**  Durchmesser,  'in  dessen*  Inneres 
sich  die  mehr  und  weniger  deutlichea  Umrisse  .von  viel 
andern  Individuen  zeigen.  ' Die  Lage  der  Flächen  der  ein 
geschlossenen  Krystalle  .entspricht  gänzlich  derjenigen  de: 
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Fliehe  des  ihnen  zur  Hülle  dienenden  Krysfalls.  — Die 
üisrisse  der  Innern  Krystalle  sind  durch  einen  dünnen,  staub> 
artigen  Anflug  (von  Chlorit?)  bemerkbar.  — Hr.  Dr,  Lussek 
in  AUorf  versicherte  mir,  noch  nie  einen  solchen  Krystnil 
gesehen  zu  haben.  — Solche  Bergkrystalle,  welche  iiu  In- 
nern nur  die  Umrisse  einer  oder  zweier  anderen  Individuen 
teigen,  sind  hingegen  weniger  selten,  und  ich  besitze  davon 
ebenfalls  mehrere  £xem{dare. 


Albit  in  sehr  hübschen  graullchweissen  Zwillings- 
Krjstallen,  begleitet  von  Bergkrystall,  Eisenglanz  und  Kalk- 
iipath,  findet  sich  .ziemlich  liäiifig  im  Sleinthale  ^ einem 
Seiten thale  des  Maderaner-  oder  ATer^/e/n-Thales  bei  Amstüg 
im  Kanton  JJri. 


Sti  1 b i t- Spath  in  kleinen,  aber  sehr  schönen,  glänzend 
weissen  Krystallen  der  Varietät  epointee^  begleitet  von  Berg- 
krystall,  von  graulichweissem  Kalkspath,  rauchgr.'iuem  Adu- 
lar  und  von  sehr  hübschen  Titanit- Krystallen,  auf  etwas 
wwittertem  Hornblendeschiefer  von  Schtpsius  an  der  Süd- 
seite des  Gotthards  kaufte  ich  diesen  Sommer  von  Hrn. 
Kaplan  Meyer  zu  HoSpenthal.  — Von  sieben  Exemplaren 
Srkiceitzerischen  Stilbits,  die  sich  in  meiner  Sammlung 
befinden.  Ist  diess  das  einzige,  welches  Titanit  enthalt  und 
wohl  eines  der  schönsten  von  diesem  Fundorte,  das  Stück 
ht  2^''  Iftng,  2F"  breit  und  l"  ‘hoch. 

. • 

••  * • * 

Die  wasserhellen  Turmaline  iin  Dolomite  von 
Campo  longo  sind  noch  immer  sehr  selten ; auch  ist  leider  ^ 
belne  Aussicht  vorhanden , deren  bald  mehr  zu  bekommen, 
da  seit , einigen  Jahren  die  Bauern  von  Dazio  gründe  (des 
geringen , Absatzes  ihrer  Mineralien  wegen)  das  Nachsuchen 
ailterlassen  haben.  Ich  besitze  von  dieser  Abänderung . des 

Tarmalins  acht  Exemplare,  wovon  aber  leider  nur  drei 
Jahrgang  1839.  : -27 
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einige  gan«  kleine,  mit  Endflächen  versehene  Krystalle 
enthalten,  .welche  icli  nicht  näher  beschreiben  kann.  Alle 
sind  mehr  und  weniger  plattged rückte  Prismen,  und  nur 
auf  .einem /Exemplare  befindet  sich  dos  Bruchstück  eines 
ganz  kleinen,  dreiseitigen  Prismas  mit  abgestumpften  Seiten- 
kanten und  konvexen  Seitenflächen,  ähnlich  den  gewöhnlichen 
KrystaJlen.  des  Turmalins,  — Häufiger  kommen  stängelige 
Aggregate,  ganz  platfgedrßckter  Prismen  ohne  Endflächen 
vor,  — Der  • stete  j beinahe  nie  fidilende  Begleiter  des  was- 
serhellen  Turmalins  ist  rother.  und  blauer  Köründ.  Öfters 
sind  diese  beiden  Substanzen  innig  mit  einander  Verw’achsen, 
. Es  .befindet,  sich  zJ  B«  i«  meiner  Sämmlüng ‘ein /ungefähr 
'8/"  langer  und  5'"  dicker  K rysta  11  Von 'Korund,  an  welchem 
>vvei  Flächen  mit ' einer  Rinde  . von  .wässerhellem  Turmalin 
ganz  bedeckt,  shid.: 

. Im  Dolomite  von  Camod  findet  man  zuweilen 

auch-  blass  weingelbe  durchsichtige  Turmaline,.  W'ovbn  icr 
ebenfalls  ein  Exemplar  besitze,  . • / ; . . . 1 . 

Meine  .Sammlung  bat  ferner..- ein-  kleines  'Stück  Dolomii 
ans  dem  Binnpn^Thale  in  ö^ör-Jf^ö/ÄV.aüfzuvveisen,  .welchei 
nebst  schönem,  .durchsichtige.in  dunkelweingetbem  , ^ niedri 
geh  sechsseitigen  Säulen  ' krystanisirtera  Gl  im  m er , -eiiiigi 
ganz,  kleine  durcHsoheiriende  Krystalle  von.  honiggelben 
. T u r m a li  n ^ enthält. . - .Es  . sind  neunseitige  .Prismen ; mit  ! 
Flächen  des  Gnind-.Rhpmboeders  zugespitzt.  . .. 


# » • * 


. Her  sögehännte' H y ä z i li  t h - G r ä n a l * von  Disenfi 
findet*  sich . nach“  l/VSStR  BUi  Loten  im  auf  der  Gränz 

zwischen . Urnern  xtnd.-GrmbUndten».  ' . ' . ‘ 

-Von  meinem ‘Fre  linde  Esc  HER  von  der  LiSTö  erhielt  ic 
schon  vor  eini^r.  Zelt  ein  kleines  Stück  derben,  r et  hl  icl 

bi^ännen  Granates.,  aus  dem  an.  interessanten  Mineralie 

*•*  *“  * 

. sa  .k*eicheh  Niholßi-  Thale  in  Ober  - Wallis^»-  r-r. . Auf  ' diesei 
Exemplare,  sitzen  (neben  dunkel  «*  und,  he{l-gi^nem . krystsli 
sirtem  Glimmer,  pnd  eifieV  gräulichweissen,.  durehscbelnei|dei 
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tien  von  derbem  und ’ein^etüa  1'^'  breiter  Krystall 

foo  .zeisiggrünem  Epidot,  r—’ Ich  glaube'  nicht,  dass  dieses 
Vorkommen ‘ schön  irgendwo  erw’fihnt  worden  ist. 


4 •*.  * • 

. ‘Der- Güte  des.  eben  - genannten  Freiindes  verdanke  ich 

* * • ' - * 

aach*  zwetEzeniplare  von  Zoisi.t  ans  dem.  nümiiehen  Thale. 
Diese  Substanz  wurde  schon  .früher,  .von  Eschee  dem -Vater 
iaiziemiieh. bedeutenden  Massien  anfgefnnden.  Meistens  sind 
es  dtekstfingelige  Aggregate,  von  sohiniitzig'  olivengrüner  Färbe, 
begleitet  von  Feldspath,  Glimmer)  Quarz,' Chlorit  •etc.- 


Eines  eigenthüinlicheii  Vorkömniens  von  Bergleder 
oder  Bergkork  glaube  ich  ebenfalls. erwülinen  zu  müssen» 
Io  dem  bereits  mehrmals  erwähnten  Nihdlai-Thale  linden  sich 
randliclie*  Massen' jener  Siibstanz  voii.  verschiedener,  mitunter 
sehr  bedeutender  Grosse.  Das  hi  meiner  Sammlung  befind- 
. Hebe*  Exemplar  hat  22^/^  im  Durchmesser,  ln  die.  ziemlich 
fett- verbundene  Masse,  dieses  Bergleders  sind  überall  ganz 
kfeinc  Korner  oind  unbestimmbare  Krystalle  von  Magneteisen, 
so  wie  gelblichgrüne,  rondjiche,  glänzende  Körner  einer 
lurten'Substänz  eingespreiigt,  die  ich  für  Granat  zu  halten 
geneigt- bin;.  . j 


• •«*  , 

Verschiedenen.  Angaben  zufolge  - (siehe  v*.  Leonhards 

%TTOhenb..  f.- Mineral.  Jahrg.  .1822  und.  1832)  soll  au  der 
> Teüfeisbräcke  und  < im  L/Dfncn-’.Thale- Dich roit.  gefunden 
worden  sevn.  Trotz  aller  Nachfrage  und  aller  meiner  BeV 
mfib^gen  ist  .es  mir. leider  bis.  jetzt  nicht  gelungen.,*  diese 
Sabstanz  erhalten,  oder  auch  nur.  .sehen  zu  können.  . 


• 1 


'»^-'Möjybdäh glanz  in  etwas  eisenschüssigem  Quarze 
* Würde'  ',  vor '^  einiger  Zeit  dui^h:  Hrn.  Kaplan  Meyer  zu 
ipiaiiil  in . ' ziemlich  bedeutender  Menge  am  Lucehdto , an 
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der  Südseite  des  Colthards  aufgefundeii.  Die  Stücke  sind  di 
iien  von  Brunswik  in  Massachusetts  zum  Verwecliseln  ähniicl 


Im  Dolomite  des  Binnen- Thaies  in  Ober- Wallis  finde 
sich  mit  Renlgar,  Eisenkies,  Bitterspath  und  Glimmer  häufig 
aber  meistens  nur  in  kleinen  Partie’n,  eine  schwärzlich  blci 
graue,  krystallinische,  metallische  Substanz,  .welche  dem  Ver 
halten  vor  »dem  Lötlirohre  zufolge  eine  Verbindung  voi 
Schwefelblei  mit  Schwefel  - Antimon  - zu  seyi 
scheint,  die  geringe  Spuren  von  Kupfer  und  Arsenik  wahr 
nehmen  lässt.  Die  Gegenwart  des  Arseniks  könnte  woh 
anch  durch  mit  der  fraglichen  Substanz  innig  verbunden« 
Tlieilchen  von  Renlgar  bedingt  seyn.  Bis  jetzt  habe  ic) 
mir  leider  notdi  keine  deutlichen  Krystalle  dieses  Metall 
verschaffen  können,  um  zu  bestimmen,  .welchem  System« 
dieselben  angehören  dürften,  und  eben  so  wenig  die  zu  et 
ner  Analyse  iiöthige  Quantität« 


Roth  eisen  rahm  in  Nummulitcn*Kalk  vom 
am  N.W.-Fusse  des  Alpspiegcls  am  Seniis^  hat  Escher  v(| 
DER  Linth  im  Sommer  lSo7  mitgebracht.  ^ 


Von  Hrn.  Dr,  Lusser  in  Altorf  erhielt  ich  diesen  S 
roer  Magnetkies,  mit  Kupferkies  in  Quarz,  aus  d 
Mayen-Thale  ira  Kanton  Vru  — Er  wurde  im  Jahr  1 
zuerst  dort  aufgefunden«  — Vor  vielen  Jahren  fand 
schon  Magnetkies,  mit  Eisenkies  und  Bleiglanz  in  Qu 
auf  der  Grube  yyCnadensonnc^^  im  Laut  erb  runnen-Thtiie 
Kanton  Berny  und  den  am  Berge  Alliat  bei  Sitten  vorktj 
menden  hat  bekanntlich  Berthier  voriges  Jahr  analysirt 


\ 


'x. 

Die  gewöhnlichen  Begleiter  des  A n a t a s aus  dem  \ 
welscher  Thale  Graubündtens  sind  Adnlar  und  Bergkrysl 
Letzthin  habe  ich  nun  aber  Krystalle  dieser  Substanz  erhall 

I 

! 
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welche  mit  Bergkrystall  und  niedlichen,  graulich weisseii 
KalkspaCh  - Krystallen  der  Variete  dodecaedre  raecourcte  von 
etwa  2*^*  Durchmesser  auf  Glimmerschiefer  aufgewachseii  sind. 


Der  Güte  des  Hrn.  Dr.  und  Prof.  Scuönlein  dahier 
Terdanke  ich  ein  Exemplar  des  Mesotyps  ans  Ober- Wallis, 
Schon  früher  hörte  ich , dass  diese  Substane  dort  Vorkom- 
men sollte,  ohne  jedoch  etwas  Bestimmtes  darüber  erfahren 
oder  dieselbe  bis  jetzt  zu  Gesichte  bekommen  zu  können. 
Es  sind  ganz  kleine  Krystalle  von  der  gewöhnlichen  Form 
und  Farbe  des  Mesotyps,  die  dicht  bei  einander  stehen  und 
eine  ungefähr  dicke  Rinde  bilden,  welche  die  Oberfläche 
von  uiiausgebildeten  graulichweissen  Adular- Krystallen  be- 
deckt. Leider  sind  die  meisten  Mesotyp-Krystalle  zerbro- 
chen und  pur  noch  einige  mit  Endflächen  versehen.  — Das 
Stück  ist  breit  und  schw'ach  hoch.  Hr. 

Prof.  Scuönlein  kaufte  dasselbe  diesen  Sommer  von  einem 
Bauer  zu  Laax^  einem  Dorfe  in  Ober~  Wallis^  Derselbe  soll 
noch  mehrere  Exemplare  von  dieser  Substanz  gehabt  haben. 
Es  scheint  demnach  der  Mesotyp  in  Ober  - Wallis  nicht  gar 
so  selten  zu  seyn,  und  der  Aussage  des  Bauers  zufolge  sol- 
len auch  einige  Stücke  davon  nach  Genf  verkauft  worden  seyn. 
Das  Aufflnden  der  verschiedenen  Zeolithe  in  unseren 
Gebirgen  dürfte  besonders  auch  in  geognostischer  Bezie- 
hung beachtenswerth  seyn.  Mit  Bestimmtheit  ist  bis  jetzt 
das  Vorkommen  von  schvveitzerischem  Stilbit,  Prehnit,  Lau- 
montit,  Chabasit  und  Mesotyp  nachgewiesen. 


I 


I 


Beiträge 

zur  Geologie  des  Odenwaldes,' 

I 

besonders 

iit  Betreff  der  dasigen  Zechstein  • Fonuation, 

von 

Hrn.  II.  L.  Wissmann,  ' 

der  Geologie  Beflissenen  zu  Heidelherf.  ^ 

V - I 

Man  hält  füi*  das  südlichste  Vorkommen  der  Zechstein- 
Formatioii  in  Westdeutschland  das  im  Spessart^  und  sieht 
die  groben  Konglomerate,  welche  im  Odenwalde  auf  dem' 
primären  Gebirge  liegen , als  unterstes  Glied  des  bunten 
Sandsteins  an,  ron  dem  sie  nicht  etwa,  wie  in  Mitteldeutsch- 

I 

land  das  Todtliegendo,  durch  kalkige  Gebilde  geschieden 
seyen.  Zwar  gibt  Klipstein  an,  dass  ein  nordöstlich  von 
Langen  vorkommender  Kalkstein  dem  Todtliegenden  coordi* 
nirt  zu  seyn  scheine,  iiidess  hält  derselbe  die  kalkigen  Ge- 
steine von  Weschnitz  und  Oberkinzig  ^ die  auf  der  Gränzc 
von  Gneiss  und  buntem  Sandstein  Vorkommen , noch  1S36 
(Jahrb.  1S36,  S.  258)  für  Muschelkalk.  Über  diese  Verhält' 
iiisse  erlaube  ich  mir  folgende  Andeutungen. 

Zunächst  kommt  im  Bereiche  der  Heidelberger  Granit- 
partie dreimal  Dolomit  entschieden  unter  dem  bunten  Sand- 
steine, und  davon  wenigstens  zweimal  bestimmt  über  dein 
groben  Konglomerate  vor:  zum  vierten  Male  zeigt  er  sich 
zwar  nicht  anstehend , aber  in  vielen  llollstUcken , welche 
unzweifelhaft  der  Granit- Sandstein- Gränze  angeboren  und 
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Stjlolhhen , so  %vie  in  einer  Ranhstein  • ähnlichen  Varietät 
Abdrücke  von  Bivalven  (Avicnla)  enthalten.  Auf  der  Gräiise 
, awischen  dem  primären  Gebirge  des  Odenwaldes  and  dem 
bauten  Sandstein,  die  von  Handschuchsheim  unweit  Heidei- 

I 

herg  bis  in  die  Nähe  Aschaffenburgs  sieht,  kommt  zuerst 
bei  Handschuchsheim  ein  dolomitisches  Konglomerat  unter 
dem  bunten  Sandstein  anstehend  vor ; dann  liegen  auf  dieser 
Granze  Dolomit -Rollstücke  auf  dem  Felde  zwischen  Unler- 
ßtckbach  und  Aff'olderbach  im  Laxbach^TYitde^  ähnliche  Dolo- 
mitstücke  mit  Stylolithen  und  Abdrücken  sehr  niedriger 
^ Trochiten  unter  gleichen  Verhältnissen  nordöstlich  und  nörd- 
lieh  von  Waldmichelbach  ^ ferner  Dolomitstücke  mit  unbe- 
stimmten Bivalven  auf  dem  Berge  zwischen  Hartenroih  und 
Gadern^  und  Versteinerungen-leerer  Dolomit  ist  südlich  von 
Kockerbach  hänlig.  Auch  finden  sich,  zum  Theil  mit  diesem 
; Dolomit,  in  der  Umgebung  von  Waldmichelbach  hin  und 
, wieder  Konglomerate  von  Quarz  - und  Feldspath-Geschieben  . 

ober  dem  Granite  und  Gneiss,  so  wie  sich  auch  solche  Ge- 
, schiebe  im  Dolomit  finden.  Bei  Weschnitz  steht  an  der 
oeaen  Chaussee  nach  JLrbach  über  Gneiss  und  weiter  über  ' 
I einem  Konglomerate  ein  mehrere  Meter  mächtiges  Doloinit- 
I Lager  mit  vielem  Asche-artigen  Manganoxydhydrat  unter  dem 

tbonten  Sandstein  an.  Bei  Kirchbrombach  am  Wege  nach 
BsUslein  wird  Dolomit  gebrochen,  welcher  dann  bei  Ober- 
] l^msig^  Forstel  und  Hummetroth  in  grosser  Verbreitung,  mit- 
sater  an  Stiiikstein  und  an  Stylolithen  überreich,  aber  ohne 
(fandre)  Petrefakten,  in  horizontalen  Schichten  auf  horizon- 
t«l  geschichtetem  Gneiss  liegt,  und  in  drei  ansehnlichen 
I Brüchen  abgebanet  wird.  Endlich  fand  ich  auf  dieser  Granze 
iH>eh  östlich  von  Grossumstadt  Kalksteinstücke.  Ausserdem 
; | kaBflit  auch  noch  auf  der  Scheide  zwischen  dem  primären 
mOienwalde  und  dem  ihm  nördlich  im  Busen  der  Gersprenz 
[IfOi^egenden  bunten  Sandstein  zwischen  Hippelsbach  und 
iMaiiertmorgen  rother  zelliger  Kalkstein  vor.  — Übrigens 
Ät  der  zwischen  Fränkisch- Crumbach  und  Bierbach  vorkom- 
^PKende  Kalk  körnig  und  bildet  vermuthlich  einen  Gang  im 
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Briefwechsel.  | 


Mitttieilungen  au  den  Geheiincnratli  v.  Leonhaud 

gerichtet.  i 

I 

Zürich,  ini  Sept.  1838  *).  | 

Ich  erlaube  mir,  Sie  von  einigen  nicht  uninteressanten  Mineralien 
zu  unterhalten,  welche  sich  in  meiner  Sammlung  belmden,  und  gedenk< 
zuerst  eines  ausgezeichnet  schünen  Vorkonmieiis  von  Gypsspath  am 
dem  Jost*f/h'ErbstuUrn  zu  Sayy  Ag  in  Siebeubhrgi’n,  Auf  einer  Grund 
läge  rosenrothen  kohlensaureii  Manguns  sitzen  manchfach  gruppirtc 
sehr  kleine  , durchsichtige  Quarz-Krystalic  , welche  die  rothe  Farbe  de; 
Mangans  durchscheineu  lassen.  Auf  diesem  Quarze  nun  befinden  siel 
mehrere  büschelförmige  Gruppirungen  von  kleinen,  stänglichen,  abe 
äusserst  zierlichen,, glänzend  weissen  Gypsspath-Krystallen.  Das  Gant 
gewahrt  einen  sehr  schönen  Anblick.  Die  Stufe  ist  lang  um 

breit.  I 

Ferner  besitze  ich  vier  Exemplare  des  seltenen,  wasserhellen,  gan 
farblosen  Berylls  von  der  Insel  Elba,  wovon  drei  einen,  und  eine 
zwei  Krystalle  enthalten.  Zwei  derselben  sind  ganz  klein,  es  scheine 
eutrandete  und  entseitete  sechsseitige  Säulen  zu  seyn.  Zwei  ander 
hingegen  sind  enteckte  sechsseitige  Säulen.  Der  schönste  und  grösst 
Krystall  von  ungefähr  Länge  und  Dicke  ist  die  entrandel 

regelmässige  sechsseitige  Säule.  Alle  sind  auf  etwas  grobkörnigen 
wenig  Glimmer  enthaltendem  Granit  aufgewachsen. 

Ich  benachrichtigte  Sie  schon  früher , dass  ich  der  Güte  des  Hri 
Monticelli  io  Neapel  einen  ganz  kleinen , aber  sehr  deutlichen  nc 
schönen  Krystall  von  Magueteisen  vom  Vesuv  verdanke,  nämlich  d 
Kombination  des  Dodekaeders,  Oktaeders  und  Leuzitoids,  mit  vorher 

^ I 

sehenden  Dodekaeder  • Flächen.  Dagegen  vergass  ich  Ihnen  damals  > 


Om  Schreiben,  an  Hm.  Prof.  R.  Blcm  dahier  gerichtet,  «arde  von  tliesem  ( 
das  Jahrbuch  mitgethellt.  D.  H. 
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dagR  ich  durch  Hrn.  Monticblli  noch  zwei  gehr  hubache  , ob- 
ülricii  ebeufalls  ganz  kleine  Krystalie  dieser  Substanz  vuni  Vesuv  er- 
iiaiteobabc,  nämlich  einen  Pyramiden  - Würfel , und  ein  entrandeteg, 
in  der  Richtung  der  Flächen  vierfach  enteckteg,  regelmässiges  Oktaeder. 
Der  erstere  ist  mit  andern  , ganz  kleinen  Krystallen  und  Kurueru  von 
Magneteisen  auf  einem  Gemenge  von  dunkelbraunem  Granat,  grünem 
Gümmer,  gclblicligriincm  Olivin  und  Eisspath  anfgcwachscn.  Der  zweite 
aitzt  auf  einem  Gemenge  von  gelblichem  und  rbthlicbem  feinkörni- 
gea  Olivin. 

Im  Anfänge  dieses  Jahres  machte  ich  eine  Beobacbtnng , die  ich 
mir  zur  Stunde  noch  nicht  genügend  zu  erklären  weiss.  Ich  erhielt 
Dämlich  ebenfalls  durch  die  Gewogenheit  des  erwähnten  Keapulitanischen 
Freundes  zwei  Exemplare  Eisenerz  vom  Vesuv.  Die  Etiquette  der 
eiueo  lautete,  wie  folgt:  „Ferro  ossidulato  sulla  lava  di  cancherone** ; 
es  toll  also  Magneteisen  seyn , wofür  allerdiiigs  die  Oktaeder-ähnliche 
Krystallforoi  und  besonders  die  ziemlich  starke  magnetische  Polarität 
sprechen.  Dagegen  ist  der  Strich  ganz  kirschroth,  wie  bei  dem  Eisen- 
glanze. Die  Etiquette  des  zweiten  Stückes  lautete : „Ferro  in  cristaUi 
ärlla  forma  basata  di  Hauy , sulla  lava  di  cancherone.^^  Krystallforra 
and  Strich  bestimmen  mich,  dieses  Erz  für  Eisenglanz  zu  halten, 
obgleich  dasselbe  ebenfalls  sehr  starke  magnetische  Polarität  zeigt,  was, 
so  viel  mir  bekannt,  beim  Eisenglanz  sonst  nie  der  Full  ist.  Ware  es 
iBÖglicb,  dass  diese  beiden  Stücke  Gemenge  von  Eisenglanz  und  Mag- 
ueteUen  scyn  konnten? 

Ich  besitze  ein  Exemplar  Roth -Kupfererz  von  Chessy  bei  Lyon, 
welebet  mir  der  seltenen  Krystallforra  wegen  einer  Erwähnung  würdig 
icbeint.  Dasselbe  enthält:  1)  einen  enteckten  und  entrandeten  Würfel 
voQ  ungefähr  im  Durchmesser,  mit  vorherrschenden  Würfel-Flächen 

Dud  einer  Rinde  von  Malachit;  2)  einen  vollkommenen  Würfel  von 
cirra  im  Durchmesser,  ebenfalls  mit  Malachit  überzogen;  3)  ein 

entecktes  und  entkantetes  regelmässiges  Oktaeder  von  etwa  1'''  im 
Darchmesser,  auch  mit  einem  Überzüge  von  Malachit;  4)  einige  Kry- 
ilalle,  wobei  sich  ein  cnteckter  Würfel  befindet,  sind  mit  einer  Rinde 
TOI  faserigem,  bunt  angelaufeiicm  Braun-Eisenstein  überzogen.  Ein 
•iiderer  Krystall  hingegen  ist  lasurblau  angelaufen.  Ferner  enthält 
dasselbe  noch  lasurblaue  Eindrücke  von  verschiedenartig  modihzirten 
Oktaedern.  Die  begleitenden  Substanzen  sind  , wie  gewolinlicli,  Faser- 
Malacbit,  Kupferlssiir , Braun  • Eisenstein  und  Braun-Eisenocker.  Das 
Stock  ist  laugr^  21'''  breit  und  Ij"  hoch. 

ln  meiner  Sammlung  befinden  sich  unter  dem  Namen:  „Rame  ossi» 
dato  foliaceo,  nero,  nelle  scorie  del  zwei  Exemplare  vom  Vesuv, 

deren  eines  ich  der  Güte  des  Hrn.  Momticelli  verdanke,  das  ondere 
habe  ich  seither  zu  kaufen  Gelegenheit  gehabt.  Die  Etiquette  bezeicb- 
oete  dieses  letztere  als  Eis  engl  immer,  mit  dem  es  auch  dem  äusse- 
ren Ansehen  nach  viele  Ähnlichkeit  hat. 

Die  fragliche  Substanz  besteht  aus  äusserst  dünnen,  zarten  Blättchen, 
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und  tnhr  tcbmaten  ebenfalls. g^an«  duunen  länglichen  'Spähnen  <welrb' 
letztere, vom  leiehtesten  Hauche  bewegt  Werden)  .auf  dep  KtuQen  eine 
schlackigen  Lava.*.  Die'' Farbe  der.  metallisch  glänzendeU)-  melnr,  un« 
weniger  ddrchscheiiieiiden' Blättchen  und  Spahne>'iat  bei  outfttlleirdeo 
Lichte  .eisehscliwarz  * mit  einem  Stich*  ins  Rothe,*  welcher  jedpeh  be 
letzterem  etwas  stärker  hervortritt.  -Bei  durchratlebdem*  Lichte  ist-  di< 
Farbe  gelblichbrauii , bei  den  Spähnen  jedoch  etwas  lichter,  -was  vor 
dem  höheren  Grade  der  Pellueidität  derselben  berrühreo  mag.*  Eitiigi 
der  Blättchen  scheinen  lungliclie , sechsseitige  Tafeln*  zu  aeyn , niu 
die  Krystatle  dieser  Substanz  demnach  dem.  hexagonalen  Systepa  an* 
zugeböreu.  Vor  dem  Lötlirohrp^  verhält  sich,  dieselbe  genau  wi< 
Kupferoxyd.  * , • 

Vorigen  Herbst  habe.  Ich  mit'  andern  Üngarischt*n  ^ncrajien  dre' 
Exemplare  Bouriionit  von  Xagy-Ag  in  Siebehbvrgcn,  erhalten,  derer 
ich  des  (wenn  ich  nicht  irre)  in  .den 'Lehrbüchern  noch  nicht  angefübr 
ten  Fundortes  Wegen  erwähne..  Das  eine  Exemplar' enthalt  .zwei  Kry 
stalle,  welche. auf  linsenförmigem,  kryataliisirteni  ,*  rOsenrbthem,  kohleo* 
saurem  Maugan  aufgewaebsen  sind  , begleitet  von  ÜSanganglanZf  Zink 
blende  und  Quarz.*  Das  zweite  e'nttiält  mehrCfe.Gruppeit  vbii'Krystatleo 
die  auf  äusserst.  kleinen  Quarz  • Krystpllcn  * aufgewa'chscn  sind.  Da^ 
dritte  Exemplar  endlich  enthält  eine  Menge,  zuni  Theil  sehr  schonet 
Krystalle,  welche,  begleitet  von  krystallisirte'm  Quarz  und  brauner  Zink 
blende,  (deren  Krystalle  stellen^veise  niit  einem  zartert  Anflug  voi 
Kupferkies  bedeckt  siud)  auf  ein  Trachytpofpliyr-artiges  Gestein  auf 
gewachsen  sind.  - 

Dass  diese  Stücke  wirklich  von  Nagy-Ag  sind  j dessen  , bin  ici 
gewiss,  da  ich  dieselben  von  einem  Freunde  erbalteu  .habe , der  aelbs 
an  Oft  und  Stelle  war. 

. '-WlSER.- 


• “ . • . . ' .Krakau,  26.  Novemb.  1838. 

* **.»  * * * 

Vorigen  Sommer  war  ich  in  Böhmen  und  \n'  Scht6aien , wie  lbnei 
bekannt  ist:  den  .Winter,  studirte  ich  dre\*Pet)refakten  zo  Beriin,  de> 
verflossenen  Sommer  war.  ich  in  .der  Tatra,  und  in  * den  'Ü/tgari^che, 
Gebirgen,  ohne  mich,  längere  Zeit  in  EraÄraif  aufzulialten.' ’ . 

Einen  Bericht  über  meine' diessjährige  Reise  werde. ich  Ihnen  lieferr 
wenn  das  Gan^  wird  Busgearbeitet  seyn.  ‘ leb  gedenke  ein  grössere 
Werk ’zo  liefern  mit  vielen  Durchschnitten, ' Karten  und  Zeichnonge 
von -Petrefaklon. 

Hr.  Torosikwicz  io  Lemberg  zerlegt  die.  ITarpaMiVcAeit  Minerd 
qoellen  eine  nach  der  andern.*  Vor  Kurzem  machte' er  die  Analysen  de 
Salzquellen  von  TrirsArataiVc' bekannt , . welche  aus  blauen  Letten  en| 
zpriogen,  die  ein 'Glied  der  Karpathischen  Salz«Niederlagen.  ausmarbz 
und  hier  eigentbümlicbe  Lager  metallischer  Substanzen  .enthalten,'  äÜ 
Bleiglanz  und  Blende  mit  gediegenem  Schwefel«  In  der. 'Nabe  ^ 


DIgitized  by  Google 


42.5 


Saixqofllcn  cnUpringe n eb^ofalU  Naplilb»  - Quellen  , die  sich  mengen 
uit  den  Soolen  und  leicht  am  Geruch  zu  erkeouen  sind:  Zwei  der 

von  Torosibwicz  analysirtrii  Quellen  sind  zum  Baden  bestimmt,  die 
dritte  zuui  Trinken.  Die  Temperatur  beträgt  -f*  8,7  R.,  8,6. 

Der  Geruch  ist  bei  ihueu  verschieden : .die  erste  riecht  nach  Schwefel* 
wuserstuff  und  Bergöl,  die  zweite  nach  Schwefelwasserstoff  und  die 
dritte  nur  nach  Naphtha. 

Die  Bestandtheile  der  ersten  sind  folgende  in  einem  Wiener  Garnes: 
Schwefelwasserstoff  . . 2,167  Kubische  Zoll 


Kohlensäure  . . . ' 

13,421 

n 

Stickstoffgas 

2,728 

» 

* 

18,316 

. 

Feste  Bestandtheile: 

, - • 

Citlor-Kali 

• 

208  Gram 

Chlor-Natrium  . • . , *. 

• 

2320  „ 

Chlor-Magnesia 

i» 

. 631  . ' 

. Schwefelsäure  Soda 

« 

446-  •„ 

Schwefelsäure  Kalkerdc  .* 

• 

Schwefelsäure  Magoesia 

« 

* • 

300 

Kohlensäure  Kaikerde 

• 

11 

Kohlensäure  Magnesia 

• * 

■ ^ ' n 

Kobleosaurcs  Eiseiioxydul 

• 

■ A >» 

Kohleosanres  Mangauoxydul  •. 

• i n 

, Kieselerde  . . 

• 

1 . ,, 

. Brom-Magnesia  . . /: 

' « * * 

• 

7 ' 

..'15  » 

Bergöt  ■ . ■ . 

* • 

7 

1 r w 

i}od' . .,  , . 

Spuren 

‘ 40.06 

Die  zweite  Quelle  hat  in  100  Kubisehen  Zollen  folgende  flüchtige 
Beitaudlheile ; ‘ ‘ 

Schwefelwasserstoff  . * . . 3,462  Kub»  Zoll. 

• ' • Kohlensäure  . ' . ' ...  • . . 5,918  » „ 

• . . • . Stickstoff.  ■ . • r.  . • 1^500  „ * 

*.  • * ' 10,880  •••  ■ ■ 
..Die, festen  Bestandtheile  iii' einem  Pfund  von  12  Duzen:  ; 

’ChlorNatriuiU  - *..•  5,853  ' - 

. Chlor-Magnesia'  ♦.  •.  ' . ' 1,884 

' Sch wefelsaures.  Nation  . . ‘ . 2,456 

'Schwefelsäure  Kalkerde  V ‘ . i5,7l5*  . ■ ‘ ’ 

Schwefelsäure  Magnesia  . . . 4,917 

*.’■ , Kobleilsaures  Eisenoxydul  mit  Spu- 

• .ren  von  Mangan  ‘ ..  . . • • ' .0,053 

'■ '*  'Kohleosau  re  Kalkerde  .*  * -•  3,830 

* - V Kohleosäure. Magnesia  . ‘ ‘ 0,249’ 

• ’ Kieselerde’  -.  • , 

• ' J ‘ 35,020  ■ . 

* • ^ ^ 
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Die  zum  Trhikcn  bestimmmte  Quelle  enthält  in  100  kubischen 


Zollen  5,275  Kub.  Zoll  Kolilensaure,  und 
Tollende  feste  Bestaudtheile: 
Ciilor-Sodium 
Schwefelsäure  Kalkcrde 
-Kohlensäure  Kalkerde 
Kohlensäure  Magnesia 
Kohlensaures  Kiseuoxydul 
Thonerde 
Kieselerde  . 

Bergul  nicht  bestimmt. 


n einem  Pfund  von  12  Duzen 

0,lß69  Gramme 
0,3624 


0,8767 

0,6768 

0,0282 

0,0054 

0,0564 


»> 


»> 


i> 


n 


H 


1,1108 

L.  Zeuschnkr. 


Freiburg,  im  März  1839. 

Im  Laufe  dieses  Sommers  gedenke  ich  überhaupt  die  Untersuchung 
des  Böhmischen  Mittelgebirges  zu  beendigen , für  dessen  östlich  von 
der  Elbe  gelegenen  Tlieil  Cotta  die  Arbeit  schon  vollendet  hat.  Dieses 
Mittelgebirge , von  welciiem  Sektion  XI  unsrer  Karte  ein  sciiönes  Bild 
liefern  wird,  scheint  in  den  meisten  seiner  Verhältnisse  eine  Wieder- 
holung der  Erscheinungen  zu  bieten,  welche  iin  Velay  vorliegen  und 
zuletzt  durch  Burat  in  seiner  Descrigtiun  des  terruins  volcaniques  de 
la  France  centrale  so  gut  beschrieben  worden  sind.  Ja,  der  Leitme- 
ritzer  Kreis  ist  in  Bezug  auf  seine  Basalte  und  Phonoiithe  das  Velag 
von  Deutschland,  nur  dass  hier  noch  die  Pläner-Bildung  und  das  Braun- 
kohlen - Gebirge  zwischen  den  primitiven  und  plutouischeu  Bildungen 
einge.schaltet  sind,  wodurch  die  Verhältnisse  uni  so  interessanter  werden. 
Nächst  den  Phouolith-Donien,  welche  oH'enbar  als  ursprünglich  gebil- 
dete Kuppen  zu  betrachten  sind,  glaube  ich  auch  Phonolith-S  truiue 
nachweiseii  zu  können.  Die  Ähnlichkeit  mancher  Böhmischen  Phonoiithe 
mit  Trachyt  ist  auffallend:  ja,  ich  weiss  in  der  Thal  keine  Gränze 
zu  ziehen  und  bezweifle,  dass  sich  die  von  Gmslin  für, einige  Varie- 
täten des  Phonolithes  erwiesene  Beimengung  von  zcolithischer  Masse 
für  alle  Phonoiithe  überhaupt  bestätigen  dürfte. 

Die  Gegend  der  Erdoberfläche,  welche  wir  heutzutage  als  eine 
bedeuteude  Anschwellung  der  äusseren  Erdkruste  mit  dem  Namen  des 
Mittelgebirges  belegen  , scheint  früher  eine  Depression  gewiesen  zu 
seyn  , in  welcher  sich  die  bedeutenden  Basaltinassen  anhäufen  konnten, 
welche  auf  beiden  £/6*l3fern  zwischen  Baida  und  Brüx  veibreitct  sind. 
Die  mit  Basalt  erfüllten  Ausflussspalten  dieser  mächtigen  Basaltdeckc 
sind  zum  Theil  iin  E/6-Thale  trefflich  cntblöst.  Der  früher  in  Ihrer 
Zeitschrift  beschriebene  Werregotsch  ist  ein  solcher  Gang ; und  ich 
bemerke  Ihnen  nur  noch,  gegen  meine  damalige  Mittheiluug , dass 
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QtSf  der  Sandstein  ^ trelchcn  die  dort^en  Basaltgange  durchsclinridr'n, 

• * • . • . ♦ • 

aiclit  Qiiaderaandstein  , sondern  ßraunkoiireiisaiHlsteni.. zu' 5eyn  sclieint; 
eine  Ansicht,  welche  wir,  Cotta*  und  iciv'oiner’ genoueit:  PiuRing"  unter** 
weffeiT  werden.*. . XwiscJien  'ufl(l^li’’tf///iuMM  isl  eine 'grosse  Dis- 

lokation dieses  Sandsteines  sanmit  «er  .aufliegeiHleh  Basolt-Decke  kd 
sehen;  eine  Dislokation , 'welche  auch  iu*  dem*,  Reliof  der  Gchirga* 
Oberffäclic  ’zwischeji-  Aussig  und  Stehen  telif  aütTallend  Kervorlritt.  ' ' 

Es  ist  durch  Keuss  bekannt,  dass  der  Phonoiith  auch  atrehicjn. 
Punkte  des  Erzgebirges , nämlich  bei  Scfionhath  im  GnersSe  auftritt. 
Dieses  Vorkommen  ist  auch  desshalb  interessant,  weij  es  seiner  ganzen 
Form  und  Ausdehnung  nach  entschieden  als  ein,  meist  gar  nicht  sehr 
michtiger  Phonoiith- G a n g*  erscheint,  welcher  den.Gneiss  durchsetzt 
and  über  Schöitbach  selbst  in  einer  Kuppen  - förmigen  Aufthurnuing 
endigt.  Prof.  Bheitiiaupt  hat  im  Teplitzer  Sehlossberge  ein  sehr  schö- 
nes Exemplar  von  Phonoiith  mit  einem  eingeschlosseoen  Fragmente 
von  Syenit-Porphyr  gefunden. 

Für  die  spätere  Erhebung 
Erzgebirges  nur  ein  paar 
Beweise.  Bei  Muriaschein 
stammen  sir.li  die  bis  zu  45^ 

■ofgericliteten  Scliichten  des 
PUoers  unmittelbar  an  den 
Gaeiss  des  Strilabfalls  des 
Erzgebirges  , auf  dessen 
Höbe  am  Spitzberge  bei 
Schönwald  der  Quadersand- 
stein  fast  horizontal  liegt. 

Der  Spitzberg  liegt  1300  F. 
höher,  als  Mariuschein. 

Bei  Tyssa  liegen  schroffe 
Winde  des  unteren  Quader- 
sandsteins auf  dem  Giieiss- 
Rürken  des  Erzgebirges ; 
ihre  Schichten  fallen  1 — 1.1** 
nach  N. ; nach  S.  folgt  ein 
»cliroffcr  Absturz  des  Gnei.s- 
ses,  und  am  Fus.se  dessel- 
ben liegt  Pläner-  und  Quader- 
Ssodsteio  bei  Königswatde. 

Der  Pläner  von  Königswalde 
liegt  900  F.  tiefer  als  der 
aotere  Quadersandstein  bei 
Tgssa, 

Bei  Czernowitz  liegen 
am  Fasse  des  Steilabfalls 
des  Erzgebirges  mehre 

Jahrgang  1830.  2S 
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Steinbruche  In  BraunkohlenAandstein,  der  als  Mühlstein  gebrochen  wird. 
Dicht  dahinter  erhebt  sich  ein  gewiss  600  Fuss  hoher  Gneissberg , der 
Purberg,  der  mit  einer  Kappe  desselben  Sandsteines  bedeckt  ist.  Die 
Steinbrecher  behaupten ^ • dass  ihre  Steiue  im  hinteren  Stosse  fast  ver- 
tikal stebep* 

C«  F.  Naumann. 


Mittheilungen  an  Professor  Broistv  gerichtet. 

IViV/i,  18.  Febr.  1839. 

Um  die  Lethaea  der  Provinz  Kied^r  oster  reich  zu  vervollständigen, 
ubersende  ich  Ihnen  aucii  von  meiner  Sammlung  mikroskopischer  Konrliy- 
licn  (Foramiiiif^res)  die  vorzügiiciieren , doublet  vorhandenen  Arten, 
nachdem  Hr.  Alcide  d'Orbicny  — dem  ich  sämmtliche  von  mir  aiifge- 
fundene  Arten  übersendet  hatte  — mit  zuvorkommender  Güte  die  Be- 
stimmung derselben  vorgeiiommen  liat.  Alle  diese  kleinen  Wesen  sind 
von  zwei  Plätzchen  'ausser  Niissdurf , das  eine  am  Abhange,  das  andre 
am  Fusse  des  Josephs  - (Kahlen-)  Herges,  wo  sie  in  leiiniigkalkigem 
Boden  in  sehr  grosser  Menge  Vorkommen  , obwohl  grössere  Mtischelu 
nur  selten  zu  trelTen  sind.  Meines  Wissens  hat  sich  noch  Niemand 
mit  Forschungen  nach  mikroskopischen  Konchylien  in  dieser  Gegend 
beschuftigt,  obwohl  sic  besonders  reichhaltig  und  der  Boden  verschieden 
von  jenem  von  Castell' arqaato  und  linjtnr  ist,  wo  ich  diese  kleinen 
Muscheln  meistens  im  Innern  grösserer  Cephalopoden  vorfand,  und 
selbst  mehrere  neue  Arten  erscheinen , so  wie  überhaupt  das  äussere 
Ansehen  derselben  schon  auf  eine  Verschiedenheit  des  Terrains  hindeu- 
tet.  AuiTallend  ist  auch  die  grosse  Menge  und  Manchfaltigkeit  sehr 
kleiner  Polypnrieii,  Cypris- Arten  und  Terebrateln,  die  hier 
Vorkommen.  Von  den  Cypris- Arten  übersende  ich  Ihnen  gleichfalls 
Exemplare,  und  muss  es  Ihrer  Beurtheilung  überlassen,  ob  sie  nicht 
zu  Cythere  Jurini  nach  Munster  gehören,  so  w-ic  ich  auch  kleine 
Versteinerungen  vom  Gehirn  der  Fische  und  eine  besonders  schone  Art 
von  kleinem  Solarium,  die  jedoch  selten  vorkommt,  beitilge. 

Hiebei  finden  Sic  das  vollständige  Verzeichniss  aller  von  d'Obbigit 
bestimmten  Arten  von  Nussdorf»  Die  mit  * bezeiclineten  brsass  icb 
nicht  doublet. 


A.  Foraminiferen. 


I.  Sticliostcgier. 

1.  Glandulina  lacvigata. 

2.  Nodosaria  ’^costatn. 

3.  „ ^communis. 

4.  „ '‘'eloogata. 


5.  „ laevigata. 

6.  Dentalioa  communis. 

7.  „ „ Varietas. 

8.  „ *^Cuvierii. 
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II.  E nftlloB  tegic  r. 


43.  'Anomana  cle^ans  ^ Vaic- 


9. 

Bigenrrina  nodosaria. 

44. 

yy  Arioiiiiensia. 

10. 

Trxtularia  Hauerii. 

45.  Folystomelia  crispa. 

11. 

M 

eagittula. 

46. 

n yy  jun.  • Far, 

12. 

» 

cuiieiformiH. 

47. 

Peneroplis  *plaoatu8. 

13. 

W 

carinata. 

48. 

Robuliiia  cultrala. 

14. 

Vuvolina  elfgaiia. 

49. 

Cristellaria  Hauerii. 

15. 

Polymorphina  spiiiosa. 

50. 

Nonioiiiiia  ’^comiuunis. 

16. 

n 

gibba. 

51. 

„ '‘'depressa* 

17. 

problcma. 

52. 

„ graoosa. 

18. 

M 

eommuiiia  Var. 

53. 

yy  unibilicata. 

19. 

Inevigata. 

54. 

yy  ^Hauerii. 

20. 

*'acula. 

65. 

yy  Melo. 

21. 

Guttulina  caudata. 

56. 

„ coQimuoia  • Far» 

21. 

Virgulina 

squamosa. 

IV.  Agathistegier. 

III.  Hel 

icostegier. 

13.  Uvi^erina  pyi^niaea. 


24. 

15. 

16. 
17, 


Bulitiiina  Arimiiieosis. 

f,  ’^punctata* 
Rosalina  globularis. 
Rotalia  subrotunda. 


28. 

*9 

communis. 

19. 

n 

Mesnardi. 

30. 

n 

Brongiiiarti. 

31. 

n 

Hauerii. 

31. 

n 

carinata« 

33. 

w 

^Italica. 

34.  Globi^erina  bulloides. 

35.  Gyroidiua  Kalcinberg^eiisis,  a,  ß. 

36.  ^ *laevia. 

37.  ^ orbieularis. 

36.  Gjroidina  contecta. 

36.  „ Soldaiii. 

Troacatuliiia  Ariminensia. 
n tuberculata. 

II*  Anomalina  elegana. 


57.  Giloculina  alata. 

58.  „ “’lacvis. 

59.  Spiroloctilina  depressa. 

60.  Triloculina  trigonula. 

61.  inflata. 

62.  „ oblonga. 

63.  Quiiiqueloculina  laevigata. 

64.  » . „ Hauerii. 

65.  „ aaxorum. 

66.  yy  yy  8 P 111  1 H U 1 U ID . 

67.  „ „ •elegans. 

68.  Adelosiiia  ^laevigata. 


V.  Eiitomostegier. 

69.  Ampbisfegina  Haaerii. 

70.  ^ y,  junior. 

71.  yy  n * • 

72.  yy  ^mammillata. 

73.  Hetcrostegioa  Hauerii. 

74.  Alveoliua  Melo. 


T8. 

79. 

80. 


B.  En  tomostracecn. 

Cypris?,  Cythcrc?  Juriiit. 
y,  yy  conipfessa. 

yf  yy  pllCata. 


82.  Cytherc  acrobiculata  v.  MDk8t. 

83.  yy  subdeltoldea  yy 

84.  „ aiigusta  v.  Münst. 

J.  V.  Hauer« 
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, ‘ ' Oildesheim,-  Marz' 1839. 

Die  mir  zugeeendeteil  kleinert , äuHScrst  niedlkken.  Wiener  habe 
ich,  wie  das  trübe  Wetter  es  erlaubte,  mit  meinen  Rhizopoden -Arten, 

deren  ich  über  30.0  besitze,  verglichen  und  Folgendes  gefunden: 

/ 

16  Polyniorphina'^gibba 
18’  communis 

21  Guttu li na  "ca ud ata 

22  ‘V if g ufina  squamosa 

27  Rotalia  subrotuiida 

28  > M communis 


sind  die  hiesigen. 


?=  Polymorphina  fnsiformis  n. 
z=  die  hiesige. 

= R.  depressan.,  oder  sehr  ähulich. 
= R.  italica  n.  / sie  schien  diese 
uach  der  von  d'O.  zitirten  Abbil- 
dung SoLDiMi’s. 

35  GyroidinaKalembergen- 

'■  sis  a = Rotalia  intermedia  Musst.,  s. 

Gyroidina  Kalembergen-  = „ discus  it. 

sis  ß 

= „ subtortuosa  v.  M. 

= „ parvispiran. 

= hielt  ich  für  eine  Polystomella; 

von  Castf'lVarquato, 

= Noiiiouina’ crtstata  n, 

• =:  ist  die  hiesige, 
sehr  verschieden  von  der  Mü^sTEa’scben 
Art  dieses  Namens.  ‘ 


37  Gyroidina  orbicularis 
39  „ S 0 1 d a n i 

51  Nonionina.depressa 


52  „ granosa 

60  Ti'iloculiiitt  trigo.niila 

61  „ inflata 


Ferner 

78  Cypris  Jurini 


79 

1 

80 

Cyp 

82 

» 

»» 

83 

n 

84 

n 

„ compressa 


= Cy therina  Haueri  ; sie  steht 
der  G.  perforata  von  Paris  nahe, 
ist  aber  viel  grosser  und  anders 
punktirt.  ' - 
findet  sich  auch  hiee,, 
plicata  = Cytherina  Edwardsii  n., 

scrobiculata  H.  a- = ' „ pnnctatav.  M. ' 

b=  „ ' cornuta,  der  Pariser 

sehr  ähnlich.  • 
kommt  auch  hier  vor. 

= Cytherina  arcuata  ▼.  Mühst., 
welche  in  der  'Lithographie  za 
meinem  Aufsätze,  Tf.  VI,  Fg.  17 
(Jahrb;  1838,  S.  517)  oben  zu 
stark  gekantet  ist. 


n 


subdeltoidca 

angusta 


*)  Da  die  Bestimmnng  derselben  durch  Hrn.  d’Orbio?(Y  (rgl.  S.  428)  ungefShr  gleich- 
seitig mit  der  der  Norddeutschen  Arten  durch  Hrn.  Roemcr  (Jahrb.  1838  , 381) 
Torgenoiuraen  worden  war , so  hielt  ich  es  für  angemessen , die  so  werthrolle  als 
sierliche  Sammlung,  weiche  Hrn.  v.  Hader  mir  mitxutheilen  die  Gewogenheit  ge- 
habt, mit  der  Bitte  nm  Vergleichung  der  Arten  Hrn.  Robmer  mitzutheilen , nio 
sogleich  di«  Synonymie  aofzuki&ren.  Ba. 
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Wo  bleiben  nun  hier  die  0,70?  *).  Die  ITTejier  Rhizopoden  schlies* 
leo  sieb  den  Subapeniiiiiischeu  viel  nälier  aa  [äU  die  Nord  den  (sehen  ?]. 
illle  uiiht  eriväiintc  Arten  sind  den  hiesigen  so  unähnlich,  dass  ich  ihre 
Terschiedenheit  mit  voller  Bestimmtheit- behaupten  kann. 

* ln  den’  letzten  Tagen  habe  ich  wieder  schöne  Kreidc-Versleinerungeir 

von  lUeburg  am  Harze  zur  Ansicht  gehabt.  'Ich  fand  darunter  z.  B. 

*.*  ...  ' ‘ ' 

eie  neues  viertes -Coe loptyc  h io  m,  Choänites  Kdcnigii,  Trochtie 
Ba‘sterotrj  Am-monites  Deluci,  eine  schöne  Mveconcha  (Fit-" 
(Önin.)',  einen  Ananchyten  mit  .in  der.Mitto  der  Höhe'  sitzendem 
After, .Cardita  parvula,  Galeus  pristqdon.tus  Pyrula.  planu*  ' 
lata  Nilos.  u',  m.  A. 

’ , Rökmkr* 


■ Berlin i 20.  März  1830.- 

Von  .Terebratula  hastata  geben  Sowerby  und  Phillips  pl.  xii, 
fig.  1 Abbildungen,  weiche  keinen  unterscheidenden  Charakter  erkennen 
lassen;  daher  habe  ich  sie  nur  ira  Register  aufgeführt.  Kx  Cinctis: 
das  ist  .wohl  .klar;  ober . in  diesen  Formen  sind  so  viele  Übergänge, 
dsss  man  die  Gränzen  zu  ziehen  grosse  Miihe  hat.  Hr.  Crantz  hat 
diese  Terebratel  von  Kildare  in  Irland  gebracht.  Da  finde  ich  einen 
genau  bestimmenden  weseiitlicben  Charakter,  von  welchem  weder  So- 
VZEBY  noch  Phillips  etwas  zeichnen,  noch  weuiger  sagen.  Der  Sinus 
der  Oorsgl • Schaale  geht  nämlich  bis  über  die  Mitte  herauf,  der  der 
Vcotral- Schasle  erreicht  aber  die  Mitte  nicht.  Das  ist  konstant  bei 
■Ileo  Stücken,  gross  und  klein,  — und  das  finde  fch  bei  andern  Cinc» 
tis  nicht:  nicht  bei  T.  nuiuismalis , T.  vicinalis , T.  iiidentata  u.  a. 
Aber  wohl  bei  T.  sacculus  aus  Irland  welche  daher  nur  Varietät, 
kleines  Exemplar  von  T.  hastata  ist.  Mau  sieht,  dass  Zeichnung  nie 
kioreicht  ohne  Beschreibung. 

L.  V.  Buch. 


Breslau,  28.  April  1830. 

* 

Dsss  ich  schon  seit  2 Jahren  in  dem  Sommer-Semester  Vorträge 
ober  die  fossile  Flora  in  ihren  Beziehungen  zur  Jetztweit  halte , wer- 
den Sie. schon  gelesen  haben.  Gewühnii.ch  hören  dieselben  diejenigen, 


Soll  sich  diese  Frage  auf  die  Bemerkung  S.  783  der  Letliüa  bexiclieo,  wo  Ich  dem 
Wiener  Becken  0,72  seiner  Knnchylien  als  mit  andern  mioccnen  Bildungen  ge- 
toeinschaftlich  zuschrieb  ? Man  scheint  aber  überhaupt  noch  nicht  viele  miocene 
Rhizopoden  zu  keoiien.  Übrigens  sind  solche  Procentiruugen  für  midi  keine 
Ktangelien,  soudern  bloss  jedesmalige  Ergebnisse  bisheriger  Untersuchungen 

Ba. 
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welche  im  Winter  • Kurse  sich  unter  meiner  Leitung  mit  Pflanzen* 
Physiologie  und  «Anatomie  beschäftigt,  wodurch  sie  am  besten  zu  jenen 
vergleichenden  Untersuchungen  vorbereitet  werden.  Der  dankbaren  Er* 
inuerung  an  diese  Vortrage  verdanke  ich  manche  schone  Mittbeilung 
für  meine  Sammlung,  die  sich  fortdauernd  bedeutend  vermehrt  und  des 
Neuen  sehr  viel  eiitlialt.  Ich  beabsichtige  die  Herausgabe  eines  grosse* 
ren  Werkes  unter  dem  Titel : Gtfitera  plautarum  fossilitttn,  von  welclieoi 
noch  in  diesem  Jahre  2 Hefte  erscheinen  werden , in  welchen  unter 
andern  auch  die  Anatomie  der  Stigmaria  ficoides  Vorkommen  wird, 
welche  ich  durch  Kalk  versteinert  im  Übergangs-Gebirge  bei  Glätzisch’ 
Falkenberg  entdeckt.  Sie  weicht  von  allen  bis  jetzt  bekannten  lebenden 
und  fossilen  Pflanzen  so  auffallend  ab,  dass  ich  sie  als  den  Reprasentauteo 
einer  eignen  Familie  — der  Stigm  arie  ae  — betrachte,  wozu  ich  auch 
schon  einige  andere  Glieder  aufgefunden  habe.  Am  meisten  nähert  sie 
sich  noch  den  Lycopodieen , die  sie  gewisserniaascii  mit  den  Cyradeeo 
verbindet.  Der  Stamm  enthält  eine  aus  Zellgewebe  und  Treppengefassen 
bestehende  Achse,  von  welcher  unter  rechtem  Winkel  (nicht  unter  spitzem, 
wie  bei  den  Lycopodieen  und  Lepidodendron)  die  Bündel  zu  den  Blät- 
tern abgehen  und  horizontal  durch  den  Heizkörper  verlaufen.  Der 
Holzkorper  wird  ganz  alleiu  aus  Treppengefüssen  gebildet.  Die  höchst 
wahrscheinlich  einst  fleischigen  Blätter  zeigen  im  Queerschnitt  3 Schich- 
ten dünnwandigen  Zellgewebes  von  verschiedenem  Durchmesser  und  in 
der  Mitte  ein  aus  8 — 10  Treppengefassen  bestehendes  Gefassbundel. 
Das  Organische  ist  in  allen  diesen  Theilen  so  wolil  erhalten,  dass  nach 
Entfernung  der  versteinernden  Masse  oder  des  Kalkes  mittelst  Salz- 
säure nicht  nur  die  Wandungen  der  Zellen,  sondern  auch  die  der  ver- 
dünnten Stellen  der  Treppengefüssc  noch  wohl  erhalten  sich  vorfindeo. 
Ich  werde  mir  erlauben,  Ihnen  später  einige  Stückchen  zu  senden,  au 
denen  Sic  Sich  beliebig  von  der  Richtigkeit  des  eben  Erwähnten  über- 
zeugen können.  Somit  liefert  also  die  Stigmaria  einen  neuen  Beweis  für 
die  schon  mehrfach  geuussertc  Ansicht,  dass  die  jetzige  Vegetation  mit 
der  vorweltlichen  nur  eine  Flora  bildet,  in  welcher  die  cinzclnru  Fami- 
lien durch  vielfache  Mittclfornion,  die  bald  in  der  Jctztwclt  bald  in  der 
Vorwelt  sich  befinden,  unter  sich  ein  harmonisches  Ganzes  darstclien. 

Im  dem  nächsten  Bande  der  Acta  Academiae  Nat.  Carios.  werde 
ich  auf  10  Tafeln  die  vegetabilischen  Reste  abbilden  , welche  bis  jetzt 
in  der  Quadersandstein  - Formation  Schlesiens  entdeckt  ivorden  sind. 
Ich  hoffe  Ihnen  diese  Abhandlung  noch  vor  Ablauf  dieses  Jahres  uber- 
schicken  zu  können,  da  die  Zeichnungen  schon  vollendet  sind  und  da^ 
Litbographireo  derselben  beginnt. 

Göppert. 
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I.  Mineralogie,  Krystallograplüc,  Mineralchemie. 

V 

MosiNDBR : Eiitdeckunp^  eines  neuen  Metalles,  des  Ln  n- 
tiD8  {Leipziger  allg.  Zeit.  1839,  Nro.  137).  Das  Metall,  weieli, 

dcliobar,  ist  ira  Cerit  enthalten,  und  im  Cerium*Oxyd,  welclies  Kah- 
m.'i  vor  einiger  Zeit  im  Monazit  vom  Ural  aufgeCunden  batte.  Der 
ictztre  Cheiuiker  hat  seitdem  das  neue  Metall  auch  im  Gadoliuit 
DKbge  wiesen. 


A.  Breithavpt:  über  den  tombazinen  Markasit  oder  Tom- 
bazit  (ERDüfANN,  Journ.  für  prakt.  Chem.  XV,  330).  Markasit 
oeoDt  Br.  jenes  ausgedehnte  Genus  der  Kiese  , welches  bei  metallisch 
gelber,  weisser  oder  lichtegrauer  Farbe  tesserale  Krystallisation  mit 
bexaedrischer  Primarform  zeigt  und  in  den  Harte  - Graden  zwischen  5 
und  8 schwankt.  Es  gehören  dahin  : der  Eisenkies , der  leichte  Glanz- 
kobait  aus  Siegen,  der  schwere  Glanzkobalt  aus  Skandinavien,  der 
Speiskobalt,  der  Nickelglanz  und  andere  Mineralien.  Das  neue  Fossil, 
wovon  die  Rede , erhielt  seinen  Namen  von  der  bronzetombackgelben 
Farbe.  Aussen  zuweilen  gciblichbrauii  angelaufen.  Schwarzer  Strich. 
Derb  und  eingesprengt,  selten  in  eingewachsenen  Hexaedern  mit  abge- 
ttampften  Kanten,  dabei  fast  stets  im  Innern  porös.  Primärform: 
Hexaeder.  Spaltbar,  ziemlich  deutlich  hexaedrisch.  Ziemlich  leicht 
zeriprengbar.  Spröde.  Härte  = 5 — 6.  Spez.  Gew.  = 6,637.  Nicht 
magoetisch.  Nach  Plattrer  besteht  dieser  Kies  aus  Arsen , Nickel 
wenigstens  und  ungefähr  41  Prozent,  und  wenig  Schwefel;  von  Kobalt 
uad  Eiaea  nur  Spuren.  — Vorkommen:  auf  der  Grobe  Freudiger 
Hergmann  zu  Kiein-Friesa  bei  Lobettstein  ini  Reussischen  Voigtlande 
auf  und  iu  aiderischem  Carbon-Spath  (d.  li.  Eiseiispath)  uud  zum  Thcil 
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Überdeckt  von  synthetiKcliem  Markaelt.  -In  Poren  und  auf  Klüften  »eigt 
aicli  öfter  Anflug  von  Nickeigrüa. 


• I 

J,  F.  W.  Johnstoh:  Analyse  des  Guyaquillits  (London  a»d 
Edinburgh  phUi  Mag»  1838,  Kr,  63, 'p.  339,cetX  Die  hurzige  .Sub«taiizi 
wovon  die  Rede , soll  unfern  GnyaqittU  in  Svd-Avirrika  eine  mächtige 
AblageruUj?  bilden.  Thci|s  warbsgeib  , diarsglänzend , theils  braun,  un- 
durchsichtig. 5ehr’  Wenig' lösbar  in- Wasser;  ' leicht  lösbar  in  Alkohol. 
Spcz.  Sdiw.  = 1,092.  Schmilzt  bei  15^7®  F,.  Zwei  Zerlegungen  gabfu 
fulgeiidc  Resultate:  - 

Kohlenstoflf  ' .•  76,665  * 77;350  ‘ 

Wasaerstoflf  . • . .•  S,174  * ‘ 8,197 

SauerstofiP  .•  . . • 15,161  . .*  14,453.  . * 

. ' 100,000  ..  100,000 


Diday  : Analyse  des  Torfes  von  Vrlleron  (Fnucluse),  (Ann. 
des  Mines,  Ser,.  XIV,  299),  Die  Ebene  der  Sorgue  zwischen 
Arignon  und  VIsle  hat  fast  überall  drei  oder  vier  Torf-Lagen  in  gerin* 
ger> Tiefe  aufzuwersen.  Abwärts  nimmt  die  Mächtigkeit  derselben  zu; 
die  unterste  misst  0‘^*,70.  Der  Torf  ist  schwarz,  leicht  und  besteht 
fast  ganz  aus  Schilf;  man  vermag  Stängel  und  Blätter  zu  unterscheiden. 
Chem.  Gehalt: 

Flüchtige  Substanzen  * . . . 0,653 

Kühle  . • . • . • . . • 0,173- 

Aschc  • . . . . * . 0,174' 

, - ’ , ' * - - — >•’ — 

.1,000  “ 

a • • • ^ * 


Fr.  Gubbl:  Analyse  der  Gas- förmigen  Exhalation  der 
Schlamm-Vulkane  auf  Taman  (Reise  in  die  Steppen  des  sndlicbeo 
Russlands,  II , 138  IT.).  In  der  Nähe  von  Schlamm-Vulkanen  konimeo 
Naphtha  • Quellen  vor.  Beide  stehen  in  naher  Beziehung  zu  einander; 
das  Bergöl  und  die  gasigen  Exlialationeu  der  Schlamm  • Vulkane  siud 
Produkte  eines  und  desselben  chemischen  Prozesses , der  in  einigen 
Regionen  des  Erd-Innern  Statt  findet.  Ob  Naphtha  und  Gasarten  Aus- 
flüsse brennender  Steinkohlen-Flötze  sind,  oder  ob  man  sie  für  Erzeug- 
nisse eines  noch  in  Thätigkeit  begriffenen  Umwandelungs-Prozesses  der 
Pinien  der  Vorwelt  in  Steinkohlen  zu  halten  hat,  lässt. der  Vf.  unent- 
schieden; sicher  darf  man  aber  in  deren  Nähe  auf  das  Vorkommen  von 
Steinkohlen  rechnen.  Das  Gas  zu  seinen  chemischen  Untersuchungen 
wurde  von  G.  aus  Schlamm-Vulkanen  gesammelt,  welche  etwa  40  Werst 
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?oo  der  SUdt  Taman  auf  einem  ungefähr  100  Fuss  hoben  Bergrücken 
ikh  befinden.  Ein  in  die  Krater-Öffnung  gebrachtes  Thermometer  zeigte 
3®  R.  unter  der  eben  Stott  findenden  Luftwarme  an  , welche  19®  R. 
betrug.  Resultat  der  Analyse  war: 


Kohlenoxyd-Gas 
ProtO'Kolilen-Hydrogengas 
Deuto-Kohlen-Hydrogengas 
Atmosphärische  Luft  . 


5,08 

13,76 

79,16 

2,00 


100,00 

ln  der  Nähe  der  Scblamm-Vulkane  dürften  SteinkobleD-Ablagerungeu 
Torkommen. 


DüFREifOT:  über  mit  schwefelsaurem  Eisen-Oxyd  zusam- 
loeDkrystallisirtem^Alaiin  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  Fol.  LJT, 
p.  434  ert).  Bei  der  Solfatara  bereitet  man  Schwefel  aus  Erde, 
welche  aasgegraben,  in  Steingut-Zylinder  gebracht  und  zur  Austreibung 
des  Schwefels  bis  auf  400®^  erhitzt  wird.  Beim  Herausnebmen  der 
Erde  aus  den  Zylindern  zeigen  sich  nicht  selten  Haufwerke  vollkommen 
"g^^TPchter  Krystalle  von  der  Gestalt  der  Alaun-Krystalle , aber  grün 
«ad  luftbestätidig.  Sie  enthalten  auf  ein  Atom  Alaun  mit  seiner  riebti- 

ges  Menge  KrystallisaUons- Wasser  ein  Atom  KS  -f-  12  FS  4-  H. 


G.  Barrcel:  über  den  Nussiörit  {ihid,  Fol.  LX//,  p,  917). 
Vorkommen'  in  der  .Grube  Nussiere  unfern  Beaujeu  Jm  RAone-Dept.^ 
io  sehr  stumpfen 'Rhomboedern  und  -in  Warzen -ähnlichen  Gestalten; 

gelb,  auch  grün;  schwach  fettglänzeod ; Bruch  splitterig;  Eigen- 
•ebw,  = 5,0415.  In  Salpetersäure  leicht  lösbar..  Gehalt: 

’ • . Chlorblei  . • . . ; ’ 7^65 

Bleioxyd  , ' . . , 46,50 . 

Kalkerde  . ' : . 12,30 

• Eisen-Oxydol  . . 2,44 

Phospbörsäure  , • 19,80 

Afseniksäure  . . 4,06 

Quarzige  Gangart  ‘ 7,20 

« « — ‘ • 

• * * - • , ^ • 


Ebclmbw  : Zerl cgu  n g'  de«  natürlichen  Alauns  (Ann.  des 
I Minet,  3me  Ser. , T.  XiV^-p.  979  cet.).  Alaun,  wie  sich  derselbe 
I Wasch' Prozessen  zu  erzeugen  pflegt,  wurde  von  Neuem  zum  Kry- 
®l^isiren  gebracht.  Dis  Analyse  ergab 
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Schwefelige  Säure 

0,345 

Thonerde 

• • 

0,114 

Kali 

• • 

0,0*22 

Ammoniak 

• • 

0,048 

Wasser 

• • 

0,471 

1,000 


BAUDiit:  Analyse  des  Graphites  von  des  Bondillets  (loc.  dt 
p.  B9i).  Am  geiiaiintcu  Orte,  in  der  Gemeinde  d*  Echassieres  ^ Allier- 
Departement,  kommt  das  Mineral  in  dünnen  Blutteiien  im  Glimroerscbie- 
fer  vor.  Gehalt : 55  Proz.  Kohlenstoff  und  45  Pr.  erdigen,  sehr  Eiseo- 
reichen  Rückstands. 


H.  G.  Trollr-Wacutmcisteh:  Untersuchung  des  Gigantoliths 
(PoGGKivooRFP  Ann.  der  Pliys.  XXXXV,  558).  Durch  Nordensäjüld  bei 
Tammela  in  Finland  entdeckt.  Name  nach  den  grossen  und  dabei  wohl 
ausgebildeten  Krystall-Gruppen.  In  Bruchnüchen  , in  der  Art  des  Far- 
bcnspiels,  so  wie  in  anderen  Alerkinalen  gewisse  Ähnlichkeit  zeigend 
mit  manciien  dunklen  Talk  - Varietäten,  ferner  mit  krystallisirten  Fahlu- 
nit und  mit  Glimmer.  Die  Krystalle,  gerade  Prismen  mit  zwölf  gleich 
breiten,  unter  Winkeln  von  150^  zusammenstossenden  Flachen,  sind  nach 
allen  Richtungen  mit  einander  verwachsen.  Sie  haben  Durchgänge 
parallel  mit  der  Grundfläche  des  Prismas.  Queerbruch  halbmctallisch 
glänzend.  Dunkel  Stahl  - grau  mit  einem  Strich  ins  Braune.  Lässt 
sich  im  Queerbruche  mit  dem  Fingernagel  ritzen.  Vor  dem  Luthrohre 
schmilzt  die  Substanz  leicht  mit  einigem  Aufschwellcii  zur  glänzenden 


lichtegrünliclieii  Schlacke ; 

mit  Borax 

und  Piiosphorsalz  langsam  und 

schwer  zu  klarem  Glase. 

Im  Kolben  Wasser  gebend,  welches  auf 

gcrothetes  Lackmus  • Papier 

alkalisch 

reagirt.  Bei  der  Analyse  ergab 

der  Gigaotolith: 

Wasser  mit  Ammoniak 

6,00 

Kieselsäure 

* « • 

46,27 

Thonerde 

• • • 

25,10 

Eisenoxyd 

• • • 

15,60 

Tnlkerde  . 

• • • 

3,80 

Mangan-Oxydu 

1 • • 

0,89 

Kali 

• • • 

2,70 

Natron 

• • • 

1,20 

Fluor 

• • • 

. . Spur 

101,56 

Das  Mineral  gehört  folglich  mit  der  Talkerde,  dem  Glimmer  und 
dem  Fablunit  zur  Gruppe  der  Fossilieo,  die  aus  Silikaten  von  Alkali 
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and  Talkerde,  nebst  Silikaten  von  Thonerde  mit  Talkerde,  oft  zu  mehr 
oder  wenig^er  grossem  Tbeil  gegen  Eisenozydul  und  Manganoxydul 

urogftaoscht,  bestehen.  Bezeichnet  man  mit  R das  Alkali,  die  Talkerde 
oad  die  damit  isomorphen  ßestaiidtheile,  so  würde  dio  Grundformel  des 
Gigantoliths,  chemisch  ausgedrückt,  folgende  seyo: 

• •«*  ••••••  • 

R»  Si^  + 2 Al  Si  + H. 


A.  Breitracpt:  über  den  Serbian  oder  Milosebin  (Erdiiunn, 
Journ.  für  prakt.  Chem.  XV,  227  ff.).  Entdeckt  vom  verstorbenen  Ober- 
Berghauptroanu  Fr.  v.  Herder  bei  Rudnjak  in  Serbien.  Benannt  nach 
dem  Fürsten,  welcher  die  bekannte  Reise  nach  Serbien  veranlasst  hatte. 
Naeb  Bk.  rin  porodisches  Gebilde  und  ein  Glied  der  Porodin-Ordnung. 
Srhinimernd  bis  matt,  auf  Klüften  und  Rutschflächen  glasartig  glänzend, 
ladigblan  mit  merklicher  Beimischung  von  Grün.  An  Kanten  durch- 
icbeinend  bis  undurchsichtig.  Derb.  Bruch  muschelig  ins  Erdige  über- 
gebfod.  Leicht  zersprengbar.  Etwas  milde.  Härte  = Ij  bis  2.  Spez. 
Gew,  = 2,131.  Zerspringt  im  Wasser  wie  Ochran  (d.  h.  Bol).  Mach 
Plattxbrs  Versuchen  enthält  der  Serbian  oder  Mi  losch  in  Thonerde 
als  Haupt  - Bestandtheil , Kieselerde  w'cniger,  Chromoxyd  noch  etwas 
wtaiger,  Magnesia  eine  merkliche  Spur,  und  22,8  Wasser.  Kommt  in 
grosser  Menge  zu  Tage  ausgehend  vor;  in  der  Mähe  steht  Kalkstein  au. 


Didat:  Zerlegung  verschiedener  Anthrazite  (Aifif.  de» 
Um.,  dvt«  Ser*  JT/F,  302  cet).  Gehalt  des  Anthrazits  von: 


Meironnti 

J'erdfube 

Flüchtige  Materie 

. ' 0,146 

1.  Abänderung. 
. 0,108  ' 

2.  Abänderung. 
. 0,103 

Kohle  . • 

0,640 

0,761 

0,752 

• • • 

0,214 

. 0,131 

. 0,145 

1,000 

. 1,000 

1,000 

Der  Anthrazit  von  Meironnes  (Basses- Alpes)  bildet  eine  ungefähr 
t Meter  mächtige,  fast  senkrecht  uiedersetzende  Lage  in  einen  Kalkstein, 
welcher  der  Grunsandstein  - Formation  zugehört.  Der  Anthrazit  von 
Verdüche  (Basses-Alpes)  hat  seinen  Sitz  in  einem  unterhalb  des  Lias 
toftretenden  Sandstein,  der  viele  Pflanzen-Reste  führt,  namentlich  Cala- 
witen  und  Faren.  Von  beiden  zerlegten  Abänderungen  war  eine  fester, 
die  lodere  mehr  zerreiblich. 


C.  G.  Errenbero : über  das  im  Jahre  1686  in  Cutland  vom 
Biamel  gefallene  „Meteor-Papier^^  (PoccKifn.  Aon.  der  Phys. 


I 


XXXXVI,  187).  Afu*31.  JafiaAr ‘l68d<fiel  beim 'Doi^fe  Bauden  io  Cur- 
tand,  mit  heftigem.  Schnee  - Gestöber  eine  grosse  Masse  einer  Papier* 

• artigen  schwarecn  Sub.stanz  aus  def  Man*jsah  sie  fallen  und  ‘fand 

dieselbe  nach  Tisch  an  Orten wo  ini  Felde  beschäftigte  Arbejlcr.vor  , 

* 09*  , * * • , ( 

Tisch  nichts  Alinliclies  gesehen  hatten.  E*.  untefsuclite*  jene  — bereits 
1686  .und  T688  umständlich  beschriebene  und  abgebildetc  — .Meteor- 
Substanz  mikroskopisch  und  fand*  sie  . völlig  deutlich  aös  dicht  verfifztei’ 
Conferva  rrispata  bestehend,  aus  Spuren- eines  .Nos  foc  und -aus 
etwa  29  wohlerhaltcncn  Infusoricn-Artenj  von  denen  nur  3-iro  grössero 
Infusorien-Weike  noch  nicht  erwäiriitj  aber  wohl  schon  bei  Berlin  Icbeud 
vorgekommen  sind,  uberdiess  auch  aus  Schaalm  der  Daphnia  Pulex. 
Unter  den  29  Infusorien-Arten  sind  nur '8  kieselscliaaligc , die  ubiigen 
weich  oder  mit  häutigem  Panzer.  Mehrere  der  ausgrzeichiictstetr  sehr  selte- 
nen Bucillaricn  sind  darin  häufig.  Diese  Infusorien  haben  sich  nun  152 
Jalrrc  erhalten.  Diese  Masse  kann  durch  Sturm  aus  einer  Curldndisckm 
Niederung  abgehoben  und  nur  weggeführt,  aber  auch  aus  einer' selir 
fernen  Gegend  gekommen  seyn,  da  selbst  aus  dem  Mexikanischen  Jme- 
rika  die  bei  Berlin  lebenden  Formen  eingesendet  worden,  ln  der  Substanz 
liegende  fremde  Samen,  Baumblätter  und  andere  dergleichen  Dinge 
würden,  bei  weiterer  Untersuchung  grösserer  Mengen,  solche  Zweifel 
entscheiden.  Die.  vielen. inläudrschen  Infusorien,-  die  Schaalen  ‘der  ge- 
meinen. Daphnia  Pulex  scheinen  dafür  zu  spreche»  ’,  dass^  ihr  Vaterland 
'weder  die  Atmosphäre,  noch  Amerika^  sondern  wohl  Ostpr^ssen  oder 
Curland  war.  ‘ ‘ 


Lcymbrib:  Beständiges  einer  Kalkspath-Form,  ‘welche 
gewisse  Schichten  des  Korallen-Kulkes  des  Ai/öe-Departe- 
nieiits  aufzuweisen  haben, 'und  Eigen  thü  mli  c likeite  u ähn- 
licher Art  dem  Flussspathe  zustelieud,  welcher  zu  Bomanechr 
die  Manganerze,  begleitet  {Bullet,  de  la  Sdc.  geol.  JX,  27S), 
Der  Kalk  des  Anöe-Departement.s  , schön  weiss,  oblithisch,  enthalt  in 
Rösser  Menge  Polypiten , Nerineeii , Terebrateln,  Limen  u.  s.*  w. 
und  umschliesst  selbst  an  den  cntlpgensten  Stellen  häufig  Kalkspatb- 
Krystalle,  welche  fast  immer  die  nämliche  Form  zeigen,  Verbindungen 
des  ' sechsseitigen  Piisma's',  de>  Varietäten  metastatique  und  eqaiaxe^ 
zu  zw’eieii  zwillingsai  tig  durch  einander  gewachsen.  Meist  trifft  man 
solche  Krystalle  in  den  Polypiten,'  oder  in  leeren  Räumen  von  zerstörten 
Muscheln  herrührend.  — Zu  Romäneche  kommt  der  Flussspath  stets  io 
regelmässigen  Oktaedern,  oder  iu  Rauten-DodekaederD  vor,  die  nbrigens 
fast  immer  uogtnz  uud  aussen  rauh  sind. 
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II.  Geologie  inKi  Oeognofiie. 

» ' * 

W.  Biicklahü:  Geoloß;ie  und  Miiirralo^^ie  in  Br  z i^huiig; 

cur  iialurlicfieq  Tlicoiogie,  nach  der  2(en  Enj;!.  Aiifln^e  übersetzt 
«od  mit  Zusätcen  versehen  von  L.  Auassiz  (li<  Baude  ) Settchälel  1$38 
oi^d  1839)..  , Dieses  Werk  . macht  -bekanntlich  einen  Antlieil  an  einer. 

• •~*'*e*  .*  • 

ttro5sern  Reihte  aui$)  deren  Auf(rahe  es.  ist«- solrhe  Gegenstände  aus  der 

^ • * * “ * • * • .'•  * ■ * 

Naturkunde  auf  eine  das'g:ros.He  Puhlikiini  an.spreeheiide  Weise  vorzuira^eds 

wekba  -vorzugsweise  g'ecjgnet  sind,,  das  weise  Walten  eines,  höchsten  • 

Wesens' io  der- Natur-zu;beurkunden.  •*  Aus  diesem  Gesichrspünkte  4^ss 

man  denn  * aueji.  die  Auswahl  ' der  in.  diesem  Werke  nlig;ehandelten*  Ma> 

ierien  nod  ' die-Art  ihi  er-Behandtung  beartheilrn. \ Es  .sojl  Leineswegt 

* da*  wissenschaftlich  . vollständiges  und  systeniatrsches  Handbuch  der 

.Mjoeralogte  und.  Geologie  abgebeiu  es  soll  in  hinreichender  .Verbindung 

mitlbeilen,  was- wir  Wichtigeres  und  Anspreciiendes  (mitunter  Wunder- 

barrseheipendes)  .von  den  frülieru  Ereignissen  auf;  der  Erdoberfläche 

and  deren  Bewohnern  kennen,  und  das'-Mitgetheilte  durch  bildliche  Dar- 

-stellungeH  erläutern.,  zu  weldicro  Ende  dasselbe  dehn- auch  gegenJmn- 

- d^’Tafeln ' Abbildungen  • enthält.  Es  .soll  überall  die.  Bew'eise  einer 

.weiseii  Absicht  im  -Ban,  in  der  Eiitwiekeliiüg- der 'Erde  und  der  organi- 

t^ea  Bildung  ihrer  Bewohner  iie(erii).  welche  nach  Klassen,  Ordnungen 

osd  Geschlechtern  betrschtet  werden.  Diese,  tricologiselie  Tendenz  des 

Werkes  paart  sich,  überall  mit  der  naturwissenschaftlichen  und  beherrscht 

sie  oft  in  hohem  Grade.  Sieht  man  aber  ab  von  dieser  eigenthüiulichen 

Teadenz,  so  liefert  das  Werk  schon  an  sieh  eine  Zusanimenstellung 

iateressanter  Detail-Thatsachen  , welche  für  jeden  Geologen,  Zoologen 

oad  Botaniker  voll  Interesse  sind. 

• * 

• So  ist  es  nicht  zu  wandern  , .wenn  .die  zweite  englische  Ausgabe 
der  ersten  unmittelbar  folgte,  und  wenn  zwei  deutsche  Cbersetziingen^ 

eiae  in  Stattgart  ^ und.  eine  in  AVi/cAdfi^/  gleichzeitig  uiilernommen 

• * 
wurden.  Die  letzte  ist  es  , deren  Beendigung  wir  hieinit  nnzeigeii  und 

!•  welcher  sich  zwei'  wesentliche  Vorzüge  vor  der  andern  vereinigen, 

fSa  der  wir  nicht  wissen  , wie  weit  sie  bereits  gcdirheii  ist..  Denn  l) 

eatbilt  die  AoAssiz^sche  Übersetzung  Original  • Ahhildtingen : Abdrücke 

der  englischen  Original-Platten,  für  welche  desshalb  auch  die  Kosten 

10  gering  ausfallen-  mussten  , dass  damit  der  Zweck  des  Begründers 

‘der  Bridgewater-Bücher,  wovon  das  gegenwärtige,  einen  Theil  aiismaclit, 

/oialich  durch  grosse' Wohlfeilheit  diese  helelireiiden  Schrifteii  woinög- 

fleh  io  alle  Hände,  zn  bringen) • auch  für  DeutKChhwd  erreicht  wird; 

hier  bat  Aoassiz,  als  Geologe  ebensowohl  bekannt  wie  als  Zoologe  und 

Botaniker  ausgezeichnet,  der  Übersetzung  eine  Menge  von  Anmerkungen 

be^efügt,  welche  theils  den  naturwissenschäftlichen  Gesichtspunkt  neben 

deu  teleologischen  mehr  hervorhehen  , theiis  andere  •Ansichten , neuere 

Eotdeckongen  .und  dem  Autor,  unbekannt  gebliebene  Tliatsachen  neben 

di#  des  Originales  - stellen. 


Jahrgang  1830. 
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C.  li.  Altii4Nih;  Gruixlziig^fl  xiir  i^anzllchfn  Umg^estaltunr 
<ler  bishcriß^on  Geoloßric.  oder  kurte  Darstellung  der  Welt« 
körper-  und  Erdrinde-Bildung  (Koblenz^  1839). 

Der  Vr.  macht  die  Vorbemerkung,  „dass  die  Entdeckung  in  dieser 
Art  vielleicht  nicht  gemacht  worden  wäre,  wenn  er  sich  früher  in  die 
hetrcfFendcu  wisseuscbaftlirhen  Verzweigungen  der  Geologie  besser 
einstudirt,  und  eine  mehr  befestigte  Gewohnheit  von  ganz  andern  Vor- 
stellungen seine  unbefangene  Forschung  gebindert  hätte.^* 

«i»  _ 

ln  der  „grossen  Bildungs-Periode^^  waren  sämmtliche  Elemente  der 
schweren  Weltkdrper  - Massen  als  Gase  und  Dunste  im  Weltraum  ver- 
theilt.  Nach  und  narh  zogen  sie  sich  zu  einzelnen  Nebelmassea  in 
Gruppen  zusammen,  wovon  jede  als  zu  einem  Sonnen-System  gehörig, 
durch  die  ciiemisriieii  und  elektrischen  Kräfte  eine  gemeinsefaaftfieb- 
kreisende  Bewegung  bekam,  welche  die  von  den  Kometen  - und  Ather- 
Substunzen  ausgesnnderten  Sonnen«,  Planeten  * und  Mond-Massen  so- 
erst  in  eine  geuieinschat'tlirlie  linsenförmige  Scliwungse.heibe  formte; 
woraus  später  mehre  dichtere  Scliwungringc,  uud  aus  diesen  weiter 
verdichteten  Duustgruppen  ab^esoudert  wurden  , welche  um  eine  ver- 
dichtete Central-  (Sonnen-)  Masse  tind  mit  ihr  in  kreisender  Bewegnog 
waren.  Fortwährend  entwickelten  sieh  nun  cheniisrhe  und  elektrische 
Thätigkeiten  und  hatten  die  Bildung  neuer  Urkraft  • Zusätze  für  die 
plaiietisclien  Massen- Bewegungen  zur  Folge.  Zur  Zeit  der  weiteren 
Aushilduiig  desjenigen  äussersten  Erdrinde  - Theiles , den  wir  bisher 
mitr-rsiirlien  konutcu , war  aus  der  Ringmasse  unsrer  Erde  der  Kern 
dersi'lhen  srlioii  durcli*‘Hurres>sive  Verdirhtiing  und  Anhäufung  von  aos- 
»‘••u  , und  eben  so  auch  der  Mond  gebildet , jedoch  wurden  Eide  und 
Mond  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  des  Weltraumes  noch  von  Rucksläuden 
der  zur  damaligen  Erde  und  dem  daiualigeti  Monde  mir  erst  theilweise 
verdirlitcten  Gas  - und  Dunst -Massen  der  Erdbahn  umschwebt.  Die 
hei  der  Verdielitung  der  Gase  aiisßesriiiedene , gebuuden  gewesene 
Wärme  rief  Elekfricität  Iieivor,  die  für  die  Gangtheorie  des  Vf.  von 
urosser  Wichtigkeit  ist.  Durch  das  endliche  Hiiizutreten  des  Wasser- 
Stoffs  zu  d-m  hei  den  Verdichtungen  thätigen  Verwandtscli.'irtssplele, 
wobei  der  Sauerstoff  von  Anfang  an  die  wichtigste  Rolle  spielte,  er- 
zengtrii  sich  die  ersten  „ Fenerwasser • flüssigen Gebilde,  welche  von 
di‘ii  Cbrrgaugs  - Gebilden  an  durch  alle  jüngern  Gebirgs  - Formatlooeii 
immer  „wässeiiger^^  ivurdeii.  Nachdem  die  54  Elemente  ihre  „ehemi- 
sclien  Rollen  mit  einander  bis  zn  gewissem  Grade  ausgespielt  hatten,*' 
wurden  sie  erst  zu  organisebeu  Bildungen  disponibel.  Die  in  der  Erd- 
b )hn  scliwärnieitden  Dunstmassen  verdichteten  sich  nun  nach  und  nnrh, 
beschrieben  anfangs  höciist  wahrscheinlich  sehr  langgezogene  Ellipiten- 
ähnliche  Bahnen  um  die  Erde  in  einer  gcmeinschaftlicfaen  Riebttsng 
von  W.  nach  O. , wurden  iu  ihren  Bahnen  allmählich  gestört,  so  diMo 
sie  in  gewissen  elliptischen  Spirallinien  dem  Erdkörper  immer  naiwr 
kamen  uud  rndiieh  auf  ihn  niederfieien , wie  das^Wasser  auf  #iu 
Mühlenrad,  welche  Erscheinung  sich  noch  jetzt  iu  den  Metcorsleineu 
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Stfrnnrhiiupppn  wirderhoff.  Von  diVsen  prosKcn  Meteor- Ma8«i*ii 
Uinfo  aiirh  einige  in  die  Anzielinngsaphare  des  Mondes,  in  dessen 
teoerllassiger  Oberfläche  sie  wegen  der  geringen  Massenanziehung  des 
Woodes  nicht  so  tief  eiiizasinken  pflegten,  a(s  in  die  Oberfläche  des 
triftiger  gravitireiiden  Erdkörpers,  wesshalb  die  Berge  des  Mondes 
ira  Verhältniss  zo  seinem  Durrhmesser  bedeutend  höher  sind , als  die 
Berge  der  Erde  im  Vergleich  mit  dem  Erddurchmesser.  Kleinere  Mas- 
ten tauchten  in  die  Mondoberfläciie  unter,  lind  an  den  Stellen,  wo 
dieses  geschehen  war,  drangen  dann  ihre  Wassei dumpfe  wieder  auf- 
wärts, bildeten  Blasen,  welche  zerplatzend  jene  bekaunten  grossartigen 
Ringe  auf  der  Mond  • Oberfläche  hervorbrachten , welche  Ringe  indess 
incb  durch  den  blossen  Fall  einer  Meteormnsse,  über  welcher  die  Mond- 
Oberflache  nicht  zusammcnschlug,  entstehen  konnten,  wie  ein  Stein, 
den  mau  senkrecht  auf  gehörig  steifen  Sclilamra  wirft,  ähnliche  Figuren 
iQfihro  veranlasst.  War  aber  die  Mond. Oberfläche  schon  erstarrter, 
*0  brachte  der  Fall  einer  Meteormnsse  auf  sie  die  von  dem  Einschlags- 
loche  strahlcnfoniiig  auslaufendeu  Sprünge  hervor,  aus  denen  flüssige 
Moodmiw  aufquoll  zu  jenen  glänzenden  Streifen  der  Mondscheibe; 
«odeas  röhren  solche  Streifen  auch  znm  Tlieil  wohl  nnmittefharer  von 
her,  die  io  einer  gewissen  Reihenfolge  ankamen.  Die  Ringe 
des  Satorns  sind  aber  Verbindungen  von  Meteor  - Massen  der  Saturn- 
Baba,  welche,  statt  auf  die  Saturn  - Masse  niederzufallcn , sich  durch 
Woaeitige  Gravilatioiis  - Äusserungen  in  erhabene  und  selbstständig 
bleibeode  Gürtel  znssmnienfanden.  Die  ältesten  Organismen , welche 
^’r  in  den  Obergangs-Gebilden,  so  wie  in  späteren  in  unserer  Erdrinde 
findeo,  haben  keineswegs  auf  dem  Erdkürper  gelebt,'  welcher  vielmehr 
jener  Zeit  an  seiner  Oberfläche  noch  feuerflüssig  und  von  einer 
hoben  schweren  Atmosphäre  umhüllt  war,  in  welcher  die  Meere  der 
d^Ulwelf,  falls  überhaupt  damals  schon  Wasser  hier  vorhanden  war, 
Wolken  schwammen.  Auf  den  um  diese  grosse  heissflüssige  Erd- 
schwebenden  und  von  Zeit  zu  Zeit  auf  sie  niedcrfallenden  Me- 
‘«ormmen  vielmehr  waren  die  Bedingungen  des  verschiedenartigsten 
^f^niachen  Lehens  viel  früher  gegeben , als  hienieden.  Indem  nun 
»d  eioe  Meteormasse  mit  ihren  Süsswasser-  Organismen , bald  eine 
•wer«  mit  Meer-Organismen,  bald  eine  nicht  mit  organischen  Bildungen 

Steinsalz-Masse,  auf  den  grossen  Erdkörper  her- 
• «»n,  bildeten  sieh  auf  ihm*  die  regellosen  Wechsel . Lagerungen 
Tu  ^***-**^*^  ’ welche  bisher  so  räthselhaft  erschienen  sind.  Auf 
beweise  sich  nun  diese  kleinen  Wellen  der  Erd  - Obei  fläche  ein- 
ow  sollten,  das  hing  besonders  ab  von  dem  Winkel,  unter  dem  sie 
of  die  Erd -Oberfläche  trafen,  von  der  „Sturz-Richtung.«  Trafen  die 
f for-Massen  in  reiheniveiser  Anordnung  mehr  und  weniger  stetig  ein  . 

Ketten-Gebirge,  welche  indess  niWl 
K 10  die  Richtung  ans  W.  nach  0.  stets  zu  befolgen  brsnehen,  a^n- 

V^ährtrcT  »5rdlicho  Abweichungen  nicht  ausschliVssen. 

«rte  ein  Erdkorperchenfall  24  Stunden  laug,  so  war  somit  ein  Gürtel 
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um  don  ganr.pn  {^rossfii  Erdkörper'  ^escliliingetr,  der  «icb  von  einem 
Salurnriiigc  in  gewisser  Hinsicht  mir  dadurch  unteracheidet',  dass  f 
nicht  ineleoriscb  blieb  * sondern  irdisch  wurde.  — Die  ZertheUuo^  der 
Mcteorniassen  in.  parallele  Schichten  erklärt  sich' der  Vf.  folgenderpe* 
stalt.  Ein  zur  Erde  getriebener  Dunstball  druckte  sich  an  seiner  der  Erde 
zugekelirten  Seile  platt,  verdiclitete' sich -also  hier  selbst,  so  wie  auch 
die  Erdatmosphäre  in  seinef  Nähe  eine  Verdiclituog  erfuhr..  War  part 
ein  «oldier  Dunstball  etwa  in  'einem,  solchen  chemischen  Verhältnisse 
zusammengesetzt,  dass  er  nur  noch  eines  Bestandtheils,'z.  B.  des  Saiier- 
stofTs , den  er  jetzt  in  der' Erdatniosphare  vurfand  , bedurfte,  um' sofort 
eine  Gest^insart  bilden  zu  können;  so  sättigte  sich  zurrst  der  platte 
Theil  seiner  Oberfläche  mit  Sauerstoff,  ging  aber  dadurch  itf  einen  von 
■ dem  des  lihrigcn  Dnnstballs  abweichenden  Zustand  über,  und  thcilte 
sich  vnii  ilim  ab  in  einer  horizontalen  Fläche.  * Indem*  sich  aber  die 
Einwirkung  des  Sauerstoffs  von  der  Abplattung  aus  durch  deir  fibfigea 
Ball  forfpflanzte,  erfolgte  unausbleiblich  dessen  Zertheilung  in  parallele 
Schirhtcii  , welche  vorläufig  iii  Hinsicht  auf  den.  Erdkbrpcr'aach  hori- 
zontal waten.  Auch  für  die  Bildung  von  Gesteinkugeln  und  Säulfo 
aus  den  Dunstbälleii  hat  der  Vf.  eine  Erklärung,'  will  jedoch  nicht 
behaupten*,  dass  alte  Säulengebilde  auf  die  von  ihm  angegebene  Weise 
entstanden  seyen.  Der  Vf.  bedauert  selbst,  dass  es  schwer  sey,  für 
die  Erklärung  dieser  Vorgänge  passende  Worte  und  verständigende 
Bilder  ZI]  finden  , worin  ihm  Bef.  vollkommcu  beistimmt  und  darum  in 
die  .spezielleren  Ansichten  des  Vf.  hier  nicht  eiuzugehen  vermag,  na- 
mentlich nlrht  in  des.«en  Gang-Theorie,  wonacli  mir  W’chige.  Gaaggebilde 
durch  naeliträglielie  Spalten'-Ausfiilluiig  entstanden  sc'yii  sollen,  vielmehr 
durch  gewisse  Quetschungen  und  elektrische  Zuckungen.  — Der  Vf. 
hat  in  einer  Steinkolilen-Grubc  zwischen  Düren  und  Aachen  gefunden, 
„dass  säinmtllche  Kohlenschicliten  mit  den  zu  dieser  Kohlcn-Forniatioii 
gcliörigen  andern  Gehii gsschichten  gleichzeitig  aus  dem  Weltraunte  zur 
Erde  gekommen  sind;  dass  die  Steinkohlen 'aus  keiner  voi angegangeneo 
Vegetation  entstanden,  sondern  eben  'so;  wie  die  andern  Geblrgsmasseo, 
aus  Urstoffen  gebildet  und  verdichtet  wurden;  und  dass  die  organischen 
Gebilde  , wciclie  in  der  Steinkohlen-Formation  mit  eingescblossen  wor- 
den , fern  von  der  Erde  auf  den  noch  in  gewissen  Entfernuugeu*  vos 
einander  im  ‘Welträume  zuvor  schwebenden'  kleinen  Masscii'-BälIeD  er- 
yengt,  niit  denselben  in  der  ganzen  Formation  zusammgelagert  und  in 
einer  schon  vorangegangenrn  Massen-Vercinigang,  durch  die  Starskraft 
und  Richtung  derselben  an  iliren  Platz  geworfen  wurden.^*  Auch  noeb 
\ für  fineti  Theil  der  Braunkohlen  nimmt  der  Vf.  eine  solche  Bilduae 
in  Ansprorli,  — Die  sogenannten  vulkanischen  Massen  «ni  Kiedrrrheü* 
^und  in  der  Eifel  gelten  dem  Vf.  durchaus  nur  als  chemische  Urgebilde, 
[e  von  Aussen  gekommen  sind,  und  er  glaubt,  dass  sich  an  den  ge- 
dchtlirh  aus  Kr.ntrrn  geflossenen  Laven  Merkmale  finden  mutten, 
wo  urch  sie  sich  alt  sulche  irdische  Gebilde  chaiaktciisiieu. 
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A.  Ssocwick:  Cbersicht  der  engüächcu  Beilie.  g esc  Lieh- 
(eter  Felsarten  unter  dem  Old  • Red  - Saudstone  €lfoi. 
Procefd.  in  Lond,-a,  Edlnb.  philos,  Magaz.  1838t  XIJI  t 299  -310). 
Die  phyaisefae'  Struktur,  der  ' Felsscbicliten  gibt  uns  ihre  ‘Gliederung, 
liif  Lagrruugafolge  ihr  Alter  an.  Die  Verstrineruiigeu  können  dabei 
behältlich  .«eyn ; was  aber  in  ilirer  Yertbeilung  Gesetziiiässiges  und 
Cbaraktepistisches  liegt,  hat  man  immer  nur  mit  HüUe  der  beiden  vo- 
rigen Merkmale  erkannt.  Dass  sie  inzwisciini  auch  zu  Felilsclilnsseu 
tübreo,  sehen  wir  bei  den  Stonesfieldt'r  Srhiereni,  die  man  narii  ihren 
Versteinerungen  in  die  Tertiär- Gruppen  reihen  wollte  [?j , aus  den 
Schluss-Folgerungen,  zu  welchen  Deshayes  gelangt,  und  in  Xonl-Dfvoit, 
wo  Steinkehlen-Pflaozeii  irn  Grauwacke  - Gestein  liegen.  — Die  Klnssi- 
bkatioo  der  Schiefer-Gesteine  unter  dem  Oid-Red-Sandstone  ist  srliwli- 
rigi  wegen  der  Äliulichkeit  der  Furtnatioiis  • Glieder  und  dem  häutigen 
Msugel  oder  der  Gndeutlichkeit  und,  zuweilen  auch  der  grossen  vet  tlka- 
lea  Veibreituog  einzelner  Arten  der  Versteinerungen,  deren  Kenntlirl»kt  i! 
in  Allgemeinen  mit  der  Teufe  uhnimntt.  Aber  dagegen  bieten  diese 
Gesteine  in  England  grossartige  Durchschnitte  dar,  auf  welche  der  Vf. 
deren  Aur  > und  Zusammen-Ordnung  bauptsadilich  stützt,  obschon  aucii 
(Ke  Durchschnitte  durch  drei'  verscliiedeue  Systeme  von  V'ci  ivrrfuiigcn 
eft  and  hauptsächlich  an  den  Krputzui)gs|iuiikt  in  den  Verwerfnngs- 
Liaiea  unklar  werden.  Die  störenden  Kräfte  waren  um  so  grossui  tiger, 
ia  je  früberer  Zeit  ’ dieselben  thatig  gewesen  siud.  Das  herrschende 
Reichen  der  Schichten,  im  Lamtnerrnuir  ~ System , im  Cnmbt’isvhen 
Syrteni  und’.in  dem  der  höchsten  Ketten  von  Sord~M'ales  ist  fast  N.O. — 
A.W.j'und  die  entsprechende  Hebung  hat  vor  der  Periode  des  Old-Red- 
Saodstone  Statt  gefundeu.  In  Cornwall  dagegen  ist  das  gcwöbiilichu 
Sirricheo  in  «W.N.W.  , wendet  sich  jedoch  .lucb-  nach  0.  und  W. , in 
welcher  Richtung  die  Gesteine  durch  Devonshire  hiudurchgelien.  Auch 
io  .die  südlichen  Schiefer  • Gegenden  von  S.  ~ Wales  geht  des  Stiei- 
cbeo  von  0.  nach  .W.,  und  die  parallelen  Störungen  sind-  hier  wie  in 
Oetnmshire  erst  nach  der  Kohlen  - Bildung , wahrscheinlich  gleichzei- 
tig mit  einander  erfolgt.  Endlich  ist  ein  System  von  Störungen  zu 
bemerken  , welches  zu  Dttdley  , zu  beiden  Seiten  des  Warwickshirvr 

Koblenfeldes  und  im  Charnwood'-W Me  aus  N.N.W.  nach  S.S.O.  einen 
■ * 

Tbeil  der  hier  beschriebenen  älteren  Gesteine  eiuporgchobeu  liat,  iiacit- 
^em  der  untere- rothe  Sandstein  und  bevor  die  oberen  und  gypsigcii  Mer- 
(d  gebildet  worden  siud.  Solche  hebende  Kräfte  wirken  auf  dreifache 
Weise;  1)  durch  allmähliche  Hebungen  nach  weit  über  die  Erdoberfläche 
forCseUeoden  Linien,  welche  zu  vulkanischen  Öfifnungen  werden  können  *, 
3)  io langfortgesetzteu  Ausbrüchen  von  Fcuer-Gestcincii  längs  solcher 
Risse;  3)  io  lokalen  tiiid  partiellen  Hervortreibungen,  Erhcbuugsthälern, 
Stbrongen  u.  a.  .Erschettiungeu , welche. mit  vulkanischer  Thatigkeit  zu 
(odigeo  pflegen. 

Oie  Gesteinsfolge  ist  diese : 
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11 1.  Kfa«se:  Old’Red-Saodiitoue,  nach  Muacnuuii  io  3 Grup- 
pen ferfallend« 

11.  Klasse:  Paläosoisclie  Reihe. 

C)  Untres  Caiuhrisches  System:  die  ganze  Hdlez^ache  Reihe 
unter  dem  Ba!a> Kalke;  die  2 gro.sseii  Gruppen  grünen  Schiefers  ond 
Porphyrs  iui  N.  und  S.  der  iiiineraleu  Achse  der  CttmbriaH^Berge ; ein 
kleiner  Theil  der  Schiefer  in  Cornwall  und  Drvvnf  f — rin  Tlieil 
der  Schiefer-Reihe  auf  der  Insel  ßJan, 

B)  Obres  Cambrisclies  System:  ein  grosser  Theil  der  /lasi' 
nt ermtfir- Kette  an  der  S.-Gränze  iSvfwttiands ; ein  Theil  der  3.  Cusi* 
briaM^ürnppts  mit  den  Kalkschiefeni  von  Coniaton  und  If'tntermeere 
beginnend;  das  System  der  Brrwyns  und  von  S.^VTalrs ; die  Srhieffr 
des  Charnwotpd^Waldea?  { ganz  Devon  und  ein  Theil  von  S.-Devont 
der  grösste  Theil  der  Condscheu  Reihe. 

A)  Das  Siluri&che  System;  der  obre  Theil  der  dritten  Caai* 
brisclien  Gruppe  hauptsae.hlirh  in  W^e  st  moreland  und  Yorkskire  ver- 
breitet: die  FUgstone  • Reiiie  von  Denbighshire ; die  Berge  beider- 
seits von  Llangolten  ; die  Gegend  üstlicli  der  Berwyn  - Kette ; die  Ge- 
genden, welche  MuncHisuN  als  Typen  des  Systeiues  beschiieben  and 
aufgestellt  hat ; der  unterste  Theil  der  Culm-Gnippo. 

(l  — II)  Die  krystallinisclieiiSchieferdor  Mitte  des  Skiddaw- 
Waldei  und  die  obre  SAtdchiu;  - Schiefer  • Reihe  ohne  organische  ' 
Reste  lialieu  das  Mittel  zwischen  der  1.  und  11.  Klasse. 

1.  Klasse:  Primdr-Schichtgcsteine : Gneiss,  Glimiuerscbir- 
fer  etc.  in  den  Hochlanden  Schottlands  und  der  Hebriden;  krystalliui- 
sche  Schiefer  von  Angtesea  und  der  S.W.-Küstc  von  Carnarronskire. 
Sollten  später  noch  organische  Reste  in  einem  Theile  dieses  Systews 
entdeckt  werden , so  könnte  man  es  als  das  Protozoische  Systcu 
beschreiben. 

Diese  Klassitikation  ist  das  allgemeine  Resultat  partieller  Unter*  , 
suchungen,  welche  sich  auf  folgende  Durchschnitte  gründen: 

a)  Gruppen  des  Queerdurch Schnittes  durch  die  Cum* 
briam:  1>  Gruppe  des  Skiddaw • Waldes  (I),  deren  untrer  Theil  auf 
Granit  ruhet  und  in  ein  System  krystalltiiisrher  Schiehten , denen  der 
I.  Klasse  ähnlich,  ubergeht;  der  obre  Theil  Ui  überreich  an  feinem, 
dunklem , glasigem  Thonschiefer , wozwischen  sich  bin  und  wieder  ein* 
zeliie  Schiebten  von  mehr  mechanischer  Bildung  einschalteo.  Das 
Ganze  ist  sehr  mächtig,  ohne  Kalk,  ohne  organische  Reste,  und  bildet 
die  minerale  Achse  des  Gebirges.  — 2)  Eine  Gruppe  (II  A)  wesentlirli 
aua  Wccbsellagcru  quarziger  und  chloritUcber  Dachsebiefer  und  meeba* 
oiach  gebildeter  gröberer  Schichten ; dann  mit  unzabllgeo  Feuergestei» 
neu  (derbem  Fcldspath  , FeldspatUPorpbyr , Breceien-artigem  Porphyrs  ^ 
u.  s.  w.>,  ivelche  an  allen  Zufällen  der  Schiefer  theilnebmeu.  Sie  tsÜ 
von  ungeheurer  Mächtigkeit,  erhebt  sich  in  die  höchsten  Berge  dei, 
Gegend  und  begleitet  vorige  Gebirgs*  Achse  an  der  N.  und  S.-Se>t^* 
Sic  ist  zwar  reich  au  Kalk,  aber  ohne  oiganische  Reste.  ~ 3)  £id< 
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grosse  8cliieh(<*iireibe  in  Xi'estpioreland  und  Tticitt'ii  von  LitmUt^ltne 
uud  Yorkshire  (niclit  aber  auf  der  Nordseite  der  Cumberland^}Ltiip), 
Die  Grundlage  derselben  bilden  kalkige  Sebiefer  in  Kalkstein  überge- 
bend und  voll  organtsdier  Beste.  Die  untre  Abtbeilung  (II,  B?)  enthält 
•ehöae  Daehschiefer,  die  aber  wenige i krystalliiiiscli  sind  als  vorige. 
Die  obre  <11,  C?) , wdciie  nbet  durch  ktinrii  zoologischen  oder  minera- 
logisebeu  Charakter  von  voriger  getrennt  werden  kann,  ist  reich  tin 
ftaodigeni  Flagstone , grober  sandiger  Grauwacken,  gioben  unhraudi- 
btrrn  Sebiefeiu  mit  uiivollkomniner  »Schieferung;  Kalk  mit  organisrlien 
Reiten  kommt  uur  noch  wenig  in  diiniieti  Lagen  zwischen  kiescligeii 
Sebiffern  vor;  dieae  Reihe  aber  ist  nirlit  volistüiidig , da  .sie  von  Old- 
Red-Sandstoiie  uiigleii’lilörmig  iiberlagert  wiid. 

b)  Durchschnitte  durch  zV.-lFnIes.  1)  Chioiitacliiefer , Quarz- 
tels,  Glimmerschiefer  von  Avylt^sifa  und  Carnarvonshir**  (0.  — *2)  .Alte 
Sefaieferreihe  von  Curttttrvonskire  und  Meriottrthshirt» , in  unbestiimnter 
Wriif  wechsellageriid  mit  Streifen  von  Porphyr  - und  Feld.'ipath- 
Gesteinen  (II,  A).  Die  Mächtigkeit  ist  ungeheuer;  die  Hebungen  sind 
welleiiföriuig  im  Grossen;  die  Aiiticliiial  • und  Syncliiial - Linien  sind 
pifatlel  zum  Streichen  der  Kette.  Die  Fossil-Reste  mangeln  auf  weit» 
Strecken  hin;  aber  zu  Snotrdon  und  Glider  Fawr  hat  mau  Kriuui- 
deen,  Korallen  und  1 — 2 Muschel  * Arten  darin  gefunden.  Diese 
Reibe  endiget  mit  den  Kalkschicliteii , welche  sich  von  tfala  bis  in  die 
he»;euü  von  JDUtus  • Alutvädy  erstrecken.  — 3)  Verstciiiei  uiigeii  - reirlie 
Srbirhteu  von  Bahi  (II  , B)  im  ganzen  obern  Tlieite  der  Brrwyns  und 
wit  allen  Scliiefergesleineii  in  S’.-HVi/ej,  welelie  noeli  unter  11,  C 
betreu.  Die  Scliiefer-Scliichten  sind  weniger  kryKttilliiiisrIi , als  hei  vo- 
ti|;er  Gruppe,  und  die  Versteinerungen  koiiiincii  hauptsaehlieli , doch 
oiebt  allein  io  den  Kalklagen  vor.  Einige  Arten  derselben  stimmen 
«hU  denen  der  untern  Abtheiluiig  von  11,  C überein,  und  die  wahren 
toologisclien  Charaktere  der  Gruppe  sind  noch  nicht  genau  ermittelt. 
U eiuigeii  Tlieileii  von  8.  - H*a/e«  ist  sie  von  II,  C durch  mächtige 
Vfrscbiebuiigeii  und  Störungen  getrennt,  und  am  N.-£»de  der  Berv'ytts 
•ebeiat  sie  atlmälilich  in  den  Caradoc  • Sandstein  (des  »Systems  II,  C> 
•berzugrbeii.  — 4)  Das  Silurisclie  System  (11  , C)  ist  sciion  von  Mva- 
caiaoif  genugsam  beschrieben  worden. 

c)  D u rc bscb u i tte  von  ider  N.«  zur  S. -Küste  von  Devonskirr. 

d)  Die  Gesteine  in  Cornwoll  sind  in  atifsteigender  ürdniins : 
Mebieler  (einschliesslich  des  Killns) , welche  zum  oberen  Theite  von 
II,  A zu  gehören  scheinen , — Serpeutiu  - u.  a.  Trspp-Grslrine , — 
Draait.  Die  Versteinerungen  in  den  Schiefern  sind  in  der  Regel  schleeht 
crbalten,  einige  Korallen  jedoch  stehen  dem  Siluriacheii  und  Cambri- 
»rlien  System  gemeinsam  zu;  uur  die  Petiefakten  von  Xew  Quay  und 
^^9tdk»Peikerwm  sind  wohl  erkennbare  Korallen,  Krinoideen,  viele 
1'erebrateln , Orthis  • und  Spirife r- Arten  , 4 — 6 Arten  Ortliocc- 
taltteu,  Gon iati teil  und  3 — 4 neue  Arten  Clynieno  AltfisrKR 

Endosiph onites  Ansted). 


V 

G.  A.  Kxümir«:  ubpr  da»  Sinke  u A t r DalmaUscki^m  Kulten 
YPoo«tivü.  Ami;  Vhijs.  i&3& , JCLili  , 361  — 381).  v.  HoFF^hielt  di« 
ihm  bekaiiiiten  .That»acl»en  iiidit  für  ^bioreichrnd  , 'um  '.die  Fulf^rong 
einer  :Znrtabme  «.(eine»  Steigen»)  de»  .Wiasenpiegels  gegen  die  Datma- 
tische  KÜNte  zu  begründen.  ‘Gocli  ‘ liefern-  aablreicbe  ThalsBcbe«  • den 
Beweis  vom  Steigeu  des  Adt'htiischt'n  SeespicgeU;  - Ein  Meereisfro® 
zieht  an  der  Ostaeite  de»  Adriatischen  Meeres  läng»  der  Dalfnatiscken 
felsigen  Kti«te  nordwärts  und  zernagt  dieselbe  beständig , wahrend  er 
au  der  Westseite  längs  des  flachen  Gestades  wieder  bi»  über  Ancona 
herab  verfolgt  werden  kann  und  zur  Besehlrunigung  der  Niederschlage 
aus  den  einmündenden  Landgewässern  beitragt.  • Es  scheinen  sich  hier 
das  horizontale  Vorn'icken  der  Küste  durch  diese  letzteren  und -dt!» 
vertikale  Einsinicen  derselben  gegen  ‘ das  Niveau. des  Meeres  in  gewis- 
ser Weise  zu  koinpensiren ; docli  überwieget  erstre  au  der  Munduag 
des  Po  in  solchem  Grade,  dass  seit  2 Jahrtausenden  ■ da»  Land  die  See 
um  4 Meilen  zuriirkgedrängt  hat.  Daher  haben  Aifftileja  i Adrin,  Jla- 
vrnnn  die  Küste  verlassen,  sind  die  Berge  von  ä<jh  ßasilio  seit  666 
Jahren  und  ist  Spinn  seit  2000  Jahren  um  11  Miglieii,  und  das  iiu 
Jahr  1681  am  Meere  erbaute  Alesola  seither  um  6 — 7 Miglien  weil 
vom  Meere  entfernt  worden;  und  daher  haben  siclr  die -Bäder  von  Mon~ 
fitlcone  mit  dem  Festlande  vereinigt,  welchc-zur  Römer- Zeit  auf  einer 
*5000'  vom  Lande  befindlichen  Insel  gelegen  waren.'  (v.*  Hoff  I;.i.b 
Brbts  Staalsgesch.  von*  Venedig;  v.'ZaOh’s  Korrespondenz  I;  v*  Mar- 
tens Reise;  Donati  storin  nnt.  Adriat.).  Anch  findet  vielleicht  in 
dieser  Gegend  das  Sinken  des'  Boden»  weniger  Statt , indem  man  au 
Bkiloni’s  Zeit  in'ArfnVi  das  Pflaster  eines,  allen  prachtvollen  Etruriseben 
Theaters  noch  über  dem  Meeresspiegel  ausgegrabeo  wdehe»  vor  etwa 
2500  Jahren  höchstens  einige  Fuss  über 'dem  Spiegel’  erbaut  seyn 
musste ,- dii  bekanntlich  das  ’ alte  Arfria  'in' * einer  Lagune -des  Meere» 
lag  (Belloni  detV  Adige ; v.  Hoff' Iv  469'.  '•  * * . ‘ ' 

Beweise,  der  steigenden 'Meeresfläche  berichtet  • man  dagegen  an 
foigeiideii  Orten.  1)  ItaUenische  Küste;-  Zu  fanden  1731 

Manprbdi  und  ZeNoniM  4'  7‘*  unter  dem  Pflaster  der  .400  Jahre  früher 
erbauten  Kathedrale  ein  altes  schönes  Marmor -Pflaster  öber.8^'  uater 
der  jetzigen  grössten  Wasserhöhe  (v.  .Hoff  I,  467),  — -Zu  Venedig 
erhöhet«  man  1722  das  Pflaster  des  Markus > Platzes  um  überden 
Seespiegel  und  fand  dabei  in  5*  Tiefe  ^ 3'  — 3V  unter  dem  jetzigen  ge- 
wöhnlichen Meeresstand,  ein -andres  altes  Pflaster  (Dowati).'  Ebenda- 
selbst musste  die  Regierung  wiederholt  die  Plätze*  erhöhen  lassen  ond 
dringt  das  Wasser  bei  hohem  Stande  mehr  und  mehr  in  Kirchen  und 
Magazine  ein,  welche*  bei  ihrer  Erbauung  dem  nicht  unterworfen  wareo 
<(Forti»  Reise  II,  165).  — Livios  • bezeichnet  viel  Land  in  der 
gend,  welches  jetzt  nicht  mehr  vorhanden,  oder- gänzlich  versompft  isi 
So  enthalten  die  Sümpfe  von  - Lizzafitsina , Bondante  genannt,  eioc 
Meng«  von  Alterthümern,  namentlich  ein  breiles  Mosaik-Pflaster,  welrhe 
um  30  Venetianisekd  Unzen  von  dem.Ftuthsfande  des  Meerea-überftf* 


DIgitized  by  Google 


451 


werdco  (Lb  Brbt  I,  Jl).  Auf* der  ln*el  San  Oiwrgio.Haggior«  ent- 
deckte men  . 1815  mehrere  Fues  tief  unter  dem  Jetiigen  Seeepiegel  «m 
Bedeu  die  Köpfe  eiten  Pfehlwerkes,'  eine  steinerne.  Treppe,  »QU  welcjieF 
aeo  uur.5  Stufen  auegrub,  und  Backsteine,  mit  dem  Namen,  des  VerCer- 
tigere,  wo  Name  und  Form  der  Buchstaben  auf  die  Börner- Zeit  bin- 
wirsen  (Bubislsb  l,  ItS).  - Die  Stadt  Concha  bei  Ätmini  und  Cipu- 
nm,  weicbea  erst  502  aeretört.  wurde , sind  jetzt  versunken.  Der 
Timmat  bei  Duino  scheint  dagegen  keine  Beweise  zu  liefern,  wie 
HicncET  geglaubt  (Oryct.  Carn.  l,  63).  CaRLmsTTi  hat  diesen  Gegen- 
stand umsländlicb  geprüft  (Archrvgrafo  Triestiuo,  II,  1830). 
l)  Ittrien.  Bei  Triest  sieht  man  .Spuren  alten,  PBasters  unter  der 
Meeresböbe . und  die  Einwohner  wundern  sich , dass  bei  Stürmen  das 
Wasser,  mehr  nach  den  Häusern  an  der  Küste  vordringe , als  sonst. 
(GaoBBa  und  Haci?.  I,  61),  wie  denn  auch  der  Kanal  unter  der  Ptmaa 
granäe  jetzt  weniger  das  (Regen-)  Wasser,  aus  der  Stadt  als  W»» 
Rswasser)  in  die  Stadt  leitet  (id.  und  Msiwsti  Chroniche  dt  Truste 
Ulf,  /,  109).  — Östlich  von  Pola  ist  eine  Mosaik,  welche. das  eer 
bei  mittlem  Wasserstaad  bedeckt  (Donati),  und  das  Meer  dringt  j^zt 
weit  mehr  gegen  die  Häuser  am  Haven  vor , als  sonst  (IUöde«).  Die 
Idft  ist  dort  jetzt  weit  ungesunder  als  früher,  und  die  einst  glänzen  e 
Stadl  ist  unbedeutend,  die  Umgegend  entvölkert,  geworden.  - Nord- 
wirU  von  da  ist  der  Zc7»izAerrÄ’ee  am  südlichen  Fusse  des  Afo“*« 
meggiore , dessen  Spiegel  einst  unveränderlich  gewesen  •,  jetzt  verliert 
er  sein  Wasser  nicht  mehr  durch  unterirdische  Abzüge , es  nimmt  zu, 
wird  salzig?  und  beginnt  an  der  Oberfläche  abzufliessen.  — — S)  öolf 
von  Quarnero  i-  ha  der  Küste  von  .Porto  Re  siebt  man  Krentze  u.  a. 
var  andenklicben  Zeiten  an  den  Felsen  angebrachte  Zeichen  tbeils  unter 
dw  Oberfläche. des  Wassers, -thrils  noch  aus  demselben  hervorragend 
^HiegoBT  I,  49).’ — Zu  Fiume,  sagt  Hac<jobt,  soll  noch  Im  »origen 
Jahrhundert  kein  Kauffahrteischiff  in  den  Floss  haben  einlaufen  können, 

• wie,  jetzt,  nnd  -als  man  den  Grund  eines  Hauses,  legen  wollte,  kam 
■an  mil-  dem  .Pilotiren  im  Boden  auf  einen  znm  Anbinden 

gtwesnen  Stein -Pfahl  (Hacp.  49,  50). i)  Dalmatische  Kaste. 

UCaeteU  Sussarax,  nördlich  von  Zara?,  Hegt  im  Meere  und 
aaba  dem  Ufer  ein  »oi trefflicher  Marmor -Cippns,  der  nach  den  Buch- 
slaben  zu  scbliessen  ans  der  besten  Zeit  stammt  (STEmaücnEi. , Dof- 
aMtini',  eine  BeiserSkizze;  1820).  — Zu  Zara  liegt  6'  unter  dem  jetzi- 
gen Pflaster  des  Platzes  ein  andres  sehr  schönes  aus  weissen  an 
retbeo  Marmor -Quadern  tiefe^  als  der  Seespiegel,  - und  den  F«n- 
'lifkftBero  gegenüber  unter  der  Mauer  , au  welche  daa  Meer  ansci  ag  , 
■t-.ein  beständig,  vom  Meere  bedecktes  Stück , Mosaik-Pflaster.  ens.o 
ein  Stück  Mosaik -Pflaster  ,zu  Diclo,  einer  Stadt  .bei  ^»rai  wo  auc 
der  Boden  einiger  grossen  Gewölbe  etwas  unter  dem  Meeresspiegel 

an  liegen  scheint.  Vor  Zara  liegen  Aschen -Urnen,  Lampen,  Selben 

Gefässc  u.  a.  S.  auf  einem  jetzt  oft  überscbwemmleo  Felde  am  Meere, 
wohin  die  Alten  ihre  Todten  gewiss  nicht  begraben  haben  worden 
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(DoriATi  a.  a.  O.)«  ~ Von  dem  Pflaster  in  ’Lnra  bemerkt  aurb  Fosth 
das  oben  Angeführte,  so  wie,  «laHS  man  bei  Aufrautnuog  des  Hsfes» 
Reste  beträchtlicher  Gebäude  iiuter  dem  Wasaer  entdeckt  habe  (Reise 
1,  24).  — Das  jetat  salzige  Wasser  des  Vrana-St^r»  war  a(i»N  bis  1630, 
und  das  beständige  Ansteigen  des  Meei  es -Spiegels  gegen  densrlkes 
macht  nachgerade  seine  Entwässerung  und  die  der  beuachbartru  Sunipfe 
unmöglich  (Fortis  I,  41).  — — 5)  Inseln.  Bei  Zuriy  einer  Felseo- 
Insel  vor  Sehemco,  findet  man  Aschen  - Urnen  im  Meere  (Dorati). 

— An  der  aussersten  Spitze  der  Insel  Vragmt%a  sieht  man  strioeruc 
Sarkophage  idi  Meere,  in  einer  Reibe  regelmässig  aneinaiidergeslcilt 
(Stkihb.  I.  C.  S.  14).  — Auf  der  Insel  Bua  liegen  Spuren  von  Mosaik 
genau  io  der  Mecresböhe  (Dorati).  — Die  schmale  felsige  LHiidztuif^r, 
welche  die  Insel,  worauf  Trait  {Tragurium)  liegt,  mit  dem  Festlandr 
verband,  wurde  später  durch  eine  Brücke  erhöhet,  indem  jenes  eine  In- 
sel geworden  (ConsTAPiTinus  PoHPHTRoaRMiTBs  de  Admhtistratione  tM- 
perüy  und  G.  Lucio  memorie  istoriche  dt  Tragttrioy  1674,  p.  2).  — 
Vom  alten  Epettum  (Stopretz)  östlich  von  Spalntru  sieht  man  uorb 
Reste  der  Stadtmauern  am  Meere  (STEinaucn.  I.  c.);  in  der  Bucht 
Radoeeüo  zwischen  Bpalatru  und  Xentorizza  haben  sich  die  Ruiunt 
eines  alten  Hävens  unter  Wasser  erhalten.  — Bei  Alacftrska  sieht  luau 
am  Eingänge  des  Hävens  unter  Wasser  Überbleibsel  einer  Mauer;  die 
Klippe  di  San  Pietro  vor  dem  Haven  und  alle  Landspitzen  dieser 
Gegend  scheinen  beständig  durch  das  Meer  zerfällt  zu  werden.  Als 
man  io  dem  benachbarten  Sumpfe  einen  Abzugs  Kanal  grub,  weil  sein 
Wasser  keinen  Abzug  mehr  nehmen  wollte,  stiess  man  auf  Reste  eine» 
prächtigen  Grabmals  und  Stucke  schöner  Säulen  (Fortis  II , 152).  *- 
Am  Ufer  von  Xivogoschie  bei  Primoria  siebt  man  eine  Inschrift  in 
lebendigen  Fels  gehauen , welche  einer  dortigen  Quelle  und  eines  von 
ihr  bewässerten  Landgutes  gedenkt;  aber  das  Meer  schlägt  be.*«täiidi^ 
an  diese  Felsen,  bst  das  Denkmal  beschädigt,  die  Inschrift  schon 
Unleserlich  gemacht,  and  den  Landsitz,  den  Garten  und  den  Gang  su 
dieser  Quelle  bedeckt.  Auch  drängt  das  Meer  das  Wasser  des  Xnretd«‘ 
Flusses,  der  durch  Schutt-Niederschlage  eine  Menge  Insrlti  vor  seiner 
Mündung  bildet,  immer  weiter  zurück  niid  über  die  einst  so  fruchtbare  , 
Ebene,  in  welcher  Norona  begraben  liegt,  auseinander,  su  dass  diese 
nur  noch  einen  höchst  angesonden  Sumpf  darstellt  (i6.  167).  Vor  dem 
Vorgebirge  di  S.  Giorgio  siebt  man  auf  seichtem  Seegrunde  einen  Hau- 
fen antiker  Urnen,  welche  wenigstens  seit  14  Jahrhunderten  dort  stehen, 
cur  Hälfte  ans  dem  Boden  vorragen  (ib,  170).  — Bei  der  Dalmatkchr» 
Citadelle  CastHnmovo  im  Busen  von  Cattaro  soll  man  ini  Anfang  des 
XVllI.  Jahrhunderts  einen  eisernen  Anker  unter  dem  Gründe  alten 
Meoerwerks  gefnnden  haben  (Maillbt  im  Telliamed  /,  48.)  — Auf  der 
Insel  Lhsa  findet  man  beim  Flecken  dieses  Namens  Fussbaden  von 
Mosaik,  welche  sar  Fluthceit  vom  Meere  bedeckt  sind  (Fortis  II,  229>: 

— der  Unterbau  eines  antiken  Gebäudes  daselbst  liegt  meist  in  drr 
Höhe  des  SeespiegeU  (Dorati),  und  auf  dem  östlichen  Theile  der 
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•ifbt  w»a  eine  Mosaik  - Bekleidung^  vom  Meere  * bedeckt.  — Mit  diesen 
Nacbricbten  steht  eioe  Angabe  io  Büschings  Geographie  (IV,  220)  im 
Widerspruche , welche  weitrer  Prüfung  bedarf,  da  nicht  bekannt , aus 
welchen  Quellen  sie  geschöpft  ist:  das  alte  Aenofta,  eine  uralte 

sehr  verfallene  Stadt,  welche  auf  einer  Insel  in  einem  Sumpfe  steht, 
der  ehedem  grosse  Schiffe  tragen  konnte  und  ein  Haven  war.**  Wenn 
aber  Plinius  (ftO.  //,  c.  89)  sagt,  Epidaurus  et  Oricum  inaulae  esse 
deaientntf  so  ist  unter  erstrem  Namen  wohl  die  berühmteste  der  drei 
gleichnamigen  Städte,  das  jetztige  Malcasia  an« der  Küste  von  haco- 
mca  gemeint,  das  nach  Coronblu  (Beschreibung  von  Morea,  1687) 
•vf  einer  hohen  Felsen -Insel  liegt,  welche  eine  Landzunge  und  eine 
Brnrke  mit  dem  Festlande  verbinden,  — nicht  aber  das  jetzige  Raguaa 
ttcckia^  wofür  v.  Hofv  und  Pzbtscb  es  genommen  (weil  Oricum  an 
der  Küste  von  Epirus  lag  ?). 

Als  Grund  dieser  Änderungen  im  Meeresspiegel  io  Beziehung  auf 
dM  Land  mag  mau  eine  fortgesetzte  vulkanische  Tbätigkeit  betrachten, 
ober  die  es  nicht  an  historischen  Zeugnissen  mangelt,  welche  zum 
Tbeil  schon  v.  Hoff  mittheilt.  Ini  Jahre 

342  gingen  Duraxxo  an  der  Albanischen  Küste  u.  m.  a.  Italienische 
Städte  zu  Grunde;  Rom  zitterte  3 Tage  lang. 

1000  gingen  mehrere  Städte  und  Schlösser  [im  Triestimschen?}  unter 
(Mzihati  Chroniche  di  Trieste,  I,  258). 

1117  und  1510  litt  Venedig  stark. 

1567  litt  Catiaro. 

1511,  März  26,  stürzte  ein  Erdbeben  Wände,  Hauser  und  2 Tliortbürme 
ein,  und  die  Einwohner  flüchteten  vor  dem  anwachsenden  Meere 
auf  die  Berge ; auch  in  Udine  und  Telmino  fühlte  man  es  (Maitf. 
1.  c.  /!/,  32). 

1648  litt  Zengg  im  Quarnerischen  Meerbusen. 

1667  wurde  Ragusa  ganz  zerstört  und  litten  Venedig,  Rimini,  Ancona, 
Neapel  und  Smyrna, 

1b  den  folgenden  Jahrhunderten  sind  die  Nachrichten  von  Erdbeben  io 
diesen  Gegenden  sehr  zahlreich. 

1781  litten  Venedig  und  Bucharest, 

Bis  Insel  lAssa  leidet  häufig  von  Erdbeben  (Fortis  II,  236). 

Die  Insel  Meleda  ist  durch  ihre  von  Erdbeben  begleitete  Detonatio- 
nen bekannt. 

Bei  Apollonia  in  Albanien  ist  ein  brennender  Berg , wie  zu  Baku,  und 
über  40*  mächtige  Asphalt-Lager  (v.  Hoff  11,  176). 

Ab  der  Dalmatischen  Küste  sind  Spuren  vou  Erdöl,  Naphtha  etc.  häufig. 
1713  erhob  sich  eiue  der  kleinen  Inseln  Venedigs  unter  Flamme,  Rauch 
and  den  heftigsten  Schlägen , wodurch  die  Bewohner  der  Nachbar- 
Inseln  verjagt  wurden.  Nach  vier  Wochen  hörten  diese  Ersebei- 
Quogen  auf,  und  endlich  fiug  mau  an , diese  neue  Insel  ebeofalla 
so  bewohnen.  Nicht  voll«  2 Jahre  später  entstand  auf  ähnliche  Weise 
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eiDe  ftweite,  Jetzt  ebenfalls  bi^wolint«  Insel  (Josti*«  GesckichU  d^s 
Erd/cörpers,  136). 

1804  und  1820  wurde  Santa  Maura  ^ eine  der  liiaelu  sclion 

•_  ausserhalb  des  Adriatischvn  Meeres  auf  der  Traeliyt-Spalte,  welclie 
V.  Büch  voo  Santorin  über  Milo  und  Poros  zieht,  aufs  hetlig^sie 
erschüttert , und  eine  kleine  Insel  erschien  in  deren  Nähe  (v.  Hoff 
II,  179).  Auch  auf  den  übrigen  Jo#ii«cÄen  Inseln  sind  Erdbeben  häuhg. 
Endlich  liegt  der  Strich,  in  welchem  alle  diese  Hebungspunkte  sirb 
befinden  9 parallel  mehreren  bekannten  Hebungslinien  {Skandinarischr 
Gebirge,  CordilUiTen^  Ost^ Asien,  Oral  etc.). 


Pleiscui.:  über  die  mittle  Temperatur  der  Luft,  der-Briin* 
ne II Wasser  und  der  Erde  in  Prag  {Zeitschrift  für  Phpsik  r«s 
Baümoabtnkr  und  Uolgbr,  1837,  /,  267 — 274). 


Die  Kalk 'Grotte  von  Samaoun  bei  Mahabdeh  in  Äg^ten, 
Stunden  vom  Meere,  enthält  Stalaktiten  und  Hai  «Zähne  iBnliet  gfol>  \ 
de  France  1834,  V,  440). 


» • 

DB  Roys:  Note  über  die  Gebirge  im  südöstlichen  T heile 

des  Pariser  Beckens  (Bullet,  soc.  geol.  1837,  IX,  28  — 43».  D»r 

Vf.  gibt  folgendes  Schichlen-Profil  für  diese  Gegend. 

17.  Diluvium.  Neue  Ailuvionen.  - 

16.  Alte  Alluvionen. 

16.  Faluns  [der  Touraine]  liegen  nach  Pkevost’s  Beobachtung  aof 
der  folgeuden,  ebenfalls  von  ihm  entdeckten  Schichte.  Sie  gebo- 
ren nicht  mehr  ins  Pariser  Becken. 

14.  Vierter  Travertin  (oder  Süsswasserkalk),  kürzlich  von  Pbetost 
entdeckt,  indem  er  sich  gegen  .die  Loire  herabseiikt,  bildet  er  den 
Boden  der  iffeance-Ebene ; er  ist  voll  Heli eiten.  Ihm  gehören 
eigentlich  die  Meuli^res  an ; wenn  er  aber  verwittert  und  weg* 
.geführt  wird,  so  bleiben  sie  auf  der  nächstfolgenden  Scbicbie 
liegen  und  sind  daher  von  Prevost  dieser  zugeschrieben  worden- 
[ 13.  Grüne  und  gelbe  untre  Mergel  (Thou  der  Meuliere,  Prb* 
vosT  früher). 

12.  Dritter  Travertin  (obrer  Süsswasserkalk)  bis  10®  mächtig. 
**  zuweilen  fast  verschwindend. 

ll.vSand  und  Sandstein  voo  Fontainebleau,  bis  zu  40®  mäcbtigi 
mit  Austern,  CerSthien  u.  a.  Konebylieo. 

10.  Meereskalk,  voll  Austern,  Cerithien,  CaVdieu  etc. 
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0.  Travertin,  luerst  von  Prbtost  bezeichnet,  bis  4* 
liiarhti^,  niit'  Lim neeii , Planorben,  ?Helix  (j^lobolosa 

. ZiET.  und  Saamen. 

8.  Grübe  und  gelbliche  untre  Mergel,  zum  TbeHe  talkhaltig, 
bi« -3“*  mächtig. 

7.  Erster  Travertin  (Bronuniarts  ' kieseliger, Kalkstein)  oft  (iber 
40®  mächtig,  zuweilen 'bitiiminos.  .Wo  die 'Zwisehenglieder*  feh- 
* len,  kommen  dieser  und  der*  vorigen  oder  die  2 vorigen  Travertine 
. aofeinander  zu  liegen;  sie  sind  daun  nicht' wohl  von  einander 
unterscheidbar. 

6.  Falsche  Letten  {fausses  ■ glaises) , oft  bünt,  etwas  sandig, 
nicht  beständig.  ’ ' . 

5.  Sand,  Sandstein  und  Puddinge'  des' plastrsrhen  Tho- 
neg; letzte  beide  bilden  unzusanimenhängende  Massen  in  erstrem 
•sehr  mächtig/ mit  Lrmneen. 

4.  Plastischer'Thou:- fehlt  nirgend , obscbon  er  mitunter  sehr 
geringmächtig 'ist.  . 

3.  Pisolith'-Kalk,  bei  Montereau,  Vülecerf  etc.  2®  mächtig,  zu- 
weilen zerrriblich.  • 

1.  Harte  Kreide,  weiss  oder  diirch  Eisenbydrat  gefärbt,  von  musche- 
ligem Briirhe  ‘mit  krystallinischen  Blättern  und  Punkten , ohne 
andre  Versteinerungen  als  einem?Nautilus  und  einer  Terebratel. 

1.  VVeisse  Kreide,  als  Einfassung  des  Beckens,  zu  MontereaUf 
ChäteaU‘Landon^  Lorrez  etc. 


Hat  Cü?«NniGHAM  hat  am  24.  Jänner  1835  bei  der  WRRPfEa’schen  Sozie- 
tät in  Eäinburg  einen  Vortrag  über  die  Geologie  der  Inseln  JUhtU 
and  lonn  gehalten  (l'Initit.  1835,  Hl  j ond  Jamks.  Edinb,  Jvum. 
iS35f.XyiIf»  380).  Mull  besteht  aus  geschichteten  Urgesteinen,  ans 
Granit,  aus  Lias*Sandsteinschtefer  und  -Kalk  und  grosstentbeils  aus 
Trapp  Gebilden  , deren  Erstreckung,  Oehirgs-Phytiognotnie  , geognosti- 
ittkeD  Gharsktere,  Beimengungen  u.  s.  w.  — wobei  haoptsarhlicb  di« 
Beziehungen  der  ürsebiefer  zum  Granite  — weiter  erörtert  werden.  Auf 
fssa  stehen  ürgeateine  mit  Kalken,  Dolomiten  und  sie  begleitenden 
Peldspatb-Gesteioen  in  Verbindung.  Viele  Zeichnongeo  begleiteten  dis 
Akhaud In  hg. 


Bec^cerel  legte  aiu  22.  Okt.  1838  der  Akademie  vor:  Kryslaile 
▼OS  Blende  auf  verkieseltem  Lignite,  auf  Nieren  phosphorsaoren  Kalkes, 
•of  fossilen  Knochen ; dann  verkieseite  Sämereien : Alles  aus  den  Lig- 
oites  von  Mnyremcourt , 2 Stun^len  von  Noyom  im  SuUsomai*.  Es  ist 
öbfirsachend,  diese  StoKe  so  nahe  öbereiostimoieo  zn  scheu  mit  jeuro. 
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welche  B,  vor  18  Jahreu  eu^  AuttuU  oiitten  im  Lignit  im  unteren  Theile 
des  plastischen  Thones  entdeckt  hat:  es  waren  mikroskopische  Blende- 
Oktaeder,  schwefelsaurer  Strontian,  phosphorsaurer  Kalk  in  Nieren, 
Beruateiii,  phosphorsaures  Eisen  u.  s.  w.  {Vinsiit.  1838^  345). 


Quehstbdti  über  deu  Rautenberg  bei  Scköf/ffensledt  (Wieqm. 
Arch.  1836 i /}  254—256).  Hier  ruht  Kreide  auf  Lias.  Ihre  Verstei- 
nerungen sind  beide  schmutziggelb  wie  die  Gesteine,  und  haben  um 
so  leichter  zur  Verwechselung  beider  Formationen  führen  können,  als 
sie  vielleicht  grosseiitheils  an  der  Oberfläche  des  Berges  aufgeaammelt 
worden  sind.  Das  Liasgesteiii  ist  jedoch  deutlich  oolithisch  durch  eine 
Menge  eisenschüssiger  runder  Körner  von  Hirsenkorn-Grösse.  Die  Kreide 
ist  hier  ein  lichteres  grobkörniges  Konglomerat  ans  Muscheltrümmero, 
Saud  und  Bohnerz-ähnlichen  Brauneisenstein-Körnern,  wie  sic  im  Kreide- 
Gestein  von  Essen  Vorkommen.  Der  Lias  enthält  Ammon iteu  aus 
der  Capricornen-Faroilic,  insbesondre  eine  Reihe  Formen,  welche 
von  ScHLOTHBiMS  A.  capricomus  mit  auf  dem  Rücken  sehr  breiten 
Rippen  bis  zu  A.  angulatus  mit  spitz  nach  vorn  gerichtetem  Winkel 
reichen,  und  A.  na  Ir  ix;  dann  Belemniten  mit  einer  schwachen  dor- 
salen und  2 starken  seitlichen  Eud-Faltcn  wie  bei  C.  paxillosus;  Heli- 
cites  delphinulatus  Scul.  (=  Helicina  solaroides  und  H.  ex- 
pansa  Sow.),  Spirifer  rostiratus  Schl,  (den  Fr.  Hoffmarn  auch 
von  Taormina  in  Sicilien  mitbrachtc),  Gryphaea  arcuata,  Gr.  cym- 
bium.  — Die  Kreide  liefert  Manon  pcziza,  Scyphia  furcata, 
Ceriopora  furcata,  C.  poiymorpha  u.  a.  undeutliche  Arten,  Te- 
rebratula  oblonga,  T.  octoplicata,  ?T.  biplicata  u.  n.  a.,  eine 
unbestimmte  Crania,  Ostrea  larva,  0.  pectinata,  Exogyra  ka- 
liotoidea  u.  s.  w.,  die  man  fast  ohne  Ausnahme  auch  bei  JEssen  kennt. 
— Aber  auch  die  Zwischen-Schichten  zwischen  Lias  und  Kreide  schei- 
nen dort  nicht  ganz  zu  fehlen,  wie  einige  vom  Vf.  untersuchte  und 
andere  von  Fr.  Hoffmann  angegebene  Petrefakten  andeuten  (dieser  Auf- 
satz ist  älter,  als  die  Beubaebtuug  Roemers,  Jahrb.  iS37f  S.  445). 


Framkenhbim:  einige  üntersuchungen  über  die  Isomerie 
(Übersicht  der  Arbeit,  der  Schlesisch,  Gesellscb.  für  vaterl.  Kultur 
i.  J.  1827,  S.  38—47.) 


S.  F.  Scholz:  über  einige  der  merkwürdigsten  Erdbeben, 
die  in  neuerer  Zeit  in  Chile  und  Peru  Statt  gefunden  <ik* 
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76—  79>.  Er  dasi  beim  Erdbeben  von  1822  sich  die  Knete 

>511  i'hiU  gehnbrn  habe. 


l)«T8elbe:  über  die  Silbermilien  von  Paseo  (ib.  82—86). 


Pakrut  hat  seine  Untersuch iingen  über  die  Knorheo  des 
See ’s  von  Burtnpck  (Mem,  de  VAratL  de  St.  Petersb.,  T/,  Ser., 
ScifHC.  ffhys.  1.  III,  Bullet,  p.  xxv — xxxx)  fortgesetzt,  von  welchen  wir 
•ehon  früher  (Jahrb.  1837,  118)  berichteten.  Die  Akademi«*  hatte  ihm 
CU  dem  Ende  eine  Summe  bewilligt.  Er  Hess  eine  Maschine  hauen, 
um  damit  den  Grund  des  See's  aus  verschiedenen  Tiefen  an  die  Ober- 
fläche zu  bringen,  in  der  Hoffnung,  sich  so  die  Knochen  von  ihrer  ur> 
«pronglichen  Lagerstufte  in  einem  weniger  zertrümmerten  Zustande  zu 
rerfehaffeii.  Es  zeigte  sich  nun , dass  der  See  nirgend  über  12^  Tiefe 
besitzt,  und  zwar  nur  an  der  Stelle  seiner  grössten  Breite  in  ^ der  Länge 
so  tief  ist,  und  dass  sein  festerer  Grund  mit  Ausnahme  der  Ufer,  wo 
derselbe  aus  Sand,  Kies,  Geschiebe  und  zuweilen  cluer  bläulichen  Erde 
besieht,  überall  von  einem  klebrigen  schwarzen  Schlamme  6—13^  hoch 
bedeckt  wird,  welcher  jede  Hoffnung  rauhte,  die  etwa  unter  ihm  befind, 
iiclieo  Knochen  heraufzuholen.  Dieser  Schlamm  ist  ganz  homogener 
^ittur,  äusserst  fein,  fühlt  sich  zwischen  den  Fingern  wie  gebranntes 
Stärkmehl j ohne  alle  Beimischung,  ausser  etwas  feinem  Sande,  wenn 
(uan  ihn  in  der  Nahe  der  Ufer  gesammelt  hat.  Im  Schatten  getrocknet« 
wird  er  schieferfarben  und  harter  als  Ziegelstein.  Langsam  bis  zum 
Weissgluhen  erhitzt,  wird  er  leichter  und  verwandelt  sich  in  eine  sehr 
liarte,  lishige  Thomnassc.  Durch  ein  Linnen-Filter  lässt  er  das  Wasser 
Htr  ablaufen , veiai  beitet  sich  mit  anderem  wieder  vollkommen  zu  Brei 
lind  fallt  dann  nieder.  Professor  Göbel  in  Dorpat  fand  ihn  zusammen- 
cesetzl  aus 

Verbrennlicher  Materie  . 30,500  ] 


Kieselerde 38,746 1 

Alannerdc 29,364  j 100,000. 

Eisen-  und  Mangan-Oxyd  1,2161 
Kalk-  und  Talkerdc  . . 0,174  1 


Der  reiche  Kohlen-Gehalt  und  die  jener  der  Stein-  und  Braun  Kohlen 
äbnliche  Lagerung  dieses  Schlammes  vermöcbteu  vielleicht  über  die  Bil- 
flangswrisc  dieser  letzteren  nähern  Aufschluss  zu  gehen. 

Man  musste  somit  sich  beschränken,  die  fossilen  Knochen  am  Ufer 
'u  sarotneln  und  auszugrabeii , und  brachte  davon  wohl  über  10,000 
Tiümmer  zusammen.  Ihre  Farbe  ging  vom  Schwarzen  (durch  Verkohlu:ns 
des  torückgebliebeuen  Drittbeils  der  organischen  Bealandtheiis»  iu^  sie 
im  See  selbst  gesammelten  Knochen)  bis  zum  Braunen  und  fa^g^ enhtba- 
Die  kleinen  Stücke  sind  gewöhnlich  ganz  abgerundet;  die  gyusseassaoer 


DIgitized  by  Google 


■■  — .-458,  — ..  ■ ■ • •••  ' • 

noch  Kehr  Rchärfkantif^;  „Die-  erratischen  Blöcke  haben  die  ^rosKcn 

Thiere  zerquetscht,  von  deren  Resten' hier  die  Rr.de  ist/*  . Einige  siod 

ini  Innern  dicht,  die  meisten  aber  hohl  und  zeitig.:  erstere  schreibt  der 

Vf.  .den  AropbibirOi  leztere  den  Säugethieren  z]u. . Er  glaubt,  TfaeÜe  von 

Btcken,  Schädeln,  Rippen,  Wirbeln,  Krallen- und  Olirknochen 'darunter 

zU  erkennen,  - auch  insbesondere- Rippen’ von  Schildkröten.  - Von' des 

' früher  bescliriebeneü  Knochenbedeckungen  mit  ästigen  Kegei  ähnlichea 
* ' ^ * • > • « 

Erhöiuingen  der  Oberfläche’ sind ‘ebenfalls*  viele  ^ zuiii-Tbeir  heUe  Modi* 

hkationen  vorgekommen  welche  man  . eben  .so  .wenig  alle  von  einer 

Tliierart  ableitenj 'als  jede  einer  'andern  Thierärt  zuschreibeh  kann.  ..Von 
* * * . » , , • • ' 

• Zähii'en  hat  er  einige  Pundert  Theilc  erhalten,  darunter  1) 'einen  grosseo 

Krokodil-Zahn  mit  hohler  Basis,  jenem  von -Dorpat  ähnlich.^  aber  um 
weniger  dick  und  'etwas  kürzer;  2)'eineh  Zahn,  der  sich  vor  allen  »it- 
vdrgekomaienen  unterscheidet  durch  einen  kreisrunden  Queerscbnitl  öfaoe 
Kanten,  eine  einfache  Biegung  nach' der  Länge  und  ejiic'cbciiralls  ge> 
streifte.  Anschwellung  seiner  Basis,  welclie  unter  45°'  zur -.Achse  des 
übrigen  Zahnes'  geneigt  ist  und  den  Kanal -für  den  ZahuhNerveh' deub 
lieh  erkennen -lässt;  3)  einen  nn  der  Bosis  hohlen  und  jm..Qüe«rsch'nttt 
dreieckigen,  nach. oben  aber  rundlichen  Zähn  mit  ähgebrpchciier  Spitze; 
.4)  „einen  einfach  gekrümmten,  dünnen,  flacjien;  gestreiften  Zahif,  . mit  seit* 
lieber  Basis  uiid  an'  seiner  Spitze  bewehrt  mit  einem  Haken**;  ‘S)  eiDe 

• Saorier  (Monitor?)  Zahnwurzel  mitten  auf  eioem.Knochehatöck,  welche 

auf  beiden  (der  äussern  und  iiinern)  Seiten  vbn  fünf  kleinen  zerbroebeaea 
Zähnchen  umgaben  ist;  6)  ein -Kieferstück  nebst  einetn  vorragendea 
Zahn  Trümmer  und  zwei  Alveolen,  aus  deren  jeder  jener  Zahn  einen 
frühem  fortgestossen  zu  haben  scheint.  - 7)  Ein  kleines  Kieferstück  mit 
7 Zähnchen,  welches  an  der  einen  (äussern?)  Seite  ganz  mit  den  oben 
erwähnten  konisch- ästigen  Höckern  bedeckt  ist.  — Ganz  ähnliche  Er- 
gebnisse haben  bei  Dorpat  die  neuen  Nachgrabungen  der- Professoren 
Hübk  und  Kutobga  geliefert.  . [Vgl.  Jahrb,  i838,  S.  13  ff.  und  1839^ 
S.  236,  237.J  ..  . * ’ ' . - - - 


Volknbr;  Geographischer  Bericht  über  die  Naphtha-  and 
Salz-Gewinnung  und  den- Vertrieb  dieser  Artikel,  in  dem 
Tarkomanischen  Gebiete  vom  Golfe  v ob  Astrabat  hia  ztim  Vor- 
gebirge Tjukaragä  an-  der  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres 
< Huss,  Bergwerks^ Journal  ^ Petersburger  Uamlelszeitung  > Bebs- 
nAüs  Ä^naL  d.  Erdkunde  etc.  1838,  XVHI,  79-r-87). ' Die  Naphtha- 
oder  T^helekin-insel  (Tschaarkiom)  in  53®  17*  N^  und -39®  29*  O.  L. 
von  Grehncich  ist  die  grösste  und  bedeutendste  im  Kaspischen  Meere. 
Ihre  Küsko  sind  vielem  Wechsel  unterworfen indem  das  Meer  sie  von 
'.N.W.  ner  beständig  angreift  und  die  losgerissenen  Tbeile  an  - anderes 
*"iei^^l^der  anlegt.  * Eine. Hügelkette  ,- parallel  der  .Nordkäste Ibeilt 
iiselHn- zwei  Theile ; ihr  höchster  TheÜ  mitten 'in  der  Insel  bfifst 
'^hra\  Die  niedrigen  Gegenden  sind  mit  Triebsand  und 

\ 


d.  . • 
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Mfckt  und  trägt  nur  eine  Art  Bohnenbaum  und  etacbeligca  Gra«.  Oie 
tftiize  lüsel  bat  keinen  süssen  Brunnen.  Die  Naphtha  Quellen , gegen 
2500  10  Zahl,  hoden  sich  alle  in  einer  Fläche,  welche  sich  von  der 
West-Spitze  der  Insel  an  nach  Osten , von  Tazeken  nach  Tschochratt, 
10  W^erst  lang  und  300—625  Faden  breit  aasdehnt  und  etwa  6 Quadrat- 
Werst  enthält.  Die  schwarze  Naphtha  theilt  man  in  flüssige  und  durch 
Uoreioigkeiten  verdickte;  die  weisse  ist  die  beste  und  seltenere.  Die 
o|>ea  erwähnten  3410  Brunnen  liefern  jährlich  136,000  Pud  Naphtha 
>Uer  Art.  Aber  auch  die  benachbarten  Inseln  Karasetli  liefet t täglich 
»Pud,  2 Pud  uud  Tazeken  gegen  l\  Pud.  — Man  kann  annehmen, 

I <lsss  Kalkstein  allen  Quellen  zu  Grunde  liegt.  Aber  ein  Theil  ergiesst  sich 
ms  fioem  von  Naphtha  und  Kochsalz  durchdrungenen  Schüttboden  in 
diejej  — 5 Faden  tief  darin  ausgegrabeneii  Brunnen,  welche  in  der 
ersten  Woche  einen  sehr  starken  (bis  5 — 10  Pud),  bald  aber  noch  einen 
«cbwicben  verdickten  Zufluss  besitzen  und  nach  ^ Jahr  allmählich  cinfal- 
ho  ood  verlassen  werden , da  sie  innen  nicht  ausgebaut  sind ; je  öfter 
■utn  sie  ausschopft,  desto  andauernder  ist  auch  der  Zufluss.  Ein  aude- 
fer  Tbeil  ergiesst  sich  in  die  5 — 12  Faden  tief,  im  klebrigen,  salzhal- 
Lehmboden  gegrabenen  Brunnen,  welche  langsamer  und  erst  nach 
5 — 2 Jahren  versiegen.  Noch  andere  Brunnen  endlich  stehe.ii  15-:- 30 
Pmeo  lief  in  Kalk-  und  Sand- Stein  schon  seit  undenklichen  Zeiten, 
liefern  aber  auch  nur  wenig  Naphtha,  so  dass  sie  nur  alle  10  — 30  Tage 
*o*sescböpft  werden  ; sie  geben  jährlich  an  100  Pud.  — Beim  Graben 
Bronnen  ersticken  nicht  selten  die  Arbeiter  durch  plötzlich  ausbre- 
cbeade  Gase,  wie  bereit  auch  andere  zu  ihrer  Hülfe  seyn  mögen.  Ini 
Winter  ist  der  Zufluss  geringer  uud  die  Naphthta  dicker,  und  in  der 
Gtgeod  von  Kaaraken  trocknen  die  Brunnen  bei  Annuheruog  der  cr- 
»teo  Fröste  ganz  aus.  Wahrend  der  Sommerhitze  ist  die  Naphtha  hel- 
ler und  fliesst  reichlicher.  Man  füllt  und  bewahrt  sic  in  ledernen 
Schläuchen,  welche  je  50 — 100  Pud  enthalten,  und  verbraucht  wenig  in 
selbst,  sondern  führt  sie,  in  Sehlum  he  von  2 Pud  gefüllt, 
tOB)  Verkaufe  längs  der  Persischen  Küste  hin  in  Fahrzeugen,  welche 
^00,  and  in  Booten  , welche  70  solche  Schläuche  tragen.  Die  ganze 
^wfuhr  ist  jährlich  ungefähr  67,700  Schläuche  oder  135,400  Pud  um 
Realen  oder  107,700  Bnuk-Rubel. 

Hit  dieser  Naphtha  findet  man  auf  der  Insel  Tscheleken  auch  eine 
RfOMe  Menge  Bergtheer,  „Katran^^  oder  „Kir“  genannt,  welches  zu 
^fatero  der  Schiffe  und  Bereiten  von  Fackeln  dient.  Dann  eine  be- 
modere  Art  klebriger  Naphtha,  „NaplithachiP^  oder  „Nephatil“  genannt, 
’^dehe  nur  dieser  Insel  eigen  ist.  Man  könnte  sic  Bergw'oths  nennen. 
i*t  schwarz,  auf  dem  Brucl>e  Kaffee>braun,  schwach  ÖLglänzeod, 
dem  Messer  schneidbar,  politurlahig,  anklebend,  nach  Naphtha  rie 
^hend , in  der  Luft  unveränderlich,  in  gleicher  Wärme  wie  das  Wachs 
mhwelzbar,  wobei  sie  mechanisch  beigemengte  Erilthcile  absetzt;  sie 
hfvanl  sehr  klar  uud  gibt  nicht  viel  Kuss.  Sic  liegt  unweit  der  Naphtha- 
Qaelleo  klumpenweise  in  Sand  und  Lehm,  auch  auf  dem  Boden  verlassener 
Jahrgang  1R30.  30 
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, Bronnen  ^ wo  sie  onrocrkliche  Übergänge  in  welese  Naphtha  zeigt.  Sie 
dient  vorthcilhaft  zor  Erleuchtung  und  kann  in  einiger  Hinsicht  da^ 
Talg  ersetzen. 

Steinsalz  gewinnt  man  auf  der  Insel  Tscheleken , der  Halbinsel 
nar^ftche  und  in  der  Gegend  von  Gerem  unweit  des  Hügels  von 
Mamakis.  Auf  Tscheleken  streicht  das  Salz  in  Schichten  von  2—4  und 
mehr  Werschok  Dicke  und  unbekannter  Erstreckung;  diese  ist  Jedoch 
an  2 Stellen  auf  200  Faden  bekannt.  Auf  Bardische  kennt  man  sein  Strei- 
eben  an  2 Stellen  mit  300  Faden  und  selbst  1 Werst  Länge.  — Gerem 
gibt  die  stärkste  Ausbeute,  da  sich  der  Salzstock  über  den  Boden  erhebt 
und  das  Salz  Srhirht**n  von  4 Wersrhok  Dicke  in  Gyps  bildet.  Seine 
Erstreckung  kennt  man  ebenfalls  auf  1 Werst  Länge  und  150  Faden 
Breite.  Gegen  den  Boden  geht  es  aus  dem  Kleinkörnigen  in  eine  so 
durchsichtige  und  feste  Masse  über,  dass  die  Turkomanen  dort  die  Be- 
arbeitung zu  schwer  finden.  — Nach  Persien  worden  Jährlich  186,750 
Pud  um  49,800  Bank-Rubel  ausgeführt,  mit  Inbegriff  des  an  Ort  und 
Stelle  verkauften  aber  gegen  200,000  Pud  ahgesetzt. 

Im  J.  1835  wurden  noch  77,820  Pud  Bakuer  Salz  nach  Persien 
ahgesetzt,  obschon  solches  nicht  so  weiss  und  stark  als  Jenes  ist. 


Trogst  zu  Nashville  im  Tennessee  betrachtet  die  Pentremiten 
nf«  die  bezeichnendsten  Reste  des  oberen  Tbeiles  des  Bergkalkes  unter 
den  Kohlenschichten.  Aus  etwas  tieferen  Lagen  bat  er  eine  Asterie 
und  einige  andre  aus  ganz  alten  Schichten  erhalten  (Bullet,  petd 

1833,  Vi,  289). 


Seine  lange  bestrittene  Behauptung  , dass  der  Siisswasserknik  von 
Chateau . LmuUm  unter  einem  Sandstein  liege , welchen  wieder  der 
S n II  d 8 1 e i ir  v o n Fontainebleau  bedecke,  dass  Jener  also  nicht  Junger  al« 
dieser  letztre  seye,  war  Pb^vost  nun  im  Stande  unmittelbar  zu  erwei 
sen,  durch  die  in  einem  Bronnen  zu  Bouligny  bei  Chateau  London  luf* 
gefundene  Schichtenfolge,  welche  mit  111'  Tiefe  den  plastischen  Thon 
erreicht.  (Vtnstit.  1639,  202-203.) 


H.  E.  Stricki.and:  Allgemeine  Skizze  der  Geolgie  dri* 

%vest liehen  Tbeiles  von  Kleihasien  (Vorgol.  b.  d.  geol.  Geselltck 
1836,  Nov.  2.  ^ lA)nd,  a.  Edinb.  ßdaga%.  1837,  X,  68  71'. 

Vf.  legt  die  Ergebnisse  seiner  Forechungen  dar  während  einen  Winter- 
Aufenthaltes  in  Smyrna,  eines  Ausflugs  in  das  üUeander  - und  das  Cay* 
*f^r-Thal,  einer  Reise  von  Konstantinopel  längs  dem  Flusse  Rhyndacui 
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riuh  PkrygieM  und*  durch  dis. Thal  deir  Üermm.  herab  ntcli  Sm^Pna» 

Die  btreitte*  Gegend  ist  durchaus. gebirgig,*  und  ein  Theil  der  Gebirge 
iüt  in  Grossen  in  fünf  fast  parallele  Ketten  geordne.t*,  wovon  4.dnirch 
dieTbäler  des  Hermus^.de»  Cayster  und  des  Meander  getrennt  werden« 

(He  fäofte  mit  dem*  Berge  Ida-  beginnt  und  sich  östlich  bis  tum  My-  . 
Mchea  and  - wtihrstheinUch ‘BythiHischen  Olympus^  ersirehki^'  *.D2e  ubri- 
i^ea  bieten  keine  i>e8ondre  Biclitnng  dar..  Aber',  alle  .die!se  . Gebirge« 

Myeo  sie  parallei  tu  eraander  'öder -nicHy  scheinen  hn- n^licheil  Zeit* 
Absebnitte  emporgeboben  worden,  zu  seyn.'  -Die  wichtigsten  Formationen  • 
tiemlbeu  sind:  . . , . , • . . • ...  /.  ' 

I. '  Gra n i tisch  e-.Ge 8 teTn e,  welche  der  Vf.  nicht  aRStehend. sähe, 
die  aber  nach  FontaViieb,  Tbxibr  n.  o.  Reisenden  den  höchsten  Theil 
des  ida,  des  Mysischen  und  des  Bithynischen  OtympuSy.den  PHndymus, 
die  Spitze  des  Tmolus  und  den  Latmus  zusammensetzen. 

II.  Schieferige  und  um  gewandelte  Gesteine:  bilden  fast 
die  obigen  Bergketten.  Sic  bestehen  haupfsucblicli  in  Glimmerschiefer 
mit  DDtergeordneten  Marmor*  und  Quarzfels-Lagern,  in  umgewandelteni 
Tboo,  erdigem  Kalk  und  Sandsteine.  Der  Marmor  ist  weise,  gran 
oder  gefleckt , oft  durch  dünne  Glimmer-Lagen  etwas  schieferig,  sehr 
digemein  verbreitet,  wird  aber  hauptsächlich  auf  der  Insel  Proconnesus 
(woher  das  Meer  von  Marmorn  seinen  Namen  hat),  zu  Brouxsa,  Ephe» 
tag,  an  den  N.*  und  W.-Sciten  des  Olympus  und  im  Tiiale  des  Cayster 
febroeben.  Der  Quarzfels  wcchsellagert  mit  dem  Schiefer  und  geht 
oD  io  ihn  über.  Das  Streichen  der  Schichten  fallt  gewöhnlich  mit  dem 
der  Ketten  znsammen;  Grad  und  Richtung  des  Fallens  sind  aber  gros* 

•rm  Wechsel  unterworfen. 

in.  Grunstein  scheint  zwischen  Kesterlek  und  Adrianos  mit 

. ■ * . 

dem  Glimmerschiefer  verbunden , ist  aber  vielleicht  auch  mit  dein.Tra* 
foyte  zu  vereiriigen.-  ' . ..*-.“ 

IV.  . Silu  rische.  Gesteine,  Schiefer  ;uud  Kalkstein  mit.  dep  be* 
teiebhenden  Silurischep  Versteinerungen  , ani  'ßosphorus  nördlich  Von  ' 
flonstantinopel , sollen- der- Gegenstand  einer  eignen  Abhandlang.’.  deis  . 

werden.-  ‘ . 

V.  Hippnriten*Kalk*  Und  - Schiefer  repräsentiren.-in  iVtWji- - 
(ttiea  die  ganze  Reihe  sekundärer  Bildungen.  . -An  der  Sudseite  des 
djtollonia^See^s  besteht  diese*  Formation  aus*  einem  dichten  gelblichen 

'lithographischen  Stein,  wie  in  Orirchenland ; aih  TartaH*Ber%e  östlich 

Smyma  aus  hartem  • granem  Kalkstein  voll ' grosser -:Hippuriten 
Bod  aus  grünlichem,  dem  Maeigno  ähnlichem  Schiefer  - Sandstein ; ati 
den  östlicbeu  Tbeile.des  Sipylus -‘Berges  obrrhulb  Magnesia ,,  wie*  auf 

der  Halbinsel*  C^rnöor/fOM  und  der  Insel  »STrio  -atis  grauem  hartem 

* * * « 

Kalkstein;  am  Berge  Corno;,' westlich -von  Smyrna,  aus  schieferigem 
Mergel  und  Sandstein  ohne  Fossilien,  und  an  der  Sudseite  des  Hermus 
acbeint  ein  feinblättriger  glimroeriger  Sandstein  dazu  zu  gehören.  - 

VI.  T ertiarer  Süsswasserkalk.  Fast  jedes  breitere  Tliäl, 
•osser  dem  des  Cayster  y enthält  Überreste  ausgedehnter  Susswasaer* 

30* 
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BSUInnf^pn  bis  von  mehreren  hundert  Fussen  Mächtigkeit:  horieontalp 
Lager- von  Kalkmergrl , Sandstein  und  weissem  Kalk,  welcher  oft  der 
Englischen  Kreide  .ähnlich  zusammengesetzt  ist  und  Feuerstein  •Lager 
und  • Nieren  einscblicsst,  sich  zuweilen  auch  der  Scaglia  nähert.  Diese 
Schichten  uroschliessen  Koncbylien  aus  den  Geschlechtern  Unio, 
rias,  Limnaea,  Planorbis,  Palndina  und  Helix  nebst  Dicotyle- 
donen -Blättern.  Die  Koncbylien  ähneln  mehr  den  in  Nord-Ettropn 
lebenden,  als  den  Kleinasiatischen  selbst,  wie  denn  der  VL  Cyclas 
daselbst  nirgend  lebend  angetroffen  bat,  während  das  überall  daselbst 
vnrlindlichp  Genus  Melanopsis  nicht  fossil  entdeckt  werden  konnte. 
Die  wichtigsten  Susswasser-ßecken  sind  die  von  Moudania^  Doondär^ 
Harmanjik,  Taushanli,  Gozuljdh,  Azani,  GhiediZy  fiushdk,  Sardis* 
Smpma  und  im  untern  Meander~ Thale.  In  allen  engeren. Thilem 
fehlen  sie  ganz. 

VII.  Tertiäre  Meeresformationen  sollen  an  beiden  Kästen 
der  Dardanellen,  im  südlichen  Thcile  von  Tenedos  u.  s.  w.  Vorkommen, 
sind  aber  vom  Vf.  nicht  untersucht  worden. 

VIII.  Trachytische  und  Trapp-Gesteine  kommen  auf  vielen 
isolirten  Punkten  zerstreut  in  Kleinasien  vor,  und  zwar  gewöhnlich 
in  Verbindung  mit  den  Snsswasser-Bildungen , welche  bald  älter,  bald 
jiinger  als  sie  zu  seyn  scheinen.  So  auf  dem  Wege  von  Komtantinopel 
nach  Smprna:  an  beiden  Seiten  des  Bosphorus  einige  Meilen  N.  von 
Konstantinopel ; am  Vorgebirge  Bozbornon  nördlich  vom  Golfe  von 
Moadania ; zu  Bammamli  bei  Kirmasten  am  lihyndacus ; zwischen 
Vebrent  und  Taushanli;  zu  Ghiediz,  woselbst  von  einer  Basaltmasse 
ein  10'  dicker  Strom  säulenförmigen  Mandclsteins  über  Sand  • und 
Kies-Lager  mit  Trachyt-Geschiehen  ausgeht;  zu  Gundy;  an  den  Bergen 
W.  von  Kobek ; 8 Meil.  von  Eldala  an  der  Strasse  nach  Kuala;  an 
der  Westseite  des  Sipylus  - Berges  und  an  den  Bergen  unmittelbar 
bei  Smyrna, 

IX.  Junge  vulkanische  Gesteine  finden  sich  allein  im  Ctf- 
tacecaumene , sind  jedoch  alle  noch  vorgeschichtlichen  Ursprungs.  Die 
älteren  lassen  noch  niedrige,  flache  Schlackenkegcl , 30  an  Zahl  wahr- 
nehmen , deren  Kratere  nicht  mehr  kenntlich  oder  nur  durch  geringe 
Vertiefungen  angedeutet  sind,  von  welchen  Lava -Strome  ansgeflotsen, 
deren  Oberfläche  sich  nicht  über  den  Boden  erhebt  und  schon  genug 
zersetzt  ist,  um  überoll  mit  Weinpflanznngen  bedeckt  zu  seyn.  Nördlich 
von  Hermus  kommen  einige  isolirte  Süsswasserkalk- Hügel  vor,  die 
von  solchen  älteren  Lava  - oder  Basalt- Lagen  bedeckt  sind.  — Neuere 
Vulkane  zählt  der  Vf.  nur  drei;  doch  sind  sie  gewiss  ebenfalls  schon 
seit  3000  Jahren  erloschen.  Ihre  Kratere  sind  aber  noch  wohl  hegränzl, 
ihre  Lavenströnie  sind  noch  schwarz , hart  und  rauh.  Einer  dieser 
Kratere  M.  nördlich  von  Kuala  gelegen,  heisst  bei  den  Einwohnern 
KaradewU  oder  „das  schwarze  Diutenfass^'.  Es  ist  ein  grosses  Hauf- 
werk röthlicber  Schlacke  und  Asche  mit  einem  kleinen  Krater  an  der 
Nordseile,  und  ein  unermesslicher  Sec  schwarzer  Olivin  - und  - Augif- 
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L«va  ist  au8  fciocr  Basis  geflossen.  Bei  Adala  lu  der  Ebene  vun 
Hardii  hat  sich  der  Bermus  zwischen  einem , wohl  aus  dem  wesltich- 
ftrn  jener  drei  Kegel  gekommenen  Lavastrom  und  einem  Glimmerschiefer« 
Berg  ein  80^  tiefes  Bette  eingeschuitten , obschon  die  noch  vorhandene 
Lava  nicht  die  geringste  Neigung  zur  Zersetzung  wahrnehmen  lasst. 
Überhaapt  herrscht  zwischen  Catacecaumene  und  Zentral  • Fr^a/IrrefCA 
die  grösste  Ähnlichkeit  rucksichtlich  der  Verhrndung  ausgedehnter  Susa- 
waiier* Formationen  mit  Schlacken  verschiedenen  Altera,  mit  Lava* 
Strömen,  welche  bald  in  ihrem  Laufe  Zusammenhängen,  bald  von  flies* 
»eudem  Wasser  durchschnitten  siud,  bald  Plateau^s  auf  isoliiten  Ber* 
gen  bilden. 

X.  Neue  Wasser-Gcbilde.  Der  Travertin  von  den  warmen 
Quellen  zwischen  dem  Berg  Olympus  und  Broussa  abgesetzt,  bedeckt 
euie  Flache  von  *i  Meilen  Länge , an  letztrem  Orte  ^ M.  Breite  uud 
100'  Hohe.  Das  Wasser  hat  184®  Fahr.;  doch  sind  jetzt  keine  andern 
Quellen  mehr  als.  am  Fusse  des  Olymps'  vorhanden.  An  vielen  Siel- 
len  der  Kqste  greifen  die  Anschwemmungen  des  Meeres  stark  um  sich: 
laseln  verbinden  sich  mit  dem  Lande,  Golfe  werden  zu  Landsee’n  und 
Hivea  verschwinden.  So  ist  Miletus  durch  den  Verlost  seines  Hävens 
tuQ  Steinhaufen , der  Haven  von  Ephesus  ist  zum  stehenden  Sumpf 
Sfwordeii , uud  das  Delta  des  Hermus  droht  in  wenigen  Jahrhunderten 
deu  Heven  der  blühenden  Stadt  Smyrna  zu  zerstören. 


H.  E.  Stricklamd  und  W.  J.  Hamiltou:  über  die  Geologie 

dei  Thrazischen  Bosphorus  (Lond.  Edinb,  pkil.  Magax.  1837,  .X, 

473«-474).  Die  vorkotnmendeu  Formationen 'sind : 

••  * 

1)  Äquivalente  des  Silurischen  Systems,  ilrelche 'beide 

Seiten  des  Bosphorus  auf  } seiner  Länge  begleiten,  und  sich  in  Europa 

uud  Asien  auf- unbestimmte  Weite  aus  W.N.W.  nach  O.S.O.  erstrecken. 

Vorherrschend  ist  Thonschiefer;  ilim  beigesellt  sind  brauner  Sandstein 

ood  dunkelblaueV  Kalkstein,  welche  aber  alle  in  einander  übergehen. 

1^  Versteinerungen  siud  die  des  01d-red*Sandstonc  in  England,  iiudrn 

>'ch  aber  nur  an  zwei  Orten.:  im  Tlionschieler  in  einer  Schlucht  bei 
• • • 

^fsaoul- Eeui  f 4 Meil.  von  Peru  anf  der  Europäischen  Seite”,  und  im 
Kslkstein  15  Meil.  von  Konstantinopel.  • Sie  gehören- zu  den  Geschlerh- 
tfin  Spirifer,  Prodiictus,  Terebratuln,  'Atrypa  und  O r t h i s ; 
^uch  das  Auge  eines  Asaphus,  Reste' von  Crinoideen  und  3 Koral* 
teD*Gencra  sind  gefunden  worden.  • . * 

2)  Fcucr-Gcsteinc  vereinigen  sfich;  im  *N.' mit.  vorigen;- ihr  Alter 
♦'«•nnögen  die  Vf.  nicht  näher  zu  bestimm'en.  ’ Sie  bestehen- aus  Trachy* 
*•'0  and  trachytischen  Kohgloroerate'n.  ‘Ersfre  sind  mehr  oder  weniger 
tompakt', 'gehen*  in  Plioiio'lith  und'Basnll  über,  -und  nehmen  zuweilen 
SsQlea-Strnktur  an.*  Letztre  bestehen  aus  eekigeii  Trümmern  von  Tra- 
thyleo  iu  lulfaitigcui  Teige;  ihre  Ciilschlü.srse  siud  bald  .weicher , bald 


■ • • 40,4  ■ 

• « ••• 

• . . • I . * 

4**‘  • 

4 ••  * ** 

bärt<;r  aU  'il<*r  Trit;«  (iahrr  dieser,  bald  4>ieiiPDEelllg  erscbeiut.^  bsld  jene 

**  • * *»*r  *•  • 

•aus  Ikiii  liervdrrageu.-  Die  Koiiglowerate  ruhen  auf  tiud  weebaeUagern 

• mit;  Tracliyi  .•oiid  werden  an  einigen  Stclien/voo  Basalt  • Dykes  dnrob- 
sciirtitten^  Karneol- und  Gbalcedon-Gähge  dufclisetzeu  die  FeuergesteSur, 
und  bei ' Ft76uriiotf  siebt  man.  sie  inV  Konglomerate  Teig  und  Einschlüsse 
zertbeilen.  * Stkicklano- betrachtet  diese  Konglomerate' als,  aus  Wasser 
abgesetzt:  die.  Einschlüsse  • werden  zuweilen  zu  Ofscliiebcn  und  der 
Teig -za  einem  feinblättrigen  yiilkaniseheii  Sande*.  Auf.  der. 

•Seite  beginnen  die*  Feuer-Gesteine  in  Masse  au  fzutreten  znKarak  ob- 
ter  dem  alten  Genuesischen  Kastele*,  und  erstrecken  sich  bis  Yoam^ 

.4  • • ' • » 

bomou  am  .schwarzen  Meere  oder  noch  weiter;  auf  der  Eurofßäischen 
.Seite  - faUgen/sio'  nördlich  *v(>a  Duyukderi.  a\\‘  und  reichen  bis  'zuid- 
schwarzen ' Meer.  'Ausserdem  wurden  Trachyt-  und*  Träpfi-Dykcs  noeb 
bemerkt'  in  den  Silurischen  Gesteinen  zu  Baltülifnatii .in  den  Bergen 
über.  IleAeA«  zu  Kiretohrbornoü  und.  am  Fusse  .des  Rieben-Betges. ■ ^ . 

*•  '•*  **  **j  ** 

* '3).  Tertiär  • Ablagerungen,  beginnen,  miiuittelbar  rm  Westen 
'von  £Con^dntt/tn^el, 'gehen  drei  Meilen*  landeiiii^äfts  bi^.*zum  Silurischeu 
Gebirge  und,  arstrecken.  sich  viele  Meilen  wait  längs  der -^^iordknst«  der' 
MeereiA  von'Mat^öra  ; ihre  W.  • Bc^ranzung  ist  .unbekannt.  In  den 

* brücheu  zu  Buloukli,  uuA  Makri^  Kuei  erscheinen  • sie  am  •deutlichsten, 

iiarolicb  in  hprizontalen  Flptzen  . eines  wfissen  ,*  weichen  , muscheligep 

• * * * • » 

Kalksteines  ' und  Mergels,  der  auf  Sand  pliue.'F.ossilreste  ruhet.  Bei 
Konsiantinopel  sxuA.  sit  offenbar  in  einer*  tiefen* Bucht  abgesetzt  worden: 
sie  enthalten  Ca r di en  .und  Cy  t ji  e re  e n ini  öemengC  . init  Land  - und 
.*  .Süssw'asser  - Kojtichylien , von  vrelchen  einige  Fon'.nodi  leliendeit  Arten 
-ab.stammen.  — Diese  Formation  mangelt  .längs  der  Ufer  des  Bospkorus 
selbst,  daher  dieser  erst  in  sehr  neuer  Zelt  geöffnet  zu  seyn  scheint. 

' .‘4)  Ajte  Dilu  vial-Bildung  : eine  ausgedehnte  und  mächiige  Ab- 

‘lagerung  von  eiseuschüsstgenL'Thoii  ,*  $aod /Kieif  und  Felsblocken^  auf 
Vten.  Silurischeo  Bildungen*,  ,.5egnih*t  ejnlge  Mtsileo . niordliulj  * voir  Konstan"' 
Gfiopei'y  bildet 'den*  Untergrund  des  Waldcfa  vop  Belgrad  üud  begrSnst, 
wie  es  sbiteint,*  die  Sudsöite  4er  kleinen  Balkän-Ktitt. 


* • . • • **  . . . , . ■ . , - ♦ 

• Q..  Giuu:  Zu-4^ö4f  bud  im  CAtn/iä , 12  .Mlglien  östlici* 

.yoti  Sienjts.y  sind  lii  der  Nöh'e.. einiger*. a’chÖA  lange  bekannte^  Schwefel' 
•quellen  zwei  • Lagers^lten  's^it.  1833*  entdeckt..  Die  erstere 

gibt,  Seit*  3 MÄoaten  .täglich  2000' P/.  Schwefel/  der  Abbau  der  snderfu 

..  *’  • * * . * . * ‘ ■•  . • . • « * ' . -V.  . 

brg  ont  cyst,  .•  ..  . * . * - - * * 

*'.*•..*  - • * , . r % . *.  • - * • 

• */•  * X r • • 

* « «H  » • • ^ 


f •• 


. . LsYMERjd:.  Natitz  'übet  das^'Kreidtr-Gebi ("ife  in*  .Äefre-Depl. 
' '{BuUet.  soc.  geol.' i^ß‘8  y i 381*r**-388  pI;  ix  , fig.  iq)*  Das 'tertjire 
Pariser  Beckep  .ist  von  eiireni  Streifen  weisser-  Kreide'  nnigebrii',  unter 
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welcher  noch  drei  dltre  Abtheiliiiigfn  der  Kreide  liegen , welche  nach 
S.O.  in  der  Gegend  von  Troyes  zu  Tage  gehend  eben  so  viele  andre 
Bufciuaiiderfulgeiide  Strcileii  in  dieser  Richtung  bilden  und  sich  an  den 
Rand  des  Jura-Beckens  aiilegcu,  in  welchem  sie  abgeseUt  sind.  Dar- 
über bearbeitet  der  ,Vf.  eine  grössre  Abhandlung,  wovon-* Dushayes  den 
loologischen  Theil  ubernomnien  hat.  Folgendes  sind  inzwischen  die 
wichtigsten  Resultate: 

I.  Weisse  Kreide  und  Kreidetuff  nehmen  in  erwähotem 
Dept.  mehr  als  die  Hälfte  des  Bodens  ein.  Erstre  ist  reiner,  wei.sser, 
zarter.  Die  letztre  ist  oft  mergelig,  graulich,  selbst  zu  Baustein  brauch- 
bar, enthält  Ammoniten  und  Nnutiliten,  welche  dort  nie  vorkoni- 
meo,  niemals  aber  Belemiiiten;  ihre  Feuersteine  werdeu  blond,  seltener, 
Quregeliuässig  vertheilt. 

II.  Der  Grün 8 and  erscheint  untergeordnet  und  in  Wecl»scllage- 
ruog  ont  blauet!  Thonen , welche  auch  dessen  Versteinerungen  fühlen 
und  sich  zunächst  an  die  vorigen'  auschliesseii.  £r  ist  erdig , zerreib- 
lieb  und  spiiiatgruii , oder  etwas  härter  und  blässer  und  besteht  aus 
Quarz  > und  Glaucoiiie-Körnern,  weiche  durch  Kulkspath  gebunden  sind. 
Diese  Bildung  scheint-  dem . Englischen  Grünsäiid  im  Ganzen  zu  ent- 
sprechen;  Micheun  hat  ihre  Versteinerungen  abgcbildet  und  sic  insbe- 
sondre denen  des  Gault. sehr  analog  gefunden,'  dessen  petrographiseber 
Rrpräseotant  eben  diese  Tboiie  wären.  Diebe  werden  nach  unten  oft 
rüthiicli-  und  gciblich-grau ; in  der  untersten  Teufe  kommen  aber  immer 
eine  oder  einige  dunkelblaue  Thonsrhiebten  mit  zaiilreiciieii  Exemplaren 
rooExogyra  sinuata  Sow.  vor,  die  sich  nie  mit  den  Arten  des  ei- 
gtotlich^Q  Gault  vergesellschaftet. 

Hl.  Bunte  Sch  neckeu-Thone,  von  weiss^  roth,  gelt»  und  grün- 
bch  gefleckter  und  geaderter  Farbe,,  mit  ähnlichem  Sande  und  mit  dünnen 
Weebsfilagrro  von  lavendelbiauem  Kalkstein  ; letztrer  ist  erfüllt  mit  zahl- 
Iokq  Kernen  der.Exogyra  liorpa  Goldf.  u.  a.  A.  Dieses  Gebilde 
führt  reichliche  Lagen  oolitlilschen  Eisenerzes  von  guter  Qualität,  Pint- 
teo  vQu  rothem  -tbönigeni-  Eiseii-.Hydroxyd,  geodisches  Eisen  und  Eiscii- 
•aodsteiu.  Diese  Thone  werden,  da  sie  sehr. schwer  schmelzbar  sind, 
lur .Fabrikation  vou  Glas-Töpfen  verwendet.'  Bei  einer  in  der  Ecute 
de*  tnines  angestellteii  Analyse  ergaben  sie  0,54  Kieselerde,  0.32  AIqimi- 
frde,  0,02  ’Kalkerde,  S'purcn  von  Ei.senperoxyd  und  0,10  Wasser;  durch 
'traschen  lässt  sich  0,12  sehr  feinen  Kieselsandes  daraus  sondern.  'Di»‘. 
l'^fate  Lage  bildet  ein  sehr  beständiger,,  dunkelblauer  Xbon  • voll  einer 
Art,’ die  nur  ihm  eigeu  ist.  * 

,'IV.  N cuco pile n- K.u  1 ks te i h-,  iq-dünuen,  nicht  weit  eisti eckten, 
l^oiebdam  aus '-zLisaniDienstosseudcu  •Kalkkiiollen.  'gebildeten  Schichten, 

von  gelblich*-,  oder-  hraunlich-grauer  Farbe  und  mit 'gelblichem  und 

brJuiiiiebeT»» -Lehm  heschmutzt  sind.  - Das  Körn  ist  gbwölmlich  grob:' 

*owejleo  wird  es  lein  und  damit  dic^Färbp  heller,- die  Schichtung  zu-, 
* * % • * • * 

, *^,u»iueuhängender die  Gesteiiismssse  -mit  Späth -Adern  und  Flecken 
dutchzogci'i,  und  zuweilen  mit  Eisciw-Oolithcn  dufchsäet.  Spatangus' 
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retu8tiK,  Pectcn  Srustatus,  Ammonitas  asper,  Pteroceru!« 
Pela^i  niml  die  bezeiehiiemleu  Versteinerungen,  denen  sich  zahlreiche 
Pholadoiti  ye  n,  dann  Plcurotoinarien,  Gcrvillien,  Bufooiten 
lind  viele  Polyparien  beigesellen,  wie  zu  Settchätel.  Zuweilen  führt 
derselbe  untergeordnete  Massen  sehr  reinen  weissen  Sandes,  Ligaile 
mit  Bolirnuischeln , und  zu  Foucheres  tropfsteinartiges  Eisenphospbat. 
nach  Bkkthier  F®  P^  S Aq. 

Diese  vier  Glieder  werden  verbunden  durch  Pecten  Scostatus 
und  Spatangus  retusus,  welche  in  den  drei  untersten  zugleich  ge- 
funden werden. 

Das  Kreidc'Gcbirge  ist  von  dem  daruntcrliegenden  Portland-GebiiJe 
scharf  abgeschnitten;  sie  haben  keine  Art  von  Versteinernngen  mitein- 
ander gemein,  obschon  sich  im  III.  Gliede  eine  Ostracee  einhndrl. 
welche  der  Gryphaca  virgula  der  Portland-Bildung  sehr  äbnlicb  wird. 
Diese  beginnt  mit  weissen  und  mit  harten  hellgrauen  Kalksteinen, 
die  in  allen  Richtungen  durchbohrt  und  mit  unvollkommen  oolithiseben 
Lagen  versehen  sind.  Sie  enthalten  wenige  Versteinerungen:  Gry- 
phaea  virgula,  kleine  Austern,  von  denen  des  Ncocomieu  abwei- 
rheiidr  Plioladomyen  und  als  in  einem  genauen  Niveau  überall 
herrschende  Art  eine  Pinna  [?ampla].  Darunter  folgt  eine  ungeheure 
Masse  harten  Kalksteins  mit  wenigen  Konchylien,  einzelne  Schnecken- 
biinkc  au.sgenommeii , die  voll  Gryphaca  virgula  sind  und  einen 
gi;os8eu  Ammoniten  mit  breiten  und  flachen  Rippen  enthalten. 
fieser  eine  thonig  * kalkige  Sthichtcnfolge , der  Kimmeiidgc  clay, 
reich  an  Gryphaca  virgula,  Pholadoroya  a c u 1 1 c o s t a t a , Mela- 
nin Heddingtonciisis,  Terebratula  sclla,  Pteroccros,  Pinua. 
Pecten,  Krustazeeii  und  S a n ri e r • Knochen.  Dann  folgt  harter 
Kalkstein,  welchen  einige  thonige  Schichten  vom  Coralrag  trennen. 
Man  könnte  daher,  da  Portlandstein  und  Kimmeridgethon  hier  und  in 
anderen  Gege.nden  Frankreichs  nicht,  wie  in  England y scharf  von  ein- 
nuder  geschieden  sind,  beide  mit  Elie  de  Deaumowt  und  Dcpre.’voy 
unter  dem  Namen  „Gruppe  mit  Gryphaca  virgula**  zusammenfassen 
Vergieiclit  man  nun  das  Kreide- Gebilde  im  .Airb^-Dcpt.  mit  dem 
in  andern  Gegenden,  so  crliält  man  folgende  Parallelen  : 


lin  /iube-Dcpi, 


EngUind. 


I.  Weifchf  Kreide  und  Kreide*  | Chalk. 

tnü.  j Chalk  maile. 


i Upper  Grcen&aiid. 
11.  Grüner  .Sand  und  Tiion.  ' Gnult. 

\ LoM'er  Greensand. 


Frnnkreic/i  und  Sc/nrfif* 
Craic  blanche. 

Craie  (ufau. 

Craie  marnousc. 


) 


lll.  Bunte  SclineckciiHiutie. 


1'*  Ncocoiuien  - KalksUiii. 


Weald  olay. 
Hastings-Saud. 
Purbcck  siratn. 


' Terrain  neocomien. 

) 
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E.  Roy£R  : J^otitz  über  den  Grtiiiiand  und  da*  ffcoco- 
ntlen  der  Champagne  (ibid.  428  — 431).  In  den  Departcroeuten  der 
}larne  und  ilnute-3Iarne  sieht  man 

I.  Weisse  Kreide. 

II.  Grunsand. 

•)  Gault,  blaue  tbonig-kalkige  Mergel,  zuweilen  erhärtet,  oft  zer- 
reiblicli,  bis  90^  mächtig,  mit  den  gewöhnlichen  Gault-Versteine- 
rungen, zu  St.  Dizier  etc.,  von  sehr  beständiger  Mächtigkeit  sei- 
ner Glieder. 

h)  Grundsand,  oben  feinkörnig,  dunkelgrün,  unten  grobkörnig,  blass- 
grün und  gelblich;  sehr  feuerbeständig;  zu  Louvemant  etc. 

r)  Grüiithon,  zuweilen  auch  blau,  voll  Versteinerungen,  namentlich 
Grypiiaea  aquila  (=  G.  Couloni  des  Porrenirug)^  H a mi- 
te s,  Ammonite 8 etc. 

d)  Oolithisches  Eisenerz,  selten  über  1 30  mächtig,  fein  wie  Hirse, 

deutlich  geschichtet. 

e)  Bunter  Thon  und  Sandstein,  mit  wechselseitigen  Übergängen, 
ohne  andre  fossile  Reste,  als  pulverisirtes  Holz  im  Sandstein. 

f)  Grauer  Thon,  sehr  mächtig  mit  untergeordneten  Banken  tbouigen 
Kalkes , mit  Gypskrystallen  und  vielen  Fossilresten , allmählich 
ubergehend  in 

III-  das  Neocomien,  das  aus  grobkörnigem  Kalksteine,  blauem  Mer- 
gel, kieseligcm  Sand,  Eisenerz  u.  s.  w.  zusammengesetzt  ist. 

•)  Kalkstein  reich  an  Fossil  - Resten  , als  Nautilcn,  Grypbäeii, 
Spatangen,  Pecten  öcostatus  und 

b)  Mergel , Sand  und  Eisenerz  in  wechselseitiger  Verdrängung  be- 
griffen, so  dass  jedes  derselben  bald  herrschend  wird , bald  ganz 
verschwindet  in  Folge  von  Übergängen  oder  greller  Abgränzung. 
Die  Mergel  sind  nach  oben  kalkiger,  heller  und  reich  an  Verstei- 
nerungen, nach  unten  arm  daran , thoniger  und  braun  statt  blau. 
Der  Sand  ist  fein,  weiss,  gelb  oder  aschfarben.  Das  Eisenerz 
ist  selten  oolithiscb  , sondern  geodisch  und  bildet  wellenför- 
mige Bänke. 

c)  Zarte  Oolithe , gelblich  oder  weissgclb,  bei  geringerer  Entwicke- 
lung nur  röthlicher  harter  Sand  mit  wenig  Versteinerungen, 
welche  nicht  näher  bestimmt  werden,  aber  keine  bekannte  Arten 
des  Neoromien  darzubieten  scheinen. 

<1^  Giüiillche  Kalksteine  , regelmässig  geschichtet,  auch  sandig  und 
kiesolig  werdend,  aber  nie  oolithiscb : — unmittelbar  auf  Porland- 
kalk  und  anscheinend  in  denselbeu  übergehend.  Diese  uud  die 
voilgeir  Schichten  (c)  scheiuen  hauptsächlich  auf  TuinuiA^s  Au* 
lorität  hin  zum  Neocomien  gezählt  zu  %verden,  zeigen  aber  keine 
grosse  Ähnlichkeit  mit'den  entsprechenden  Schichten  um  Porrentruy. 


r 
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Cbe.r  Jn  ra*  Ver  8 te  i n er  u n gpii  in  Ncpromi.fn  iBuUet.  g^ol- 
f838f  iXf  377—379).  Bei  der  Versommlunß:  der  Französischen  Geo- 
logen  zu  Porrentruy  bemerkte  Rokmhr,  dass  der  Hilsthon,  das  Aqoivs- 
lent  des  Neocomieii  und  der  oberen  Wealden  • Bildung  zuweilen  aocfi 
Jura  Versteinerungeii  oder  doch  sulche  Versteinerungen  enthalte,  welche 
deii  Charakter,  der  Versteinerungen  des  Juragebildes  an  sich  ' trügen; 
obschon  in.Han/iot^er  der.  Hilsthon  durch  den  Serpulit,  den  . Hastings- 
Sandstein  und  den  Weald-  clay  > vom  Portlandkalke  getrennt  .seyen. , Er 
glaubt  diese  Beobachtung  unterstütze  die  von.Vor.TZ  und  Tuirbia  übn 
das  Neocomien, 

Nicolet  ist  der  Meinung,  dass  die  schwer  unterscheidbaren  Serpula- 
Arten , welche  Thirria  als  dem  -Juragcbilde  und  dem  Neocooiicn  iu 
^ Ffanche  Comte  gemriusam  zukoinineud  bezeichne,  zu  unsicher  bestimut, 
und  dass  Pteroccrus  Oce*ani  wohl  nur  durch  ,eine  Verwechselung 
dabei  aufgeführt  worden  seye. 

. Tmurmanis  fügt  bei,  dass  weder  er  selbst,  uoeb  ReNavd • Cqmte. 
noch  Grkssly  , . wclclie  das  Ncocomicn  noch  neulich  studirt  , die  Enn- 
niengung  von  Jura* Versteiu'erungen  je  beobachtet  haben.  Allerdings 
habe  man  einige  der  Arten,,  die  er  im  Neocamien  in.  Val  Saint^ 

' /mtVr  gefunden , anderwärts  auch  im  Juragebilde  zitirt , ob*  aber  mit 
Recht,  wisse  ei*  nicht.  Auch  habe  Vot^Tz  selbst  auf  die  runden  Ser- 
.pelti  und  die  kleinen  * inkrustireiiden  Polyparien  (Aulupora,  Celir* 
pora,  Ceriopora),  die  er  in  beiden  Forniatronen  angeführt,  hinsiebtlirb 
der  Bestimmung 'wenig  Werth  gelegt.  Auch  andre  Arten  mögen  uoeb  j 
genauer  stüdirtwerden;  Pterocerus  Oceani  aber  möge  durch  die; 
Schuld  der  Einsamroler  den  Versteinerungen  des  Neocomien  beigemengt  | 
worden  seyn,  denn  kein  Naturforscher  habe  ihn  selbst  damit  gefunden; 
doch  können  auch  schlecht  erhaltene  Exemplare  von  P.  Pelagi  zo  dem  | 
Irrthum' Veranlassung  gegeben  haben,  da  Thirru  dieie'Art  nicht  zitirt. 

• obschon  sie  vorkommt.  ‘ > . • 


Nach  Clkmewt  - MulEet  '.(ib.  432)  muss-  der  ,T  b o n m e i*  g e 1 u ni  e r 
(ier  weis'sen  Kreide  d^^  -di/öa*Dept.  ,(S.  465)  in  zwei  'AbtheiloDj^n 
geschieden  werden,-  obschon  'sie  demiAhsehen  nach'iiur  ein  Ganzes 
' scheinen.'.  Der  der  obern-Äbiheilung  wird*  weiss. oder  blassgelb,,  der 
•der  unterii  rothj'wenn  man.sre  dem' Fpuer  des^Töpfiüofens  Aussetzi. 
‘ Erstre  ’geiiört'  noch  zur.websctt  Krcfdc  ! leizire-  .aU  Oault-.  schon  *nm 
Grünsaudej'.mit- welfheni. OP  oft  wecbsellaged./ • . */  . \ 


• ••••  .•  •*  • ••  . 

, PoDiLLBi : . u bVr  d i e^ S onii eii  wu  f fhe  dgs  S trab  1 u u gs  - 'an d 

A ns  orpti  ons*  Vc  r möge  II  der  a-tiuo's'piiäriaciM'U -L,U  (t  und  die 
. ■ * . • • • • • * * ■ ► 
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Temperatur  des  Weltraums  (Poggbnb.  Aun.  d.  Phys.' 1838,  XLV, 
I S7  C und  481-^501). 


p£prrLim>' schreibt  Ober  die  gehobenen  Landst recken  bei  Cih 
tfuisubOf  1837,  3.  Sept,,-  da88  drei  solch«  400'->500^  hoch  über  dem  jetsi* 
gea  Seespiegel  aus'  WechscrIlagern  von  M^eeressand  und  Scbiehten  grosser 
Aastern  bestehen  ,',  und  gewöhnlich  von  Geschieh  «'und  Block-Massen 

4»  ••%*«  **  • 

bedeckt  sind.,  unter  • welchen  einzelne  Blöcke  mehrere  Tonnen  wiegen 
Qod  noch  uDsitiende  Seemuscheln  zeigen.  Einige  Muscheln  besitzen 
Qjcb  ihre  glänzenden  Farben.  Die.  Umgebung  von  Coquimbo  besteht 
i>Dst  aus  Ubergangs^Gfänit  mit  Porphyr-Ülasseo  in  Gängen,  in  welchen 
beiden  dann  die  reichen  ErZ'^Gänge  der- Gegend  einbrecbeu;  Die  Anden 
(oder  Nähe  scheinen. mit  einer  Spitze. bis  zu.  20,000'  Seebohe  zu  reichen 
*Jamzs.  '^dinb,  n.  ■ phitos.  Jonim,  I838y  XXiVf  440— 441).-  ' 


Hhiucart  du  Thuev:  üb«r- den  St a tuen- Marmor  von 
§iere  im'  isire-Depi.  (finstit.  I836y  I F,  74).  ' • ' 


FsiLVEiXB : Notitz  über  die-  Marmor*  Ar^n  von  Estagel 
^(rorgel.  b.  d:.  philoroat.  Soc.  .v.  Perpignan:  VInstit  i834,  S:  349),  Der 
yt  hat  seit  mehreren  Jahren  sich  mit  Aufsuchung  von  Marmor  in  der 
Gegend  von  Perpignan  beschäftigt.  Granit  ist  das  dortige  Grundge- 
birge , deii  man  jedoch  nur  bei  den  Ruinen  von  RegleUa  gewinnt , ob- 
ichoo  er  zu  dauerhaften  Bauten  sehr  dieusaro'ist,  und  welcher  bei 
Cstadroer  JtXnt  Menge  Granaten  enthält,  die 'bis  dick,  aber-  feb-. 

lerhaft  .sind.  *’ -Ein  Gang  voU ' .weissem,*  schwarz  geadertem  Marmor 
♦ * ••  • * 

Wird  ebendaselbst  bemerkt,  der  wohl  besser  seyo  durfte  .als  Jener,  von 

. Pf,  und.-* bei  Aföertf  • wurden' die '‘Nachforschungen  'wohl  noch  besser' 

belohnt  werdeU..  .Die  Granite  aiud  Von.  Dach*  und  Wetz -Schiefer  be- 

. deckt.  ''Über  srilen  '.diesen  Ges^teioeu' Verbreitet  sich  dann  Kalks^iu  bis 

> äWr  Aglu' \o  die  Corbieres • Kette  iilh.  .Er  liefert  alle* Artete  Marmor, 

/.dessen  Härte  .mit'  sehier.  Eotf^roung  von  den  Schiefern  abzunebmen 

I •ckeiut.*'- 'Doch  kann'  nian  ihn  in  zwei  AbtfaeiLungeh . bringen:  Marmör. 

^ eioTecher  Masae  .Und  Breccien • Mormbr;.  LetzlYer  'liegt  -in'  unge-, 

. '.stfiligeii.  Massen  gewöhnlich  auf' ersterem,  ist  äusaerlich  ;viel  weniger 

ters^K4o,‘'äls  'der  andre,*  der- eine.Vegelniässig'e "Schichtung  zu  besitcete 

'pflegt;  ..Am-  ü^erkwurdigstep  sind  die.  schön  vor  ’ alter  Zeit  abgebaute 

I ichwirz- und  • weisse*Breccie  von  der  schwärze  Muschel-Marmor 

TÖ1I  Cßiqs  de,  Penq,  ‘der  schwarge  weissgeaddrte  von  Mas  du  FenouU^ 

.let.pnd  der  sehr  manclifai.tige  • von  .Pota'.den  RoUand',  in  . ‘welchen  der. 

• yfrdouMe  lob  Mete/,  lief  fitisclineidet,  : ' 
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ioL.  Tbxibr : über  die  «Iten  Mnrinorbrflcho  bei  Bona  i n 
AfricaiBulL  geot.  i834  y IV,  160-161).  Tbxier  forschte  in  dco 
Bcrgfco  von  Edonghy  den  Hügeln  von  f*ort  Genois  und  beim  K.ap  BaZ' 
el  Amrah  nacli  den  Brüchen , woher  die  Römer  ihren  Marmor  zu  Er- 
bauung von  Uypport*gUt8  bezogen  haben  konnten.  In  der  Thal  fand  er 
drei  alte  Bruche.  Der  erste,  am  Fusse  der  Berge  unweit  dem  Meerr, 
ist  ein  Kalkstein-Brach  von  mehreren  hundert  Toisen  Erstreckung,  wor- 
in noch  Quader  von  15®  Umfang  liegen.  Diese  Steine  haben  zu  deu 
Grund  • und  ümfassungs  - Mauern  von  Bgppotegitts  gedient.  Die  3 
andren  Brüche  auf  der  Höhe  gelegen , liefern  weisseu  , blassgrau  ge- 
aderten grobkörnigen  Marmor.  Viele  Blöcke  sind  ganz  weiss*  Dfi 
erste  von  ihnen  ist  30,  der  zweite  45  Toiscn  über  der  Ebene.  Im  letz- 
tem liegen  noch  einige  erst  roh  zugerichtetc  Säulen,  und  Blöcke,  worin 
die  Keule  zum  Sprengen  noch  stecken.  Zwei  Wege  führen  von  da  zu 
einer  Seebucht,  welche  ohne  Zweifel  den  Genuesern  zur  Bearbeitung 
dieser  Brüche  dienten. 


LfirMBRiB : Sekundäre  Formationen  im  HAone-Dept.  (nach 
dem  Berichte  von  dk  Bonnard  und  Elib  de  Beaiimowt  , io  fInsUt 
i838,  S.  378).  Das  Departement  bietet  von  oben  nach  unten  1)  mn- 
geligeii  Kalk  des  Unterooliths,  2)  Entrochiten  - Kalk , 3)  ünterooliih: 
4)  Gryphiten-Kalk,  5)  einen  Kalk,  Cboin  bdtard  genannt,  6)  einen  Sand- 
stein , welcher  unmittelbar  auf  Granit  liegt  und  keine  Versteinerungrn 
enthält,  aber  untergeordnete  Schichten  von  Magnesien -Kalk  und  Mer- 
geln führt  und  auf  weite  Erstreckung  in  seiner  Lagerungsfolge  be- 
ständig ist.  Der  Vf.  interessirt  sich  nun  spezieller  für  den  Choin  batard. 
welcher  eben  so  verbreitet  im  ganzen  Dept.  vorkommt  und  dem  iu 
Lyon  „Cboin“  genannten  Hausteine  von  ViUebois  ähnlich , aber  «ielü 
zu  gleichem  Zwecke  brauchbar  ist.  Seine  untre  Abtbeilung  bestebi 
aus  dünnen  Schichten  eines  kompakten  graulichen  Kalksteines  mit  mu- 
scheligem Bruche  und  öfters  warzenförmiger  Oberfläche  und  enthält 
in  der  Regel  nur  wenige  Versteinerungen ; zuweilen  jedoch  ist  er  ganx 
mit  Muscheln  erfüllt.  Die  obre  Abtheilung  dagegen  ist  aus  sehr  ver- 
änderlichen Lagen  zusammengesetzt,  und  nimmt  nach  oben  sehr  bcatäu- 
dig  eine  Kalkstein-Lage  auf,  welche  so  mit  Quarzkörnern  angefüllt  ish 
dass  sie  zu  einem  wahren  Macigno  oder  Kalksandstein  wird..  — Der 
Choin  batard  zeigt  sich  an  vielen  Stellen , immer  bestimmt  zwischen 
Keuper  • Mergeln  und  Lias  und  verdient  daher  mehr  Aufmerksamkeif. 
als  ihm  bis  jetzt  zu  Tbeil  geworden  ist.  Dieses  neue  Glied  der  sekun- 
dären Schichten-Reihe  zeichnet  sich  - aus  durch  grosse  Veränderlichkeit 
der  Charaktere  der  Kalk-,  Mergel  • und  Sandstein -Schichten,  die  e- 
bilden,  und  durch  deren  ungeregelte  Wechsellagerung,  durch  eine  oft 
scharfe  Trciiunng  vqui  Gryphitcii-Kalk,  auf  welchem  man  glatte  Flachen. 
Au>tcrubäukc  und  Höhlen  von  Bohrmuschclu  tiiflft,  durch  seltcnt» 
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4uflrcten  der  rharaktoristischen  Vorsteinerun^pii  dea  Oryphitcn-Kaikca, 
Horch  dag  Erscheiocn  von  Sehneckenkalk  (Lamarhclle),  eigenthümlicben 
Pecten  - ond  Cidaris  (-oder  Diadema-)  Arten,  so  wie  von  scbwe- 
ffUaarero  Baryt,  Eisenglimmer  'oder  Eisenoxyd  • Hydrat.  Scbwefel- 
kiri,  kohlcnsaures  Kupfer  u.  o.  Erze.  Diese  Schichte  ist  jedoch  ein 
Glied  der  Lias -Gruppe,  indem  OGryphaea  arcuata  Lmk.  , viel- 
^icht  auch  Plagiostonia  giganteum  und  andre  Lias  - Versteinc- 
nrogen  doch  zuweilen  in  dasselbe  eindringen;  — und  2)  dasselbe  auch 
zuweilen  allniähliih  in  den  Lias  übergrhl.  Der  Vf.  nennt  sie  Unterlias 
f^lnfra  - Lias**)- 


Berichte  über  Erdbeben,  1832  ^ 1835. 

1>  Erdbeben  in  Griechenland  (S.  Ann.  d.  voyag.  183^  ^ XX F, 
^65-366). 

i63». 

2)  Erdbeben  waren  im  Jänner  in  der  Romagna  häuftg.  Sie  währten 
zu  Bevagna  am  13.  Jänner  14  Sekunden  lang  und  wiederholten  sich 
später  noch  fünfmal.  Häuser,  Paläste  und  Kirchen  stürzten  zusammen; 
eisige  Menschen  wurden  verwundet  oder  getüdtet.  — Foligno  wurde 
kti  dem  33.  der  aufeinanderfolgenden  Erdstüsse  gänzlich  zerstört. 

1833. 

3)  Am  21.  Juni  und  6.  Juli  waren  Erdbeben  zu  Rangponr  in  Ben' 
galrn  (in  25®  43*  N.  Br.  und  89®  22*  O.  L.  von  Greenwich)  y 80  Mcil. 

0.  von  Calcnlta.  Jedes  währte  3 — 4 Minuten  und  war  von  sehr 
»Urken  Donnerschlägen  , Regengüssen  und  unterirdischem  Brüllen 
(»eglritet.  Die  Erde  öffnete  sich  an  3 — 4 Stellen,  spie  Flammen 
A<it  srhwcfeligeii  Dämpfen  aus  und  schloss  sich  wieder.  Doch  er- 
folgte kein  weiteres  Unglück  (Asiat.  Journ»  ^ Afin.  d.  voyag.  t834y 
t!f  414). 

4)  Erdbeben  in  Auvergne.  Am  9.  Okt.  1833,  bei  bedecktem 
Riuinol  und  16®  Thermometerstand,  erfolgte  um  l\  Uhr  Mittags  eine 
3 Sekunden  währende  Erderscluitlerung  in  der  Gegend  von  Issoire  und 
Ckampehe(Puy  de  Dome),  so  dass  man  an  einigen  Orten  zwei  Stusse 
onterschied,  die  Bewohner  von  Issoire , Coude , Seschers , Champeix 
erschreckt  ihre  Wohnungen  verlicssen , und  Mauern  und  Schornsteine 
keschädi*.£t  wurden.  Dabei  fand  ein  Geräusch  Statt,  wie  von  entferntem 
BonDfr  (X.  Ann.  d.  voyag.  1833,  XXX,  275). 

1834. 

5)  Am  14.  und  15.  Febr.  sind  an  mehreren  Orten  von  Oberita- 
in  Genua,  Turin,  Parma,  Mailand,  R<^*ggio , Modena,  hucca, 


474 


Sarzana  etc.  mehr  oder  minder  heftige  ErderRcHifUerongen  verspürt 
worden.  BeRonders  heftig  war  das  Erdbeben  in  PoMtrepudi , wo  der 
Giockenthurni  des  Doms  eiiiRturzte,  und  mehrere  Kirchen  und  andere 
Gebäude  stark  beschädigt  wurden  (Zeitungs-!Nachr.). 

• * • 

6)  Ara  7.  Sept. , Morgens  um  7^  Dhr  empfand  man  zu  Kingston 
8^10  an  Stärke  abnehmende,  wellentbrraige  Bewegungen  des  Bodens. 
Die  erste  war  sehr  heftig  und  wählte  gegen  ^ Minute.  Sie  w'arro 
vuii  sehr  heisser  Witterung  (35^  C.)  und  Donner  und  Blitz  begleitet 
{Pinstit.  i834,  //,  384). 

7)  Ara  4.  Okt.  Abends  8 Dhr  empfand  man  zu  Bologna  einen  hefti- 
gen Erdstoss , welcher  Anfangs  senkrecht  war,  dann  wellcnfurmig  aas 
O.N.O.  nacli  W.S.W.  ging,  und  8 Sekunden  währte.  Eine  Art  Brüllen 
ging  ihm  voran ; der  Himmel  war  hell  und  der  Wind  ging  stark  aus  0. 
Auch  zu  Venedig  und  Padua  ward  dieser  Stoss  wabrgenomraeu,  aber 
nur  schwach  und  nur  2 Sekunden  lang. 

8)  Ara  6.  Okt.  spürte  man  zu  Carthagena  gegen  3 Dhr  in  der 
Frühe  eine  leichte  Erderschütterung,  worauf  eine  zweite  und  am  Mor- 
gen eine  dritte  folgte.  Nachher  trat  ein  furchtbarer  Sturm  ein,  welcher 
24  Stunden  währte  {Vlnstit  1834,  II,  384). 

9)  Am  18.  oder  19.  Dezerab.  spürte  mau  zu  Koblenz,  Vallendar 

\ 

und  Winningen  ein  leichte  Erdersebütterung  (Zeitnugs-Naebr.). 


1833. 

10)  Zu  Niort  (Dettx  Sevres)  am  14.  Sept.  1835,  um  4j  Dhr 
.Abends;  — zu  Saint 'Jean  d'Angelg  {Charente  inferieur)  eben  so;  — 
am  15.  Sept.  6 Uhr  Morgen»  ein  Erdbeben  zu  Saint^Valery-en  Caux^ 
ttourg-Dun  und  Veitlle  {Seine  inferieure). 

11)  Boubkb  beobachtete  zu  St.  Bertrand  de  Comminges  am  37.  Okl. 

1836  ein  Erdbeben.  Gegen  4 Dhr  Morgens  erfolgte  ein  Stoss,  der 
etwa  eine  Minute  währte  und  in  einer  schnellen  wellenfbrmigeo  Be- 
wegung bestund  , die  ein  Rasseln  wie  von  einem  schweren  Wageo  be- 
gleitete ; sie  ging  von  O.S.O.  nach  W.N.W.  genau  in  der  Richtung  de.« 
Streichens  der  untern  Kicideschichteii  , worauf  St.  Bertrand  ateht, 
und  der  Pyrenäen  Eine  Stunde  später  folgte  ein  schwächerer 

Stoss  {I  Instit.  I833 , III,  361).  Am  28.  Okt.  Morgens  bemerkte  nan 
ein  solches  zu  Tarbes  und  auf  raehrern  Stunden  in  die  Runde;  «ach 
zu  Bagneres.  — Dcssgleicheii  am  28.  Okt.  Morgens  3j  Uhr  eine  »ehr 
starke  Erschütterung  aus  W.  nach  O.  und  zwei  schwächere  etwas  »|iä- 
ter;  jene  soll  von  einer  brennenden  Luftsäule  begleitet  gewesen  sey», 
„accotnpagnee  d^une  colonne  d^air  brillante  {ib.  p.  392). 

12)  Erdbeben  in  den  Pyrenäen.  Ara  27.  0k|.  1835,  Moroni 
um  4 Dhr  ward  der  Boden  in  solchem  Grade  eisrhüttert , dasa  dif 
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Mrublei  bis  mfbrere  Zolle  hocli  aufhupften  und  einige  Stärke  von 
iltrn  Mauern  herabfielen.  Auch  zu  Louxrr,  Val  Cahiere , izootirl^ 
.4»tu  uDft  io  der  ganzen  Umgegend  bemerkte  man  e»;  es  beatuiid  in 
einer  acbnellen  wrlleDförraigen  Bewegung,  die  zu  Saint  Bertrand  von 
O.S.O.  nach  W.N.W.  ging,  genau  im  Streichen  der  dortigen  harten 
Kreidescbicbten  und  der  ganzen  Pyrenäen-Kettp  y war  von  einem  unter- 
irdUchen  Geräusche  wie  das  Rasseln  eines  schweren  Wagens  begleitet, 
und  währte  eine  Minute.  Es  bliebe  zu  erforsrhen  , ob  die  Richtung  Im 
Innern  der  Pyrenäen^  wo  ürgcbirge  hcri sehen,  genau  dieselbe  gewesen. 


(R.  Bebghaus) : Erdbeben  vom  23.  Januar  1838  in  Ost  Europa 
Birch.  Annal.  der  Erdkunde  etc.  i838 , XVIII  y 66  — 60).  Es  fand 
um  8 Uhr  Abends  Statt,  in  Ungarny  Siebenbürgeny  Wallach^iy  MoldaUy 
Krimm  o.  s.  w.  — — In  Alt-Orsova  stürzten  50  Häuser  ein  und  kein 
Hans  blieb  ganz  unbeschädigt.  In  Tetnesvar  und  besonders  im  Biha^ 
rer  Komitatc  waren  die  Verheerungen  schrecklicher,  ln  Jassy  dauerte 
d>e  Erschütterung  55  Sekunden  und  fast  alle  Häuser,  hauptsächlich  2 
Kirchen  bekamen  Risse.  Auf  dem  platten  Lande  stürzten  kleine  Hau* 
•er  and  Erdhütten  ganz  zusammen,  ln  der  Nacht  zuin  25.  Jänner  um 
3 l-br  10  Min.  spürte  man  in  Jassy  eine  andre  leichtere  Erschütterung. 
Mao  hatte  vor  dem  Erdbeben  vom  23.  Jäun.  8^  Kälte,  am  Tage  des 
Erdbebens  14®  Wärme,  nach  demselben  4—6°  Wärme. 

Iq  Siebenbürgen  war  das  Erdbeben  besonders  heftig.  In  Kronstadt 
<Iiaerte  die  Erschütterung  63  Min.  Die  mei.s|en  Hauser,  selbst  ein 
B'^ej  Stadtthor  , wurden  bedeutend  beschädigt.  Dächer,  Schornsteine 
^rieo  eia.  Mauern  spalteten  sich  , mehre  Gebäude  wurden  ganz  uo- 
hewobnbar.  Einige  der  heftigsten  Stusse  gingen  von  W.  nach  0.  Der 
vorher  heitre  Himmel  bedeckte  sich  mit  Nebel  und  in  der  Luft  brauste 
*•  ^utaetzlich.  in  dem  Markte  Tartlau  stürzte  der  Kirebthurm  ein  und 
•^rirüfuuierte  die  Kirche.  In  dem  Herrmanstädter  Stulilsdorfc  Burgbergy 
'V  einer  sumpfigen  quellenreicheo  Gegend  gelegen  , w'urde  ein  grosser 
'Eheil  der  Wohnhäuser  beschädigt,  eine  Giebelmauer  der  Kirche  eiuge* 
<lärzt  und  das  Dach  des  Kirchthurms  verschoben,  ln  Klausenburgy 
Bordwestwärts , war  die  Erschüttcruug  weniger  heftig;  starker  aber 
Wieder  in  Tarda  und  im  Huromszeker  Stuhle y namentlich  in  Kezdi- 
^eukrhety  und  KantUy  wo  mehrere  Gebäude  und  besonders  die  Kirchen 
v**rk  bfüchüdigt  wurden.  In  Sagy-  Enyed  war  der  an  den  Gebäuden 
••raraarhte  Schaden  grösser,  als  bei  allen  Erschütterungen  dieses  Jahr- 
lH<ndetts  zasainniengenominen.  Die  schöne  Bäkoser  Kirche  wurde  zer< 
•'Gaunert ; der  Kapeczer  Thurm  und  die  Kirche  zu  Ürmös  zerbarsten, 
zu  VargyaSy  Nagy  Ajta  und  Baton  wurden  stark  beschädigt,  ln 
•'^kasiburg  empfand  man  die  Erschutteruug  am  stärksten  auf  dem  mit« 
io  der  Stadt  gelegenen  Berge:  die  darauf  erbaute  St. • Nicolaus- 
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Kirche,  welche  mit  ihmn  auf  ausgehauenen  Steinsfluleii  ruhenden  Ge- 
wölbe seit  350  Jahren  allen  Sturmen  getrotzt,  stürzte  binnen  3 Sekuu- 
den  gänzlich  zusammen.  In  Zetelak,  Udvarhetyer  Koinitates,  zerrissen 
die  Mauern  der  Pfarre  und  Kirche  dergestalt,  dass  man  das  Gewölbe 
der  letztem  abtragen  musste.  In  Chikftzek  stürzte  der  Kirchthurm  halb 
ein.  Bei  Fokschan  gegen  Rimnik  zu  entstand  in  der  Erde  ein  40it 
Klafter  langer  und  1 Elle  breiter  Spalt,  dessen  Grund  man  mit  meh- 
ren! aneinaudergebundenen  Stangen  nicht  erreichen  konnte. 

In  Bukarest  {Wallachei)  fand  die  Erschütterung  um  8 Ehr  45  Min. 
Statt:  eine  horizontale  Bewegung  von  W.  nach  0.  Der  ersten  folgte 
sogleich  eine  zweite  stärkere,  aus  wiederholten  Stossen  zusammenge- 
setzte Erschütterung,  welche  Z*  20^^  währte  und  fast  alle  Häuser  mehr 
oder  weniger  beschädigte.  Das  hohe  St.  Georgs* Kloster  mitten  in  der 
Stadt  stürzte  ein  uud  zerstörte  viele  benachbarte  Gebäude.  Zwei  Kir- 
chen wurden  ganz,  36  andre  Gebäude  theilweise  eingesturzt,  und  ein 
Schaden  von  mehreren  Millionen  veranlasst.  Am  Tage  vorher  stuud 
das  Thermometer  auf  0^,  am  Tage  selbst  auf  11^  Kälte.  Am  24.  Jäon. 
Morgens  3 Ehr  erfolgte  noch  ein  leichter  Stoss. 

ln  Perekopf  Akjerman , Ty raspol,  Cherson,  Ananiew,  Sikopvi^ 

Sympheropol , Galatz  und  Braila  veranlassto  die  Erschütterung  nur 

einzelne  Risse  in  den  Gebäuden.  Zu  Kisclienew  und  Ismail  wurden 

fast  alle  Häuser  beschädigt.  In  Bender  bekamen  die  Festungswerke 

und  die  Alexander- Newski- Kirche  Risse  und  die  von  1829  erweiterten 

sich.  Hier  und  in  Ismail  spürte  man  am  24.  Jänn.  Morgens  4 Ehr 

und  in  der  Nacht  auf  den  25.  noch  Stössc. 

# 

In  Odessa  begann  die  Erschütterung  um  9 Uhr  11  Min.  und  währte 
67  Sekunden.  Man  unterschied  deutlich  2 Stössc , einen  vertikalen 
und  dann  einen  horizontalen  aus  N.W.  nach  S.O.,  so  dass  die  A ii fangt  I 
schwankende  Bewegung  bald  in  eine  zitternd -erschütternde  überging. 
Auf  den  im  Haven  liegenden  Schilfen  zeigte  sich  ein  Gefühl , als  ob  ' 
sie  auf  einen  Felsen  gestossen  wären.  In  der  Nacht  auf  den  25.  glaubte 
man  noch  eine  leichte  Erschütterung  wahrzuuehmen. 

Man  spürte  das  Erdbeben  in  der  ganzen  Krimm , zu  Kammez- 
Podolski,  Schitomir  Kijrw,  Kursk,  Sudscha,  doch  ohne  einen  bedeuten- 
den Unfall  zu  erfahren.  — ln  Bieltsi,  Soroki  uud  Chotin  war  eg  sehr 
stark  und  währte  4 Minuten.  — In  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24. 
empfand  man  auch  in  Konstantinopel  und  der  Umgegend  3 leichte 
Erdstösse,  welche  gegen  h Min.  währten.  — In  Taganrog  war  es  sehr 
schwach,  — in  AlaHopol  stärker  und  vom  gewöhnlichen  Getöse  begleitet. 
Auf  der  Strasse  von  Odessa  nach  Nikolajew  und  Wossnessensk  beka- 
men die  Bogen  einer  Brücke  Risse.  — Selbst  in  Wien  wollen  mehrere 
Personen  das  Erdbeben  vom  23.  gespürt  haben.  Von  IFie/i  nach  Sym- 
pheropol beträgt  die  Entfernung  190  D.  Meil. 

Am  nämlichen  Tage,  jedoch  sclion  um  7^  Uhr  [was  dem  geogta- 
pbischen  Längen  - Unterschiede  ungeführ  entspricht] , empfand  mau  iu 
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^XaUänd  einen  Stoss  aas  N.N.W.  nach  S.S.O.,  ond  im  Laofe  des  Taget 
! zeigte  die  Magnetnadel  auffallende  OKciilationen. 

Am  nämlichen  Tage  Morgens  empfand  man  Erachutterongen  an 
■fhreren  Orten  in  Frankreich : zu  Chnmhon , Semur  u.  s.  w.  Zn 
Cherbourg  im  Englischen  Kanal  war  di^'Ebbe  und  Fiuth  höchst  unruhig. 

...  # 

Am  S.  Februar  gegen  3 Uhr  .Morgena  bemerkte  .man  so  Leowo 
Beuarabien  zwei  ziemlich  heftige  Stösse , ..wenige  Sekunden  ausein- 
zqder,  nach  einem  unterirdisclien  Getöse»'  Am  23.' Febr.  spülte  roan- 
iu  Belgrad  eine  unschädliche  Erschütterung. 


Dir.  Douglas : Reise  auf  die  Vulkane  der  Sandwichs- Inseln 
iJourn.  of  ihe  R.  yeogr.  Soc,  IV,  ^ Bf.ughaus  Annalen  1835,  XI, 
530-543). 


Iii  einer  Höhle  zu  ürigny  bei  Lohier  zwischen  Bourg  und  Lons- 
If-Saulnier  hat  man  einige  inkriistirte  Knochen,  Me u sch c n • Reste  mit 
kohle  und  Asche  vcrgesclI.Hchaltet , gefunden  ohne  alle  Überbleibsel 
lutediluvianischcr  Thicre  {l'InatH.  1833,  lil,  297). 


NiLSson : über  die  Nivean^Änderungen  in  Schweden  (BsnzkL. 
Jabresber.  Mr.  18,  S.  386  ff.  Pogoend.  Annal.  XLII , 472  — 476). 

I Sftn  wusste  bereits,  da.ss  die  Hebung  Schwedens  gegen  S.  hin  abnehme 
ond  die  Gegend  von  Sölritshorg  an  der'  Nordgrünze  Schoonens  ihre 
Höbe  behalte.  Auch  wusste  man,  dass  an  der  andern  Seite  der  Ostsee 
das  Meer  in  die  flache  Küste  von  Samland  vordringe.  Nilsson  zeigt 
' nun,  dass  die  südlichste  Spitze  von  Schweden  sich  senke,  während  der 
übrige  Tbeil  des  Landes  sich  hebt.  Längs  der  ganzen  S.  • und  S.O.- 
Käste  Schoonens  zieht  sich  ein  mehr  oder  weniger  hoher  Wall  aus  Sand, 
Grand  und  Fenerstein- Brocken  „der  Görnback^^  hin,  welcher  bis  30 — 
50—100*  Höhe  bei  einer  entsprechenden  Breite  erreicht.  Man  kann  ihn 
SOU  Ystad  bis  Cimbritschamn  verfolgen:  offenbar  ist  er  durch  starke 
Bewegungen  der  Ostsee  aufgeworfen.  Streckenweise  setzt  er  über 
Torfmoore  weg,  welche  sich  hinter  and  vor  ihm  aiisdelinen.  Daraus, 
dass  man  steinerne  Äxte,  Pfeile  niid  dgl.  wohl  ins  Moor  hinter,  aber 
sie  in  dem  unter  ihm  gefunden,  dagegen  zwei  thöiierne  Grab-Urnen 
laf  ihm  gefunden  hat,  kann  man  auf  seine  Bildung  vor  der  Bevölkerung 
des  Landes  schliessen.  Daraus,  dass  das^Moor  ganz  ans  wildwachsen- 
den  Holzarten,  ohne  Tange,  zusammengesetzt  ist  und  viele  Snmpf- 
Konchylien  (Limnaea,  Paludina , Cyclas)  ohne  Reste  von  Meeres- 
Jahrgang  1839.  31 
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Bewohnern  enthält,  kann  man  folg;ern,  dass  es  ganz  auf  dem  Laude 
entstanden  seye;  daraus  endlich,  dass  dieses  Susswasser-Moor  gleich 
wohl  nicht  über  dem  jetzigen  Bereich  des  Meeres,  vielmehr  der  vom 
Yörabnek  bedeckte  Theil  in  dessen  Spiegelhöhe , und  dessen  thonige 
Sohle  2 — 3 Eilen  tiefer)  liegt  und  sich  auswärts  in  50  — 100  Ellen  iü- 
stand  vom  Ufer  bei  li^ieidiblribendcr  Zusammensetzung  und  4^  — 6' 
Mächtigkeit  2^  tief  unter  die  Oberfläche  des  Meeres  senkt,  — dass  auch 
das  Steinpflaster  des  alten  Marktfleckens  TrvUeborg  bei  hohem  Meeres- 
stand  überschwemmt  wird  und  er  3^  tiefer  im  Boden  ein  andres  altes  Pfla- 
ster jetzt  etwas  unter  dem  mittein  Mceresstaiid  besitzt,  — dass  der  SU^- 
stt'n  1836  um  380^  nälicr  [?j  beim  Strande  befunden  wurde  als  87  Jahre 
früher  (Liisivks  Schoonische  Reise),  folgt  die  fortdauernde  langsame 
Senkung  des  Bodens. 


Darondesü:  Ergebnisse  der  Ontersuchung  der  während 
der  Reise  der  Btmite  mit  dem  BioT’srhrn  Apparate  gesammel- 
ten S ce  w'asse  r- P ro  be  n (Ann.  chim.  phys.  lS38,  LXIX,  100  — 106). 
Die  Resultate  aus  den  einzelnen  Proben  sind  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammengeslellt. 
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An  gleicher  Stelle 

ist  daher  das  Wasser  der  Tiefe, 

mit 

dem  an 

der  Oberfläche  des  Meeres  verglichen  a)  schwerer,  einen  Fall  {Benga- 
len) ausgenommen;  b)  reicher  an  Salz- Theilen , einen  Fall  ausgenom- 
men, was  sich  wohl  mit  Temperatur- Differenzen  erklärt,  c)  reicher 
an  Luft;  d)  insbesondre  reicher  an  Kohlensäure.  Inzwischen  bleibt  za 
untersuchen,  ob  uiclit  diese  Kohlensäure  sich  erst  später  durch  Zer- 
setzung von  organischer  Materie  in  dem  Wasser  entwickelt  hat,  indem 
das  Wasser  an  Ort  und  Steile  hermetisch  in  Flaschen  verschlossen, 
aber  erst  in  Paris  analysirt  worden  ist,  wo  alles  an  der  Oberfläche 
geschupfte  Wasser  noch  vollkommen  klar,  aber  alles  in  der  Tiefe  aaf- 
genommene  mehr  oder  weniger  voll  weisslichcr  Flocken  war. 
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Über  arteAische  Brnnneii  berichtet  das  Institut  183*5 . II/«  408, 
410,  423;  1836*,  IV,  2,  64. 


L.  A«a8siz;  über  die  Gletscher  {BullH.  soc,  geol.  1838,  IX, 
443—450).  Ein  Gletscher  ist  eine  in  beständi|^er  Beiveguiig  begriffne 
Eismasse  auf  dem  Abhange  oder  im  Thale  von  Alpen-Gebirgen.  Aber 
seine  Bewegung  ist  kein  Herabgieiten  auf  seiner  Sohle  in  Folge  seiner 
eiKeoeo  Schwere;  sondern  sie  ist  die  Wirkung  der  Ausdehnung  des 
Eises  beim  Gefrieren  eingesickerten  Tage«  und  Schnee- Wassers.  Ein 
Gletscher  besteht  aus  einer  Menge  verschiedenartiger  Eistrunimer, 
wricbe  Hl'gi  unpassend  Eiskrystalle  genannt  hat;  nach  einem  Schlag 
»it  dem  Hammer  oder  Tränken  mit  gefärbter  Flüssigkeit  entdeckt  man 
dro  Verlauf  der  Klüfte  dazwischen  deutlicher;  ihre  Grösse  nimmt  gegen 
die  Sohle  und  gegen  das  untre  Ende  des  Gletschers  hin  zu;  nach  oben 
r^lieo  sie  iu  kleine  Körner  und  in  gewisser  Gebirgshöhe  in  einen  groben 
Srhoee,  Fi  rn  oder  Aai/t  nen«;  genannt,  über  und  werden  lockerer.  Wenn 
das  io  das  Gletschereis  eingesickertc  Wasser  sich  ausdehnt , so  muss 
e»,  da  neben  die  Thalwände  und  thalaufwärts  das  Gewicht  der  höheren 
Massen  sich  entgegensetzen , thalabwärts  aber  ihm  noch  die  Schwere 
xa  Hülfe  kommt,  eine  Bewegung  der  Eismasse  nur  in  dieser  Richtung 
rcraalassen.  Je  öfter  Thauen  und  Frieren  abwechseln,  desto  stärker 
ixt  diese  Bewegung;  im  Winter  aber  tritt  Ruhe  ein.  Denkt  man  sich 
den  Gletscher  aus  mehreren  übcreinanderliegenden  Schichten  zusammen- 
^i^setzt,  so  werden  sich  wie  in  einem  Flusse  die  oberen  viel  schneller 
ils  die  unteren  bewegen,  weil  sie,  ausser  ihrer  eigenen  und  freieren 
Bewegung , auch  noch  von  den  bewegten  untern  mit  fortgetragen  wer- 
den. ]n  der  Tiiat  fiudet  man  Schichten  an  manchen  Gletschern  ange- 
dfatet,  welche  gegen  die  Sohle  an  Deutlichkeit  und  Mächtigkeit  ab- 
»eiinen:  doch  entsteht  diese  Erscheinung  durch  das  jährliche  Hinzutreten 
*iter  neuesten  obersten  Lage  und  durch  das  fortschreitende  Sichiiieder- 
tetzen  der  untern.  Auf  offner  Fläche  pflegt  der  Gletscher  eine  ebene 
Oberfläche  zu  haben;  zwischen  Felsenwäuden  eingeschlossen  senkt  sich 
diese  an  beiden  Seiten  gegen  die  Felsen,  weil  die  von  ihnen  zurück- 
g^eworfenen  Sonnenstrahlen  «den  Gletscher  abschmelzen.  Wo  der  Boden 
ejoeo  stärkeren  Fall  annimmt,  da  müssen  beim  Fortrucken  des  Gletschers 
radial  sich  erweiternde  Spalten  im  Eise  entstehen,  die  sich  wieder 
xchlieasen,  wie  der  Gletscher  über  einer  geraden  oder  vertieften  Boden- 
Strecke  fortruckt.  Fallen  Steinblöcke  von  oben  auf  den  Gletscher,  so  ver- 
xolaasen  sie  verschiedene  Erscheinungen.  Die  grösseren  Blöcke  schätzen 
das  unmittelbar  unter  ihnen  liegende  Eis  gegen  die  Sonne,  während 
^let  andre  um  sie  her  allmählich  schmilzt:  es  entstehen  die  sogenann- 
ten Eis -Tafeln,  deren  Fuss  endlich,  wenn  der  Stein  dessen  unteren 
Tbeil  nicht  mehr  schützen  kann , durch  Abschmelzen  und  Abwaschen 
rbenfalls  zerstört  wird.  Kleinre  Steine  dagegen  erwärmen  sich  iu 
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ihm  ganzGu  Dicke  als  opake  Körper  stärker  als  die  Luft  und  seuken 
sich  dadurch  in  die  Masse  des  Eises  ein.  Diese  Blöcke  werden  won 
den  fortrückenden  Gletschern  weiter  abgesetzt  in ' Form  von  Wällen 
Iheils  längs  der  Seitenränder  derselben  , theils  an  ihrem  untern  Endi 
(Moränen).  TreflFeii  2 Gletscher  aus  verschiedenen  Thälern  in  ein  Thal 
zusammen,  so  gehen  2 der  4 seitlichen  Block  • Lioicii  oder  Moränen  in 
eine-  miltle  über,  welche  dann  in  ihrem  Verläufe  “allmählicli  aus  der 
Vertiefung  zwischen  beiden  Gletschern  in  einen' hohen  Wall  über  den- 
selben ansleigl,"  indem  ‘sich  die  Erscheinnng*  der'Eistafelii  an  der  ganzen 
Linie  wiederholt.  Ijbrigens  behält  von  zwei  so  zusammen! reffe ndeo 
Gletschern  jeder  seine  eigne  Geschwindigkeit  und  verbindet  sich  nicht 
mit  dem  Nachbar,  welche  Ungleichheit  der  Bewegung  niich-die  Tren- 
nung der  mittein  Moräne  in  2 — 3 parallel”laufende  veranlassen  kann. 

Aber  auch  auf  der  Sohle  des  Gletschers  finden  sich  Steine,  welche 
durch  die  Reibung  bei  der  Fortbewegung  abgerundet  und  pulvcrisirt, 
zum  Theil  aber  auch  bis  zur  unterm  Moräne  fortgefübrt  und  ausge- 
stossen  werden  j das  Eis  ebnet  die  Oberfläche  des  Bodens,  auf  dem  es 
sich  herabbewegt,  allmählich,  es  rundet  seine  Ecken  und  Kanten  ab, 
und  polirt  dessen  Fläche  oft  so  schön,  wie  es  nur  der  Marmor-Arbeiter 
thiiii  könnte , und  bohlt  V*  bis  1'  breite  ebenfalls  geglättete  Furchen 
darin  aus.  Der  feine  Quarzsaiid , welcher  sich  zwischen  Eis  und  Fels 
findet , bildet  wie  eben  so  viele  Diamanten  eine  Menge  feiner  Ritze 
in  der  Spiegelfläche,  welche  aber  nicht  genau  der  Richtung  des  stärk- 
sten Gefälles,  sondern  derjenigen  Richtung  folgen,  welche  die  Form 
des  Geländes  mehr  im  Grossen  der  Eismasse  niittbeilt.  Endlich  sieht 
man  an  Stellen  , von  welchen  sich  die  Gletscher  zurückgezogen  , noch 
andre  wellenförmige  Rinnen  („Carrenfelder“)  in  der  Hauptrichtung  des 
Gefälles  verlaufen,  welche  ohne  Zweifel  von  Auswaschungen  fliessenden 
Wassers  herrühreii.  Die  Natur  des  Gesteines  hat  bei  die.sen  Erachei- 
nuugeti  ebenfalls  einigen  Einfluss.  Granit  rundet  sich  in  grossen,  Kalk 
mehr  zu  kleinen  Partiell  ab  und  polirt  sich  zugleich  om  Vollständigsten j, 
Gueiss  und  Schiefer  werden  mehr  gefurcht. 

Aus  diesen  Kennzeichen  vermag  man  denn  auch  zu  ersehen,  wo 
einmal  vor  Zeiten  ein  Gletscher  gewesen  ist.  ]|Wanche  Gletscher  haben 
mehrere  (so  am  Mer  de  glace  zu  Chamouvy  bis  zum  Dorfe  Tinet 
sieben,  — und  am  Col  de  Balme  hinauf  noch  11  — 12  andre)  Moränen 
unter  einander,  welche  beweisen,  dass  sie  zu  verscliiedeneii  Zeiten  eine 
verschiedene  Ausdehnung  gehabt  hoben  müssen ; die  unterste  dieser 
Moränen,  welche  die  grösste  Ausdehnung  andeutet,  ist  natürlich  auch 
die  früheste.  So  sind  auch  Gletscher  an  Stellen  gewesen,  wo  sie  heut 
zu  Tage  ganz  fehlen.  So  kann  man  jene  Streifen  vom  Aargtetseker 
an  fast  ohne  Unterbrechung  bis  ans  G r im  sei  ~ Oospiz  verfolgen;  §o 
findet  man  sie  fast  im  ganzen  W/isfi- Th ale,  am  Thunersee,  in  Ober^ 
tvallis  u.  s.  w.  Ganz  TJnterwaltis  ist  ebenfalls  ein  ältrer  Gletscher- 
Boden  , dessen  Seiten  - Moränen  bis  weit  in  die  Thäler  hinaufsteigen; 
man  unterscheidet  deren  zwei  übereinander:  die  obre  in  2000'  Höbe 
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sWr  der  Ebene.  Auch  die  übrigen  Kennzeichen  ehemalicrer  Gletucher 
Milen  hwr*  nicht,  obechon  sich  in  diesen  Becken  Manches  anders  als 
io  einem  engen  Alpenthale  verhalten  haben  mag. 

Schliesslich  wiederholt  der  Vf.  auch  diese  frühere  Ansicht,  dass, 
nach  Setströms  Beobaehtu4ig  ähnlicher  Furchen  in  Schta*'dt*n , ganz 
E^rttpa  einmal  mit  Eis  bedeckt . gewesen  seyc,  als  die  ausgestorbenen 
Siegethiere  im  Pelareise  verschwanden ; nachher  erst  erhoben  sich  die 
Alßen,  und  auf  diese  Erhebung  folgte  der  iRuckzug  des  Eises,  die 
Glittoog  der  Felsfläciien , die  Bildung  der  Moränen , die  Zerstreuung 
der  Blöcke. 


ns  Charpenttbr  : neue  Theorie  der  Gletscher  (Vt»rkandl» 
A Sekmeilz,  nalurf.  Gesell  sch.  bei  ihr.  Versrnnml.  in  Onset  l83Sy 
S»  110—113).  Der  in  7 — 8000^  Seehöhe  fallende  Schnee  der  Alpen 
aekmilzt  nicht  und  bleibt  daher  unverändert;  tiefer  schmilzt  er  durch  die 
Laftwärroe  etwas  zusamiiien  und  wird  in  rundliche  Körner  verwandelt ; 
iafaanchen  Jahren,  wie  1816  und  1835  geschehen,  bildet  er  sich  in  diesen 
Gegenden  sogar  in  wirkliche  Glet.*icher  um.  Wenn  nun  ein  Theil  des 
gtfailenen  Schnee’s  schmilzt, * so’ sickert  das  hiedurch  entstehende  Was* 
•er  io  den  übrigen  ein  und  verwandelt  ihn  in  Eisschollen , die  man 
■il  üarecht  Eiskrystulle  genannt  hat.  Dieses  Wasser  wird  nämlich 
•oa  haarfeinen  Spalten  eingescblossen , welche  das  Resultat  einer  un- 
gleichen Ausdehnung  bei  vorangegangenem  Froste  sind ; es  gefriert 
^•rio,  und  dieser  Vorgang  findet  in  den  meisten  Nachten  des  Sommers 
•afs'Neue  Statt:  natürlich  in  abnehmenden  Graden  gegen  die  Tiefe 
kia.  Je  nachdem  non  mehr  oder  weniger  Wasser  schmilzt,  als  die  Aus* 
debaung  des  Eises  betragt,  vermindert  sich  oder  wächst  der  Gletscher. 

So  erklärt  sich  das  Vorkommen  der  Steinblöcke  auf  der  Oberfläche, 
Mi  Rande  und  am  Fusse  der  Gletscher  und  der  Mangel  fast  aller 
fremdartigen  Körper  in  ihrem  Innern.  Blöcke,  welche  in  senkrechten 
Spalten  des  Eises  stecken  geblieben  waren  , werden  durch  das  Schmel- 
Mo  des  Eises  wieder  zur  Oberfläche  und  wurden  zur  nämlichen  Stelle 
•af  den  Rucken  des  Gletschers  gelangen , von  welcher  sie  hineinge- 
fallen  waren,  wenn  nicht  ausser  der  Ausdehnung  des  Eises  von  unten 
sach.oben  auch  eine  solche  parallerzur  Grundfläche  Statt  fände,  so 
4ms> durch'  den  Konflikt  beider  Bewegungen  sie  in  diagonaler  Richtung 
•rirder  emporgetrieben  werden. 

C«.  liugiiet  das  Herabgleiten  der  Gletscher,  weil  er  welche  auf 
'iebiefen> Ebenen  beobachtete,  welche  45®  Neigung  besitzen  und  unten 
•a  senkrechte  Abstürze  angränzen  , in  die  sie,  wenn  sic  einmal  in  Be* 
Regung  gesetzt  wären,  nothwendig  binabstfirzen  mü.Hsten,  und  weil  die 
Bewegung, -die  sie* wirklich  eikennen  lassen,  in  Meilen-Iangen  Thalern 
••0  wenigen  Graden  Gefälle  oder  in  Becken  - und  Wannen  • förmigen 
Vertiefungen  durch  die  Annahme  erues  Gleitens  nicht  erklärbar  zu 
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upd  Thon  bedeckt  wird,  worüber  beständig  2*  Wasser  steht.  Gelangen 
die  iu  dem  untern  , Thonlager  gemachten  Gruben  zu  einer  gewissen 
Tiefe,  so  brechen  mächtige  Quellen  * hervor , wahrscheinlich  von  einem 
unterirdischen  Strome  genährt,  welcher  jenes  Moor  unterwaschen  und 
sein  Eliisinken  veranlasst  hat.  - * . ” 

Als  man  in  der  WesUtrassa  zu  Poole  einen  Brunnen  grub,  er. 
reichte  man  In  6'  Tiefe,  3 Minuten  von  jetzigen  Hochwasser^ZeicbeD, 
eioo  Masse  von  Seegras  und  Reste  einer  alten  Eindämmung. 


Wm.  Prrceval  Howter:  Bericht  über  den  Aosbrueb  eines 
Torfmoores  in  der  Grafschaft  Aiftrtm- in  Irland  am' 2 5.  Sept. 
1835  mit  einigen^  vorläufigen  Bemerkungen  über  Natur, 
Verbreitung  und  Entstehung  des  Torfes  (Loitdon  MagaT^  of 
Ndt  Hist.  183t?, -Mai;  IX,  251  — 26t).  Maccdixoch  gibt  40  Pdanzen- 
Arten  an  („HVsIrrn  Islands*^),  welche  an  der  Bildung  des  Torfes  Theil 
nehmen,  REnaiB  allein  17  Moos-Arten.  Die  wichtigsten  gehören  ins 
Sph  agn  um- Geschlecht  und  treiben  oben  beständig  neue  Triebe,  wäfa* 
rend  sie  von  unten  sich  zu  Torf  zersetzen.  Der  Torf  in  Irland  und 
Schottland  enthält  wenig  Salze.  Zwischen  den  Tropen  ist  Xorf  uiemaU, 
in  Südfrankrrich  und  Spanien  nur  selten  in  den  Tbälera  gefunden 
worden;  in  Irland  findet  man  ihn  all  überall  io  Höhen>nod  in, Tiefen, 
in  einer  Mächtigkeit  bis  von  50'  abgelagert,  in  welchem. Falle  er  jedoch 
nach  Ltell  die  Hälfte  seines  Umfanges  dem  Wasser  verdankt.  Auf 
den  Höhen  jedorii  soll  er  nach  demselben  selten  über  4^  übersteigen; 
inzwischen  fand  ihn  der  Vf.  an  dem  Gipfel  des  Mangerton ^ des  zweit- 
huriistcn  Berges  iu  Irland^  welcher  3000'  Seehöhe  besitzt,  7'— 10' 
mächtig,  und  in  Donegal,  Mayo , Cunnemara  u.  a.  Thetlen  Irlands 
kommt  er  in  den  beträchtlichsten  Höhen  mit  10' — 15'  Mächtigkeit  vor; 
nach  Jameson  endlich  (Ceology  of  the  Shetland  Jtles)  findet  er  sich 
in  beträchtlicher  Dicke  in  den  Schottischen  Hochlanden  bis  zu  !t000' 
Höhe  hinauf.  Nach  Wkight  nehmen  die  Torfmoore  3,000,000  Acres 
und  nach  Lyell  der  Oberfläche  von  Irland  ein,  was  der  Vf.  aber 
nur  zur  Hälfte  glaubt  -,  da  in  der  letzten  Zeit  sehr  viele  abgetrocknet 
und  in  nutzbaren  Stand  versetzt  worden  sind.  Die  Veranlassnog  zur 
Torrmoor-Biiduiig  sucht  der  Vf.  in  zusatnmengebrochenen  Urwaldungen. 
Man  findet  Knochen  des  Riesenhirsches  und  verschiedener  Haostbiere, 
wohlerhaltene  menschliche  Leichname,  Kunsterzeugnisse  u.  s.  w.  darto, 
und  es  ist  bemerkenswertb , dass  Knochen  leichter  und  kleiner  [?L 
Eichenholz  schwerer  und  grosser  im  Torf  werden,  Ictztres  durch  Auf« 

nähme  von  Eisenoxyd [Die  Beschreibung  des  Ausbruches  selbst 

hoben  wir  schon  früher  (S.  59  d.  Jahrb.  i837),  wo  uns  die  Onelle  noch 
nicht  zugänglich  gewesen,  geliefert.! 
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T.  A.  CoNiUD:  Beobachtong^en  über  die  tertiaran  Schieb» 
ten  der  Atlmntnchen.li.ÜBitr  (Sillim.  Afneric.  Jour».  iS35,..XXViII, 
104—111  und  280—2811).  Der  Vf.  sucht  nachzuwelsen , wie  gross  der 
Wechsel  io  deu  Arten  der  die  Seekäste  gleichzeitig  bewohuenden  Mol- 
lusken je  nach  der  Form. der  Küste  als  ruhige  Bay*,  JjOgune  oder  bran* 
deodes  Vorgebirge,  nach  der  Tiefe  des  Meeres,  der  BescBaffenheit  des 
üniiides , der  geographischen  Breite,  der  salzigeren  oder  süsseren  Be- 
Kbiffenheit  des  Wassers , den  aus  andern  Breiten  kommenden  Stro- 
Duogeti  selbst  .bei  nur  verschiedener  geographischer  Lange  seye,  und 
wie  sehr  man  sich  hüten  müsse,  allziigrosse  Übereinstimmung  in  den 
fossilen  Resten  der  Schichten  einer  und  derselben  Formation  zu  erwarten. 


£lie  ns  Beacmont  ond  Toapin:  über  das  Tripel  - Gestein 

ron  Bitin  und  dessen,  organische  Reste  (VinstiL  1838^  S.  291 
-~292).  Östlich  vom  Weiler  Kitczlin  bei  Bilin  in  Böhmen  ist  ein  Hügel, 
dessen  untrer  Thcil  aus  Pläuerkalk  (=  Craic-tuflfeau  der  Franzosen), 
Bud  dessen  obro  Hälfte  aus  vier  tertiären  Schichten  zusammengesetzt  ist; 
Biwlieb  ans  einem  Thon  von  mehreren  Metern  Dicke,*  — einem  weissen 
tekieferigrn  zerreiblichen  Tripel  von  4'“,  welchen  man  gewinnt,  und 
worin  Ehrcfiberg  die  fossilen  Infusorien  gefunden;  — aus  einem  gelb- 
lichen Mergel  (glaise),  — und  aus  einer  schieferig-kieseligcn  Ablagerung, 
^ in  Hornstein  ubergeht , den  man  Halbopal  genannt  bat.  Sie  ist 
^oosistrot  oder  zerreibiieh , aus  zahllosen  feinen  weissen  Blätterir  zu- 
•Bnamengesetzt,  welche  oft  durch  einen  kieseligen  Saft  zusammengehal- 
1^0  werden  und  dann  oft  rothlich  sind.  Das  Gestein  gehört  einer  am 
Aha  weit  erstreckten  Formation  der  niitteln  Tertiär  »Zeit  au  und  ist 
rieJleicht  noch  etwas  jünger,  als  die  andern  dortigen  Glieder. 

Tuapnv  fand  in  den  uiivoilständig  achatisirten  Stucken  jener  obersten 
Sehiclite  nur  einige  orangegelbe  Prot  oco  ccus- Kügelchen  , einige 
•chwirze  und  gestreifte  Kügelchen,  welche  Coccons  von  Infusorien-Eyern 
ID  seyn  scheinen ; — einige  Spitzen  fadenförmiger  organischer  Theile, 
einen  lusekten-Fuss,  wahrscheinlich  von  einem’ A ca ru  s. 


Macairb  : Auseinandersetzung  einiger  Lehren  der  neuern 
Geologen  (Biel,  univers.  de  Geneve^  i836,  VI,  333—356).  Eine  sehr 
hsfotwerthe  Darstellung  der  plutonischen , der  Hebungs -Theorie  , der 
f-ehre  von  den  noch  fortdauernd  aber  langsam  wirkenden  geologischen 
Graften,  dem  Parallelismus  gleichzeitig  gehobner  Bergketten  u.  s.  w. 


Lbbiiaiic:  über  die  stärkste  Gebirgs-Buschung  (Bull,  socl 
fff'vt.  i838,  IX,  411).  Der  Verf.  hatte  im  Verlaufe  geometri.schcr 
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Bfldang^en.  Nach  Bbocchi  endlich  hatten  sich  wahrend  jener  Beriodc 
in' der  Lombardischen  Niederung,- wie  es  Omvi  im  jetzigen  Adriatiscken 
Meere  gefunden  hat,  hier  Geschiebe',  dort  Sand  • und  Tlioii > ubgesetzt 
und  sich  an  andern  Steilen  ein  fester  FeUengrund  gebildet,  und  wireu 
in  der  Richtung  der  Strumungen  Tiiäler  und  daneben  Berge  entstanden; 
Konchylien  hätten  sich  da  in' Menge  angesiedeit,  welche  dort,  ^ar  keioe  ' 
Aufenthaltsstätte  gefunden.  Aber  auch  hiegegen  ist  zu  erinnern,  dass 
die  See-Gebilde  mit  den  Konchylien  auf  breit -.und  weit -erstreckten 
Niederungen  hin  ohne  anscheinenden  Grund  gänzlich  fehlen , und  das^« 
an  andern  Stellen  die  jetzigen  Flusse  die  wirklich'  vorhandenen  Bildungen 
der  Art  immer  mehr  zerstören  und  fortfübren  (der  Po  an  der  Hügel- 
kette von  San  Colombano  etc.).  Der  Yf.  ist  daher  der  Meinung,  dass 
zur  Zeit , da  das  Meer  hoch  zwischen  den  Alpen  und  Apenninen  stuod, 
mechanische  und  chemische  Zersetzung  in  beiden  Gebirgsketten,’  jedoch 
weniger  in  den  Alpen^  dem  Meere  das  Material  zur  Bildung  der  tertiä- 
ren Schichten  geliefert,  welches  Merr,  -schon  reich  an  Konchylien  noch 
lebender  Arten,  wohl  nicht  das  Vermögen  besitzen. konnte,  alle  Flemeute  • 
jener  Scitichten  ^rher  in  -sich  aufgelöset  zu  halten. 

Die  Hügelkette  von  San  Colombnno  unfern  Lodi  bietet  einige  eigen-  j 
thiimliche  Erscheinungen.  Zuunterst  liegt  bei  Colata  >ein  Kalkstein,  ' 
den  Brbislack  zum  Muschelkalk  der  Deutschen  gerechnet,  welcher  aber  ' 
bezeichnende  Versteinerungen  der  Subapenninen  - Formation  (Ostrea  ! 
edulis,  Haliotis,  Murex  varicosus  etc.)  besitzt  und  dem  Verf. 
identisch  mit  dem  Pariser  Grobkalkc  erscheint.  Darüber- ruhen  blaue 
Mergel  j wie  sie  gewöhnlich  in  dem  untern  Theile  der  Subapeimiaen-  | 
Formation  Vorkommen,  ausser  an  Konchylien  anch  reich  an  Nüssen, 
Kiefernzapfen  und  bituminösem  Holze,  das  in  Pechkohle  übergeht, 
mit  ? Bernstein  und  Eisenkiesen,  auch  mit  Steiiiöl-Quellen.  Nach  oben  | 
wird  dieser  Mergel  gelblichgrau.  Wie  gewöhnlich,  überlagert  ihn  ein  • 
gelber  oder  ockerfarbner  Grünsand  mit  seltenen  Pecte n -Resten  und  j 
Zwischenlagern  von  Muschel-leeren  Mergeln.  Salzige  Quellen  entsprin- 
gen daraus  bei  Miradolo , Monteleone  u.  s.  w.  Fossile 'Knochen  sind 
daselbst  gefunden  worden,  aber  in  nicht  näher  bestimmbarem  Zustande. 
Den  Beschluss  dieser  Abhandlung  macht  eine  Liste  von  120  Arten  fos-  I 
siier  Konchylien  aus  derselben  Hügelkette  , die  naeh  Brocchi  benannt  | 
und  mit  verschiedenen  (öfters  sehr  falschen)  Synonymen*  versehen  snid. 


III.  Petrefaktenkünde.  i 

• - . 

L.  Aoassiz  : Monographies  tT Echinodermes  rinans  -ei  fossdes.  i 

P*  iwraison  contenant  les  Salenies,  aü  pp.  et  »5  pU»  gn  in  4®  (iVev-  ■ 
ehdtel  1838).  Der  Vf.  beabsichtigt  die  Echinodernieii  Monographie’n* 
weise  zu  bearbeiten,  ohne  die  einzelnen  Monographie-ii  an  eine  bestimmte  , 
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Ürdnong:,  Zeit  oder  Ausdehnung  cu  btnden : eine  Methode,  welche  aller- 
dio^s  den  grössten  Vortheil  verspricht , indem  sie  gestnttet  jede  Mono* 
graphie  dann  dem  Publikum  zu  übergeben,  wann  sie  zur  Reife  gediehen 
nt.  Es  sollen  alle  lebende  wie  fossile  Arten  beschrieben,  und  die  neuen 
die  wenig  bekannten  oder  bis  jetzt  nur  schlecht  abgebildeten  in  Litho* 
(traphie’n  dargestellt  werden,  und  zwar  soll  jede  Art  von  mehreren 
Seiten  und  mit*  mehr  Details  als  bis  jetzt  in  ähnlichen  Werken  der 
Fall’gewesen,  gezeichnet  werden.  * Auch' bietet  der  Vf.  Gyps  • Abgusse 
liier  abgebildeten'  und  sonstigen  ihm  in  guten  Exemplaren  zitganglfcb 
gewesenen  Arten  zu  Kaufen  'und  Tauschen- an'.  Er' fuhrt  viele  Eng* 
iUefae  Sammlungen  (das' Museum  Britannicum,  das  bei  ‘der  geologischen 
Soiietat,' bei  Stocke.s,  Maktkll',  in  Bristol^  bei  Cuiueeulatsd,  Eoertopt, 
tu  Scmrborotrgh  und  Cambridge),  dann  Französische  (das  Pariser  Mu- 
leon,  bei  Broncmart,  Deshayes,  DErniNCE,  Elie  de  Bbaumont,  Voltz, 
Milrb  Edwards,  Alcide  D*ORBicpiy , Michelin  , de  VERpfEciL,  Dütres- 
siKR,  Leymerib,  Drslorgchaivips)  und  Schweitzer  (das  Berner  Museum,  das 
2u  Solothurn,  Basel,  Porrentruy,  bei  Gressly)  Sammlungen  an,  welche 
ih(D  ZU  dem  Ende  mit  allen  wünschenswerthen  Erleichterungen  zu  be* 
nutzen  gestattet  war  und  wo  er  viele  Original  * Exemplare  zu  frühem 
Beschreibungen  andrer  Autoren  (Körig,  Grbt,  Scilla;  — LamircK| 
Bl  BiAirsviLLB,  Bno^'GNMRT,  DEFHANrE  ctc.)  faiid.  Die  Deutschen  be* 
sonders  bei  Goldfuss,  v.  Munster,  Roeukk  ii.  s.  w.,  und  einige  Fran* 
zusisrhe  bei  Desmoulins,  Grateloip,  de  Serres,  auch  Risao  etc.  hofft 
er  demnächst  benützen  zu  können.  Bei  Beschreibung  lebender  Arten 
beabsichtigt  der  Vf.  auch  die  Anatomie  zu  geben,  wofür  ihm  Prof. 
ViLENTiN  in  Bern  seine  Mitwirkung  versprochen  hat.  Um  endlich  das 
ganze  Unternehmen  mehr  zu  fördern,  hat  er  sich  mit  einem  zoologischen 
Freuude  Hrn.  Desor  verbunden,  welcher  die  Ausführung  der  Zeichnun- 
gen überwacht  und  die  Beschreibungen  nach  seinen  gesammelten  Notitzen 
entwirft.  — Spätre  Eutdeckuugeu  sollen  in  Supplemeutcn  nachgelie* 
ferl  werden 

Den  Anfang  bildet  die  Gruppe  der  Sälen  len  aus  der  Familie 
der  Cidaride  u,  weil  davon  verhültiiissmässig  die  meisten  neuen  Arten 
vorhanden  gewesen.  Es  ist  das  bisherige  Genus  Salenia  Grby,  wel* 
dbrs  der  Vf.  in  4 Geschlechter  Salenia,  Goniopygus,  Peltastes 
Qod  Goniophorus  trennt,  deren  19  Arten  ^lle,  bis  auf  5,  neu  und 
alle  abgebildet,  alle  fossil  sind  und  der  Kreide  angehören.  Es  sind  mit 
1— -2  Ausnahmen  lauter  kleine  Artoii,  deren  Merkmale  in  vergiosserteni 
Maasstabe  gezeichnet  sind.  Die  Beschreibungen  sind  vergleichend,  so 
dass  sic  die  Unterscheidung  verwandter  Arten  erleichtern.  Demunge* 
achtet  vermissen  wir  sehr  ungeruc  Diagnosen  dieser  Arten,  welche  die 
L'oterschiede  noch  schärfer  hervorhebeu  und  schon  den  Autor  oft  auf 


*)  Bei  der  Ungleichheit  der  einzelnen  Monograpliie'n  kann  deren  Preis  nicht  voraus 
bestimmt  werden  ; doch  soll  jede  Tafel  mit  zugehörigem  Tezt  zu  2 Fraucs  äuge- 
setat  werden. 
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eine  schärfere  Ausdrucksweise  in  der  Beschreibung;  aufmerksara  machen 
und  sich  präciser  auszudrücken  nöthig;en : mochten  sic  io  den  Fort- 
setzungen nicht  fehlen.  Auch  wünschen  wir,  dass  der  Verf.  von  seineni 
Plane,  hinsichllich  der  Synonyme,  auf  Dbsmoülins  inbleaux  sy»onymi- 
ques  des  Echinites  zu  verweisen,  abgehen  möge,  da  man  in  einer 
Monographie  solche  ebenfalls  zu  erwarten  wohl  berechtigt  ist,  und  da 
die  Zusammenstellung  der  Synonymie  oft  Veranlassung  zu  sorgfältigerer 
Auswahl  der  Namen  wird,  wie  denn  in  der  That  der  hier  gegebene 
Name  nrcolata  für  eine  Salenia-Art  schon  lange  von  WAHLB^BERG 
(Act  ups,  i82i)  verbraucht  ist.  Gewiss  wird  der  Vf.  in  Dmtichlawd 
noch  manchen  Beitrag  finden , wenn  auch  Goldfuss  bereits  die  meisten 
Arten  beschrieben  hot.  So  glauben  wir  selbst  einen  neuen  Goniopy- 
gus  zu  haben.  Durch  die  Arbeit  von  Agassiz  verbunden  mit  der  von 
Goldfuss  erhalten  wir  eine  zweifelsohne  sehr  vollständige  Übersicht 
und  Abbildung  vou  allen  (lebenden  und)  fossilen  Radiarien. 


Brunft:  über  verschiedene  fossile  Körper  (Bullet,  geol. 

1838,  IX  y 252).  Er  fand  1)  zu  Layras  bei  Ageu  verschiedene 
Elephanten- Reste  in  einem  Diluvial  - Gebilde ; und  2)  im  teitiärrn 
Meereskalk  des  Girüm/^'-Beckens  eingeschlossen : drei  Schildkröten- 
' Eyer  vollkommen  wohl  erhalten,  nur  on  einigen  Stellen  zerbrochen; 
sic  sind  lang  und  dick  in  der  Mitte.  Sie  gehören  jetzt  der 

Sammlung  der  Schule  zu  Layras.  — 3)  Bei  einem  chemischen  Ver- 
suclie  zur  Erklärung  der  Schlamm-Vulkane  gelang  ihm  die  Bildung  von 
Pissasphalt  durch  Mischung  von  5 Terpentin,  2 Schwefelsäure  und 
1 Salpclcrsuure  in  der  Kälte  und  nachherige  Coucentrirung  in  gr.liiider 
Wärme.  Bei  der  Anwendung  schien  es  auch  dem  Bitumen  der  Maler 
ganz  ähnlich. 


Bei.lardi : über  einige  tertiäre  Reste  bei  Turin  (Bullet,  geol. 
1838  y IX,  270).  Die  von  dem  jüngeren  Sismonda  gefundene  Argo- 
nauta  ist  die  V^arietät  der  A.  Argo  Lin.,  welche  Lasiarck  A.  nitida 
genannt  hat.  In  den  Turiner  Bergen  hat  ß.  selbst  ein  wohlerhaltrnes 
Exemplar  des  Parmophorus  eiongatus  entdeckt. 


Steimncek:  über  Halocrinites  pyramidalis  (Bullet,  geol. 

1833  y IX,  295  , pl.  vi).  H.  scutellis  pelvinarihus  et  costalibus  laeri- 
bus,  articulis  brachiorum  duodecim.  Unterscheidet  sich  von  H.  eloo- 
gatus  des  Vfs. , vielleicht  als  neues  Genus,  durch  einen  runden  Stiel 
u.  s.  w.  Stammt  von  Schönecken  in  der  Eifel.  [Ist  ein  Cupresso* 
erinites  Goldf.] 
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Fossile  Limul US- Arten.  Man  kannte  bis  jetzt  3 lebende  Arten; 
ViK  DER  Horten  bat  iiocb  eine  vierte  beschrieben.  Der  fossilen  sind 
9—10,  nämlich  : 

I.  In  ?Kupf»rsandstein  — wohl  eine  Eurypterus? 

1)  Lim  ul  US  orulatus  Kiitoroa  Beiträge  %ur  Kenntn.  d.  Kupfer- 
sandst,  am  Ural,  S.  22,  Tf.  iv,  Fg.  1. 

II.  In  der  Steinkublen-Forniation  — besondres  Genus. 

2)  Beliiiurus  König  (/coif.  sect.  pl.  xviii,  Hg.  230;  Entomolites 
luonoculites  Martin  tterb.  pl.  xlv,  Hg.  4;  — Parkins.  org, 
rem,;  — Limiilus  trilobitoides  Buckl.  Geol,  und  Mineral. 
II,  Tf.  XLVI , Fg.  3.  ln  Eisenstein  - Nieren  von  Dudleg  und 
Colbroock  Dole. 

III.  Im  Muschelkalk  (sehr  klein). 

3)  Limulus  priscus  v.  Münst.  Beitr,  z.  Petrefk.  51,  Tf.  V, 
Fg.  1.  Laineck  bei  Bagreuth. 

4)  L.  agnotus  v.  Meter  Juhrb,  1838,  415.  In  Württemberg. 

IV.  Im  oberen  Jura,  von  Kelheim  5)  und  von  Pappenheim  (6 — 10). 
Die  Form  ihrer  Sciiaale  uud  des  Endzähnes  am  Abdominal  - Stuck 
äerftfiben  ist  wie  bei  L.  polypliemus;  sie  haben  jederseits  6 lange 
brwf;>liche  Dornen  am  Abdominal-Rande  (Diflf.  vom  lebenden  L.  rotun- 
dicauda  Latr.,  wo  die  hintersten  nicht  die  Randzaeken  überragen); 
die  Erstreckung  der  beweglichen  Dornen  längs  dem  Seitenrandc  ist  wie 
bri  L.  longispina  Hoev.,  aber  der  vorderste  Rand  des  Cephalothorax 
ht  ohne  die  Ausbiegungen  wie  am  Männchen  des  letztem,  und  die  seit- 
lichen Leisten  sind. einander  mehr  genähert,  daher  die  Mittel  • Region 
tchniäler,  als  an  diesem  und  den  L.  M o I u c c a n u s.  Sie  sind  im  Gan- 
zen kleiner  als  die  verwandtesten  unter  den  lebenden  ; die  giosstcn 
kaniraen  nur  den  kleinsten  unter  diesen  gleich  (S.  41).  Es  sind 

5)  L.  SU I ca t US  V.  Münst. , v.  d.  Hoevbn  recherches  sur  Vhistoire 
naturelle  et  V Anatomie  des  Limulus  (Lryde  1838,  in  Fol.)  41, 
pl.  VII,  Hg.  6.  Nur  ein  unvollständiges  uud  daher  etwas  zweifel- 
haftes Exemplar  (S.  48). 

6)  L.  Walcliii  Dksmab.,  Kümc,  Münst.,  Hoev.  I.  c.,  Hg.  1. 

7)  L.  ornatus  Mlinst.  , Hokv.  1.  c.,  fig.  2.  Die  hintersten  Zacken 
am  Abdominalrande  sind  grösser  als  bei  den  übrigen:  die  Schwanz- 
furche  ist  breiter  als  bei  6;  neben  den  erwähnten  Seitenzacken 
des  Abdomens  erblickt  man  eine  Zickzack  • artige  Linie,  welche 
den  andern  fehlt;  eben  so  mangeln  die  6 Eindrücke,  die  auf  jeder 
Seite  des  Abdomens  bei  L.  Wolcliii  Vorkommen  (S.  47). 

8)  L.  intermedius  Münst. , Hoev.  1.  c. , fig.  3 ist  dem  vorigen 
ähnlich,  aber  die  Endzähne  des  Abdomen  sind  kleiner,  der  del- 
toide  Eindruck  auf  der  Unterseite  des  Körpers  (die  Vertiefung, 
worin  die  Abdominaltüsse  liegen)  wird  fast  halbmoudtörmig  (S.  48). 

8)  L.  brevispina  Münst.,  Hoev.  1.  c.,  fig.  4.  Die  Endzähiie  sehr 
kurz,  jener  Eindruck  ebenfalls  halbmondförmig  , der  Schwanz  ist 
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ohne  Forche,  soferne  nicht  die  eine  Hälfte  der.  Läog^  nach  weg- 
gebrochen ist  (S.  48). 

10)  L.  brevicauda  Münst.  , Hobv.  1.  c. , ßg,  5.  Endsähne  korz, 
Schwanz  kürzer  als  bei  den  andern  , das  Adomen  mit  deitoidem 
Eindruck  und  drei  Queerliuien  darauf  (S.  48). 


Duval:  über  die  Fussabd rucke  im  Quarzit  von  Gueprey 
{Bullft,  peol.  i838i  IX,  199 — 200^  pf.  iv),.  In  der  Qeineindc  Gfteiirry, 
Bezirks  Arfre/it/fU  • iin  Dept.  der  Orw^,  4 Kilometer- vom  Weiter  Trir/i 
entfernt,  sieht  man  fast  vertikal  aufgerichtete  Schichten  von  Quarzit, 
ganz  jenem  von  Alengon  ähnlich,  über  horizontale  Juragebirgs-Sehicliten 
aiisteigcn.  Auf  der  Oberfläche  einer  dieser  Quarzit-Schichten'  beobachtet 
man  neben  einem  Bache  muthmaasliche  Fusseindrücke,  welche  man  dort 
zu  Lande  von  Ochsen  lierleitet,  und  dieser  Ableitung  zufolge  scheint 
der  Ort  selbst  den  Namen  Veaudobains  erhalten  zu  haben.  Der  Vf. 
beschränkt  sich  nun  fast  ganz  darauf,  statt  diese  Eindrücke  weiter  zn 
beschreiben  , sie  nur  abzubilden.  Er  liefert  1)  eine  allgemeine  Skizze 
der  Oberfläche  mit  ihren  Eindrücken  in  sehr  verjüngtem  Maasstabe. 
Dieser  Eindrücke  mit  mehr  oder  weniger  vollständigen  Umrissen  zählt 
man  27  auf  der  Skizze,  in  einem  Streifen  ziemlich  dicht  aneioanderge* 
drängt,  so  dass  sie  meistens  durch  Zwischenräume  von  nicht  ganz  ihrer 
. eignen  Länge  von  einander  getrennt,  übrigens  aber  nach  allen  Kiebtuo- 
gen  gekehrt  sind  und  keine  Fährtenreihe,  keine  Hinter  - und  Vorder- 
Füsao  u.  dgl.  mit  Bestimmtheit  herauszunnden  gestatten.  Wir  tlieileo 
(Tf.  VIII,  C Fg.  1 a)  den  Umriss  eines  solcheu  0®145  langen  und  0,112 
breiten  Eindruckes  in  nicht  ganz  ^ seiner  natürlichen  Grösse  mit;  die 
beigefügten*  Längen  - (Fg.  1 b)  und  Queer  - Profile  (Fg.  1 c)  geben  ein 
deutlicheres  Bild  seiner  Vertiefung.  Übrigens  sind  einige  etwas  kleiner 
und  tiefer,  andre  etwas  flacher,  grösser  und  besonders  ’ mehr  in  die 
Länge  ausgedehnt  , als  ob  der  Fuss  auf  abhängigem  Boden  voran  ge- 
glitten wäre.  Ein  einziger  der  etwas  grossem  Eindrücke,  welche  üb- 
rigens durch  dfu  Einfluss  der  Witterung  fast  am  meisten  gelitten  hit, 
zeigt  auf  seinem  Grunde  eine  nicht  sehr  tiefe  Streifung,  wie  sie  io 
Fg.  1 a angegeben  worden  ist.  Ein  andrer  ist  in  seiner  Mitte  durch 
einen  Queerbalken  des  Gesteines  bis  zu  dessen  allgemeiner  Oberflirbe 
nusgefullt,  so  dass  er  in  eine  vordre  und  eine  liintre  Abtlieilung  zerfllltt 
welche  beide  durch  jenen  Queerbalken  mit  senkrechten  Wänden  abge- 
schuiltcii  werden. 

Am  Fussc  des  Felsen  siebt  man  kleinre  Eindrücke  andrer  Art, 
wovon  Fg.  2 eine  Abbildung  in  natürlicher  Grösse  gibt , uud  Fg.  2 b 
die  Vertiefung  im  Queer-Profil  versinnlicht. 

Daraus  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der  Quarzit  zur  Zeit,  als  er 
diese  Eindrücke  empfing,  in  teigigem  Zustande,  iin  Zustande  der  Kiesei- 
gallerte war? 


DIgitized  by  Google 


401 


Bocklano  lial  zweierlei  Thierfäln  teu  iu  einem  Sanditteine 

9 

l»n*  Literpool  gefunden,  auf  der  Hulbliisol  zwischen  dem  Bee  und  dem 
Hersey,  Die  eiuen  gehören  C h i ro  t h e r i u m,  die  andern  einem  kJeineii 
Tliiere,  wie  es  scheint  der  Laiidschiidkrote  an,  deren  Fnsaapuren  schon 
Uuj^rr  bekannt  und  im  Bridyewater  Treathe  p.  25d  abgebiidet  ^siud. 
»ßril.  at  Nt  WCosUe,  1838*) 


R.  Owsn  , der  sich  schon  lange  mit  der  mikroskopischen  Unterau- 
rhung  der  Struktnr ' der  Zähne  beschäftigt,  hat  gefunden,  dass  diese 
in  verschiedenen  Gesciilechterii  so  abweichend  ist,  dass  man  ein  Genus 
uud  oft  sogar  eiue  Sjiczies  schon  aus  einem  kleinen  Zahnsplitter  zu 
eikeiiucn  vermag  (ib.). 

t 


Bericht  über  Fussspureii  von  Chirotiierium  u.  a.  unbe- 
kannten Tliieren,  welche  neulich  in  den  Steinbruchen  von 
Storeton  Hill  auf  der  Halbinsel  Wirrall  zwischen  dem  Dee  und 
Heruy  gefunden  worden,  erstattet  von  der  naturforseb.  Gescllsch. 
au  Liverpool , und  mittelst  Zeichnungen  erläutert  von  J.  Clnninuiiaii 
{Lood.  Edinb.  phil,  May.  iS38y  CyXiy,  148 — 150).  Anfangs  Juni  be- 
obachtete man  an  genanntem  Orte  an  Platten  von  New-red-Sandstone  meh- 
rere erhabene  Abgüsse,  welche  die  Arbeiter  als  die  einer  menschlichen 
Haad  ansahen.  Sie  stammen  alle  von  der  Unterseite  dreier  verschiedenen 
Sehichten  iin  mittclu  Thcile  dortiger  Sandstein  - Formation , welche  je 
2'  dick  sind  nud  unter  8^  N.O.  einfallcu.  Unter  den  Sandstein-Schichten 
hegt  jedesmal  eine  Thonschichte,  in  welcher  sich  der  Fuss,  als  sie 
trocken  lag,  abgedrückt  hat;  nach  dem  Abdruck  modelte  sich  die  untre 
Fläche  der  darüber  abgelagerten  Sandstein  - Schichte , nachdem  die  vo- 
rige jedesmal  unter  den  Wasserspiegel  eingesunken  war.  Die  unterste 
icoer  Tbonlagen  war  so  dünne , dass  der  Eindruck  sich  auch  noch  iu 
der  Sandstein-Schichte  unter  ihr  zeigt.  Uber  einen  hinteren  und  einen 
vorderen  Fuss  gibt  der  Bericht  folgende  Details: 

Der  Hinter  fuss  hat  9'^  — 12^'  Länge.  Die  Fusssohle  muss  sehr 
Boskulof  gewesen  seyn  , da  der  Dauinenballen  und  die  Phalangen  der 
Finger  vorsteben.  Der  [? abstehende]  sg.  Daum  spitzt  sich  zu,  ktümmt  • 
•ich  mit  seinem  Ende  rückwärts  , ist  sehr  glatt  und  zeigt  keine  Spur 
von  Klaue  oder  Nagel.  Die  Zehen  sind  dick  und  kräftig , sclieinen 
jeder  ans  3 Piialaiigen  zusammengesetzt  und  zeigen  am  Ende  Spureu 
von  starken  Klauen  oder  Nageln.  Die  Fusssoiile  scheint  von  einer 
etwas  ronzeligeu  Haut  bedeckt  gewesen  zu  seyn  , deren  Falten  sich 
noch  an  den  Zehen  erkennen  lassen. 

Der  Vorderfuss:  zeigt  sich  sehr  selten  vollkommen  ausgedvückt, 
teye  ca,  dass  das  Thier  damit  nur  leicht  auftrat,  oder  dass  der 
Jahrgang  1839.  32 
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Hintrrfnsfi  seinen  Eindruck  wieder  zerstörte.  Am  best  erlialtcoeo  Ex- 
emplare aieht  vnan  einen  Daumen  und  3 Zehen ; der  vierte  Zeheo  fehlt. 
Der  Daumen  ist  etwas  nach  hinten  zurüekß^ekrümmt  und  spitz;  die 
Zehen  bind  mit  Nageln  versehen.  Dieser  Fass  ist  nur  halb  so  gross, 
als  voriger.  Die  Ausmessungen  sind  hiernach  mit  denen  des  Hinter- 
fusses  zusammengestellt. 

Hinter-  Vordfr- 
fims.  fou. 

Gesammtltinge  von  der  Dauirienwanel  iiJs  zur  Spitze  dea  2.  Zehens  . 9''  . 

Grösste  Breite  zwischen  den.  Spitzen  des  Daumens  und  des  4.  Zehens  6 


Grösste  Breite  an  den  Zehen  .5 

„ » am  Plattfuss  (Mittelfuss  oder  Fusswurzel)  .....  3 . I,TS 

LÜng;e  der  Curve  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  des  Daiiuiehs  . . . 6,5  . 24 

Breite  des  Daumenballens 1,5  . 1 

Höbe  . w über  der  .Steiiitläche . 0,5 

Länge  des  1.  Zehens  von  Wurzel  bis  Spitze • • 5,25  . 2 

„ ^2,  * • • ■ ■ .........  5,S  » 2,25 

« a 3,  H ■ ■ • ...........4  . 2,t5 

I.  i.’4.  M „ I.  • 2,5 

Miltle  Breite  der  4 Zehen  1 . .0,75 

Höhe  des  2.  Zehens  (des  erhabensten) 0,6 


Auf  einer  10  Yards  langen  Steinplatte  beobachtete  man  die  ganze 
zusammenhängende  Fährtenreihe  eines  im  Gehen  begriffen  gewesenen 
Thieres.  Der  Abstand  von  der  Spitze  des  2.  Zehens  des  Hinterfosses 
bis  wieder  zur  nämlichen  Zehenspitze  ist  21'^ — 22''.  Jeder  Vorderfpss 
steht  gerade  vor  dem  hintern  und  die  Daumen  beider  sind  immer  gegen 
die  Alittellinie  der  gesaniinten  Fährtenreihe  gerichtet.  [Und  doch  sagt 
der  Bericht  nachher;]  Ist  dieser  Daumen  wirklich  der  erste  Zehen, 
so  muss  das  Thier  seine  rechten  und  linken’  Fusse  im  Gehen  kreotz- 
weise  vor  cinandergesetzt  haben  : so  dass  die  2 rechten  Fusse'  14“ 
breit  links  von  der  Mittellinie , die  zwei  linken  eben  so  weit  rechts 
davon  zu  stehen  kamen.  ... 

Diese  Chirotherinm  - Spuren  sind  zwar  die  merkwürdigsten,  aber 
keinesweges  die  häufigsten  Spuren  in  jenem  Sandsteine;  Einige  schei- 
nen von  Sauriern;  andre  von  Schildkröten  herzustammen.  Auch 
Schwimmhäute  zwischen  den  Zehen  kann  man  hin  und  w’ieder  seheo** 


J.  Yatks  hielt  bei  der  geologischen  Scizietät  in  London  einen  Vor- 
trag über  noch  vier  Arten  von  Fussspureii,  welche  man  aasser 
denen  des  Chirotherium  und  den  Füssen  mit  Schwimmbunlen  an  den»* 
selben  Orte  beobachtet  (lA.  S.  150)^ 


Pii.  G RFT  EoFnTON  ^ ühef  Abdrücke  des  H i ii  terfossea  eines 

• * 

Riesen-Chirotherium  m New-red-Sandstonc  von  ChesUte 
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(i^.  150 — 151).  Diese  Abdrucke  Kind  sebun  18*24  gefunden  und  daher  ihr 
Fandort  jetzt  Dicht  genau  zu  crnntteln.  Wahrscheinlich  stammen  sie 
lus  dem  obern  Thcil  des  New-red  Saiidstone  in  der  Nahe  von  Tarpor~ 
tey,  E«Ei\TO?i8  Wohnort.  Dieser  theilt  eine  vergleichende  Avsmessung 
uiily  allein  ist  der  Meinung,  dass  der  sogennnnte  Daum  „nicht  der 
fünfte,  flondern  der  erste“  [nicht  der  erste,  sondern  der  fünfte?]  Zehen  ist. 


Cliirotherium 

von 

' 

Hfs$- 

ÜtOTt- 

Tttrpof- 

1 

ton. 

le%i. 

4 

Uülga  de«  Fu&«es  ?on  der  Ferse  zur  2.  Fingerspitze 

7"8 

8*"7 

. 15" 

• . dessgl.  bis  zur  Dannienspitze  . . . 

• von  der  Ferse  bis  zuoi  Fiinsclinitt  zwischen  dem 

3,4  . 

4,3 

8 

1.  und  2.  Zehen 

5,6 

10 

Dessgl.  bis,  zu  dem  zwischen  dem  2.  und  3.  Zeiten  . . 

4A  . 

5,8 

11 

• »MB  W M 3«  « 4*  » • « 

4.0 

5,3 

11 

Grösste  Breite  am  Anfang  der  Zehen  i* 

5.0 

4.2 

8,5 

Breite  von  der  Daumenspitze  zur  3.  Zehe  ..... 

5,5 

5.0 

. 9 

• vom  DHUnicn  zur  4.  Fingerspitze 

6,3 

6,0 

, 10,6 

. der  Sohle  unterhalb  dem  Daumen 

3,6 

3,0 

. 6 

. von  der  1.  zur  4.  Fingerspitze  . ' 

4,6-  , 

4,6 

, 9 

Alle  drei  Arten  scheinen  daher  nicht  allein  in  der  absoluten  Grösse, 
soadero  auch  in  den  Proportionen  verschieden.  Der  lleasbcrger  Fuss 
irt  dicker  und  k ürzer,  seine  Sohle  breiter  und  kürzer,  seine  Zehen  sind 
ofaer  und  länger,  sein  Daumen  naher  an  der  Ferse  als  an  jenem  von 
SUreUm,  Der  von  Tarporley  ist  dem  von  Storeton  ähnlicher,  doch 
iltMHie  Suhle  gegen  die  Breite  verhältnissinässig  langer,  und  die  Zehen 
nod  gegen  die  Sohle  kürzer  und  stehen  mehr  auscinauder  dis  an  dem 
f 00  Store  ton.  Der  Vf.  nennt  daher  die  von  ihm  entdeckte  Art  Chiio- 
tberiqro  Hcrculis:  ex  pede  Uerculem! 


* 

E.  Geoffboit  Saint-Hilaire:  Geologie  und  Paläontograpliie 
(m  dessen  BUudes  progressives  dPttn  naturalisier  Paris  ISSö , S.  87  — 
lid).  Nachdem  wir  diese  Arbeit  früher  nach  einem  nicht  fehlerfreien 
Autoge  angedeutet  (1833  ^ C06,  1834,  728,  729),  benützen  wir  jetzt 
die  Gelegenheit,  sie  aus  dem  Originale  luitzutheileii. 

1.  Entdeckung  fossiler  Knochen  in  dem  Anvergner  Becken, 
Bad  Betrachtungen  über  zwei  Arten  von  Zoologie,  wovon  die  eine  durcli 
aatedilovisctie  Reste  , die  andre  durch  die  jetzt  lebende  Thierreihe  ent- 
ballt  wird  (S.  86  — 103)i  ln  den  Jahren  1833  und  1834  besuchte  der 
W.  die  Steiiibrüche  im  Indusien-Kalke  Auvergne'^s  zu  Saint-Gerand'le- 
Peg  auf  der  Strasse  nach  hyon.  Er  erhielt  dabei  die  wohlcrhaltene 
Boterkiefer • Hälfte  (in  Bruchstücken  von  mehreren  Individuen)  eines 
Tbieres  , welches  wie  Anoplotlieriuin  11  gtcichgrosse  und  in  unuii- 
terbroeliner  Reibe  stehende  Zähne  jederseita  besitzt,  und  welches  er 
sU  «eigne  Spezies  A.  laticurvatuni  nennt.  Da  ihm  die  Spezies  je- 
doch nicht  weiter  bekannt  ist,  so  will  er  nicht  behaupten,  dass  der 

32  * 
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Pariser  Gyps  und  deV  lndusicii*Kalk  das  gleiche  Säugetliier>Grnu8  ent* 
halten:  es  könnte  schon  die  spezifische  Bildung  des  Cnterkiefers  An- 
deutungen  eines  besondren  Suhgenus  darbieten  und  würden  die  öbrigeti 
Skelett-Tlieile  vielleicht  ein  besondrcs  Genus  herausstellen  , wotbr  der 
Vf.  den  Namen  Cyclognathus  v, erschlägt.  Der  aufsteigende  Ast  des 
Unterkiefers  ist  nämlich  mehr  entwickelt,  als  bei  Anoplotherium;  seioe 
Umrisse  sind  nicht  rechtwinkelig,  sondern  kreisförmig,  und  geben  io 
Beziehung  zur  Längenuchse  mehr  nach  unten ; auch  bildet  der  hintre 
Hand  einen  charakteristischen  hakenlörmigen  Vorsprung,  wie  der  Vf. 
sonst  nirgends  gesehen  hat. 

Von  gleicher  Stelle  erhielt  G.  zwei  Vordertheilc  des  ’Scbädcls 
(Gesichtstheile,  Kieferbeine  etc.),  den  ganzen  Unterkiefer,  Schulter*  und 
Bein-Knochen,  welche  mit  den  entsprechenden  des  Fischotters  genertich 
übereinstimmen,  und  welche  er  desshalb  den  Namen  Lutra  Valletoni 
(nach  dem  Entdecker  Vallbtow)  nennt.  Sollten  sich  aber  nach  Ent- 
deckung des  Hinterscliädels  generische  Verschiedenheiten  zeigen,  so 
will  er  den  Namen  Potamotherium  Valletoni  angewendet  wiiüfo. 
Er  beschreibt  diese  Thcile  vorerst  nicht  näher,  sondern  bemerkt  nur, 
dass  sie  eine  spezifische  Verschiedenheit  von  der  lebenden  Art  aodea- 
teteii , während  im  fossilen  Zustande  nur  zweimal  fossile  Reste  diese« 
Geschlechtes  angeführt  würden,  die  aber  zu  unbedeutend  gewesen,  oft 
sie  zu  benennen  und  zu  besclireibrn ; die  einen  zitirt  Cboizbt  S.  89 
der  Vorrede  zu  seinen  ^yKecherches  sur  les  ossemens  fossiles**  e!c.> 
ein  Uuterkieferstück  Marcel  db  Sbrrks  in  der  Beschreibung  der  Höhleu 
von  Lunel^vitfil  (Mem.  d.  mus.  XV HI,  334).  — Bei  dieser  GeJegeobeit 
sucht  der  Vf.  herauszuhcbcii , wie  viel  besser  Cuviea  gethan  haben 
würde,  wenn  er  die  fossilen  Bären,  durch  die  vorspringeude  Stirne  rou 
den  lebenden  Arten  verschieden,  als  ein  besondrcs  Genus  aufgeslclk 
hätte,  dem  er  den  Namen  Spelearctos  gibt. 

Reste  eines  Bibers,  Castor,  sind  damit  vorgekommen. 

Ferner  Reste  eines  neuen  Subgenus  von  Moschus.  Es  steht  zwi- 
schen Moschus  im  engereu  Sinuc  und  Tragulus  Bkiss.  als  Biudeglicii 
in  der  Mitte  und  unterscheidet  sich  durch  den  Mangel  der  grosse« 
oberen  Eckzähiie,  deren  sich  die  lebenden  Arten  beim  Klettern  bedieseu 
Diess  und  das  Vorkommen  seiiier'Reste  in  Ufer-Gebilden  zeigt;. dal« 
cs  kein  Klippen  - Bewohner  gewesen.  Der  Vf.  uennt  daher  dieses  i« 
jeder  Weise  unbewehrtc  und  sehr  leicht  gebaute  Thier  Dremotfa*' 
rium,  Laufthier.  Die  Dimensionen  der  Knocheu  deuten  vcrscliiedafi 
Spezies  an,  und  einige  Ce  rvus- Reste  von  Perrier  bei  Ckoizbt  niüg^ti 
dazu  gehören.  Am  vollständigsten  kennt  der  Vf.  eine  Art,  wovon  Iv* 
gciiieur  Fbic>'oux  zu  CussH  bei  Vichy  einen  ganzen  Schädel  besesAeai 
den  er  dem  Pariser  Museum  schenkte , wo  man  ihn  zuerst  von  seioii 
starken  liikrustirung  befreite.  G.  neiitit  daher  diese  Art  D r.  FelH' 
110 ui,  und  entdeckte  später  noch  die  dazu  gehörigen  Unterkiefer^  AiHj 
Schulterblatt , den  grössten  Theil  des  Yorderbeincs  , Theile  des  Hinlrr 
beines,  der  Fusswurzel  und  des  Fusses.  Hiebei  kuoMut  der  Vf.  -- 
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M bewciMQ , daci  di«  vertcbi«deae  £oipfiogHelik«it  uBterge^aogen^r 
lud  jct«ig«r  Xlaere  oicbt  sowohl  vou  tintr  Temperatur- AbDsboie  deb 
Bodens  als  von  > einer  verlinderlen  Zusamaieosetsung  des  Athmnngs- 
Stofes  berruiire auf  seine  Abhandlung  über  den  Eiofluss  der  umge- 
beaden  Mtliel  auf  die  Thierformea  sorück,  welche  zeigt)  wie  die  Ab- 
Biboe  des  Sauerstoffes  in  der  Luft  und  zwar  in  Folge  der  Absorption 
durch  die  organischen  Körper  <S.  117)  die  Hautoberfäche  der  Em- 
bryonen als  ihr  erstes  und  hanptsöchlichstes  Athniungsorgsn  habe 
cwiogen  können , sich  io  grosse  gewnndene  Höhlungen  im  Zellgewebe 
to  vcrtkfen  ^ nin  den  Athmungs  - Prozess  intensiv  zu  trliöbeD  und  so 
lieh  sUmiblich  so  Tracheen,  Lungen  und  Kiemen  so  entwickeln. 

Reste  einer  grossen  Schildkröte. 

Fielt  Knoche«  von  Sumpf*  und  Wasser- V 5 ge la,  ans  welchen 
der  Vf.  aebliesst,  dass  diese  Tbiere  in  der  frühem  Welt  h&utlger  alt 
jetst  gewesen  seyn  müssen. 

Aach  finden  sieh  im  Indosien -Kalke  der  Auvergm  Schldeltbeile 
tewiucr  Raubthiere,  deren  Backenzähne  ganz  wie  bei  Felis  hesebaffr« 
waren,  deren  Sebnantze  aber  sehr  verschieden  gebildet  gewesen  scyn 
nais,  und  die  desshslb  ein  neues  Genus  abgeben  werden.  Piese  An« 
neht  CaoizBT^s  ist  schon  ausgesprochen  in  seines  jungen  Freundes  A. 
BaAVAED  Monographie  de  ia  montagne  de  Perrier  pres  d'lssoire  et 
' ie  deux  eepeces  du  genre  Fetis  (Paris  1898)  und  ist  gegründet  aof 

Form  der  langen  schneidigen  Eckzäboe,  welche  Cuvna  seinem 
^ Drsaa  UAiltridens  zagesebrieben.  Ceoizbt  nennt  jetzt  das  Genas 
, «Sleoeodon^  und  die  Arten  St.  megaatereon  und  St.  eultridena. 
?or  den  Backenzähnen  der  CJnterkinnlade  befindet  sich  (mit  oder  ohne 
iDtren  Ecksabn  ??]  eine  lange  Zahnlücke  wie  bei  den  Nagern ; — * weil 
hier  sieb  von  aussen  der  lange  zweischaeidige  pnd  wie  bei  den  Schwei- 
Bcs  und  Mosebas  ans  dem  Maule  vorragende  Eckzaho  des  Oberkiefers 
aaltgte.  Aach  die  Symphyse  des  Unterkiefers  erhöhte  sich  hiebei  unver- 
Uitaissmässig. 

Endlich  kommen  Reste  Krokodil -artiger  Tbiere  vor,  welche  aber 
von  de«  lebenden  wie  von  denen  der  Oolithe  io  Basse  - Normandie 
ibweicben.  Er  nennt  sie  daher  Orthosaurus  (S.  108).  ‘ Der  Verf. 
kaq>ft  die  Behauptung  an , welche  er  auch  später  in  einer  eignen  Ab- 
kaadhing  ansetnandergeseUt , dass  mit  den  Veränderungen  in  den  um- 
g^ieaden  Mitteln  im  Verlaufe  geologischer  Epochen  such  die  spesifisebeu 
Charaktere  der  Tbiere  und  Pfiaozen  sich  geändert  haben. 

II.  Anmerkungen  und  Erläuterungen  (S.  104<>-123). 

1)  Betrachtungen  ans  der  hohem  Philosophie.  Die  Reibe  unsrer 
Tkieve  und  Pflanzen  ist  durch  ununterbrochen  desceodirende  Generation 
aas  respektiv  einförmigen  vorweltlicben  Arten  entstanden,  und  diese 
Dmiaderong  ihrer  Formen  hängt  von  der  Veranderong  der  sie  omgeben- 
dea  Mittel  ab.  Diese  Bebsuptung,  tu  der  aoeh  Borvon  geneigt  war 
aad  wodurch  G.  sich  in  schroffeai  Gegensatz  mit  Cüvibr  befand , wel- 
eber  oiil  der  Un Veränderlichkeit  der  umgebenden  MUlel  auch  dia  der 
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v.on  Verästelung’  wurde  nur  eine  undeutliche  Spur  gegen  die  SpiUe 
bin  'bemerkt.  Ansitisende  Fröctite  sind  noch  nicht  vorgckoromen , dorb 
gehören  ihr  wehrecheinlich  Ähren  an  ^ welclie  den  vorigen  ähnlich, 
doch  4^'  leng  und  über  breit  sind. 

3)  Aeterophyllites  cquisetiformis  Bronon.  prod.  159  (Bor- 

nia  equ.  SxEREfB.  Flor,  xxviii,  1;  — - Casuariuitea  equ.  Schlotr. 

Flor.  Tf.  I,  Fg.  1 , Tf.  11,  Fg.  3;  — Schbucuz.  herb.  dil.  16,  tb.  u, 

ßg.  1;  — Mvl.  Saxon.  tb.  vi,  ßg.  3,  6,  7,  12;  — Isis  Tt.  II,  Fg.  3), 

Der  Stamm  ist  4"'— 5^'^  dick,  und  in  1''5  longe  Glieder  gethcilt,  au 

andern  Stellen  (weiter  oben)  ist  seine  Dicke  nur  3'^'  und  die  Länge 

der  Glieder  l^^  An  den  Gelenken  sitzen  Wirtel  von  10  — 12  liuienfur- 

migen  mit  einem  Mittclnerveu  versehenen  Blattern , welche  die  Länge 

der  Stengclglieder  oder  etwas  mehr  besitzen , uud  gewübiilich  so  aut* 

gerichtet  und  an  den  Stengel  angelegt  sind,  dass  sie  selbst  eineu 

Steugel  mit  gestreiften  und  in  der  Mitte  angesrbwollenc  Zwischenkuo- 

ten  zu  bilden  scheinen  (su  ?Bruckniannia  teuuifolia  v.  Step.>b. 

Flor.  Tf.  XIX,  Fg.  2).  Von  denselben  Gclenkknoteu  des  SCaiuntes, 

wie  die  Blätter,  entspringen  nun  je  2 gegenständige  und  alle  in  einer 

Ebene  liegende  Äste,  welche  einfach  uud  etwas  aufgerichtet , 2^^ — 3'' 

laug  und  höchstens  1'^  dick,  gegliedert,  an  deu  Kuoten  verdickt  und 

mit  12  eiurippigen  linienfurnngen  diveigirenden  Blättern  besetzt  sind. 

welche  die  doppelte  Länge  der  Zwischenknoten  haben;  deren  man  je 

8 — > 20  zählt.  — Einige  ExoiupUre  dieser  Pßanze  liesseii  auffallende, 

theils  individuelle,  theils  vielleicht  spezilische  Vcrschiedeiiheiteu  wahr 

nehmen.  Eines  von  lIVftiii,  mit  fusslaiigeui  Stamm  versehen  , zeichnet 

sich  durch  seine  sehr  lange,  feine,  weit  senkrechter  aiisteigcLde 

Zweige  mit  zahlreichen  Wirteln  aus.  Ein  andres  von  Löhrjün,  das 

Ende  eines  Stammes  mit  acht  über  weit  entfernten  Gliedern  und 

*« 

wenig  über  langen  Asten  , besitzt  an  diesen  so  dicht  zusamiüengc- 
rückte  Wirtel , dass  sich  die  Blätter  decken  uud  die  Wirtel  wenig  uu- 
terscheidbar  sind;  auch  die  Blätter  eines  Zweiges  decken  die  am  An- 
fänge des  andern ; — ein  drittes  Exemplar  von  Weilin  weicht  davu» 
iosoferoe  ab,  als  die  einzelnen,  weit  senkrechteren,  mehrere  Zolle  laogcu 
Zweige,  80  wie  ihre  einzelnen  Wirtel,  deutlich  von  einander  getrennt 
■ind.  Ein  siebenglicdriges  Stammstück  hat  sehr  kurze,  nur  V‘ — 
lange  Zweige  , mit  .ziemlich  dichten  Wirteln,  an  deren  Basis  mau  eine 
deutliche  runde  Verdickung  des  Gelenkes  bemerkt.  An  mebrereii  Ex- 
emplaren sind  die  Blattwirtel  an  den  Zweig  angepresst , vielleicht  nur 
weil  die  Pflanze  vor  ihrer  Aufnahme  ins  Gestein  eine  Zeit  lang  tu 
fliessendem  Wasser  gelegen  (?  = Bruckm.  rigida  v.  Stbrisbeso 
Tf.  XIX,  Fg.  1).  Noch  andre  Exemplare  endlich  haben  'l***  dicke  uiu| 
dabei  sehr  kurzgliedrige  Stengel  mit  etwas  dickeren  Blättern  und  wahr-; 
•cheinlieli  leichter  .abfallenden  Ästen,  von  w'elcheii  man  nur  Spuren 

bemerkt.  — Der  Vf.  vermuthet,  dass  die  eben  nicht  seltenen  Äbiea. 

« 

dergleichen  ScRr.oTNBiM  {Flor.  Tf.  I,  Fg.  2)  abgcbildet,  diesem  Pflanzen- 
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Grsihleclite  angchuren , und  bemerkt  anrh  an  diaaen  einige)  vieUeichl 
xpexifiache  Verschiedenheiten. 

4)  Filicites  laciforrfiis  (Tf.  11,  Fg.  4)  scheint  mit  Fiicoides 
xeatus  des  Vfs.  (in  ilet.  Leopold.)  und  einigen  Algariten  Gvtbier^s 
eher  gewissen  Filiciten  als  den  Fucoiden  anztigeliuren , da  man  von 
diefea  noch  nie  bestimmte  Tbeile  in  der  Schwarzkohlen -Formation  ge* 
fnndeo  hat.  Die  oben  genannte  Art  stammt  von  Wettin  and  erscheint 
als  eine  Masse  ans  mehreren  gelappten,  am  Rande  wenig  gefalteten, 
BDregelmässig  vertheilten,  zum  Theile  sieh  einander  deckenden  Blättern, 
die  sich  krautartig  in  verschiedenen  Flächen,  aasbreiten.  Der- Haupt- 
lappeo  zeigt  eine  verworrene , nicht  regelmässig  verästelte  Läogenstrei- 
fang  (dine  Mittelrippe;  so  wie  er  aber  sich  zu  tbeilen  beginnt,  hebt 
Mch  in  jedem  Lappen  auch  eine  Mittelrippe  hervor,  welche  sich  nach 
<i«r  Spitze  hin  iiuiiier  deutlicher  zeigt  und  verästelt,  und  wovon  jeder 
Ast  lieh  am  Ende  zu  einem  Knötchen  oder  Grübchen  verdickt,  weiches 
roii  Sporangien  abstammen  möchte.  Wo  auch  keine  Rippen  vorhanden, 
iit  denaoeh  die  Blattliaut  am  Rande  durch  eingedruckte  schiefe  Falten 
gekerbt.  Auf  den  ersten  Anblick  glaubt  man  eine  Lacis  vor  sich  zu 
iubcQ,  aber  der  Mangel  an  regelmässigen  Adern  und  die  nicht  symmetri- 
•che  Vertlieilung  der  Lappen  und  Rippen  zeigen  bald  eine  sehr  erhebliche 
V(r«cbiedeulicit. 


V.  Schi.eciitkkdal  : Be  merk  ung  eit  über  die  so  eben  be- 
schriebe neu  Pflanzen  {Isis  I.  c.  S.  431  — 432).  Die  Spheno- 
phrlliten  sind  eine  gänzlich  ausgestorbene  Pflanzenform , welche  als 
ein  Mittelglied  die  vprschiedenen  Familien  der  LiNNK’sehen  Fahren  mit 
l*a4iidfr  verbinden.  Sic  haben  die  stark  ausgesprochene  Stengel-, 
^lirderoiig  der  Kquiseten,  von  denen  sie  durch  die  deatliciie  Biatt- 
Biidung  zurücktreteii , — nähern  sich  in  der  Form  und  Zertheilung  der 
!iux''Inrn  Blätter,  doch  auch  nur  durch  diese  allein  den  Marsileen, 
irrsshalb  man  sie  mit  den  R h i z o p t e r i d e n verbunden;  — sie  besitzen 
lie  Gabelung  der  Biattuerven  von  den  eigeutlichen  Fahren,  unter 
Trlchen.  auch  verwandte  Blattformeii  sich  wieder  hndeu ; — endlich 
chJirs«fn  sie  sich  durch  den  Fruktißkations-Apparat  der  Lykopodieu 
Die  Ähren  sind  seiten  * und  achsel-ständig,  und  zwar  entspringen 
<e  gleich  den  Ästcu  nicht  nus  allen  Achseln  (bei  den  Equiseten  und 
.](Lopo(lien  sind  sie'  end  bei  den  Rhizopteriden  wohl  achsel-ständig), 
he  bestehen' aus  sehr  verkürzten  Gliedern,  welche  mit  schmalen  und 
pitzeii  Blättclieh  wirtelförniig  umstellt  sind ^ in  .deren  Aciiseln  nun 
eigeotliehcii  Früchte  .öder  Frochthälter , ‘ die  als  kleine  Knötchen 
cheioen , .auf  ähnliche  Weise  wie  bei  den  • Lycopodien  sitzen.  Eine 
mauere  Prüfung,  wenn  sie  möglich  wäre,  wurde  aber  doch  auch.be- 
fotende  Abweichungen  erwarten  lassen.  ' 

Al terophyll  ites  gehört  mit  vorigen  in  die  nämliche  Gruppe, 
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obochoy.  ea  iiu  Äuisern  sieh  aurh  Equisetom  und  Chara  filiulicb  aeigt. 
Auch  hier  entwickeln  sich  dir.  Äste  nur  an  bestiminten  Steilen ^ wie 
bei  den  Lykopodicii  und  Pflanzen  hulierer  Ordnung,  nicht  aber  bei  dm' 
Equiseten. 

Filicites  laciformis,  mitten  unter  Landpflanzeu  gefunden,, 
ist  wahrscheinlich  kein.  Seetang.  Verw'audte  Bildungen,  die  zugleiibl 
gafiz  von  der  Blattbilduug  abweiclicii,  findet  man  in  der  Tbat  auch  an 
der  Basis  einiger  Fahren  (Dryuaria  Bory  und  Acrostichuni  alcicorite), . 
oder  auf  den  Blattstielen  einiger  grösseren  Fahren  (Hemitelia  capeusis,  I 
Cyathea  Dregci),  auch  bei  Lykopodieu  (L.  flabcliatuiu) wo  dieselbrn  | 
morphologisch  wie  physiologiscli  noch  nicht  erklärt  sind. 


Dutal:  über  ei  ne  11  neuen  Crioceratiten  {Bullet,  soc.  geipt 
i838f  /X,  326— 328>.  Im  JSc/n"t*is-Thale  bei  Ropans  (Dröme)  fand  der 
Vf.  eine  Art,  die  er  Cr.  Fournetii  nennt,  in  einem  bläulichen  Kalke 
mit  Spatang II 8 retusus  und  Belemnites  dilatatus,  den  Gras 
unter  den  Grecnsand  (Terrain  ncoconiien)  verlegt.  Ljoigänge  6arh- 
[?zusammeu  ] gedrückt,  gegen  den  Rückenkiel  und  den  Bauch  abgeruu- 
det  \ Oberfläche  mit  Streifen  , deren  5 und  5 (zuweilen  auch  6 oder  Tl 
durch  dickere  Rippen  getrennt  werden,  und  mit  in  3 Reihen  vertheiUrn 
Höckern , welche  mitten  auf  der  Seite , gegen  den  Rückeu  uud  gegiu 
den  Bauch  Hegen.  Streifen  und  Rippen  einfach , mittelmässig  dcutlicb 
und  bognig,  die  Bogen  aber  anders  als  bei  den  übrigen  Arten  brsrliaflen. 
Sie  gehen  fast  gerade  queer  über  den  Rückenkiel,  die  Bauchfläclie 
nicht  vertieft , sondern  gleichmässig  gewölbt  und  die  Streifen  blieben 
darauf  nicht  mehr  sichtbar.  Der  Quecrschnitt  der  Dmgäuge  scheint  eio 
ziemlich  regelmässiges  Oval  und  diese  Form  ein  bezeichnender  Cbarsk- 
ter  der  Art  zu  seyn.  Von  dieser  Art  unterscheidet  sich  Cr.  Emericii 
durch  nur  zu  jc  3—4  ( — 5)  beisammensteheoden  Streifen  , durch  Fort* 
Setzung  derselben  und  besonders  der  Rippen,  auch  über  die  Bauchlläcbc 
und  durch  konkave  Form  dieser  Fläche.  Das  Alter  kann  auf  diese  Ver- 
schiedeuheiten  keinen  Einfluss  haben,  da  Cr.  Fournetii  nur  um  3 
Durchmesser  (4^'  6^'^  uud  4**  3'^0  verschiedeu  vou  Cr.‘  Emericii  ist. 


tu 


I 

Petrefakten  - Handel« 

Aoaisiz^s  künstliche  Steinkerne  von  Konchylien.  Wirj 
haben  solche  bereits  auf  S.  252  d.  J.  angezeigt;  die  Anzeige  ist  abeij 
aus  Versehen  beim  Abdruck  eiuer  audereu  Anzeige  so  angeachlossen' 
worden  , dass  sie  leicht  unbeachtet  bleiben  kann.  Da  wir  inzwischen 
selbst  eine  Sammlung  dieser  Abgusse  erbalten  haben , so  ergreifen  wir 
die  Veranlassung,  darauf  zurückzukomnteu  und  deren  Nützlichkeit  bcr*| 
vorzulieben.  Diese  bewährt  sich  theils  bei  deujeuigeu  Geschlechteri'i 
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«eich«  ein«ch4aKg  sind,  aod  d#ren  Innere«  man  daher  im  natAHirhen 
Zoftande  nie  beobachten  ond  mit  den  fossilen  Kernen  vergleichen  kann, 
theiis  bei  den  Zweiscbaaltgen,  da  deren  innre  Flache  eine  grossre  Anaahl 
generischer  Merkmale  darbietet,  als  bei  den  vorigen,  wovon  sich  einige 
— die  Mantel  . and  die  Muskel  - Eindrücke  — rwar  eben  so  leicht  in 
jeder  natürlichen  Schaale  selbst  beobachten  lassen  und  mithin  auch 
leicbl  auf  das  Verhalten  im  Kerne  r.u  schliesseu  gestatten , wahrend 
die  Beachaffenheit  der  Schloss  • nnd  Neben-Zähne  im  Kerne  nur  dann 
deotlicher  benrorzutreten  pflegt,  wenn  zufällig  eine  einzelne  Klappe 
lieh  im  Steine  abgedmekt  hat  und  dann  zerstört  worden  ist.  Aber 
die  Gesammtform  der  iooern  Höhle  der  Schsale  , und  gewisse  je  nach 
den  Geschlechtern  wechselnde  Erhöhungen  und  Vertiefungen  derselbe» 
springen  am  Kerne  viel  deutlicher  in  die  Augen,  als  an  der  natürlichen 
Schaale,  und  in  dieser  Beziehung  leisten  diese  Gyps-Abgussc  die  vre- 
seotiiehsten  Dienste. 


i»leolog>lnelie  Prelsftragren 

der  Holländischen  Sozietät  der  Wissensekafteu  zu  Hartem. 

PrtU  tiae  goldne  Medaille  von  150  Gulden  Werth  und  nach  Befinden  noch  ISO  Gulden 
in  Geld  für  genügende  Lösung  einer  der  folgenden  Aufgaben  in  DeuUclier.  Latelnl- 
»clier.  Französischer,  Italienischer,  Englischer  oder  Holl.'indisctier  Sprache,  an  den 
SekrHir  van  Breoa  in  Harlfm  franko  elngesendet. 

Vor  dem  i.  Jänner  i840  einxusenden. 

1)  Peut-on  demontrer  dans  la  serie  des  restes  fossiles  des  corps 
orgaofses,  qui  ont  existö  dans  des  teras  trös  differens,  depuis  les  plus 
taeieos  josqu'aox  derniers,  une  succession  graduelle  et  progressive  de 
developperaent , deutle  Organisation  plus  composcc  et  d’une  plus  grande 
perfretioD  dea  eorps  orgaiiis6s? 

2)  Les  Geologues  coovieonent,  que  les  restes  fossiles  d^animaux  et 
de '^lautes,  qui  ae  trouvent  dans  les  differentes  conches,  qui  coroposent 
fecore«  du  globe,  eontribaeiit  beaucoup  k caracteriser  res  couches.  TI 
existe  cependant  ä cet  dgard  one  grande  difßrulte,  c’est  que  les  couches 
rdeentea , composees  du  ddtritus  d^autres  couches  plus  ancieiines , con- 
Heanent  cn  möme  tems  plusieurs  restes  des  vegetaux  et  des  animaux, 
qet  exiataiot  lora  de  la  deposition  de  ces  couches  plus  recentes.  Ce 
Melaog«  pent  facilement,  conduire  k des  cnnclusions  erronees  sur  Pen- 
semble  ffu  rkgne  vögetal  et  animal  pendant  Pepoque  de  la  formation  de 
eea  denitkres;  la  Socidtö  deroande,  quelles  sont'Iea  couches,  daus  les- 
quelle«  ce  roelaoge  a lieu?  et  par.  quels  mbyens  peut-on  se  pr^server 
d^erreurs  k cet  egard? 

3)  Depuia  les  tems  de  Celsius  Pod  a peosd  remarquer  en  quelques 
eontrüe«  de  la  Scanäinavie  un  soulkvement  lent  du  sol  au  dessns  du 
aivcua  de  la  mer  BaWque.  Ces  observations  viennent  d'^tre  conörmees 
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tout  r^cemment  par  les  rechercbes  du  Uel^bre  Geologite  Aoglaia  Lteix. 
Daus  d'autres  contrees^  couiiue  en  Anglettrre^  et  en  France  Too  re- 
marqtic  pas  loin  des  cdtes  des  rcstes  d’animaux.  marins^  qui  proaTcotf 
qiie  le  sol,  datis  lequel  ils  reposeot,  et  qui  est  maiotenant  ä sec,  fal 
couvcrt  plutöt  par  la  lueme  iner , qui  ä un  biveau  inf^rieur)  beigae  k 
present  leurs  cötes.  D’uii  autre  c6te  le  celöbre  Geologue  Su^or» 
NiUoH  a inontie,  qu'uoe  autre  partie  de  la  ScamUmavie  reale  b la  neoie 
iiauteur,  ou  bien  qa’clle  baisse,  de  maiiiere,  que  le' pbeoom^ne  obserre 
paraitrait  consister  dans  uu . mouvemeot  de  bascule  autour  d’uoe  axe, 
dout  la  Position  ne  serait  pas  encore  bien.connue. 

' La  Societe  deniande,  que  par  un  exaoien  pafticulier  Ton  recberche; 
si  dans  la  Hollunde,  ou  bien,  dans  les  pays  voisius;de  se  Royoue',  oo 
tel  ’soul^vement,'  ,ou  un  tel  ‘ abaissement  se  fall  reinarquer;  ön  si  leo 
peut  au  contraire  coiielure  par  la  nature  de  leur  sol , ou  bien  par  ct 
qu'ils  contiennent  de  fossiles,  que.rien  de  pareil  n’y  ait  eu  Heu? 

Vor  dem  i.  Jänner  184t  einzusenden. 

4)  Une  quantite  enorme  de  differens  gas  s’ecbappe  du  sein  de  la 
terre  avec  les  eaux  des  sources  dans  presque  tous  les  pays.  Ces  gas 
ont  ete  recueülis  et  examines  en  plusieurs  endroits.  La  Societe  demaodf : 
Que  cet  exameti  soit  etendu  aux.sources,  qui  se  trouvent  dans  le 
Royaumc  des  Pays  Bas.  Elle  ddsire,  que  Ton  s'assure  par  des  recberches 
exactes  et  par  tous  les  moyens  que  la  Physique  et  la  Chiniie  fouroisseot, 
si  reelleincnt  des  gas  accompagnent  les  eaux  de  nos  sources  k leur 
sortie  de  la  terre,  et  que  Ton  recberche  dans  le  cas  d'une  reponse 
afdrmative,  quelle  est  la  composition  de  ces  gas  ? 

5)  Queis  sont  les  restes  fossiles  d’animaux  et  de  plantes , trooves 
dans  les  differentes  couches  du  sol  de  la  Hollaode,  excepte  le  terrain 
des  environs  de  Maastricht?  Qu’est  ce  qu’ils  nous  apprenneot  h Tegard 
de  Page  rclatit  et  de  la . succession.  de  ces  couches,  ainsi  que  des 
changements  que  le  sol  de  ce  pays  a subi  dans  les  tems  passes? 

. 6)  Des  alluvions  plus  ou.  moins  cousiderables  se  deposeot  k Pem- 
bouchure  des  fleuves,  et  s’ctendent  en  plusiers  endroits  fort  loin  dass 
les  mers.  — Ces  terrains , souvent  si  fertiles,  formes  du  detritus  dri 
couches  differentes,  sur  lesquels  les  fleuves  exerceut  leur  aetion,  soot 
ordinairemeiit  design<^8  sous  le  nom  de  Delta. 

, 7)  La  Societe  demande  la  description  Geologique,.des  Provinces  de 

la, Hollaode  Septentrionale  et  Mdridionale.  Elle.desire,  que^Pon  fasse 
connaitre  les  differens  matcriaux,  qui  en  coroposcut  le  .sol  ^ et  que  leer 
origiiie  soit  determinee  comparativement  avec  les  roebes,  doot  ils  pro- 
vienucut;  enfiu  que  les.  differens  detaiis , s’ij  y en  a,  qui>  en,  aoot  cow* 
patibles,  soient  .reanis  sur  uoe^  carte, Geologtqiie, 
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Untersuchung 

der 

brennbaren  Gruben  - Gase 

in  den 

« 

‘ Preussischen  Steinkphlcii-Gruben, 

. / von  . • . 

Herrn  Professor  Gustav.  Bischof; 

• *• 

* • , * 4 ^ • * • . . . 

• • * * * • * 

• • « 

* *•••*  ,♦  •*  ^ • 

^Aee  einem  an  den  Geheimen  'Rath  v/Lkonhabo  gericbteieu  Schreiben.) 


Unser  Finanz-Ministerium  beauftragte  mich  mit  Untersu- 
chung der  brennbaren  Gruben-Gase  ln  den  Preussischen  Stein- 
koblen-Gruben  und  mit  Versuchen  über  das  Verhalten  der 
öiTt'schen  Sicherheits-Lampe  in  schlagenden  Wettern:  Im 

verflossenen  Herbste  habe  ich  brennbares  Grubengas  ganz  rein, 
wie  es  aus  den  Spalten  kommt,  \m' Gerhards- Stollen  und  in 
einem  alten  verlassenen*  Stollen  zu  Welleßweiler  gesammelt.  . 
Zugleich  habe  ich  mittelst  eines  Apparats,  worin  ich  nach 
Gefallen  schlagende  Wetter  von  verschiedenen  Graden  der 
Intensität  bis  zu  ihrer  stärksten  Detonations-Kraft  einströ- 
men  liess , das  Verhalten  der  Sicherheits  - Lampe  geprüft 

nnd  mich  überzeugt,  dass  sie  wirklich  für  den  Bergmann 
Jahrgang' 1839. 
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ein  wahrer  Talisman  ist.  In  Karstens  Archiv  werden  dem- 
nächst AnsEttge  ans  meinen  Berichten  hierüber  erscheinen. 

Das  Vorkommen  des  brennbaren  Grubengases  im  Ger^ 
hards^  Stollen  kennen  Sie  durch  Autopsie.  Es  strömt  aus 
einer  Spalte  des  Steinkohlen -Sandsteins  und  brennt  mit 
einer  12 — 15  Zoll  hohen,  oben  gelb  und  unten  blau  gefärb- 
ten Flamme,  wenn  es  angezündet  wird.  Da  dieses  Gas 
nicht  den  mindesten  Druck  ausübt  oder,  mit  andern  Worten, 
nur  mit  dem  Drucke  der  atmosphärischen  Luft  ansströmt,  so 
musste  ich  eine  eigenthümliche  Vorrichtung  zu  seiner  Auf- 
fangung  treffen.  Dieser  Umstand  beweiset  auch,  dass  die 
Spalten  oder  die  Gas-Kanäle  mehrfache  Verzweigungen  haben; 
wenn  daher  der  Gas-Entwicklung  das  mindeste  Hindemiss 
entgpgenti'Itt , so  hört  sie  sogleich  auf,  und  das  Gas  sucht 
sich  andere  Auswege.  Merkwürdig  ist  die  relativ  erhöhte 
Temperatur  flieses  Gases.  Sie  können  wohl  denken,  dass 
ich  diese  Beobachtung  nicht  vernachlässigt  habe;  denn  das 
Thermometer  ist  ein  gar  köstliches  Instrument , um  die  Be- 
antw'ortung  mancher  geologischen  Fragen . zu  versuchen. 
Ich  fand  die  Temperatur  des  Gases  lü^,55  R.,  während  die 
eines  S Zoll  riefen  Bohrlochs  im  Nebengestein  10®,  I war. 
Angenommen,  dass  das  Gas  die  wahre  Temperatur  des  Orts 
mitbringt,  woraus  es  sich  entwickelt,  dass  die  mittle  Tempe- 
ratur des  Bodens  der  äussern  Erdkruste  zu  Saarbrücken 
7“;75 ’lst,  und  dass  die  Temperatur-Zunahme  nach  dem  In- 
nern der  Erde  auf  115  Fuss  Tiefe  1®  R.  beträgt:  würde 

das  Gas  aus  einer  Tiefe  von  522  Fuss  kommen.  'Die  Stelle, 
wo  das  Gas  sich  entwickelt,  liegt  210  Fuss  unter  der  Eard- 
oberfläche;  es  würde  daher  unter  diesen  Voraussetzungen 
das  Gas  aus  einer  Tiefe  von  112  Fass  unter  dem  Stolleü 
kommen.  Es  ist  indess  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehnen, 
dass  das  Gas  auf  seinem  Wege  erkältend  Wirkenden  Eiu-j 
*flüsseti  ausgesetzt  ist , indem  es  durch  kältere  Schiehteoi 
strömt  und  kälteren  Wassern  begegnet  ; die  ursprÜngHcbc 
Temperatur  des  Gases  mag  also  wohl  höher  als  10^,55  seyai 
und  es  daher  aus  einer  grösseren  Tiefe  ‘kommen. 
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Das  aus.  dem  alten  Stellt' n von  Wellesweiler  ansströ- 
nende  brennbare  Grubengas  zeigt  in  Beziehnng,  auf  seine 
Pressang  ein  anderes  Verhalten.  Dieser  Bläser  ist  vor 
40  >50  Jahren  angehauen  und  seit  1816  — 17  durch  einen 
kupfernen  Trichter  mit  verlängertem  Rohre  gefasst  worden. 
Er  befindet  sich  auf  einer  Hauptkiuft  im  Schieferthon  auf 
der  Sohle  des  Stollens,  ln  einiger  Entfernung  von  dem 
Bläser  ist  119  Fuss  unter  die  Stollen -Sohle  gebohrt  und 
ein  Kohleiifiötz  von  70 — 80  Zoll  Mächtigkeit  in  einer  Teufe 
fon  42^49  Fass  erbohrt  worden.  Schon  das  Vorkommen 
dieses  Gases,  d.  h.  seine  Entwickelung  aus  der  mit  Wasser 
bedeckten  Stollen -Sohle  liess  schliessen,  dass  es  mit  einer 
Pressung  aasströmen  würde,  die  grösser  als  die  der  atmo- 
^härischeji  Luft  ist.  Es  ist  nämlich  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  alle  Gas-Kanäle,  so  vielfach  sie  auch  verzweigt 
SfjB  mögen,  in  dem  ganzen  Gebirge  bis  zur  Stollen-Sohle 
out  Wasser  abgesperrt  seyn  müssen.  Daher  war  es  denn 
loeh  möglich,  dieses  Gas  auf  dem  gewöhnlichen  pneumati- 
schen Wege  Aufzufangeii.  Es  überwand  den  Druck  einer 
5 Zoll  hohen  Wassersäule. 

Die  Verschiedenheit  in  dem  Ausströmen  dieses  und 
det^  Gases  im  Gerhards- Stollen  ist  leicht  zu  erklären.  Die 
Entwicklung  des  letzteren  findet  ungefähr  7 Fuss  über  der 
Stollensohle  Statt,  und  das  Gas  ist  also  nicht  durch  das 
Stollen  - Wasser  abgesperrt.  Die  Spalte  zieht  sich  ohne 
Zweifel  weit  gegen  Tag  hin  und  mag  sich  dort  verzweigen. 
So  wie  also  dkr  Ausströmung  in  dem  Stollen  das  mindeste 
Binderniss  entgegentritt , so  entweicht  es  anderwärts , wo 
kein  Hinderniss  im  Wege  steht.  Die  Temperatur  des  Gases 
ii^'JFeUesweilerer  Stollen  war  10^,05  und  die  des  Nebenge- 
steins in  einem  Bohrloche  von  8 Zoll  Tiefe  S^,7  K.  Unter 
den  obigen  Voraassetzungen  würde  dieses  Gas  ans  einer 
TjeCe  von  ungefähr  155  Fuss  kommen»  Es  gelten  übrigens 
hier  dieselben  Bemerkungen , wie  [beim  Grubengas  im  Ger- 
hf^it-StoUen. 

Die  Menge  des  im  Welleeweilerer  Stollen  ausströmenden 
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(lases ' beträgt  in  24  Stunden  wenigstens  18  Kubikfnss, 
Die  Menofe  des  im  Gerhards  • Stollen  ausströmenden  Gasei 
konnte  ich^.  weil  es  sich  in  einer  pneumatischen  Wanne 
nicht  sammeln  liess,  nicht  messen;  sie  beträgt  aber,  wenn 
man  die  Grösse  der  Flamme  dieses  Gases  mit  der  in  jenem 
Stollen  vergleicht , gewiss  20  Mai  so  viel , also  ungef^r 
360  Kubikfuss  in  24  Stunden.  Erwägt  man  nun,  dass  aus- 
ser diesen  Bläsern  noch  unzählige  unmerkliche  Entwicklnn* 
gen  in  den  dortigen  Kohlengruben  Statt  finden:  so  kann 
man  sich  einen  Begriff  von  dem  Umfange  dieses  Gasent* 
Wicklungs-Prozesses  machen. 

Durch  welchen  Prozess  können  möglicher  Weise  diese 
brennbaren  Gasarten  im  Innern  der  Erde  entwickelt  werden  !| 
Der  Verfasserder  Wärmelehre  könnte  leicht  zu  der  Hypothese 
verfuhrt  werden,  ihre  Entwicklung  auf  Kosten  der  ümem 
Erdwärme  erklären  zu  wollen.  Wollten  wir  indess  anneh* 
men,  dass  sie  auf  ähnliche  Weise,  wie  das  Leuchtgas  in 
den  Gasbeleuchtungs- Anstalten  durch  trockne  Destillation 
der  Steinkohlen  erzeugt  würden,  so  müssten  wir  die  Stein* 
kohlen  - Formation  bis  zu  derjenigen  Tiefe  hinabreichend 
uns  denken,  wo  Gluhehitze  herrscht.  Ich  zweifle  aber  kei- 
nen Augenblick,  dass  Sie  vom  geologischen  Standpunkte  einer 
solchen  Annahme  sogleich  widersprechen  werden.  Ich  füge 
hinzu,  dass  diess  auch  nach  chemischen  Gründen  nicht  als 
möglich  gedacht  werden  kann.  Es  ist  nämlich  bekannt, 
dass  alle  brennbaren  Gasarten,  welche  durch  trockne  De- 
stillation der  Steinkohlen  und  anderer  Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen  erhalten  werden,  nicht-permanente  brennbare 
Gase  (Dämpfe)  enthalten,  welche  durch  Schwefelsäure  ab-' 
sorbirt  werden.  Ich  habe  aber  in  den  beiden  anaipirten, 
brennbaren  Grubengasen  nicht  eine  Spur  solcher  Dämpfe 
Anden  können.  Ich  glaube  ferner  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen annehmen  zu  können , dass  alle  durch  trockne 
Destillation  erhaltenen  brennbaren  Gase  Kohlenoxydgas  ent- 
halten; allein  sorgfältige  und  wiederholte  Prüfungen  aof 
dieses  Gas  geben  nur  negative  Resultate.  Auf  der  andern 
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Seite  macht  die  Äbnliöiikelt  in  der  Zosaminensetcaiig  der 
Ton  mir  untersuchten  Grubengase' ' und  des  ' sogenannten 
Sumpfgases  es  höchst  wahrscheinlich  j ja  ich  möchte  sagen 
gewiss,  'dass  beide  gleichen  Ursprung  haben. 

* Ich  fand  in  den  Grubengasen  Kohlenwasserstöffgas  als 
Hauptbestahdtheil  und  in  geringen  Quantitöteh  Kolilensäure* 
gas  diid  Stickgas , gerade  wie  im  * Sumpfgas^  So  wie  also 
das  Sumpfgas  durch  einen  FäulnIss*ProEess  ans  organischen 
Qberresten  sich  entwickelt,  sö  mag  sich  auch,  das  brennbare 
Grubengas  durch  denselben  Prozess  aus  Steinkohlen  ent- 
wickeln. ln  diesem  Falle  wird  aber  die  Gesfenwart  des 
Wassers  eine  condiHo  sine  quä  non  seyn',  und  röanche  Er- 
ichein'ungen  deuten  auch  darauf  hin^  dass  nur  da  Exhalatio- 
Den  brennbarer  Gase  Statt  finden,  wo  Wasser  mit  den 
Steinkohlen  in  Berührung  kommen.  Die  Entwicklung  der 
brennbaren  Gase  aus  den  Steinkolilen  möchte  daher  als  ein 
Produkt  des  noch  fortdauernden  Verkohlungs-Prozesses ^ der 
ursprünglichen  Pflanzenfaser  auf  nassem  Wege  seyn : eine 
Ansicht,  welche  schon  Karsten  in  seinen  Untersuchungen 
fiber  die  ‘ kohligen  Substanzen  des  Mineralreichs  {Berlin 
18i6,  S.  231)  ausgesprochen  hat.  Dass  übrigens  die  innere 
Ei^wärme  einen  bedeutenden  Aiitheil  an  diesem  Prozesse 
nimmt,  'wenn  die  Kohlenflötze  bis  zu  solclien  Tiefen  reichen, 
wo/achön  eine  merklich  erhöhte  Temperatur  herrscht,  ist 
Sicht  zu  bezweifeln.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  die  Eiit Wick- 
lung' des'  Sumpfgases  in  der  warmen  Jahreszeit  besser 
wie 'in  der  kalten  von  Statten  geht  , ' und  ' dass  durch  diese 
Entwicklungen  unter  den  Tropen  die  Luft  auf  eine  so  hör- 
rihie  Weise  verpestet  wird. 

Ich  .wünschte  im  Stande  zu ' seyn , alle  Exhalätioneii 
brennbarer 'Gase , namentlich  die  merkwürdigen  bei  Bahu 
am  Kaspischen  Meere  nur  so  weit  untersuchen  zu  können, 
ob‘-tie  ebenfalls  keine  durch  Schw'efcisäure  absorbirbaren 

m*  ^ 

O&mpfe  und  kein  Kohlcnöxydgas  enthalten.  Diess  sind  aber 
pia  desideria.  Die  Untersuchung  der  sogenannten  ewigen 
Feuer  hex  Baku  würäo  besonders  « desshnib  von  Interesse 
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8eyn , weil  diese  GAs^Entwicklungen  ohne  Zweifel  mit  den 
dortigen  Steinöl  - Qnellen  in  Be2iehung  stehen.  Sollte  dsi 
Steinöl , wie  maii  schon  längst  anzunehmen  geneigt  ist , ein 
Produkt  einer  unterirdischen  Destillation  aus  Steinkohieii 
seyn,  so  würden  die  brennbaren  Gase  bei  Baku  höchst 
wahrscheinlich  durch  denselben  Prozess  entstehen,  ln  die- 
sem Falle  würden  aber  diese  Gase  durch  Schwefeisäare 
condensirbäre  Dämpfe  und  Kohlenoxydgas  enthalten.  Ohne 
dem  Resultate  einer  solchen  Untersuchung  vörgreifen  zu 
wollen,  erlaube  ich  mir  jedoch  zu  bemerken,  dass  sich  ^hr 
viele  Gründe  gegen  jene  Hypothese  anfühi^n  lassen,  'wie 

t 

ich  bei  einer  andern  Gelegenheit,  gestützt  auf  Beobachtun- 
gen und  Versuche,  zu  zeigen  mieh  bemühen  werde.  Die 
Annahme  ist  wenigstens  höchst  unwahrscheinlich,  dass  solche 
unterirdische  Destillations  - Prozesse  jetzt  noch  von  Statten 
gehen ; es  sey  denn , dass  die  Zentralwärme  durch  vulkani- 
sche Wirkungen  in  den  Bereich  der  Flötze  gerückt  ist, 

«• 

welche  reich  an  organischen  Überresten  sind.  Bricht  jetzt 
irgendwo  ein  Vulkan  durch  solche  Flötze,  erheben  sich 
Laven  oder  steigen  ganze  Berge  geschmolzener  Massen  durch 
Steinkohlen-Lager , so  ist  nicht  einen  Augenblick  zu  zwei- 
feln, dass  nicht  dieselben  Produkte  zum  Vorschein  kommen 
werden,  wie  in  unsern  Gasbeleuchtungs-Anstalten. 

Diese  Betrachtungen  führen  uns  von  selbst  in  jene  j 
Epochen  zurück,  wo  plutonische  Massen  alle  Formationen 
von  der  Grauwacke  bis  zu  den  tertiären  Gebilden  durch- 
brochen haben , und  mithin  in  vielfache  Berührungen’  mit 
organischen  Überresten  gekommen  sind.  Wenn  die  Ver- 
änderungen , welche  die  Stein  - und  Braun  - Kohlen  in  der 
Nähe  dieser  plutonischen  Massen  erlitten  haben , und  wor- 
über Sie  so  ausführlich  in  Ihren  Basalt-Gebilden  gesprochen, 
eben  so  viele  Zeugnisse  fiir  den  feuerig  - flüssigen  Zustand 
dieser  emporgehobenen  Massen  sind : so  ist  es  ein  eben 
so  sicherer  und  nothwendiger  Schluss,  dass  damals  trockne 
Destillations- Prozesse  in  sehr  grossartigera  Maasstabe  von 
Statten  gegangen  seyn  müssen.  In  jenen  Perioden  mussten 
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aho  brenobare  Gase,  die  eben  so  . susanunengesetzt  waren, 
wie  unser  künstlich  dargesteiltes  Steinkohlengas , aus  der 
Erde  sich  entwickeln  und.  in  die  Atmosphäre  sich  zerstrenen, 
Dauerten  diese  Entwicklungen  noch  fort,  als  die  plotonischen 
Massen  erhärtet  waren  und  in  Folge  dessen  zerklüftet  wur- 
den: so  konnten,  diese.  Gase  durch  diese  Klüfte  dringen, 
and  sie  mussten-  dann  auf  gleiche  Weise  zersetzt  werden, 
wie  wir  künstlich  die  Kohlenwasserstoffe  zersetzen , wenn, 
wir  sie  durch  eine  glühende  Röhre  leiten.  Die  günstigsten 
Verhältnisse  für  diesen  Fall  treten  hauptsächlich  daiii)  ein, 
wenn  die  piutonischen  Massen  die  Kohlengebilde  bedeckten. 
Jene  Zersetzung  des  brennbaren  Grubengases  während  sei- 
ner Durcbleitung  durch  eine  glühende  Porzellanröhre  habe 
ich  bei  meinen  Untersuchungen  mehrmals  rorgenommen, 
and  ich  wurde  überrascht  von  dem  überaus  schönen  Metall- 
glanz der  Kohle,  weiche  sich  in  der  Rölire  abgesetzt  hatte. 
Sie  glich  vollkommen  dem  Graphit.  Sehr  nahe,  liegt  daher 
der  Gedanke,  ob  nicht  mancher  Graphit,  den  man  auf  Gän- 
gen und  Adern  .im  Granit,  Gneiss,  Porphyr  ctc.  findet, 
einen  solchen  Ursprung  habeV 

Die  liquiden  Produkte  der  trocknen  Destillation^  die 
empyreumatischen  Öle,  mögen  thcils  durch  weitere  Einwir- 
kang  der  heissen  piutonischen  Massen  zersetzt  worden  seyn, 
theils  mö£cn  sie  sich  in  benachbarte  Schichten  verbreitet 
haben.  Es  ist  wohl  denkbar,  dass  manches  Steinöl,  welches 
jetzt  noch  sparsam  fliesst  oder  gleichsam  vom  Wasser  her- 
aasgewachsen  w'lrd , einen  sojchen  Ursprung  habe.  Dass 
endlich  ein  Theil  dieser  Destillations-Produkte  in  die  plato- 
nischen Massen  selbst  getreten  sey,  scheint  aus.  dem  von 
Kaox  in  Basalt-Gebilden  gefundenen  Bitumen-Gehalt  sich  zu 
ergeben,  ln  dieser  Beziehung  ist  besonders  beinerkens- 
werth  der  bedeutende  Bitumen  - Gehalt  von  19,4  Proz.  in 
der  Wacke  bei  Inmarsoall  an  der  Seeküste  von  Disco  Island^ 
die  in  Begleitung  von  Basalt-Tuff  und  Braunkohlen  auftritt. 

Es  kann  nicht  befremden,  wenn  wir  selbst  in  den  pluto- 

•« 

niichen  Massen,  welche  das  Ubergaiigs-Gebirge  durchbrochen 
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Eine  besondere  Beachtnng  verdient  der  Salmiak,  wel- 
eben  man  als  Sublimat  in  einigen  Spalten  findet.  Die 
Bildung  desselben  ist  >vohl  leicht  zu  begreifen,  wenn  man 
den  Stickstoffgehalt  der*  Steinkohlen  berücksichtigt;  nur 
das  ist  auffallend,  dass  man  in  den  Salmiakspalteti  keinen 
brandigen  Geruch  wahmimmt',  der  auf  gleichzeitige  Ent- 
wicklung brennbarer  Gase  schliesseii  Hesse.  Ich  oieine^nfim- 
lioh,  dass  wenn  auch  kein  eigentlicher  Brand  in  dem  Flötze 
mehr. Statt  findet,  so  können  doch  die  Kohlen ,*  welche  in 
einiger  Entfernung  von  dem  ehemaligen  Brande  sich  befinden, 
durch  die  Hitze,  welche  in  dem  ganzen  Gebirge  herrscht, 
einer  Destillation ' noch  ausgesetzt  seyn.  Wie  nun  in  unserti 
Gasbeleuchtungs-Anstalten  Amnioniaksalze  sich  bilden,  welche 
sich  zugleich  mit  den  übrigen  Produkten  der*  Destillation 
entwickeln:  so  wäre  zu  erwarten,  dass  diess  auch  im  bren- 
nenden Berge  geschähe. ' Da  aber  hier  der  Salmiak  ohne 
die  andern  Produkte  der  trocknen  Destillation  erscheint: 
so  beweiset  diess , dass  hier  andere  Verhältnisse  Statt  fin- 
den müssen. 


In  Beziehung  auf  die  Entzündung  des  Flotzes,  die  vor 
178  Jahren  erfolgt  seyii  soll,  ist  zu  bemerken,  dass  die 
ganze  Steinkohlen-Partie  vom  i^M/z^flCÄ-Thal  bis  zur  Bai^ 
rischen  Gränze  bei  weitem  weniger  zur  Entzündung  geneigt 
ist,  als  die  weiter  gegen  N.  liegende.  Dagegen  ist  die  dor- 
tige  Kolile  sehr  reich  an  Bitumen  und  mithin  sehr  leicht 
brennbar.  Eben  desshalb  eignet  sie  sich  auch  vorzugsvi'eise 
zur  Verkoakung.  Auch  der  dortige  Alaunschiefer  ist  nicht 
zur  Selbstentzündung  geneigt. 

Indem  ich  die  Erscheinungen,  w'elche  der  brennende 
Berg  darbietet,  mit  den  früheren  Betracht ung^eii  über  Ent- 
Wicklungen  brennbarer  Gase  und  über  Entstehung  des 
Steinöls  in  Veidiindung  setzte /wollte  ich  nur  zeigen , dass 
es  Perioden  in  Steinkohlen  - Bränden  geben  könne,  wo 
weder  brennbare • Gase  noch  emp^reumatlsche  Öle  zum  Vor- 
schein kommen.  Ob  beide  in  früheren  Zeiten  sich  gezeigt 
haben,  darüber  ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Unterirdische 
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Steinkohlen  - Brfinde  ohne  Entwicklung  .brennbarer  Gase 
lassen  sich  kanm  denken;  denn  stets  wird  durch  die  Hitze, 
die  ein  Theil  eines  brennenden  Fiötzes  erzeugt,  ein  anderer 
desselben  einer  trocknen  Destillation  ausgesetzt  bleiben. 
Die  liquiden  Produkte  dieser  Destillation  können  aber,  be- 
sonders wenn  der  Prozess  in  einiger  Tiefe  Statt,  findet, 
Ton  den  nächsten  Schichten,  vom  Kohlensandstein  oder  vom 
Schieferthon,  Ja  selbst  von  Steinkohlen  anfgenommen  wer- 
den, die  der  Brand  nicht  triift,  und  in  ihnen  als  Bitumen 
lieb  anhäufen. 


s- 
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Bemerkungen 

über 

die  als  Geschiebe  im  nördlichen  ! 

I 

Deutschland  vorkommenden  Verstei- 
nerten Hölzer, 

von 

Herrn  Professor  H.  R.  Göppert. 

Hiezu  Tafel  VllI  B. 


In  ßegleitnng  der  über  das  nördliche  Deutschland  ver- 
breiteten Geschieben  kommen  in  mehreren  Gegenden  der 
Lausitz^  Schlesiens^  im  Grossherzogthum  Posen^  in  Preussefiy 
Pommern , der  Mark  und  Mecklenburg  auch  versteinerte 
Hölzer  vor,  welche  in  einzelnen  Bruchstücken  theils  auf 
der  Oberfläche,  tlieils  einige  Fuss  unter  derselben,  insbeson- 
dere auf  kleinen  Hügeln  angetroffen  werden  *).  Ein  grosser 
Theil  d ieser  Hölzer  ist  in  einem  sehr  verwitterten  Zustande, 
dann  gemeiniglich  weisslich  oder  gelbliclibraun , so  dass 

*)  Aus  der  Mark  empfing  ich  Gesrhieb  • Holzcr^znr  literarischen  Be- 
nutzung von  Hrn.  Direktor  Dr.  Klöden  , Hrn.  Prof.  Dr.  Weiss, 
Hrn.  Prof.  Dr.  Ratzbbcrg  , aus  Preussen  von  letzterem  und  Hrn. 
Prof.  Dr.  MEYER,  aus  Pommern  von  Hrn.  Geh.  Mcdiciiiairsth 
Dr.  Otto,  aus  Posen  von  dem  Festiingsbau • Direktor  Hrn.  Major 
V.  Prittwitz,  aus  der  Lausitz  von  Hrn.  Diakouus  M.  Kircikks. 
wofür  ich  biemit  öffentlich  ergebenst  danke. 
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sieh  bei  Fielen  der  darunter  befindlichen  Koniferen  die  ein> 
seinen  Jahresringe  schaalig  absondern  lassen ; andere  besitzen 
dagegen  wieder  eine  grosse  Festigkeit.  Kieselerde  bildet 
bei  ihnen  gewöhnlich  das  versteinernde  Material,  zuweilen 
in  Verbindung  mit  Eisenoxyd,  oder  auch  wohl  das  letztere 
ganz  allein , in  welchem  Falle  dann  nach  der  Behandlung 
mit  Salzsäure  die  organische  ’Faser  noch  trefflich  erhalten 

• 

vorgefunden  wird,  während  sich  bei  den  ersteren  oft  nur 
sehr  wenig  nachweisen  lässt.  Palmen,  Cykadeen  oder  an- 
dere Monokotyledonen  habe  ich  darunter  noch  nicht  beob- 
achtet; der  grösste  Theil  derselben  gehört  Koniferen, 
einige  aber  auch  andern  Familien  der  Dikotyledoneii 
an.  Obschon  die  nähere  Kenntniss  dieser  zerstreut  umher- 
liegenden Hölzer  der  .Geologie  keinen  so  wesentlichen  Nutzen*  - 
so  gewähren  verspricht,  als  diess  bei  anstehend  in  bestimm- 
ten Gebirgsarten  vorkommenden  Hölzern  der  Fall  ist,  so 
dürften  sie  doch  w*ohl  im  Stande  seyn,  den  Ursprung  jener 
Geschiebe  mit  aufklären  zu  helfen,  wenn  man  in  nordischen 
Gegenden,  woher  man  sie  jetzt  fast  allgemein  leitet,  ähnliche 
oder  vielmehr  dieselben  Arten  auffande.  Die  nähere  durch 
Abbildungen  der  anatomischen  Verhältnisse  erläuterte  Be- 
schreibung dieser  Hölzer  w’erde  ich  in  einem  Werke 
nera  plantarum  fossilium^^  liefern , von  welchem  noch  im 
Laufe  dieses  Jahres  2 Hefte  erscheinen  werden.  Vorläufig 
dessen  folgt  aber  die  Abbildung  eines  Holzes,  welches  we- 
gen seiner  trefflichen  Erhaltung  und  ausgezeichneten  Ana- 
logie mit  einer  Pflanze  der  Jetztwelt  ganz  besonders  zur 
Vergleichung  geeignet  scheint  und  in  seiner  Eigenthümlich- 
keit  aueh  von  Nichtbotanikern  leicht  erkannt  werden  kann. 
Es  kommt  besonders  in  Schlesien  auf  dem  kleinen  mit  nor- 
dischen Geschieben  des  ür  - und  Übergangs -Gebirges  be- 
deckten Höhenzuge , welcher  sich  ans  der  Umgegend  von 
Okgau  am  linken  Ufer  der  Mer  bis  Grünherg  erstreckt, 
lü  einzelnen  oft  V langen  Bruchstücken  vor,  woher  ich  es 
von  Jahobskirch  durch  Hrn.  Rektor  Klose  , - von  Dalkau 
dorch  Hrn.  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Dittrich,  von  Grünberg 
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4orch -Hrn.  Apotheker' Weimann^  später  aber,  aoch  ans 

Grössherzogthum  Posen^  aiia  der  (Imgegend  der'Sudt  P^i 

• » • • * 

durch  den  Festnngsbau  - Direktor  Hrn.  Major  v.  Pai' 
empfing.  Die  Farbe  dieses  Holzes  ist«  gewöhnlich  weissllehi 
grau,  zuweilen  aber  auch  schwarz,  in  welchem  letsteri 
Falle  nach  Auflösung  des  versteinernden  Materials  durel 
Flusssänre  die  organische  Substanz  in  Form  einer  brauneo 
aber  noch  Struktur  zeigenden  Masse,  zurtickbleibt.  ,Fg.  1 
ist  ein  Queerschliff  in  natürlicher  Grösse*.  Die  durch  sehr 
grosse  piinktirte  Gefässe  bezeichneten  Jahresringe«  Fg.  l a, 
welche  an  der  innern  Seite  desselben  sich  befinden , die 
grossen  breiten  die  Jahresringe  selbst  durchsetzenden  Mark- 
strahlen Fg.  1 b zeichnen  dasselbe  sehr  aus  und  lassen  auf 
der  Stelle  die  grosse  Verwandtschaft,,  ja  fast  völlige  Über- 
einstimmung mit  den  Eichen- Arten  erkennen,  wie  ein  ähn- 
licher Queerschnitt  von  Quere us  pedunculata  in  Fg.*, 

. bei  welchem  die  Buchstaben  dieselbe  Bedeutung  haben , . au 
^zeigen  bestimmt  ist. 

Noch  deutlicher  tritt  die  Ähnlichkeit  bei  der  Vergrös- 
sernng  hervor,  die  ich  von  dem  versteinerten  Stücke  Fg.  1 
liefern  will,  die  des  lebenden  Fg.  2 aber  nicht  beifüge,  weil 

sie  eben  ganz  mit  demselben  übereinstimmt  und  ich  mir 

/ 

überhaupt  Vorbehalte,  die  gegenseitigen  nähern  anatomischen 
Verhältnisse  derselben  in  dem  oben  genannten  Werke  aus- 
einander  zu  setzen.  Fg.  3 ist  die  natürliche  Grösse.  Fg.  4 
die  Vergrösserung ; — a die  grossen  punktirten  Gefasse  an 
. der  innern  Seite  des  Jahresringes ; — a a eines  derselben 
iui  Längeiischnittc,  wo  man  die  punktirten  Wände  ziemlich 
deutlich  erkennt;  — c die  Uolzzellen,  hier  als  Punkte  er- 
scheinend;^— d die  grossen  Markstrahlcn  mit  ihren  schma- 
len horizontalen  Zellen;  e die  kleinen  Markstrahlen, 
deren  Zellen  hier  wegen  der  schwachen  Vergrösserung 
nicht  sichtbar  sind,  und  daher  nur  als  schmälere  helle 
Längsstreifen  sich  darstellen ; — f Markstrahlen  im  Längs- 
schnitt als  Queerstreifen.  Bei  noch  stärkerer  Vergrösserung 
erkennt  man  sogar  im  Inneren  der  punktirten  Gefässe: 
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Eellige  Gebilde,  wie  sie  bei  den  Eicben  • und  Ulroen- 
Ar(en  der  Jetztwelt  ebenfalls  beobachtet  werden,  und  zwar 
in  ganz  gleicher  blasiger,  rundlicher,  selten  regelmässig 
sechseckiger  Form , wodurch  die  grosse  Analogie  des  ver- 
steinerten mit  dem  lebenden  Eichenholz  noch  schärfer 
hervortritt. 

ln  Schlesien  traf  ich,  wde  schon  erwähnt,  dieses  Holz 
nur  als  Geschiebe,  nirgends  anstehend  an,  wie  überhaupt 
die  versteinerten  Hölzer  unscrs  Kohlen  - und  Quadersand- 
stein-Gebirges hiervon  zu  auffallend  abweichen,  als  dass 
eine  Verwechselung  mit  denselben  möglich  wäre  *)•  Ich 
habe  demselben  den  Namen  Kloedenia  gegeben  zur  Erinne- 
rung an  die  Verdienste  des  Mannes,  welchem  die  Kennt- 
niss  der  Geschiebe  und  der  geognostischen  Verhältnisse  der 
Ebenen  Norddeutschlands ^ insbesondre  der  Marhy  so  viel  ver- 
dankt. Der  Specialnainen  quercoides  soll  die  eben  er- 
wähnte Analogie  bezeichnen  **), 

*)  Die  Mineralien  • Sammlung^  des  kun!|^l.  Sächsischen  Masenms  za 
Dr*>sdfn,  wie  auch  das  Mineralieii-Kabinet  der  Universität  Berlin 
enthalten  srhön  geschliffene  Exemplare  unsres  Holzes,  über  ohne 
Angabe  des  Fundortes. 

[Und  wodurch  antersebeidet  sieb  non  Kloedenia  von  Quercus? 

Br.] 


I 

i 


I 


Jahrgang  1839. 
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das  Geschlecht  A c t i n o c ä m ax , 


von 


Herrn  General -Bcrgmspektpr  ;.V öltx. 


Viele  Naturforscher  sind,  der  Meinung,  das  Geiius  Ac* 
tinocämax  existire  gar  nicht,  und  die.daeu  gerechneten 
Petrefakten  seyen  nur  am  Vorder -Ende  abgeriebene  oder 
zersetzte  Belemniteh.  Diese  Meinung  ist  in  Hinsicht  der 
meisten  sogenannten  • Actinocamax  - Arten  ganz  gegründet ; 
auch . sind  die  -früher  von  .mir'  nufgestellten.  zwei  Arten-* 
A.  Milleri  und  Ä,  .fusiformis  iii  diesem  Falle.  Indessen 
.^en.ne  ich  doch  zwei  andre  Arten,  welche  sicher  keine  Be- 
lemniteh^.sind : die  . Formen  beider  sind  konstant  unregel* 
mässig^  beide  finden  sich  in  der  oberen  Kreide  von  CVp/y* 
Die  eine  ist  Ä.  verus  Mill.  ( B e! e m n i t e s ' p 1 enu« 
Blainv.),  die  andre  mein  A.  a c u t ü s.  • Auf  den  ersten  An- 
blick dieser  zwei  Arten  erkennt  ^ man , dass  hier  weder 
Zersetzung  hach  Abreibung  Statt  gefunden  habe,  indem 
das  vordre  .Ende  zierliche  Anwachs  - und  .Qiiecr- Streifen 
zeigt.  Es.  cntsjiricht  genau  . der.  konischen  Vertiefung  des 
Belemnites  subventricosus,  w’ eich  er  mit  dem  B,  granulatos, 

. B,  quadratus  und . B.  Osterfieldi  ‘ eine  besondre,  von  »ir 

• **'  , •.  **.••••  • » 

C r a 6 8 i m a r g i n a t i genannte  Familie  bildet  «i  ‘ die.  man  a)  sn 
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Hem  dicken  und  daher  iinmer  wohl  erhaltenen  Alveolar- 
Rande,  b)  an  der  viel  minder  tiefen  Alveole,  c)  an  den  nie- 
mals glatten  und  genau  kegelförmigen , sondern  mehr  oder 
weniger  gerippten  oder  höckerigen  Alveolar-Wänden  erkennt, 
woran  die  S|>itjsen  iler  Höcker  gegen  den  Scheitel  gerichtet 
sind.  Bei  den  Übrigen  Belemnifen- Arten  dagegen,  den  Te- 
noiinarg  i II  a ti , ist  der  Alveolar -R«nnd  Papier- dünne  und 
daher  niemals  erhalten,  und  vorn  stark  erweitert  in  Form 
eines  chinesischen  Daches.  Niemals  habe  ich  in  der  Al- 
veole der  Crassimarginnti  den  Abdruck  der  Alveolar-Scheide- 
wSnde  gesehen,  und  icii  würde  gar  sehr  an  dem  Vorhanden- 
seyii  eines  Alveolar- Kegels  in  derselben  zweifeln,  wenn 
nicht  KlÖden  versicherte,  dass  in  der  Sammlung*  des  Gym- 
nasioms  zu  Potsdam  sich  ein  B.  subventrieosus  mit  Al- 
veole' befinde,  ln  allen  Belemniten  ist  die  Rücken - Seite 
der  Scheide  kürzer  als  die  Bauch-Seite;  sehr  oft  bildet  sie 
sogar  einen  tiefen  breiten  Sinus.  Auch  ist  der  Dorsal- 
Rand  der  Alveole  weniger  lang,  als  der  Ventral-Rand.  Allo 
Arten*  besitzen  eine  Ritnnla. 

lit  den  ächten  Actiiioeamax-Arten  siehf  man  immer  ein 
Centrum  des  vorderen  Endes:  eine  oft  sehr  kleine,  manch- 
mal ziemlich  grosse  Vertiefung,  um  welche  herum  die  Ober- 
fläche d ieses  . Endes  sich  auf  eine  sehr  regelmässige  Weise 
soräckzieht:  auf  der  Rücken -Seite  bildet  sich  dann  eine 
schiefe  Abstumpfung,  welche  immer  weiter  gegen  den  Schei- 
tel des  Belemniten  hinaiifsteigt , als  die  Abstumpfungen  an 
fler  Bauch  - und  den  Neheii-Seiten.  Die  ventrale  Abstum- 
pfong  zeigt  immer  noch  die  Rimiila , welche  manchmal  bis 
in  die  centrale  Vertiefung  reicht,  andre  Male  aber  sehr 
scKwacli  und  nur  leicht  an  der  äusseren  Oberfläche  an- 
gedeutet ist.  Diese  Rimula  ist  ein  w'ichtiger  Charakter 
und  genügt  schon  zum  Beweise,  dass  man  es  hier  nicht  mit 
obgrrollten  Crassimarginati  zu  thnn  habe;  denn  in  di»'son 
geht  die  Rimula  nie  so  weit  am  Konchvie  hin,  als  die  Al- 
veole,.  da  sie  aussen  in  | der  Länge  dieser  letzteren  endiget. 

Bei  Actinocatnax  aber  geht  sie  weiter,  als  die  kleine  Ceotraf- 
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Vertiefung,  Diese  Rlmiila  hat  auch  mit  der  Ventral-Rinne 
des  Tenuimarginati  nichts  gemein  [?],  welche  nie  bis  2or 
Apical  • Linie  reicht,  wie  es  mit  jener  doch  manehmal  der 
Fall  ist.  Was  die  Rininla  von  allen  andern  Furchen  an 
der  Oberfläche  der  ßelemniten  unterscheidet,  ist,  dass 
sie  keiner  tiefer'  eindriiigenden  Spalte  entspricht,  wie  die 
Rinne  an  der  Basis  der  Crassimarginati  und  Mueronnti 
und  die  Bauch>Riiinen  und  End-Falten  der  andern  Bcleniiu- 
teil,  wo  der  Spalt  zwar' nicht  iiiiiiier  an  der  Oberfläche 
sichtbar  ist,  aber  nach  einem  Schlag,  der  den  Bclemniten 
immer  in  deren  Richtung  theilt,  mit  glatten  und  ebenen 
Wänden  erscheint.  Auf  dem  Vorder-Ende  von  Aetinucamax 
sieht  man  auch  noch  1)  die  Anwachs-Streifung,  2)  Qoeer- 
Streifung  und  Qiieer-Rippen,  welche  manchmal  sehr  zierlich 
sind  und  auch  oft  in  der  Alveole  der  Crassimarginati,  aber 
niemals  in  der  der  Tenuimarginati  Vorkommen,  wofern  diese 
nämlich  nicht  etwa  Lamellen  des  Alveolar-Kegels  enthalten. 

Vergleicht  man  nun  Actiiiocamax  mit  den  Crassimargr 
iiaten,  so  findet  man,  dass  die  Difl'erenz  darin  besteht,  dass 
bei  dem  erstem  die  Alveole  nur  eine  rudimentäre  Central- 
Vertiefung,  ihr  Rand  ausserordentlich  breit  und  aussen 
schief  abgestutzt  ist,  wie  folgende  Durchschnitte  zeigen: 


Die  successiven  Schichten,  welche  die  Scheide  zusamraen- 
setzen,  ragen  in  den  Temiimnrgliinti  stark  und  gleichmässig? 
in  den  CrassiniHrgiiiati  schwach  und  in  nach  aussen  abneb- 
ixiemlem  und  endlich  ganz  aufiiurendein  Grade  übereiiinadcr 
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vor;  bei  Actinocnmax  endlich  hnt  dieses  Vorragen  nur  in 
der  frühesten  Jno^end  und  mithin  nur  an  den  innersten 
Schichten  Statt,  und  spüter  bleiben  die  äusseren  hinter  den 
inneren  zurück  in  einem  mehr  oder  weniger  zunehmenden  ^ 
Ma  ase : daher  dann  die  konvexe  Form  und  die  dorsale  Ab- 
stunipfung  dieses  Endes.  Die  Alveolarhöhle  ist  hier  sozu- 
sagen uingewendet , wie  man  einen  Handschuh  umwendet. 
Das  Geschlecht  Actinocamäx  ist  demnach  auf  folgende 
Weise  zu  charakterisiren; 

Spindelförmige  Scheide,  ohne  Alveolar-Schaale.  Alveole 

radiinentärisoh  klein,  mit  ausserordentlich  breitem  Rande, 

« 

der  fast  die  ganze  Dicke  des  Konchyls  einnimmt  und  sich 
äasseriieh  schief  die  Seiten  senkt,  welche  er  scharf 

abschneidet,  so  dass  das  vordre  Ende  der  Scheide  nur  aus 
diesem  breiten  Rande  mit  einer  kleinen  Centrnl-Vertiefung 
(der  rudimentären  Alveole)  besteht  und  konvex  ist.  Dieses 
Ende  bietet  die  Äiiwachsstreifiing  des  Konchyls  dar  und 
bat  auch  regelmässige  Dueerstreifen  und  Queerfurchen, 
welche  von  der  Centrnl-Vertiefung  ausgehen.  Die  Rücken- 
Seite  dieses  vorderen  Endes  ist  etwas-  schiefer  abgestutzt, 
als  die  Neben  - und  ß.'iuch-Seiten,  und  erstreckt  sich  mithin 
etwas  mehr  gegen  den  Scheitel  als  jene.  — Die  Neben- 
Seiten  des  Konchyls  sind  gegen  den  Rücken  zu  der  Länge 
nach  abgcflncht,  und  diese  Flächen  dehnen  sich  ziemlich 
weit  gegen  den  Scheitel  hin,  so  dass  der  Queerschnitt  des 
vorderen  Theiles  der  Scheide  etwas  dreikantig  ist.  Auf 
diesen  Flächen  sicht  man  zwei  schwach  ausgesprochene 
Längsleisten.  Die  Bauchseite  hat  vorn  eine  mehr  oder  we- 
niger  deutliche,  kurze  Furche,  welche  sich  oft  bis  auf  die 
Konvexität  der  Endtläche  und  sogar  bis  in  deren  centrale 
Vertiefung  erstreckt.  Der  Scheitel  ist  zugespitzt  und 
ohne  Falten. 

Ob  Actinocamax  einen  hornartigen  Alveolar-Kegel  gehabt, 
welcher  im  versteinten  Zustande  zu  Grund  gogongen,  weiss 
ich  nicht,  es  ist  jedoch  nicht  zu  vermuthen ; denn  dieser 
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hätte  mit  der.  Scheide  denii.  nor  «iif  zwei.- Arten  ‘züsainiiierh 

hRlteii  können;  Entweder  durch  eiii  Anwachsen  an  die  kleine 

. • ; ■ ... 

Zeiitral-Hölile,  oder -durch,  hbrnartige  Fortsät^e.der  koiizen* 

trischeii  Kälk-Seluchten.der  Scheidej  welche  auf.  diese  Weiie 

eine  honiarrige  Älveolar-Höhle-  gebildet  hätten.  Das.  Erstre 

ist  .iimi  gär  .nicht  gtaiihlicli,  das..  Andre. ebenfalls  nicht 

. .sehe  in  lieh,'  da  die  kai  kn  rtigon  Schichten  doch  .nicht  plötzlich, 

' sondern  ntu*.  durch  , allmähliche  ■ Abnahme  "der  ‘ Kalkmaterie 
■ ■ ■ ■ , ‘ ■ • .• 

.-und  Zunahme' der.  HornsVrbstanz  in  ' homartige  hätten  über> 
***♦  ^ * 

gehen  können,  niid .'.da -man. in>  diesem  Falle  das*  durch  Zer> 
Setzung  entstandene.  Vorder-  Eiuie  von. . Actiiipcamai  Jetzt 
iihcht . so  . regelkndssig  und  dicht,  sondern,  dessen  eiiizeiBe 
Schichten  an  den  Stellen  des  Übergangs  mehr  .oder  weniger 
angegritfen , ..  daher  ungleich , und  in  verschiedenen  Exempla- 
ren veränderlich  finden  müsste.^  ^ .* 

Es  - wäre . jedoch  sehr  zu  wUiisclien , ' dass  Hr.  Klödes 
die  detaillirte  Beschreihting  des  oben  erwähnten  Belem- 
nites  ventricosus  der  Potsdamer  Sammlung  bekannt  machen 

O ^ 

und  insbesondre  angeben  möge,  ob  der  Alveolit  einen  Siplion 
orid  die.  Form  der.  Alveole  hesitze»  ob  zwischen  beiden  noch 
Kreide-artige.  Masse  liege  und  die  Trennung  des  Alveoliten 
von.  der  Alveole  möglich  seye , welcher  Art  seine  Zuwachs- 
Streifung  seye,  wie  weit  die  Kammern  im  Alveoliten  vorwärts 
reichen,  u..  s.  w. 
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Anthracits  von  Offenhurg  und  der 
Braunkohle  von  Sipplingen, 

« 

von 

Hra.  Geh.  Hofrath  und  Prof.  Leop.  Gmelin. 


A.  Anthraoit  von  Offenhurg^ 

Fein  zerklüftet,  weich,  leicht  zerreiblioh,  gibt  ein 
zartes,  sehr  aiihängendes  Pulver»  Verbreitet  vor  dem  Löth- 
rohr  nur  sehr  wenig  Geruch  und  verglimmt  ohne  Flamme; 
zieht  man  ihn,  während  er  glüht,  aus  der  Flamme  und  bläst 
kalte  Luft  darauf,  so  erlischt  er,  jedoch  langsamer  als 
Schwarzkohle. 

Es  wurde  eine  grössere  Menge  des  lufttrockenen  An- 
thracits gepulvert  in  einem  wohlverschlossenen  Glase  bewahrt 
und  zu  folgenden  Versuchen  verwendet: 

1)  Bestimmungdes  Wassergehaltes.  Das  Pulver, 
mehrere  Stunden  im  Ölbade  einer  Jlltze  von  150®  C.  aus- 
gesetzt, verliert  nur  1,59  Prozent. 

2)  Die  Einäscherung,  zu  welcher  mehrstündiges 
Glühen  an  der  Luft  erforderlich  war,  lieferte  7,07  Proz. 
gelblichweisser  Asche,  die  aus  Kieselerde,  Alaunerde,  kohlen- 
SAorem  und  schwefelsaurem  Kalk,  Bittererde,  Eisenoxyd  und 
sehr  wenig  Manganoxyd  bestand. 
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3)  Die  organische  Elementar-Analyse  dorch  KnpferoTjd 
in  einem  Strom  SaiierstofFgas  gab  315,2  Proz.  Kohlensäure 
= 85,96  Proz.  Kohlenstoff  und  30  Proz.  Wasser,  was  nach 
Abzug  der  1,59  Proz,  hygroskopischen  Wassers  3,16  Proz. 
Wasserstoff  macht. 

Nach  diesen  Versuchen  enthält  der  lufttrockene  Anthracit: 


Kohlenstoff  •••••«  S5,96 

Wasserstoff  .•••••  3,16 

Sauerstoff  nebst  einer  Spur  Stickstoff  . 2,22 

Wasser  1,59 

Asche  ••••.••  7,07 


100,00 

B.  Braunkohle  von  Sipplingen  am  Bodemee. 

Von  muscheligem  Bruche  und  nur  stellenweise  erkenn* 
barem  faserigen  Gefüge.  Verbrennt  vor  dem  Löthrohr  mit 
schwacher  Flamme  ohne  Aufblähen,  und  lasst  sich,  nach- 
dem sie  glühend  geworden  und  von  der  Flamme  entfernt 
ist,  durch  die  kalte  Luft  des  Löthrolirs  unter  lebhaftem 
Brennen  völlig  einäschern,  durch  welches  Verhalten,  wie 
ich  in  ScHWEiGGERS  Journal,  Bd.  XIX,  S.  322  gezeigt  habe, 
die  Braunkohlen  von  den  Schw^arzkohlen  leicht  zu  unter- 

I 

scheiden  sind. 

Bei  der  Analyse  wurde  derselbe  Weg  wie  oben  ein- 
geschlagen. 

1)  Wassergehalt.  Der  Verlust  betrug  bei  mehr- 
stündigem Erhitzen  im  Wasserbade,  während  trockne  Luft 
durch  das  Pulver  geleitet  wurde,  21 — 22  Proz.  5 im  Ölbade 
bei  150®  C.  =.  24,8  Proz. 

2)  Einäscherung.  Die  Verbrennung  geht  unter 
Glimmen  mit  wenig  Flamme  und  Rauch,  ohne'  Zusamroen- 
backen  und  oline  Aufblähen  langsam  vor  sich ; nur  wenig 
schweflige  Säure  wird  dabei  entwickelt.  Es  bleiben  5,50 
Proz.  gelbwcisser  Asche,  welche  Kieselerde,  Alaunerde, 
Schwefelsäuren  und  wenig  phosphorsauren  Kalk,  wenig  Bit- 
tererde, Eisenoxyd,  Manganoxyd  und  eine  Spur  salzsauren 
Kalkes  hält. 
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3)  Die  Elementar-Analyse  lieferte  179,2  Proz.  Koh- 
lensäure, = 48,85  Proz.  Kohlenstoff,  und  48,4  Proz.  Wasser, 
woraus  sich  nach  Abzug  der  24,8  Proz.  hygroskopischen 
Wassers  2,62  Proz.  Wasserstoff  ergeben. 

Sonach  hält  die  lufttrockene  Braunkohle : 


Kohlenstoff 4S,  85 

Wasserstoff 2,62 

Sauerstoff  nebst  einer  Spur  Stickstoff  18,23 

Wasser 24,80 

Asche  ••••••  5,50 


100,00 


die  Lagerstätte  fossiler  Knochen 

in  Livland  *), 

von 

Hrn.  Prof.  D.  A.  Hüeck 

in  Dorpat 


Als  Alexander  v.  Humboldt,  begleitet  von  Ehrenberg 

und  Rose,  vor  zehn  Jahren  auch  Dorpat  bei  seiner  Durch- 

reise  durch  einen  Aufenthalt  von  einigen  Tagen  beehrte, 

legten  IVl.  v.  Engelhardt  und  Ülprecht  die  Resultate  ihrer 

fortgesetzten  Untersuchungen  über  die  Esth  - und  Liv-lündh 

'sehen  Gebirgs  - Formationen  in  einer  gedrängten  Skizze  vor, 

welche,  durch  eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  inländi- 

•• 

scher  Gesteine  belegt,  eine  leichte  Übersicht  über  die  Be- 
schafTenheit  unseres  Landes  gewährte.  Seit  der  Publizirung 
jener  Skizze  in  Karstens  Archiv  für  l^lincrnlogie , Bd.  II, 
Berlin  1S30,  S.  9(i,  und  der  gleichzeitig  erschienenen  Bei- 
träge zur  Geognosie  des  Russischen  Reiches  von  Pandel 
St  Petersburg  1830,  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Geogiiosten 
Deutschlands  auch  auf  Livlands  Fels-ßihlung  geleitet  worden. 
— Es  dürften  daher  einige  Worte  über  die,  für  Litlani 
so  charakteristischen  fossilen  Knochen  nicht  am  Unrechten 
Orte  seyn,  wobei  jedoch  die  kitzlichen  Fragen,  ob  der  Kalk- 
stein Esthlands  Übergangs-Kalk  sey,  ob  unser  Licländischer 


Vgl.  Jabrb.  i837,  S.  118;  1838,  S.  13;  i839,  S.  236  ood  45T. 


Sandfi^e^  d^'  bontofl ’SanIJsteine  ziigezähit  werden  mtfiee^ 
oder  ob  der  KAlketeSn  Livlands  Aeux  Muschelkalbe:  angehöre 
—^  vermieden  werden. sölleii,  . . • 

Das  Terrain, . innerhalb  welches  die  in  Rede  stehenden 

Knochen  bisher  atifgeifundeii  wurden,  begreift  den  grössten 

Theil  ZiV/and;^  in  sich j mit  Ausnahme  der  nördlichen  Grfitiz- 

Distrikte,  welche  mit  Esthland  in  der  Felsbiidung  überein* 

stimmen.  Eine  Linie , die  von  Hailick  im  nordwestlichen 

Ltüland  *)  in  östlicher  Richtung  bis  Übetpghlen  • gezogen 

wird,  deutet  ungefähr  die  Gräiize  des  Esihländischcn  Kalkes 

au,  der  von  hier  bis  zur  Nordküste  Esthlands  ein  aüsgebrei* 

tetes  mächtiges  Lager  bililet,  das,  auf  Grünsänd,  Thonschie* 

fer  und  Unguliten-Sandsteiii  ruhend,  sich  durcli  Trilobiten 

und  Orthoceratiten  charäkterisirt.  Gegen  die  Mitte  des 

Landes  erhebt,  sich  dieser  Kalkboden  bis  auf  etwa  400^ 

Heereshühe  ^ senkt  sich  nach  Norden  bis  zur  200'  hohen, 

steilen  Küste,  nach  Süden  bis  zu  der  angegebenen  Gränze, 

die  in  'gleicher  Mecreshühe  liegt,  nach  -Westen  hingegen 

bis  zürn  Nlveaii  des  Meeres.  Weder  in  diesem  Kalksteine, 

noch  aheh  in  den  unter  ihm  liegenden  Felsschichten  fand 

sich  bisher  eine  Spur  der  Licländischen  fossilen  Knochen« 

Im  Süden  hat  man  sie  indessen  bis  zum  steilen  Ufer  der 
• 

Duna  verfolgt ; im  Osten  bis  Isborsh  iin  Pleskotcscken  Gou- 
vernement.' Wie  weit  sie  übrigens  nach  N.O.  hinaufreichen, 
lasst  sich  aus  den  Bruchstücken  schliessen,  die  Kltoroa 
(Beiträge  zur  Geogiiosie  und  Paläontologie  Dorpats^  SL  PeterSn 
bürg  I83ß,  S.  33)  aus  dem  Andomschen  Berge  bet  Wylegra  im 
Olmelziscken  Gouvernement  beschreibt.  Man  Endet  sie  in 

Es  liegt  hiebei  die  Jedem  zugängliche  Weilahd^scIic  Karte  von 
Ruusland)  Weimar  1835  in  4 Blattern,  vor,  obgleich  wir  gegen- 
wärtig eine  auf  Kosten  der  Livlämlischen  ökoiioniischen  Sozietät 
ausgefuhrte  Specialkarte  Livlands  in  6 Blättern  besitzen , welche, 
gegründet  auf  die  in  den  Jahren  1816 — 19  von  Strotb  ausgeführte 
Triangulirung  des  Landes  und  auf  eine  Zusauimenstellung  der 
einzelnen, Guterkarten,  von  dem  Revisor  Rückbb  auf  das  präciseste 
ausgearbeitet  ist.  Eine  gleichfalls  von  Rücker  hiernach  entworfene 
Geoerilkarte  von  Livland  ist  1836  hieselbst  bei  Kluok  crscbieiieo. 
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Livland  nn  den  Stellen , wo  die  steilen  Ufer  der  Flüsse  die 
horizontalen  Schichten  der  hiesigen  Formation  unter  dem  oft 
sehr  mächtigen  angeschwemmten  Lande  sichtbar  machen,  sehr 
selten  dagegen  in  dem  Gerolle.  Auch  hier  bei  Dorpat  deckt 
der  Embach^  aus  dem  Wirzjeno  nach  0.  zu  in  den  Peipus 
strömend , den  Sandstein  auf,  welchen  Rose  (in  Humboldts 
Reise  nach  dem  üraf^  Bd.  I,  Berlin  1S37,  S.  27)  als  etwas 
rÖthlichweiss , schiefrig  und  bröcklich'  charakterisirt,  mit 
vielen  kleinen  silberweissen  Glimmerblättchen  gemengt.  Von 
dieser  Beschaffenheit  ist  in  der  Tliat  die  Hauptmasse  unse- 
res  Sandsteines.  Er  besteht  aus  ziemlich  groben  Quarz- 
körnern^  einzelnen  Feldspath-Fragmenten  und  jenen  Glimmer- 
blättchen , die  ein  durch  Eisenoxyd  röthlichgefärbter  kalk- 
haltiger Thon  so  fest  zusammenbindet , dass  er  oft  nur 
mittelst  Brechstangen  durchgrnbeii  werden  kann,  an  der 
Luft  aber  allmählich  zerfällt.  Schichten  von  rothem  und 
blauem  Thon  — 5^  mächtig  durchziehen  ihn  in  verschiede- 

nen Höhen.  Ausserdem  zeigen  sich,  etwa  20  — 40'  unter 
der  Oberfläche,  ein  paar  Schichten  eines  weisslichen,  zer- 
klüfteten ziemlich  festen  Mergels  von  niuschligem  Bruche, 
6 — 8"  mächtig,  endlich  eine  Schicht  von  feinem  weissem 
lockerem  Quarzsande,  der  zuweilen  durch  beigeiiiengten 
Thon  bläulich  erscheint,  und  1" — 4'  mächtig  aufgelagert  ist 
auf  blauem  Thon  oder  unmittelbar  auf  der  Mergelschicht 
liegt.  Die  fossilen  Knochen  finden  sich  nun  theils  zerstreut 
in  den  oberen  lockeren  Schichten  des  rothen  Sandsteins, 
theils  in  Lagern  oder  Schichten,  die,  gleichfalls  ziemlich 
oberflächlich  und  etwa  120'  über  dem  Spiegel  des  Embach 
belegen,  ausserdem  noch  einzelne  rundliche  Thonstücke, 
braune  leicht  zerbröckelnde  Massen  , worin  thierische  Sub- 
stanz chemisch  nachweisbar,  aber  auch  vereinzelte  rundliche 
kalkhaltige  Stücke  enthalten  — theils  tiefer  unten  da,  wo 
die  Sandsteinscliicliton  den  Thonschichten  aufliegen  — s® 
häufigsten  aber  und  am  besten  erhalten  in  dem  weissen 
Sande,  etwa  50'  über  dem  Spiegel  des  Embachs,  Die  untere 
auf  dem  blauen  Thon  aufliegende  Lage  dieser  Sandschicht 


I 

I 
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besteht,  vorzüglich  da,  wo  die  Thoiischicht  kleine  Einsen- 
klingen  bildet,  in  einer  .Dicke  von  6 — 12^^,  oft  fast  nur  aus 
Knochenbreccie.  Man  findet  in  dieser  Breceie,  wie  auf  den 
andern  höheren  Lagern  kleine  Schuppen,  braun,  glatt,  email- 
lirt,  rhoiuhoedrisch , oder  grossere  J — l.V'  breite  rund- 
liche, mit  rauher,  verschieden  gedüpfelter  Oberfläche;  man 
hiidet  konische,  inässig  gekrümmte,  liohtbraune  Zähne  bis 
Ton  Länge,  theils  frei,  theils  an  kleine  Bruchstücke  des 
Kiefers  angewachsen;  ferner.  Bruchstücke  von  äusseren  Be- 
deckangeii , von  denen  die  vollständigsten  sich  als  Platten 
Toii  verschiedener  Grösse  da  rstellen  bis  zur  Länge  von  1^ 
und  bis  von  Breite,  theils  flach,  theils  gewölbt,  ^ — 2'''  dick, 
aossen  von  einem  feinen  Chagrin  überzogen  , innen  knochig 
und  gestreift.  Es  kommen  ferner  Stücke  vor,  die  den  Ich- 
thyodorulithen  ähneln,  für  sich  oder  auch  andere  noch  mit 
jenen  Platten  in  Verbindung.  Manche  Knochen,  obw'ohl 
klein  und  häufig,  müssen,  da  sie  keine  Analogie*n  bei  den 
bisher  bekannten  Thierarten  haben,  wegen  ihrer  eigenthüm- 
lich  gewundenen  Form  eigens  beschrieben  werden.  End- 
lieh  finden  sicii  theils  flache , theils  längliche  sehr  grosse 
und  massive  Knochen  von  sehr  manchfaltigen  und  gleichfalls 
durchaus  abw-eichenden  Formen;  längliche  von  3 — 4'  Länge 
uind  von  Armsdicke,  Platten  von  1^^  Länge  und  1'  Breite  bei 
einer  Dicke  von  1 — meist  chagrinirt  auf  einer  Fläche, 
glatt  auf  der  andern.  Merkwürdig  ist  cs  indess,  dass  sich 
bisher  in  Livland  keine  Spur  eines  fossilen  Wirbelbeins  hat 
aaflinden  lassen.  — — Alle  diese  Knochen  sind  aber  höchst 
seiten  unversehrt  in  ihrer  ursprünglichen  Form  und  Inte- 
grität erhalten,  sondern  meist  finden  sich  nur  Stücke  von 
Knochen,  die,  abgesplittert  und  abgerieben  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  erst  durch  Vergleichung  mehrerer  erkannt 
tverden.  Und  selbst  diese  Knochentheile  können  nur  sehr 
selten  80  aufgehoben  werden,  wie  sie  im  Sande  liegen,  son- 
dern , da  sie  meist  in  Stücken  zersprnng^jp||^  so^  muss 
niaii  diese  erst  einzeln  trocknen,  abputzcn|^^ 


leimen,  das  Fehlende  ergänzen. 
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die  gleichzeitigen  ‘ thfitigen.  Bemdhttngen  des  Hrh.  Dr..  AsWüss 
mir  endlich  gelingen,  dem  gelehrten  Pubiikam  Gyps-Abgfiise 
von  den  also  restitiiirten  wunderlichen  Knocheiifo'rmen  zur 
weiteren  Prüfung  vorzulegen , denn  bisher  haben  sich  Bär, 
Eich  WALD  und  Pander,  der  ihnen  vorzüglich  im  ^ jio* 
Thale  nnchspürt,  eines  IJrtheils  über;  dieselben  enthalten. 
Kotorga  hat  in  der  oben  erwähnten  Schrift  nnd  in  eineai 
zweiten  im.  Jahr  • 1 837  erscblenefien  Beitrage  einige  dieser 
Bruchstücke  abgebiJdet;  . Der  Akademiker  Parrot  hat  (J/m. 
de  TAcad.  Imp.  de  St.  - Pet.  183S ^ P;  .’jr).  in  deVi  Abbildun- 
gen,.  welche,  zu  * dem sur^  les  vssements  fössiiei  dei 

*'  * • • * • 

borjs  du  lac  de . ßurinech  en  Livame  gehören,  die  dunk- 
ler gefiirbten  Bruchstücke,  aus  • dem  Burtncckschen  See  lin 
westlichen  Zir/ant/  kolorii^  dargestellt..  Uber  einige  iin 
Tliale  gefundene  Bruchstücke  . hat  UuenStedt  neuerlich  (in 
Leonhard  und  Bronns  neuem  Jahrb.  für  Mliieratoaie  etc.; 
183Sf  S,  13)  Veriniithungen  ausgesprochen.  Obgleich  llr. 
Dr.  Asmüss  für  mehrere  Stücke  bereits  sehr  annehmbare 
Analogien  nacligevvieseii  hat,  s6  können  wir  dennoch,  ohne 
ausführliche.  Beschreibung . jener  selbst  J nicht  .wohl  eine 
Privat-Ansicht  mittheilen.  Desshalb  mögen  für  jetzt  nur 
einige  Notitzen  über  die  Fiindorte  unserer  Petrefakten  auch 
im  übrigen  Livland  und  über  deren  Umgebung  hier  Platz 
hnden.  — . Nördlich  von  Vorpat,.  vom  liiikeh  Embach. -Vier 
aus,  gewinnt  das  atifgeschweiiVmte  Land  sclmelh  an.  AI irchtig-  * 
keit,  und  erhebt  sich  bald  in  Höhciizügen  öder  in  thächtigen 
Dünen,  die  parallel  . neben'  einander.'  von  S.O.  nach  N.W. 
In  Zwiscbenrüumen  von  \ Meile  etwa  9 Aleilen  weit  bis  In 
die  Region  des  Es Ihländischeh  KnWiS  verlaufen ,*  der  in  der 
Westlich  belegenen  . Ebene,  5 Meilen  von  .Z^urpn/,  zuerst  hei 
Tfilhhoff'y  dann  aber  zwischen  diesen  Dünen  bei  Lais  anffritt. 
Da  sie  sich  bis  auf  150^  über^die  Ebeiie-' erheben  ünd’.mcist 
ah  ihren  Abhangen  mit.Kalkgeröllcii  vorzüglich  von  der  Esfk- 
ländischen aber  auch-  mit  kleiiiereu -mehr  'abgCriebenen  von 
der  Liv ländischen  Formation,  so  wie  mit  Bruchstücken  des  ‘ 
Ftnnländischen  'Urgesteins  bedeckt,  sind ^ so  gewähren  si® 
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wenig  Aussicht,  den  Zosamflienhang  der  EifhländUchen  dnd 
lÄtiändiichen  Formation  zu  erforschen.  .Nach  dem  Inhalte 
der  in  den  Abhängen  und  in  der  Ebene  gegrabenen  Brun- 
nen kann  man  in  den  tieferen  Schichten  einen  grösseren 
Thongehalt  vermüthen,  auch  findet  man  hier  bedeutendere 
Raikgeschiebe.  . Östlich  von  Dorpat  ist  dieselbe  Formation 
bU.an  den*  Pei/itrs.  nachweisbar , da  der  Embach  auch  hier 
eine  Ebene  durchströmt;  im  W,  hindern  Moräste  eine  W'ci- 
tere.  Untersuchung«  Jm  S.  Dorpats  erhebt  sich  ein  Plateau, 
hrgetzt^.mit  rundlichen,*,  bis  auf  660^  Meereshöhe  aufgewor- 
fenen Geröllhügeln während  der  Spiegel  des  Embachs  nur 
lOO'^über  dem  Meere  liegt.  . An  den  östlichen  Abhängen 
dieses  Plateaii’s,  wo  die  . dem  Embach  und  dem  Peipus  'zur 
fliestenden  Bäche  tiefer  einschneiden,  wird  unter  dem  we- 

• » ■*  I 

jOiger.  mächtigen  . aufgeschwemmten  Lande  die  Formation 
j wieder  aufgedeckt,  namentlich  bei  Combi ^ Pöhce ^ Werro 
Qnd  Neuhauser  (Nowgorodock  tiaf  der  .WEiLANo’schen  Karte) 
ln  der  Plcskauschen  Gränze.  An  letzterem  Orte  fand  ich 
die  Knochen,  am  steilen  Bachufer  theiis  zerstreut  in  rothem, 
ton  "Thoneisenadern  schräg  durchsetztem  Sande,  theiis  in 
grosser  Menge  in  einer  ziemlich  oberflächlichen,  zolldickeh, 
bläuen^  Thonschicht.  ..  Dagegen  fand  ich  in  den  tieferen 
i&hicht«n  von  buntem  Thon  und  weissem  Sande  keine  mehr, 
diesen)  Sandsteine  liegt  hei  Neu  hausen  und  weiter  öst- 
der  Nähe  von  Jsborsk  ein  körniger  Kalkstein,  theiis 
^itldteh.  geädert,  theiis  durch  kleine  Höhlungen  ausgezeich- 
Btt:.aach  In  diesem  kommen  (bei  Rassilotoa  über  weissem 
^nde  Nro.  6766  des  miner.  Kab.)  Knochenspuren  vor..  Bel 
Werro ^ an  einem  gegen  die  Ebene  nach  N.  sich  senkenden 
4bl^ogo,  kommt  .fast  unmittelbar  unter  dem  angeschwemm- 
Lande  und  einer  schwachen  Lage  rothen  Sandes  ein  . 
•Schliges  auf  50'^  Tiefe  noch,  nicht  diirchgrabenes  Lager 
ton  voilkomiiien  reinem  weissem  Qtiarzsande  zum  Vorschein« 
Dieser  Sand , ohne  bindende  Thon -..oder  Kalk-Theile,  ent- 
hält auch  keine  Spur  von  Knochen.  - Über  ihm  erhebt  sich  ' 
^oefa  S.  «u  ein  etwa  500'  hohes  Plateau,  das  die  Wasserscheide 
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Ewischen  dem  Stromgebiete  der  Aa  and  den  Zuflüssen  des 

Pelpus  bildet  und  aus  zusammenlil«i;igenden  Hügeln  besteht, 

deren  höchster,  der  Munnamdtjgi  {Eierberg)  ^ bis  auf  Ü97' 

]\leereshöhe  ansteigt  und  gleich  den  andern  Höhen  mit  Kalk> 

stcinorerölle  bedeckt  ist.  Hierbei  scheint  es  mir  nicht  uii> 
o 

passend , auch  der  oft  ganz  oberflächlich  liegenden  Graiiit> 
blöcke  zu  erwähnen,  die  überall  in  Livland  in  grosser  Menge 
angetroflfeii  werden  und  meist  reihenweise  dem  aufgeschwemm- 
ten  Lande  aufliegen.  Die  Bedeutung  solcher  Reihen  zeigt 
sich  bei  diesem  Plateau  besonders  deutlich ; denn  es  werden 
die  einzelnen  Hügel  und  Abhänge  in  verschiedenen  Höhen 
gleichsam  umkränzt  von  jenen  oft  kolossalen  Blöcken.  Dich' 
ter  gedrängt  liegen  sie  auf  der  N.-  und  W.-Seite,  sparsamer 
an  den  südlichen  und  östlichen  Abhängen.  Sie  deuten  hier, 
wie  an  andern  Orten  Livlands^  das  von  Zeit  zu  Zeit  gesun- 
kene Niveau  des  Meeres  oder  die  allmähliche  Erhebung 
des  Landes,  auch  wohl  das  allmähliche  Sinken  eines  Binnen- 
sees an,  bis  endlich  die  letzte,  tiefste  Blockreihe  am  jetzigen 
Ufer  des  See’s  oder  an  der  Meeresküste  auf  eine  letzte 
Wanderung  derselben  in  historischer  Zeit  (s.  RaRS  Notitz 
im  ßullefin  scientifique  de  l'Acad,  1839)  hinweist.  • 

__  I 

Zum  Stromgebiete  des  Embachs  gehört  noch  der  mitten 
in  Livland  belegene  Wirzjerw  (107'  hoch)  mit  den  ihn  um- 
gebenden Ebenen.  An  seiner  hie  und  da  sandigen  Küste 
sollen  fossile  Knochen  gefunden  worden  seyn.  Dieses  ist, 
nach  den  am  Burtnechschen  See  sich  findenden  Stücken  zn 
urtheilen,  nicht  unwahrscheinlich,  indessen  hindert  die  som- 
pfige  Beschaffenheit  des  grössten  Theils  der  Küste  eine  wei- 
tere Nachsuchung.  Bei  Helmet^  südwestlich  vom  See,  findet 
sich  ein  ausgebreitetes  Lager  von  wcissem  Sande,  durch- 
schnitten vou  kleinen  Bächen.  Obgleich  in  diesem  reinen 
Sande  eine  tiefere  blaue  Thonschicht  vorkömmt, , so  hatten 
dennoch  die  Nachgrabungen , die  der  geehrte  Besitzer  aol 
meine  Bitte  zur  Auffindung  fossiler  Knochen  versuchte,  kei- 
nen Erfolg.  Von  der  im  N.  den  See  umgebenden  Ebene 
merke  ich  nur,  dass  auch  hier  niedrige  längliche  Erhebongen« 
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100b — 2000  Schritte  von  einander  entfernt  nnd ‘1 — 2 Meilen 
Iftng,  sich  von  S.O.  nach  !N.W«  vom  nördlichen  Ufer  des 
See's  hW  znm'-Eithländischen  Kalk  hinziehen. 

Fellin  liegt  genau  auf  der  Wasserscheide  des  Embach^ 
und  Pernau  * Stromgebietes , die  sich  In  einer  Meereshuhe 
von  etwa  ^0'  von  hier  aus  nach  N.  wie  nach'  S.  hinzieht, 
und  dui*ch  bängliche  Hügel  von  thonreichem  fruchtbarem  auf- 
geschwemmtem  Lande  aüszeichnet.  An  der  W.-Seite  dieser 
Wassersclieide  liegen  nördlich  von  Fellin  die  beiden  Forma- 
tionen nur  eine  Meile  weit  von  einander;  denn  im  Bette  der 
nach  W.  strömenden  Nawtcasl  steht  ein  gelber,  fester,  grob- 
körniger Sandstein  an,  der  schwach  mit  Säuren  braust  nnd 
offenbar  noch  Litländisch  ist,  während  in  dem  nördlicher 
liegenden  Arrosaar  die  oberen  Schichten  des  Kalksteins 
grobkörnig  nnd  thonhaltig  sind,  nnd  Feuerstein-Knollen  wie 
aoeh  Bleiglanz  enthalten.  Die  unteren  Schichten  sind  gleich- 
artig nnd  dichter,  wie  überall  in  Esthland. 

Von  den  Fellinischen  Änliöhen  breitet  sich  nnn  nach 
W.  das  Stromgebiet  des  Pernati* Baches > in  einer  nnabsehba- 
ren  meist  morastigen  Ebene  aus,  die  sich  durchschnittlich 
auf  etwa  100^  Meereshöhe  erhebt.  Hier  liess  sich  der  Sand- 
stein bei  südlich  \on  Pernau,  am  Bachufer  nachweisen; 

er  ist  daselbst  duiikelroth,  stark  glimmerhaltig,  sehr  fest 
und  wechselt  mit  bunten  Thonschichten.  Bei  Tergel  am 
Pemau'Bache , 3 Meilen  von  dem  Esthländischen  Kalke  bei 
ffttllick  entfernt,  ist  der  die  steilen  Ufer  bildende  Sandstein 
weissgran,  stark  glimmerhaltig,  fein  gestreift,  bildet  horizon- 
tale und  nach  W.  sich  mässig  senkende  Schichten.  Er  enthält 
Ki^[ehi  von  rörhlichem  eisenhaltendem  Thon,  kleine  Lager 
Pton  graublauem  Thon  und  sparsame  Bruchstücke  von  Kno- 
chen, Platten  und  Schuppen.  Den  Bewohnern  Pernau  $ ist 
sonst  ehene  und  dürftige  Gegend  Torgels  interessant 
%Freh  die  In  diesem  Sandsteine  gebildeten  natürlichen  Höhlen, 
^M^elcbe  noch  tiefer  hinein  sich  erstrecken  als  die  bei  Salis- 
Cher  diesem  grauen  Sandsteine  liegen  1 — 2*  dicke 

Wfi^ekchichten  abwechselnd  mit  1 — 8^^  dicken  blauen  Thon- 
Julirgaog  1839.  35 
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/Schichten,  !ri  .welchen) die  Knochen-BrnohetOehe  steh  iKelgen, 
in  einer  Meereshöhe. von  etwa  ^0^ 

Das  Stromgebiet. der  SaliSf  im  Süden ‘de«  vorigen  ge- 
le£eit.  breitet  eich  uro  den  als  .eine  frucbt« 

biire,  200—250^  hohe  Ebene,  aus,  durch  welche  niedrige 
Dünen,  in  der  Richtung  von  S«0.  nach' N.W;  hinsiehen, 
gebildet  von  manch fachem  Gerolle  und' Thoil,.  während 
der  tiefer  liegende  Küstensaum  wie  im  . Pernau* sc h&t  tiüi 
Meeressand  besteht«  Der  rothe  Sandstein,  tritt  am  östli- 
chen Seeiifer  .hervor,  und  an  dem  Fusse  dieses  steilen 
hohen  Uferrandes  werden  die  von  Paahot  beschriebenen 
Knochen-Bruchstücke'  ausges[>ült , . die  , hier,  glatt  al^riebeii, 
schwarsbraun  oder  ganz  .sch wai*8s  , glänjsend.'.und  öft  sehr 
btu't  sind.  . Die  indem  sie'den  See; mir  dem -Meere 

’ v.ei^ndet  V |hal  •.  ein  ^Gefüljte  von  - i einer  ..Lilnge.vi^n 
l^.'Meden^^^  daher,  ihr  Bette  etwa  . ti^  .ausgefur<^t 

Ist.  Der  Sandstein  an  ihren  steilen.  Ufern  ist.  fest,  gleich- 
artig, rotligelb.und  bildet  nach  .W*  zu  massig  sich  seidiende 
Schiohten;  Unter  diesem  .Sandstein  kommt,  3*- 6^  über,  dem 
Spiegel . des  Fluss^ eine ' Lage  . von  ' blauem,  .Tlion.  zdin  Vor-  ^ 
scbeini.  trDle^  über.'  diesem'  Thönlager  ‘aas  den  Tbalwönden  ^ 
hervorsprudelnde»  .Quöllen  spühlen , den  .zunächst  ..über  .dem 
Thon  liegenden  Sand -mit  in  den  Fluss  und*  bilde«  dadurch, 
dass  immer  mehr  . Sand  'liachstürzt,  HöMen.'.' Indem  hwi  .die 
Quelle,  den  Grund  . einer  solchen  • Höhle,  auf  dem  .Thonlagcr 
breiter  und  zugleich  weiter  in  deii  Berg  hinein  ausärbeitet, 
bröckelt  se  viel  Sand  von  .der  Decke  allmählich  -ab,  . bis  diese 
ein  'gotbisches  Gewölbe'-  von  10  — • 15^  .'Höbe  darstellt,  wfib*’ 
rend  die. Quelle,  oft' verdeckt  von  dem  abgebrückelten  Sande, 
auf  .dem  harten  Thoiiböden  hervorrieselt.  . Ans.  einer' dieser 
Höhlen,  deren  Ausgang  nur  2^  hoch  ist,  -spiililt  eine  sebr^ 

wasserreiche  Quelle  mit  -dem  Sande  auch  fossile  Knöcben  ^ 

« • • • • 

• • • ' * * . 

aus;  was  dadurch  leicht  begreiflich  wird,  dass  die  Knochen, 
wie  bereits  erwähnt,  '.gerade  auf  der  .obersten'.Tbönsehicht 
in  grösster  Menge  im  Randsteine  zu  liegen  pflegen,,  und  nnrj 
dem’  Wasserstrome 'folgen;  Es.' leidet  wohl  .keluen  Zwel^Vi 
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<1am  durch  einen  üliiillehen  .Vorgang  adch  in  den  BurtneeX^ 
tchen  See  die  Knoebenstücke  dnreh  Quellen  geführt  werden, 
die.  niiter  dem  INiveau  des  See's  sich  in  diesen  ergiessen, 
denn  Parrot  fand  (p.  10)  am  Seeufer  unter  dem  Wasser- 
spiegel in  dem  ' rotlieii  Sande  eine  Schicht  weissen  Sandes 
dann  eine  Schicht  von  blauem  Thon  (was  gar  sehr  an  die 
Lago  der  fossilen  Knochen  hei  Dorpai  erinnert),  unten  aber 
wieder  rotheii  Sandstein.  Auch  watet  man  gerade  an  dieser 
Stelle,  wo  am  Ufer  . die  Knochen  ausgeworfen  werden,  tief 
in  den  See-  hinein  auf  blauem  Lehm. 

Indessen  bewirkt  die  unscheinbare  Thätigkeit  dieser 
unterirdischen  Quellen  noch  andere  auffallende  Erscheinun- 
gen und  Veränderungen  in  der  Bildung  der  Oberfläche  £tr« 
landi.  Wenn  man  neben  jener  Knochen  - führenden  Quelle 
hei  Salishurg  die  etwa  GO^  hohe 'Felswand,  unter  welcher 
sie 'hervorsprudelt,  erklommen  hat,  so  gewahrt  man  sogleich 
eine  trichterförmige  Vertiefung,  die  sich  etwa  40'  tief  hin- 
abseukt.  Aus  dieser  gelangt  man  in  der  Richtung  nach  der 
Quelle  zu  in  eine  gcräuiiiige  Hohle  mit  einem  bequemen 
Eingänge.  Sie  liegt  tiefer  als  der  Boden  jener  trichterför- 
migen Vertiefung  im  rotiien  Sandsteine.  Man  nennt  sie  die  ‘ 
TeufeUhöAlc,  und  die  an  ihren  rauchgeschwärzten  Wänden 
eingekratzten  Namen  neugieriger  Reisenden,  bis  zur  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  reichend,  deuten  ihre  Dauerhaftig- 
keit' und  ihr  Alter  an.  Ohne  Zweifel  fliesst  hier  die  Quelle 
unter  der  Vertiefung  so  wie  unter  der  Höhle  hin,  und  be- 
wirkt durch  Ausspühlen  des  Sandes  das  Herabsiiiken  des 
Bodens.  Hätte  ich  über  den  Ursprung  der  ausgespühlten 
Knochen  noch  im  Zweifel  seyn  können , so  musste  dieser 
ToUends  gehoben  werden  * durch  kleine  zolldicke  Lager  von 
fettem  grauem  Thon,  welche  beim  Eingang  zur  TeufeUhShle 
befindlich  mir  einige  neue  sonderbare  Formen  von  den  Haut- 
decken unserer  unbekannten  Thiere  lieferten.  Hierdurch 
sind  auch  die  auf  den  Feldern 'ZtWands  ziemlich  häufigen 
kleineren  Vertiefungen  oder  Cisternen  erklärt,  als  deren  Ur- 
sache man  gewöhnlich  eine  weiter  nnterhalb  hervorbreohende 
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Quelle  nechweisen  «kann.  HeJmet  befindet  sich  in 

geringer  Entfernung  von  einem  See  eine  Cisterne,  die  30 
Schrift  im  Durchmesser  und  30'  Tiefe  hat.  Wird  eine  «Iso 
entstehende  Einsenkung  so  beträchtlich,  dass  sie  die- Thon- 
Schicht  selbst  erreicht,  an  Umfang  wächst,  und  die  benach- 
barten kleineren  Quellen  mit  auffängt,  so  haben  wir  die 
Entstehung  eines  isolirCen  See*s  vor  uns  ohne  sichtbaren 
Abflu  SS.  JAvland  ist  ohnehin  reich  an  See*n.  Hippel,  Friese 
und  Bineenstamm  rechneten  etwa  1000  grossere  und  kleinere 
Landsee^n.  Doch  ausser  diesen  finden  sich  noch  eine  Unzahl 
Sfanz  kleiner  Teiche  von  100  — 400  Schritt  im  Durchmesser 

w 

ohne  Abfluss.  Sie  kommen  vorzüglich  in  hügeligen  Gegen- 
den des  südöstlichen  Livlands  vor  von  Neuhausen  und  Werro 
bis  Erlaa.  ln  der  nächsten  Umgebung  des  Munnamdggi  lie- 
gen in  einem  Flächenraume'  voii  einer  Quadratmeile  22  iso- 
Jirte  See’n,  alle  in  tiefen  Kesselthälern  uingebeii  von  hohen 
Hügeln,  Dicht  bei  Dorpat  liegt  ein  solcher  See , dessen 
Quelle  eine  Cisterne  auf  dem  Felde  bildet,  und-  dann,  am 
Embach‘\]iev  hervortreteiid,  die  in  der  Stadt  liegende  W^as- 
sermühle  treibt,  ohne  jedoch  unsere  reichen  Knochcnlager 
aiiszubeuten.  Gewiss  gründen  sich  die  in  Livland  nicht 
seltenen  Sagen  von  versunkenen  Schlössern  und  Kirchen  auf 
ähnliche  Vorgänge. 

Die  Aa  beschreibt  im  Herabsteigen  von  einem  östlich 
von  Wenden  belegenen  etwa  700'  hohen  Plateau  (das  sich 
bis  Werro  hinzieht  als  Wasserscheide  zwischen  Aa  - und 
Düna  •Gebiet)  einen  weiten  Bogen,  und  nimmt  aus  jetiem, 
mit  vielen  bedeutenden  Höhen  besetzten  Terrain  eine  Menge 
rasch  fliessender  Bäche  auf.  Diese  entspringen  tlieils  aus 
See’n,  theils  wenigstens  aus  der  Nähe  von  See’n,  und  bilden 
in  dem  sandigen  oder  lehmigen  aufgeschwenimten  Lande 
tiefe  Einschnitte,  wodurch  der  ohnehin  durch  die  Seebildong 
veränderte  Boden  noch  unebener  und  manchfaltiger  wird- 

O 

Am  reissendsten  ist  aber  die  Aa  selbst , bildet  die  tiefsten 
TI  läler  und  die  steilsten  Ufer,  die  mit  sanften,  durch  manch- 
faltiges  Laubwerk  geschmückten,  Abhängen  wechselnd  der 
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Gegend  von  Treiden  nnA  Cremon  den  «Namen  der  Litldndi* 
sehen  Schwei/z  erworben  hüben.  Aber  auch  in  geognostischer 
Hiusicht  sind  die  Thäler  der  Aa  und  ihrer  Nebenbäche  die 
interessantesten  in  Livland,  Pander  hatte  die  GefälJigkeity 
mich  zu  den  wichtigsten  Punkten  hinzuführen,  so  dass  ich, 
an  der  Aa  aufwärts  gehend,  zuerst  bei  Hinzenberg  die  50{ 
hohen  steilen  Wände  von  gelbem  Sandstein  kennen  lernte, 
welche  von  eisenhaltigen  Adern  durchsetzt  einzelne  ‘ sehr 
zerstreute  Knochenstückchen  enthielten,  dann  den  Kronenherg^ 
der  aus  abwechselnden  Schichten  von.  buntem  Thone,  weis- 
sem  und  rothem  Sande  besteht,  ohne  jedoch  Knochen  zu 
Tage  zu  legen.  Die  Cretnonschen  Höhlen  enthalten  in  rothem 
Sande  auch  nur  einzelne  Knochenstückchen,  weniger  die 
Treidenschen  Abhänge.  Die  liöchsten  und  gleichartigsten 
Sandstein  - Wände  sah  ich  bei  Segewald  in  dem  Nebenthale 
der  IV hege  y in  der  Petershöhle  nur  einige  Knochenspuren« 
Hie  und  da  trat  an  der  steilen  Felswand  eine  Thonschicht 

j 

hervor,  über  welche  eine  Quelle  hervorrieselte.  Diese  Quel- 
len fuhren  gewiss  .in  derselben  Weise  wie  am  Burinecker 
See  Knochen  in  die  Aa,  an  deren  Ufer  sie.  in  eben  so  schwar- 
zen abgeglätteten  ßruchstücken  wie  bei.  Burineck  aufgelesen 
werden.  Mehr  aufwärts  kam  in  einer  kleineren  Neben- 
schlucht  eine  nicht  unbedeutende  Mergelschicht  .zu  Tage. 
Nicht  weit  südlich  von  Segewald  liegt  sclion  ein  leicht  zu 
brechender  Kalk  auf  dem  Sande,  der  dann  bei  'Allasch  und 
Jdsdenpois  bis  zur  Düna  verfolgt  werden  kann.  Jn  Allasch 
wnrde  in  einer . Meereshöhe  von  ungefähr  250^  auf  Kosten 
der  ökonomischen  Societät  durch  Hrn.  .v.  Behaghel  ein 
Bohrloch  angelegt.  Man  kam  zuerst  auf  Gy))sschichten  in 
Thon  eingclagert,  dann  bei  12  — 17'  Tiefe  auf  gelbröthlichen 
streifigen  Mergel,  der  bis  45'  Tiefe  weiss  sich  zeigte,  unten 
«of  blauen  Thon.  Weiter  aufwärts  bei  Lihgat  ist  der  an- 
stehende steile  Sandfels  vorzugsweise  .von  w'eissem  Sande 
gebildet,  unterbrochen  durch  Schichten  rothen  Sandes,  und 
rondliche  Thonstücke  von  verschiedener  Grösse  enthaltend, 
welche  den  Sand  zusammenbacken.  Diese  Thonkugeln  sind 
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bei  noch . > aasgeBeleKnetef : leh  babe  sie.  aber 

auch  im  rothcn  Sande  bei  Cortnhi  südlich  ron  Dorpat  ge- 
sehen. Die  Knochensplitter  lagen  hier  bei  in  einer 

dünnen  thonhaltenden  Schicht.  Jn  den  Nebenthäiern  des 
Flusses  und  der  Ammot  'ümiet  inan  denselben  Sand 
mit  denselben  Knochen,  Wenden  liegt  schon  eine  mich« 

tige  Kalkschicht  auf  dem  Sande » init  Terebratuliten  und 
Encrinlten.  Dieser  Kalk  ist  weich,  stark  thonhaltig,  su» 
Theil  gelb,  zum  Theil  grauröthlich , bricht  schieferartig  in 
dünnen  Platten ; in  den  tieferen  Versteinerungs-leeren  Schieb* 
ten  ist  er  dichter,  körniger.  Ohne  der  Tuffbildung  an  ei* 
nigen  Abhängen  dieser  Gegend  ausführlicher  zu  gedenken, 
gehe  ich  zu  Ronneburg  über , w oselbst , ausser  dem  rothen 
Knochen  - führenden  Sande , der  Kalk  mächtiger  auftritt. 
Dicht  über  dem  Niveau  der  Rauen  liegt  eine  reiche  Knochen« 
•führende  Schicht  eines  sandigen  Kalkthones;  die  ganz  zer- 
sprengten flachen  Stücke  sind  eigen thüinlich  gcdüpfelt,  und 
nur  zum  Theil  ähnlich  den  DorpaUchen  und  Neuhausenschen  f 
über  dieser  Schicht  liegt  32'  Sand  mit  Thonschiehten,  dann 
10  — 20'  Kalk.  Dass  Gyps  auch  bei  Adsel  an  der  mittlen 
Aa  in  Thonschichten' unter  dem  Kalk  vorkömmt,  ist  aus  £t- 
esLHARDTS  Beschreibung  bekannt.  Die  Aa  unifliesst  von 
dort  aus  eine  weite,  theiis  heidige,  theils  morastige  Ebene 
bis  in  die  Nähe*  von  Wolmar^  während  sie  oberhalb  wie 
unterhalb  ein  hügeliges  Terrain  und  ein  tiefes  Bette 'durch- 
strömt.  Von  den  östlichen  Nebenflüssen  erwähne  Ich  nur 
der  Waidau  und  Tirse*  An  der  Perlen-fUhrendeii  Waidau 
unweit  Alt^Laitzen  bildet  ein  abwechselnd  rother  und-  wels- 
ser  Sandstein  das  linke,  und  ein  fester  Versteinerunffs-Ieerer 
Kalkstein  das  rechte  Ufer.  Die  abwechselnden  Schichten 
dieses  Kalksteins  sind  theiis  weissgrau,  gleichartig  mit  rothen 
Adern , dann  tauglich  zum  Brennen , theiis  aber  gelblich, 
unglehsjiartig,  gelbbräunlich,  vielfach  von  braun  ausgekleide- 
ten Hölingen  und  Kalkspath-Drosen  durchzogen,  kieselhal- 
tig, dauerhaft  zum  Bauen,  aber  untauglich  zum  Kalkbrennen. 
An  der  Tirse  liegt  der  etwas  weiche  thonhaJtende  Kalk, 
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gniagelblieh  - Von  erdigem..  Br o«h\  za  'ufttersl!'  äbe>r'  diesem 
Thon,  «dann  .vcrschjedene  Schichten  ^yoa  .rothem  nnd‘  weissem 
Sande,  die  aber  ^äter  aufgesehwemmt  zu  seyn\ scheinen, 
wml  .sie  ganz  nnregelmüssig  theiis  auf-^  tlieils  nebeneinander 
itegen,  wechselnd  .mit.  bunten  fThonschiehten.  I..Da 'wo  sieh 
der  Kalkstein,  am  meisten  der  ..Oberfläche  nähert^  ist  er 
gräolichgraui  und  violett^  vielfach  zerklüftet  und : enthäM 
fest  eiiigesprengte.  Knochensparen  in  einer'  Meereshuhe  von 
etwa  600'.-  ... 

Die*  nördlichen  Nebenflüsse  der!  Dilna  rieseln  von  eben 
jenem,  an  Quellen.. und  See*n  'so  äusserst  »reichen  Plateau 
herab,  voii  dessen  Nordseite . die  Aa  ihre  Gewässer  erhält« 
Dieses  Plateau  zieht  sich  in  einer  Bogenliuie  von  Neuhau- 
ten  aus  über  Tirsen  und  Erläa  bis  Ar  rasch.  . Auf  demselben 
liegt ,« unweit  des  837'  hohen  TeHfelsberges  h^i.Appehallny 
689'  über  dem  Spiegel  des  Meeres,  .Marienbürger  ' See^ 

weiter  südiiclr  einzelne  Anhöhen,*  die  . östlich  von  Erlaa 
diehter  zosammenstehen.  Unter!  ihnen -erhebt  sich  der  Gaue- 
is//n<;5is  auf  968'.  £s- zieht  sich  dieses  Plateau  mit  seinen 

mndÜehen  Hügeln  nördlich : von  jSr/aa>bis.  zu  den  Quellen 
der  Aa^  ^£ine  Ebene  umgibt  :das -eben  bezeiohnete -.Plateau 
in. eine« ^weiteren  Bogen  von  der  PUskomschen  .Grähze  bei 
CharloUenburg  und  /in!  bis  zhm  Ausflüsse«  der.  Mif 

Ausnahme I der.. Flussufe'r  decken  weite  Waldungen  «und -Mo* 
riUtUf  diese  Ebene,*  welche  von  der\ undiMhremONebem. 
flösse;.. so  durchschnitten  wird,  dasd  an, den  .* steilen 
Thalwäiiden! ' die  Formation  'unter,  dem'  aufgeschwemmten 
Lande; sieh' wiederum/ darbietet«  Derselbe  Kalk,  den  wir 
)miRanncburg  und  antrafen,  liegt  auch  hier  (bei 

CharloUenburg , ferner  an  der.  Ewst'  und  an  der  Dilna)  in 
aiiiem*  mächtigen  ausgebreiteteä  Schacht  zunächst  unter  dem 
Gerolle,  daher  ist  dieses  meist  in  langen  schmalen. Dünen 
oder.  in.  flachen  iiiselförmigen.  Hügeln  aufgeworfen  — eine 
Bildung,  die  allerdings  einigermaasen  an  Esthland  erinnert» 
Die  bci*tthffltesten  dieser*  Dünen  isind.  die  'Kangern^  .welche 
sich  in  der  Ebene  zwisclieii  Vxhüll  und  Allasch  anf  dem 
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grAnvioleUeil  Kulkstein^'  der  • ilen  Untergi^onf)  des  Morastes 
bildet,  in  der  Richtnng  von  O.  n«ch*  W.  hinsiehen ; die 
grossen  Kangem  stellen  einen  .Wall  von.  etwa.  4 .Meilen 
Länge  dar  (s.  die • RtCKßR sehe  Karte) ^ an« manchen  Stellen 
50^  hoch  and  an  beiden  Seiten  sehr  absch&ssjg.  Nach. einer 
Notitz  von  üi.PRECHT  besteht  .‘dieser  » Wall,  vorzüglich  ans 
Kalkstcin-Gerdlle.  Dev\LwlUnäische  Kalk  ans  i der  Umgegend 
köroint  in  grösseren  eckigen  Bruchstücken  vor,  cHe  weiter  | 
aus  Esthland  herstammeiiden  Stücke  sind  kleiner. and  abge-  ^ 
rniideter.  Ausser  den  Kalkgeröllen  linden  ^sich  auch:  Stucke 
aus  den  übrigen  Schichten  der*  Formation  Esthlands^  so  wie  ' 
Gerolle  aus  den  ürgebirgeh  Finnlands,  — Die  Kalkscbieh'  j 
ten  des  Ufers  senken  sich  sehr  allmählich  gegen  den  ] 

Ausfluss  des  Stromes.  Rose  charakterisirt  diesen ^ Kalk  als: 
dicht  mit  ebenem  Brache  und  gelKlichweiss  mit  kleinen  un-  I 
regelmässigen  Höhlungen,  an  deren  Wänden  kleine  undeat-  | 
liehe  Krystalle  von  Kalkspath  behndllch  sind  ^ dem  dichten  , 
Jurakalk  überaus  ähnlich.  Die  in  tlen  oberen  Lageir^dieses  | 
Kalksteines  bei  Kirchholm  vorkomniiende  gewundene  Muschel  I 
bezeichnet  Rose  als'zwischen  Turbo  depressüs  (Goldfuss) 
und  Trochilitus  prisous  (Schlotheim)  in  der 'Mitte 

stehend.  Unter  dieser,  zuweilen  50 — 60^  mächtigen*  Kalk^  ' 

\ 

läge  liegt  blauer  Thon, ‘.welchen  bei  Kirchholm  am  rechten 
Ufer,  weiter  nördlich  bei  Hubbensen,  ferner  auf  -der.  In- 
sel Dnlen  - und  bei  Diinhoff  am  linken  Ufer  Gypssehi^ten 
durchziehen.  Bei  Kockenhusen-  (unweit  der  Wiiepskiseken  ^ 
Gränze)  enthält  die  unter  dem  * Kalke  befindliche  ».?  — 
dicke  Thonschicht  zum  Theil  sehr  wohl  erhaltene , aber 
äusserst  dünne  und  zerbrechliche  Platten  von  den  ver- 
schiedensten Formen,  braun,  aussen  rauh,  fast  chagrinirt,  < 
innen  glatt.  Unter  diesem  Thon  befand  sich  wieder  eiue 
dicke  Kalkschicht,  dann  folgten  S'  abwechselnde  Schieb-  I 
ten  von  weissem  und  rothem  Sande  und  grauem  Thon,  wor-  ' 
auf  eine  4^^  dicke  Lage  eines  sehr’  festen  weissgrauen  kalk- 
haltigen Thonsandsteines  zu  Gesichte  kam , der  eine  grosse 
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Menge  von  Knochensplittern,  Platten  und  Schoppen  enthielt. 
Unten  folgte  bonter  Thon  bis  znm  Niveau  des  Flusses. 

Es  scheinen  sich  hiernach  die  geschichteten  Fclsarten 
Urlands  von  dem  östlichen  Tiieil  und  der  Mitte  des  Landes 
•US  sowohl  nach  Norden  hin,  wo  sie  mit  dev  EsfhländUchen 
Formation  Zusammentreffen,  als  nach  S.  gegen  die  DänOj 
vorzüglich  aber  nach  W.  gegen  das  Meer  zu  senken.  Dieses 
beweisen  namentlich  die  Bohrlöcher  bei  wo  man  unter 

den  Kalksteinschichten  auf  bunten  Thon,  endlich  aber,  etwa 
IQO'  unter  dem  Niveau  des  Meeres,  auf  weissen  Sand  traf.  Der 
die  oberste  Schicht  bildende  Kalk*  ist  an  vielen  Stellen  w^ahr- 
seheinlich  weggerissen  und  zur  Bildung  des  nufgeschwemm- 
ten  Landes  verbraucht,  das  Esthland  wie  Livland  auf  gleiche 
Weise,  nur  hier  in  mächtigeren  Hügeln  bedeckt.  Die  Ab- 
lagerung der  auf  den  Sand  folgenden  Thonschichten  wurde, 
wie  es  scheint,  durch  wiederholte  Überfluthungen  des  San- 
des gestört;  während  jener  Thoiibildung  scheinen  die  Thiere, 
deren  Knochen  hier  liegen,  gelebt  zu  haben.  Der  überflu- 

thende  Sand  aber  hat  diese 

» 

das  ganze  Land  zerstreut. 

Die  . genauere  Charakteristik  unsers  Kalksteins  kann 
nur  nach ‘einer ' fortgesetzten  Untersuchung  der  in  demselben 

* ♦ V ♦ * V 

vorkommenden  fossilen  Muscheln  und  Schnecken  gegeben 
werden  — eine  Arbeit,  die  sich  an  die.  Untersuchung  der 
Formation  'der  Umgegend  Petersburgs  so  sehr  änschliessen 
Wörde,  dass  gegcnVvärtig  wohl  Niemand  als  der  geehrte 
Verfasser , jenes  Werks,  auch  über  diese  uns  Auskunft  ge- 
bea  könnte* 


zerstückelt,  abgerieben  und  über 

. • - ' . 'l 
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Saline  Schoningen,  17.  Mai  1839. 

. Erat  jetst  iat  es  mir  vergSnnt,  in  meinen  Mittheilnng;en  forteofabreo. 
Ich  habe,  seit  ich  Ihnen  von  Berlin  schrieb,  meine  Kisten  aus  italien 
erhalten,  und  sehe  mich  nun  im  Besitee  des  gewünschten  reichen  Materials, 
um. eine  ausführliche  vergleichende  Schilderung  des  Vulkanismus  und  sei« 
Der  Erscheinungen  im  engeren  und  weiteren  Sinne  im  südlirhen  /tvifies 
versuchen  zu  können.  — Ais  nicht  unwichtige  Vorarbeiten  für  diese  Srbil« 
dcrungen,  die  ich  in  das  Gewand  zusammenhängender  Monographic'o  tfi 
kleiden  gedenke,  kann  ich  die  graphischen  Arbeiten  betrachten,  die  ich  wäh- 
rend der  Zwischenzeiten  meiner  Reisen  nach. und  nach  habe  ausfolireo 
können.  Die  unruhigen  Wochen  meines  Aufenthaltes  io  Berlin  erlaub- 
ten mir  keine  andere  Arbeit,  als  die  Zusammentragung  und  Aosseicb- 
Dung  von  zwei  Karten,  die  mir  indess  sehr  wichtig  geworden  sind  und 
deren  Lithographie  bald  beendigt  seyn  wird.  Die  eine  ist  eine  genäut 
Specialkarte,  ein  topographisch-geologisches  Bild  des  überaus  merkwür- 
digen vulkanischen  Gebirges  von  Roccamonfina  in  natürlicher 

Grösse,  die  andere  eine  Generalkarte  für  den  Theil  des  mittlen  /(«- 
ItVat,  in  dem  sich  die. Hauptpunkte  vulkanischer  Thätigkeit  koncentrireo, 
für  mich  namentlich  von  Interesse,  indem  darauf  die  gegenseitige  Lage 
des  Vultur,  Roccamonfina^  Vesuvs  Campi  Flegrei  und  der  Inseln 
liChia  etc.  in  ihren  Beziehungen  zum.  Apennin  hervortritt.  Ich  denke 
auf  dieser  Karte  zugleich  die  allgemeinen  geognostischen  Resultate, 
so  weit  sie  mir  durch  eigene  Anschauung  erkennbar  geworden  , nie- 
derzulegen, und  so  wird  dieses  Blatt  die  Monographie^n  vom  VaUttTf 
Roccamonfina,  Campt  Flegrei  und  Vesuv  zugleich,  mit  erläutern.  Ad 
die  Ausarbeitung  van  Specialkartcn  der  Campi  Flegrei  und  der  Inseln 
Vulcano  und  Stromboli  hoffe  ich  ini  Laufe  des  Sommers  die  vollendende 
Hand  legen  zu  können.  Das  - Gebirge  werde  ich  in  gleicheoi 

Maasstabe  wie  .Roccamonfina.  darstellen.  — Die  Reichhaltigkeit  der  zu 
behandelnden  Gegenstände  erlaubt  es  mir  für  jetzt  noch  nicht,  den  Zeit- 
punkt ahzusehen,-  wann  ich  sämmtliche  Resultate  meiner  Reisen  in  der 
von  mir  beabsichtigten  Form  verarbeitet  haben  werde.  Dass  einige 
Jahre  darüber  hingehen  werden  , muss  ich  voraussetzen , da  ich  meiue 
Zeit  nicht  uiigetheilt  diesen  Beschäftigungen  werde  widmen  kötineo. 

— Es  schien  mir  darum  um  so  passender,  die  Form  selbstständiger 
und  dennoch  durch  ein  tieferliegendes  Band  eines  innern  ZusatmnfO* 
banges  verbundeuer  Monographie’n  beizubehalten  und  es  mit  den  Karten, 
Profilen  etc.  so  einzurichten,  dass  dieselben  der  jedesmaligen  betrcffcD- 
den  Monographie , deren  Druck  in  Quart  beabsichtigt  wird  , beigefügt 
werden  sollen.  Von  der  Idee  eines  grosseren  Atlasses  abstrahire  ich.  — 
Aus  diesem  Grunde  nehme  ich  auch  nunmehr  alle  bis  dahin  unverkaofl 
gebliebenen  Exemplare  meiner  Vues  illustratives  zurück , um  die  be- 
treffenden Blätter,  so  weit  sie  passend  erscheinen,  den  bezüglicheo 
Monographie’n  des  Ätna  und  Vesuv  auf  die  erwähnte  Art  snzoachiiessen. 

— Ich  glaube  mir  bei  dieser  Einrichtung  meiner  successive  zu  förderndeo 
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and  hfranszat^ebenden  Arbriteu  die  Sache  cn  erleicbtero  und  boffe 
80  die  Theiluabme  dafür  um  so  rcf^er  bia  an  da«  Ende  lebcndif^  z« 
erbaitro;  oborliin  ' gründe  icb  mir  bei  möglichst  all^rnieiiiem  Titel  des 
Ganzen  ein  fortlaufendes  Repositorium  , um  darin  auch  demulchst  alle 
übrigen  Beobaclitunge n und  Untersurhungen , die  ich  ini  Laufe  der  fol- 
genden Jahre , wenn  meinen  Hoffnungen  Erfüllung  wird  ^ zu  machen 
gedenke,  niederlegen  zu  können.  Ich  habe  sehr  grosse  Lust  die  Reibe 
der  Abhandlungen  mit  der  Schilderung  der  Campi  Fltgrei  und  von 
Hüccamopfina  zu  beginnen  wegen  des  innigen  Znsamnienhangea  die- 
ser Gebilde  mit  der  Entstehung  der  Campagnti  felice  und  der  schö- 
nen Ebene  der  Prorincia  terra  di  lavoro.  Der  Vesuv  müsste  dann 
mit  dem  VuUur  und  Ischia  zunächst  folgen.  — Die  Bearbeitung  des 
Kesirr,  wofür  ich  ein  ausserordentlich  ausführliches  Material  jeder  Art 
besitze  , soll  so  speciell  als  möglich  und  darin  der  ganze  Inbegriff  der 
eigentlichen  vulkanischen  Phänomene  der  Jetztwelt  systematisch  ent- 
wickelt werden , wesshalh  denn  auch  Ätna  und  Stromboli  gleich  nach- 
her abgehandelt  werden  müssen.  Ausserdem  beabsichtige  ich  auf  Grund- 
lage meiner  Beobachtungen  und,  ich  darf  sagen,  ausgezeichneten  Samtn- 
langen  einen  Katalog  in  ähnlicher  Art,  wie  Broccni^s  Catalogo  ragionatOf 
dessen  grosser  Nutzen  mir  auf  meinen  Wanderungen  klar  geworden  ist. 
— £»  soll  derselbe  zugleich  mit  der  ersten  Abhandlung  erscheinen. 

Ein  besonderes  Missgeschick  hat  mich  um  einen  Brief  unseres 
Freundes  Pilla  gebracht,  der  eine  vollständige  Beschreibung  der  merk- 
würdigen Eruption  des  Vesuv  im  Januar  dieses  Jahres  enthielt,  der 
icb  leider,  so  zu  Sagen,  aus  dem  Wege  gegangen  bin;  ein  zweiter,  durch 
den  .Miueralienhäiidler  Krantz  mir  mitgebrachter,  gelangte  auch  erst 
Sach  dem  dritten  vom  April  in  meine  Hände  und  mit  demselben  die 
erste  genauere  Nachricht  über  die  interessante  Erscheinung.  Pilla 
bezieht  sich  auf  den  früheren  Brief,  den  er  in  meinen  Händen  glaubt^ 
Qod  sendet  mir  nur  ein  Blatt  des  Progresso,  in  welchem  eine  für  das 
allgemeine  Publikum  berechnete,  also  nur  oberflächliche  Schilderung  der 
grossen  Eruption  abgedruckt  ist.  — So  fehlen  mir  also  noch  immer 
Beantwortungen  der  wichtigsten  Fragen , die  sich  an  die  Katastrophe 
koiipfen ; denn  eine  solche  scheint  es  gewesen  zu  seyn , obschon  Pilla 
darüber  schweigt , ob  der  Berg  sich  seitwärts  öffnete  und  ob  und  wie 
riel  der  innere  Krater  in  sich  zusammengesunken  ist.  Ferner  vermisste 
1^  seit  dem  Januar  schmerzlich  jede  Nachricht  über  den  Ätna  f ee 
Mt  so  höchst  interessant  jetzt  zu  erfahren,  wie  sich  der  Ätna  nach  der 
Fruption  des  Vesuv  benimmt.  — Durch  Hrn.  Krant*  erhielt  ich  vor 
8 Tagen  auch  einen  Brief  von  Gemmellaro  vom  Januar,  der  über  die 
Hauptfrage  einen  interessanten  Aufschluss  gibt,  der  mich  um  so  Ifb- 
bafter  berührt,  als  er  meine  Vermuthungen  zu  bestätigen  scheint,  welche 
ich  fn  meinem  Briefe  vom  September  vorigen  Jahrs  an  die  Freiburger 
Vertainmlting  andeutete.  — Gestützt  auf  die  Betrachtung  der  bedeuten- 
den Verschiedenheit  in  dem  Verlaufe  der  Entwicklungs- Perioden  der 
vnlkaoiscbeu  Tbatigkcit  in  beldeu  Bergen , die  jedenfalls  io  naher 
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zu  dem  verschiedenen  Umfange  ond  zar  H6he  beider ' steht, 
f^iaubte  ich  mich  gegen  die  damals  so  sehr  laut  gewordene  Meinang 
erklären  zu  niusseu,  die  in  der  gleichzeitigen  Thätiglceit  beider  Vulkaee 
auch  den  Beweis  eines  neueren  Zusammenhanges  nnd  einer  direktea 
Abhängigkeit'  beider  von  einander  zn  erkennen  glaubte.  Es  konnte 
mir  dabei  nie' in  den  Sinn  koinmen , iin  Allgemeinen  gegen  die  eben  so 
vernfinftige  ols  bewiesene  Ansicht  auftreten  zu  wollen,  die  den  ersten 
Grund  der  Vulkane  in  der  Wiikung  einer  allgemein  verbreiteten  Cr> 
Sache  erkennt,  und  daraus  auch  eine,  unter  Umständen  bia  zur  Evident 
sich  manifestirendo  direkte  Kommanikation  näher  oder  entfernter  von 
einander  behndlicher  permanenten  Verbindiingskaiiäle<  der  Atmosphäre 
mit  dem  vulkanischen  Herde  folgert.  Ich  meinte  nur  und  meine  noch, 
dass  man  sich  hüten  müsse,  für  das  oft  behauptete,  aber  eigentlich  für 
Ätna  und  Vesuv  noch  niemals  schlagend  bewiesene  Faktum  io  * onter- 
geordneten , zufällig  mit  'einander  zusainmeiifallenden  Erscheinungen 
wirkliche  Beweisgründe  5nden  zu  wollen;  — eine  direkte  Komtnuni* 
katioii  zwischen  zwei  Vulkanen  scheint  mir  nur  dann  erwiesen,  wenn 
in  den  Zeiten  und  Augenblicken  jener  heftigen  Paroxisnirn,  welche 
längeren  Thätigkrits-Perioden  gewöhnlich  für  längere  Zeit  rin  Ende  zn 
machen  pflegen  und  die  wir  eigentlich  allein  mit  dem  Namen'  Erup- 
tion belegen  sollten,  irgend  eine  Wechsel-Wiikung  auf  das  Bestimmteste 
vor  die  Beobachtung  tritt,  wie  es  z.  B.  beim  plötzlichen  Verschwinden 
der  Dnmpsäule  des  Vulcuns  bei  Paslo  der  Fall  war  in  demselben 
Zeitpunkte,  als  500  Lienes  davon  entfernt  Riobambu  durch  Erdbeben 
zerstört  wurde,  und  Ähnliches.  — Aus  Gkmmbu.aro's  Mitlbeilungeo  er- 
gibt sich  nun  für  den  Ätna  Folgendes.  Nachdem  die  Entwicklung  der, 
durch  den  letzten  Ausbruch  des  Ätna  von  ßronte  keinesweges  ganz 
erloschenen,  vulkanischen  Thätigkeiten  langsam  aber  progressionsmässig 
in  seit  dem  Jahre  1833  fortschreitendem  Gange  (wie  diese  so  schön  ans 
Gsmiubllaro's  Tagebüchern  der  Jahre  1834—1838  zu  ersehen  ist)  wirk- 
liche Ertiptions  • Erscheinungen  ntit  Ausfluss  von  Lava  verbunden  . im 
August  1838  wieder  auf  dem  Gipfel  des  Berges  hervorgerufen,  und  anf 
die  im  beifolgenden  idealen  Durchschnitt  Tf.  IX  angedeutete  Weise, 
in  den  darauffolgenden  Monaten  giussere  Anhäufungen  flüssiger  Lava, 
im  weiten  Raume  des  iin  Ganzen  nicht  tiefen  Kraters  veranlasste,  welebe 
endlich  im  Monat  November  ein  ruhiges,  von  keinem  gewaltsamen  Phä- 
nomen begleitetes  Uberfliessen  an  der  tief  eingeschnittenen  Stelle  des  gros- 
sen Kraterrandes,  herbeiführte,  scheint  in  der  ganzen  Lage  der  Verhiltuisst 
auf  dem  Gipfel  des  Ätna  bis  zu  dem  Augenblick,  w'o  der  Vesuv  plöts- 
lieh  eine  energische  Eruption  und  daniit  verbundene  sehr  starke  Ent- 
leerung beobachten  Hess;  keine  wesentliche  Veränderung  und  eben  so 
wenig  eine*  Erscheinung  Statt  gerundeii  zu  haben,  welche  evident 
einen*  direkten, 'mome n tä n -wirkenden  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Vulkanen  zu  beweisen  vermöchte.  Eben  so  Wenig  lassen  sich  in  Gm- 
■ellaro's  Angaben  ans  den  merkwürdigen  Tagen  des  1 — 4.  Jan.  1839 
dergleichen  Ersebeioungen  erkennen.  . Das  Beben  des  Bergas  am  4., 
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wo  .iuteh  PuxA  ^ie  Eroptipo  am  Ft'airr  bereits  beendet  wai^  gäbe  woki  eia 
grsDceodes  Gegengewicht  gegen  eine  Folgerung,  dass  die  Tbätigkeit 
des  Ätna  sich  io  diesen  Tagen  gescliwät  ht.  gezeigt  habe.  — Schade 
I aaa  freilich,  dass  Freund  Gemmbllaro's  spätere  Briefe  an  mick  in  AVa« 
pel  noch  einer  günstigen  Gelegenheit  zu  harren  scheinen,  tun  sie  in 
»eine  Hände  zu  spediren ; sonst  liesse  sich  die  wichtige  Frage,  wie 
bat  sich  nun  der  Zustand  des  i4(na  seit  .Januar  , bis  jetzt  erbalten, 
aiit  in  Betracht  ziehen.  Schade  ,,  dass  P1LI.A  auf  dergleichen  Betracb- 
langen  nicht  von  selbst  komiut  und  gekommen  ist , uro  sie  den  entfern- 
tpo 'Wissbegierigen,  so  lange  sie  noch  frisches  Interesse  haben,  roit- 
zalbeilen.  — Doch  wozu  das  Alles,  konnte  man  fragen,  du  läugnest 
eiaea  ioiroer  tief  begründeten  Zusacnmenliang  der  vulkanischen  Erschei* 
QUQgen  - unsrer  Tage  unter  einander  n i c b t,  und  opponirst  dich  dennoch 
gegen  ein  so  folgerecht  erscheinendes  Sichtbarwerden  dieses  Zusammen- 
bipgea.,  nochJu..  den,'  einzelnen  , Erscheinungen^  der  Lebeiisthätigkeit 
M bepacbbarler . Verbindungskauäle  eines,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
gene-ins  s'inc.n  vulkanischen  Herdes,  heispt  das  nicht  auf  der  einen 

Srits .Wieder.. oehröen , -waS'  man  auf  der  andern  zugesteht?  Hierauf 

* * • * * * **  *.•**■•"  *.*  • — 

nadite^ ich.; .sniWorten!,  keinesweges;.  mir scheint-  vielmehr  das  ganze 
' Probleoi.  eine.  Lebensfrage  für  die  Lehre  von  . den  vulkanischen  Bergen 
u.aejn,'  Nlir  .in.der  strengen- Sonderung  des  Allgemeirieu  vom  Beson- 
I derp  kann  eine  wissensclialtliche  Untersuchung  gedacht  werden,  und 

I 

' wie  .soll  eine  sy-stematischc  Sonderung  der  so  unendlich  manchfacheu 

Krarheinungen,  welche  die  Vuikanität  fortwährend  an  unsrer  Oberfläche 

I bervorr.un,  gedacht  vverdeit,.  wenn,  wir  uicht  versuchen  ,•  mit  Beachtung 

' dfs  kleluiiiea  Umstandes  .an  solchen  Orten,  wo  .das  Spiet  der  v.ulkaiii« 

Kben  Kräfte  beinahe  fortwährend  lebendig  ist,  sichere  Anhaltspunkte 

föit  die  Entwidkliu'ngs-Gc'scliji-hte  gerade  dieser  Orte  und  ihre  Phänomene 

z«  gewinnen?  Wie  verschieden  sind  die  Erscheinungen  au  den 

weoigeo  Vulkanen, - die. bis  jetzt  Gegenstand  aufmerksamer  Beohachtun* 

**  •*  *'*  *****  , * .*  ^ 
gea.'gewesen  .sind,  .wie  führt  das  ganze  Studium  derselben  doch  bald 

dtbi«,  die  Grüude  dieser  Verschiedenheit  nicht  sowohl  in  allgemeinen  - 

iaaeren-, . als  vielmehr  io  besondero  äusserlicben  Bedingungen  zu  er» 

keaaen.  Die  Dimensions  - Verhältnisse  der  ursprünglich  einem  andern 

£alsiebaogs  • Gesetze  angehorigen  Berge,  welche  so  zu  sageu  nur  die 

Kläger  dejr  Vulkane  Op  .unsrem  heutigen  Sinne).,  die  Recipienten  der 

louep  nach  Aussen  empordringenden,  durch  Vulkanismus  liqueflcir* 

tfa'and  expäiidirien  Stoffe  geworden  sind,  ihre  grössere  oder  geringere 

Jk’^  am.  Meere , - die  geologische  Natur, des  ihnen  zur  Basis  dienenden 

Bodens,  •.  dessen  Zersprengung  der  erste  Akt  ihrer  geheimnissvollen 

Eotalthuog  :war,  wie  Sehr  influiren  sie  nicht  auf  die  ganze  eigenthüm<* 

Hebe  Natur  .des  .eigentlichen  Vulkans,  im  Mittelpunkt  des  .Sy.stenis.  7— 

^or'in  der  Berücksichtigung^  dieser  und  älinlicher  Verhältnisse  gewin- 

oeo  fair,  in-  dein  Labyrinthe  .der  manchfaitigsleu  Erscheinungen  die 

liebere  Fundamente  für  eine  — Geschichte 'des -Vulkans,  seines  Kraters 

und- seiatf  Ernptioüa- Gesetze.. — Äudeis  muss  dessbslb  Geschichte 


DIgitized  by  Google 


552  ^ 


dm  Veiue^  anders  die  vom  “Ätna  und  Str^boU  teyn.  Derselbe  fnpaff ! 
(glpichmässi^' wirkend,  wie  derjenige,  der  die  Temperatur  der  Thermen' 
bedingt,  so' verscliieden  auch  ihre  Zusammensetzung  immer  seyn  mag) 
für  eine  Reihe'  von  Erscheinungen  nm  z.  B.  deren  Kulmiiiations* 

Punkt  ein  Zersprengen  des  Recipienten , eine  Eruption  ist,  kann  für 
StrumboU  gleichmässig  (ohne  die  Nuthweiidigkeit  einer  aussergewühn- 
liehen  Fluktuation  in  der  Tiefe  anzunehmen)  foriwirken,  ohne  auf  die 
(für  Stromboli)  daselbst  geltenden,  besonderen  Bedingungen  ge« 
horchenden  Eruptions-Gesetze  den  mindesten  Einfluss  zu  aussern,  und  ; 
kann  wiederum  nm  Ätna  derselbe  teyn,  ohne  dass  Atiomalie’ii  in  dein  ' 
Entwicklungs-Gange  der  für  jenen  Berg  herrschenden  Eruptions-Gesetze 
bemerkbar  seyn  müssten.  Funden  sie  nun  aber  erwiesener  Maasen  den- 
noch merklich  Statt,  würden  die  Momente  der  grossen  Paroxisiuen  bei 
einem  oder  dem  anderen  der  drei  erwähnten  Vulkane,  sey  es  durch 
Zurürksiiiken  oder  plötzliche  Vergrusserung  der  etwa  gleichzeitig 
in  den  beiden  übrigen  herrschenden  Thätigkeit  unzweifelhaft,  d.  i.  mo- 
mentan aiigedfutct , so  wäre  das  freilich  eine  Erfahrung  von  gewicliti*  ' 
ger  Bedeutung,  die  zur  Veränderung  wohl  mehr  als  einer  aus  der 
Gesummt- Betrachtung  gewonnenen  theoretischen  * Ansicht  in  Bezog  auf 
den  Entwicklungs-Prozess  des  Vulkans  führen  musste.  Es  war  haopt- 
sächlicii  die  Überzeugung  von  der  Wichtigkeit , welche  auch  aus  den 
beriilnten  Gründen  sfeh  an  eine  folgerechte  und  anhaltende  höchst  ge- 
naue Beobachtung  aller  auch  der  geringsten  physikalischen  Erscheinun- 
gen bei  den  3 in'  Rede  stehendpii  Vulkanen  für  die  Wissenschaft  knü- 
pfen müsse,  welche  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  in  SeapH  die 
Veranlassung  zu  einem  Projekte  gab,  wovon,  wie  ich  von  Pilla  erfahre, 
derselbe  Ihnen  schon  Einiges  mitgcthcilt  hat.  — Die  Tendenz  dieses 
Projekts  ist  nämlich:  Herausgabe  eines  fortlaufenden  Journals,  dessen 
Hauptzweck  seyn  soll,  den  Freunden  der  Wissenschaft  etwa  alle  drei 
Monate  ein  Bulletin  von  Allem  dem  zu  geben,  was  am  IVzi/r,  Ätna 
und  Stromboli  in  physikalischer  und  geologischer  Beziehung  Bemerkens- 
werthes  Statt  gefunden  hat.  Bedeutende  Veränderungen,  welche  die 
Kratere  erlitten  oder  sonstige  aussergewühnliche  Erscheinungen  sollten 
nach  Maassgabe  der  Wichtigkeit  auch  graphisch  zur  Anschauung  ge- 
bracht werden.  Von  den  bei  besondern  Veranlassungen  gebildeten 
Produkten  werden  Beschreibungen  und  chemische  Untersuchungen  ge- 
liefert. Ausserdem  sollte  das  Journal  eine  besondere  Abtheilung  zur 
Aufnahme  von  Aufsätzen  enthalten,  deren  Gegenstand  nicht  ausserhalb 
des  Gebietes  der  drei  genannten  Vulkane  liegen  darf,  und  eine  besondere 
Rubrik,  bestimmt  alle  NachrichtiMi  von  Erdbeben  und  vulkanischen  Er- 
scheinungen auf  der  Erde,  in  ihrer  chronologischen  Reihenfolge  aufzu- 
nelimen.  Für  den  Ätna  hat  Gemmellaro  bereitwillig  seine  Ihätigste 
Mitwirkung  zugesichert,  für  Stromboli  sind  die  Personen  bereits  gefuir- 
deo,  die  auf  der  Insel  wohnhaft  die  Beobachtungen  machen  und  auf- 
zeichnen  werden,  für  den  V'esun  arbeitet  Pilla,  die  Redaktion  endlich 
zollte  von  mir  ausgeheo,  der  ich  denn  ausserdem  deu  chemisch  anolytischen 
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Tbfil  d(*ft  Ganzen  ubernelune  und  die  Sammlung  der  fremden  Nachnclu 
tfo  bewerkstellige.  Die  Wichtigkeit , welche  ein  so  eingeleitetes  ond 
fär  lauge  Zeit  fortgesetztes  Unternehmen  für  die  Wissenschaft  haben 
wusste,  leuchtet  ein ; auch  glaube  ich,  dass  eine  rege  Tbeiloahme  dafür 
wobl  die  Redaktion  sicher  stellen  wurde 

H.  ÄBICH. 


Wien,  1.  Mai  1839. 

Schon  lange  wollte  ich  Ihnen  Einiges  über  meine  letzte  Reise  in 
d«r  westlichen  Türkei  melden;  der  Winter  ist  darüber  vergangen;  jetzt 
luuss  ich  doch  mich  einmal  daran  machen,  wäre  es  auch  nur,  um  Ihnen 
ZQ  zeigen  , dass  man  lebt  und  nicht  schläft.  Ich  bereiste  namentlich 
Bsit  Hrn.  ViquEsrfEL,  meinem  Reise-Gefahrten  von  1836,  Serbien,  dann 
pnz  Albanien  sammt  dem  südlichsten  an  Montenegro  grenzenden 
Bosnien,  Alles  war  bis  Janina  glücklich  und  nach  Wunsch  gegangen, 
lelbst  mitten  unter  freien  albanesischen  Stammen  hatten  wir  ungestört 
QBsere  Beobachtungen  machen , barometrische  Messungen  überall  an- 
stellen und  Pflanzen  so  wie  Mineralien  sammeln  können.  Diese  Sicher- 
heit erlangten  wir  durch  unsere  Kenntniss  der  Landesgebrauche  und 
Sprachen  und  durch  unser  Eingeweihtseyn  in  den  türkisch -slavisch- 
albanesischen  Zeit  - Verhältnissen.  Ich  fuge  dieses  bei , um  ja  nicht 
jonge  eifrige  Naturforscher  durch  unvorsichtiges  Reisen  und  übel  aus- 
gesonnene  Plane  ihrem  Unglück  zuzuführen.  — Die  Tvrkei  ist  ein 
schönes  Feld  für  Naturgeschichte;  man  kann  sie  mit  Sicherheit  berei- 
sen; aber  immer  gehört  dazu  viele  Vorsicht  und  gehörige  Vorbereitung. 
Es  reicht  nicht  hin,  wie  in  Europa,  bestimmt  zu  haben,  dass  man 
diesen  Tag  abreist,  da  und  dort  hingehen  will,  nach  diesen  oder  jenen 
Seiten  Exkursionen  machen  will;  man  muss  die  besten  Eintritts-Stellen 
der  Türkei  kennen  und  vorzüglich  nicht  glauben,  dass  Konstantinopel 
»wenigstens  für  die  freien  westlichen  Thcile  der  beste  Ausgangs-Punkt 

• ist.  Ein  Tartar,  ein  Firman  sind  nicht  hinlängliche  Reise-Sicherheiten, 
j wenigstens  für  Naturforscher  und  Physiker  nicht.  Mancher  wird  seinen 
I Reisezweck  dennoch  verfehlen,  oder  sich  gar  von  der  Reise  abgelenkt 
I sehen.  Da  ich  jetzt  alle  Provinzen  in  der  Euroftäischen  Türkei  bereist 

• habe,  so  bin  ich  immer  bereit,  so  lange  ich  hier  bin  , jungen  Naturfor- 
’sebern  die  nöthigen  Anweisungen  und  Rathschlage  mitzutheilen , dio 
sie  am  sichersten  zum  Zwecke  fuhren  können.  — Nun  zu  meiner  Reise. 

ln  Janina  wurde  Viquesnel  krank , ich  pflegte  ihn  13  Tage  und, 
als  sein  gastrisches  Fieber  gedampft  war,  musste  ich  — einem  Europäer 


*>  Die  Aasfiihrung  dienes  Vorhaben«  erscheint  In  jeder  Hinsicht  nl«  eine  «ehr  wün- 
sebeoswerthe  ; da*  Studium  eiues  der  inlere*«ante*ten  und  wichtigsten  Theile 
der  Geologie  würde  dadurch  recht  wesentlich  gefördert  werden.  Möchte  die 
UaternebmuDg  bald  ins  I.et>cii  treten.'  1^- 

Jahrgang  1839.  36 
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niBf^  dai  gar  aouiWrbar  klingen  — j»  musÄte,  w^ffep  onfibee- 
wiudliehcn  .Geldachwierigkeiten*  allein  meine  Reise  vollenden.  Freuad 
lag  beim  •Frauzusiseben  Vicekoiisul  vier  Monate  krank*  oacli 
meiner.  Abreise  i Was  das  lur  ein  Pest-Klinia.  im  Sommer  ist!-  *§o  eine 
passendere  Slclio. . butten  die  Grieidien  den  Acheron  nicht  verselzeo 
können.  Sonderbar  genug,  dass  seit  Port^UBviLLE^s  Zeiten  sich  Et%\'a's  da 
geändert,  oder  dass  dieser  üerr  Etwas  übersehen  bat;  denn  der. See 
.besteJit  uus.,2wei  Tbeiienj  dem  habschisUts^S^^  mit  dßta  unterirdischeo 
^Ausflüsse  f^^oi/ticuVii  j.  der  das.  Wassi^r  in  den  führt,,  und  dem 

rigeiitiieben  Jaiima-See  mit  dem  Katavvtron  und  Mühle  unter  den  RuU 
nen  von  HiUtu : dieses  Wasser  fliesst  unter  der  Erde  in  die  Artt. 
PuLi^UHViLLE  widerspricht  aber  die  Wahrheit  dieser  letzten- Thatsache, 
die  jetzt  wenigstens  so  himnielklar  durch  euien  Wasserfall  und  eine 
.Mühle  geworden  ist.  Aus  ^ dem.  kalkigen  kreidigeir  Atbantea  y^no 
?iuiiiinuliten  und.  Hippurileii  * zu- Mil.li.nnen  ' aufgeschiehtet  sind  und*  mit 
Sandstein  sanimt  Mergel  abwecliaeJn  , waiiderte.  ich  noch  dem  trhöneo 
jT/iess<4^iV/i.  - lui  Sommer  ist  die  Ebene  une|-tiäglir-b,.  ägyptisch:  keia 
Laut,  kein'.Togel  ist  zu  hören ,.  kein  Waäseir  an.-finden ; nur  nach  Sou* 
11  cji  unter  gang  lebt.  AlleS'  w’ieder  frisch  *auf.-  Die  Gebirge  südlich  sind 
höcht  malerisch,  vorzüglich,  die  -Spitzen  und  der  langgezbgeaa 

A'egrt/ßunt,  hohes  Gebirge,  stiebt  gegen  den*  schönen  bevölkerteo 
Pelion  ab,  indem  weiter  nördlich  in  dieser.  Urkrtte  das. einsame,,  wilde, 
doch  immer  idyllenai tige  Tempe^'TUaX  liegt.  Ini  ■Tht'SHulUcken  Kessel 
liegt  hic  und  da  am  Rande  Molassc  etc.;  die-  berühmten,  unter  dem  all* 
gemeinen  iN'amen  Aleteoron  wohl  bekannten  , Klöster  sind,  ant  .dro 
Spitzen  von  ungeheuren  Mulasse-Pfcileru  gebaueL-  Es  gibt  deren  sechs 
grosse  und  viele  kleine  Zellen,  denn  das  Handwerk  ist  -erträglich.  Der 
gar  sonderbare  Sarantoporm  (oder  .Pass  des  Wassers,  daa  man  40nial 
dnrehwadet)  führte  mich  endlich  aus  Thessalien  in  die  reichen  sudwest* 
liehen  Alazedonischen  Fluren,  wo  Griechischer  und. Waliachischcr  Fleiss 
so  schöne  Früchte  in  manchen  Städten  zeigen.  Sarantoporos  ist  eiua 
enge  eine  Stunde  lange  Ga.«ise  in  einem  GrüneicJieii-Walde,  ungefähr  wie 
bei  Terni  und  k'oliynu  im  Römischen,  prärlitig  .für  Rauher,  ejngerichtrl; 
deuii  die  iiülien  des  Olymps  sind  nahe,  und  da  können  Reisende  leicld, 
aufbewuhrt  werden,  bis  ihr  Lösegeld  gekommen  ist;  Das  „KlephlfU''* 
Leben  ist  zu  anziehend,  um  .auf  einmal  keinen  Liebhaber  mehr  zu  ündee« 
Die  Vrrbindungs  - Vertiefung  - zwischen,  dem  JSfarasi/*  Thale  und 

dem  Lychnis'ücckcn  ist  etwas  ganz  Eigcnthümliches;  wo  -Pou9LIvh.l£ 
aufgebalten  wurde ,.  konnte,  ich  jetzt  ruhig  weiter- reisen.  Der  Oehri* 
Sec  ist  der  Genfer^See  der  Türkei:  scliöncres  klareres  blaues- Wasser  > 
kann  es  nicht  geben.  Der  höcli.st  fisrbreiche  See  liegt  in  einer  Ver* 
tiefung  umgeben  von  hoben  Kalkgebirgen ; .prariilvolle  Auen , Dörfer, 
steile  Felsen,  aialerisciio  Buchten,  viele  \Völdciien  niiizingelu  di«»e 
Wassei  (hii-lio , die  sicli  in  die  Dritia  durch  die  liefe.-und  enge  SpalJe  i 
der  Dibre  ei  giesst.  Das  grosse  Kloster  und  Xasodukion  St-  San» 
liegt  au  seinem  Ufer  neben  einer  jener  Kreide-Stromquelleu,  und  Ockritl>i 
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Bit*  ftren  Srhlosn*  stfht-  von  * d<  ong^flfir  wie  Genf  von  der 

Ferae^ilis.  * ln*0f6rA‘ di»det  man  Tttermal'Snliwefelquelien  tammt  Gypa; 
eia.  Geäteio , welehea  weiter  östwärta  nicht  mehr  in  der  Türkei  vorzu* 
koiamen • scheint« • iSveti^rail«  (der'Heiligen  Veste)  Trömmer  erinnern  da 
Dodv  sh-Sksiiderbecs' rtthmvolte  Zeiten,  sowie  Crojas  Moscheen,  dass 
sein  Veik'iroeh  halb  in  Fesseln  schmachtet  zum'Trotze  des  Christeiithimts.' 

• Die  hqheu  uiid-theilweise  zaHcij^n  Gebirge  zwischen  der  Albanesh 
sehen  Dtina,^  .Bosnieti  und.  Herzegowinä  bestehen -aus  Hippuriteukalk,-' 
•uf  welchem  Dofomit -Pyramiden  , den  TyroTern  ähnlich  , aufgethüimt 
find.  -Jene  Dolomit- Kähirne  'liegen  auf  der  östlich'en  .Grdnze,  von  iWoa- 
tenegro  erreichen  ö.bcf  7500  F. 'Hohe  und- erheben  sich  selbst  zu  8500 
—9000  F..hoch  Im '^om,  Hem  Könige  .allcr.Türkisch-Europ&ischeu  Berge. 
£s'Jst.ein‘ zweis|)itziger  Kopf , ‘der  zwischen  dtm  .ob'ern  Zotlüsseii  der 
Ta>'a>-  drs  .'/iifirh.und  der  Jf/oratirAVi  4ieg1.  * Neben' ihm  •.Ibärmen  sich  auf:' 
der  'Durmitor  { 0,- der  Visüor  .und  JJnbiscbniäi  S.O.  • der  HuUek' 
oder  KuUckk'h'Kom der -zackige,  schneefeiche  Prokletia  .(V. er duchlen 
»aoiiut  der.  Vilenitzm  <dem  Hexen-Gsbirge)  und  dem  SekaUia». 
Ksaimf kurz' eine- tveite' erhabene  A.lpen-Region,  deren  ewige  Sebnee- 
•felder*  FicirtenwaldeV  (Pinus  Britcia  Trwo’rb),  Buchenwälder  (Fagua 
tyifarica)  und  Eichenwälder.  <Que reu 8 robur,  -Q.  Cerris)  über- 
dacheii.  Durch  diese  Wild iijsse  siiid  die  Wege  natürlich  höchst  raub,  aber 
fiir  Naturliebh'sber.uud  Maler  höchst  anzieliend.  Der  schöne  kleine  Plavo- 
«See  (Blaue  See)  liegt  • ruhig- 'mit  - seinem  klaren  blniien  Wasser  auf  der 
aard  lieben  Seite '^dieser  Kette,  2 Stunden  östlich  von  Güsinie,  Der 
lim,'  durch  drei  Bäche  unterhalb  jenem  kleinen  Orte  gebildet, ' läuft 
dardr  den  See'  und  eilt  über  Relojßolie  nach  der  Drina  in  Bönnien,' 
Der  Rikavetzar  See  ist  nur  ein  unbedeutender  subalpinischer  Teich, 
•oeb  auf  der  nördlichen'-Selte  am  sddöstlirhen  Fusse  des  Kutschs. 

/Die  untere  A^<urent/i  • bildet  eine  fruchtbare  Basis  im  steinigen 

♦ A 

Kreide*Gcbiete;  Afusf/ir  liegt- schon ; so  auch  Blagay;  hinter  Livno  ist 
. hohes  Gebirge..  Herzegowina^ s Hochebenen  sind  äusserst  merkwürdige 
ahe  See-Gründe  , - deren  Ausflüsse  jetzt  oft  trockne  Thäler  bilden.  Die 
pstömit  -v und  Kalk-Kette  von  Kognitzay  der  Vranntz^  dre  Iran-Planina 
ist  m - wildes  Gebirge,,  das  in  die  6000  F,  geht,  — Die  bosnische 
Drtsa  wird-dureb  drei  Flusse  gebildet:  4 Stunden  südw;  von  Fotscha 
Boadirzi  Tar*/r,.  p/oii- und  Suf.«cAesa  zusammen  und  bilden  jenes  schöne 
blaue  Wasser.  Wie  aus' drei  Timren  strömen  sie  heraus,  ' und  wer  in- 
<fiesä  .-tiefenr  wilden  Furchen  ciiidringt , dem  Istehen  die  malerischsten 
Bilder  vor 'Augen:  Aussichten  wie  am  untern  Simplon , ober  Wildniss 
ober  Wlldnifial  An  *ein'em  Orte  läuft  die  ÄufÄrAesni  während  ganzer, 
zehn  Minuten  durch  eine  -öoFttss  breite  Spalte  zwischen  Doloniitkegeln, 
die. über  5000- F.  hoch  sind.  Um  durchzukommen , musste  man  im  Fel« 
»en*  ein  Gewölbe  ausbaueii.  Dort  oben  steht  noch  das  alte  serbische 
Waebtschlosa  Pirlitor^  von  welchem  einige  Steine  jedes  Andriiigen  Ver- 
bindern könnten. 

'Voö  der  prächtigen  arophitbeatralischen  Serajevo  big  Banjatuka 
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und  Slatinn  verfolgte  ich  in  Bosnien  eine  höchst  merkwurdif^e  Reihe 
von  thermal-kohleiisauren  Schwefelquellen  sowohl,  als  reinen  Pyrnonler 
oder  Selterser  Wasserquellen  , ungefähr  zehn  an  der  Zahl.  Beide  Gat* 
tungeu  Wasser  scheiueii  mir  von  eiuem  gemeiuschaltiicben  Ursprungs 
und  auf  Spalten  zu  liegen. 

Zwischen  Scrajt'VOi  Visoka  und  Travnik  liegt  in  der  Mitte  Bosmens 
eine  tiefe  Hochebene  oder  Mulde  ; die  Doliane  oder  Ebene  bei  Serajeto 
ist  entzüt'kend  nicht  nur  als  Naturschunheit , sondern  auch  als  äuge 
bautes  und  übervölkertes  Land. 

Türkisch- Kroatien  ist  eine  schiefe  Terrasse,  die  höchsten  Berge 
sind  gegen  Pttruvutz  und  Glamiisch  y wo  sie  sich  mit  den  Kupru^y 
Skofna-y  Radttscha und  «Sets «Gebirgen  vereinigen.  Ein  Hochland, 
wo  Tannen  , Fichten  und  Buchen  im  Überflüsse  sind.  Ihre  Höhe  gebt 
in  die  6 — 7000  F.  ; es  gibt  da  Kalk  sowohl  als  schieferige  Gesteioe. 
Viel  Braun-Eisenstein  ist  in  Kroatien  sowohl  als  ira  rotmtza-Tbale  zu 
Hause:  ein  sehr  junges  Gebilde,  das  alles  bosnische  Schuiiede  • und 
Guss-Eisen  liefert.  Voinitzay  Stari-JBaidany  Kamengrady  Maidan  bei 
iSimar  sind  die  Haupt-Eiseiigruben  und  Werke.  — Die  Ja/ipa-y  Snnna* 
lind  C7/ma«Thäler  sind  im  untern  Theile  sehr  fette  Triften.  — Kiseliaky  der 
Sauerbrunnen  bei  Visoka  , wird  einst  wie  Pyrmont  blühen , denn  er 
liegt  in  einer  ländlichen  Gegend,  und  der  Weg  dahin  von  Brod  aus 
längs  der  Bosna  bietet  ungewöhnliche  Schönheiten,  so  wie  viele  alte 
Schlösser,  unter  andern  das  hohe  Vranduk. 

A.  Boufi. 


Freiberg,  10.  Mai  1839. 

Unser  Grauwacken  - Gebirge  bei  Bräunsdorf  etc.  nimmt  meine 
besondere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch , da  ich  jetzt  die  bestimmte 
Überzeugung  gewonnen  habe,  dass  die  im  ersten  Hefte  der  Erläuterun- 
gen zur  geognostischen  Karte,  S.  xxvi,  zu  S.  64  nachträglich  mitge- 
theilte  Notitz  kategorisch  dahin  ausgesprochen  werden  kann , dass  der 
im  Liegenden  der  Bräunsdorfer  Grauwacke  aufiretende  Gueiss  wirklich 
Fragmente  und  Breccien  • Purtie'n  von  Grauwackenschiefer  umschliesst. 
Überhaupt  wird  es  mir  immer  wahrscheinlicher,  dass  die  gonze  Erz- 
gehirgische  Gueiss • Bildung  während  und  uach  der  Grauwackeu- 
Periode  zu  Tage  bervorgetreten  ist. 

C.  F.  Naumann. 


Ziirichy  26.  Mai  1839. 

AU  Narl»frag  zu  meinen  Beobachtungen  über  die  Mineralien  onse- 
rer  -üi'hwettz  sende  ich  Ihnen  einige  Bemerk uugeo  über  die 
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Bestttndth'ellf  der  mit  Realgar  im  Dolomite  dea  Üinnen-Thalet  vor» 
koniinenden  dunkelbleigratien,  metalliarhen  Substanz  (,Uhrb.  S.  414). 
Vor  einigen  Tagen  erhielt  ich  nämlich  eine  etwas  grössere  Quantität, 
wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  die  cheiiiischeti  Kennzeichen 
derseiben  wiederholt  und  genauer  zu  prüfen.  Dieselben  sind  folgende: 

„Auf  Kohle,  gleich  beim  ersten  Eiuwirken  der  Flammb  zerknisternd 

I 

Dud  einen  gelblichweissen  Rauch  ausstossend  , der  nicht  knoblauehartig 
rieebt.  Die  Kohle  wird  durch  diesen  Rauch  in  ziemlicher  Entleinung 
von  der  Probe  (welche  sogleich  und  ausgezeichnet  leicht  zur  stahlgrauen, 
glänzenden  Kugel  fliesst)  graulichweiss  beschlagen.  Bei  fortgesetztem 
Blasen  fällt  die  Kugel  zusammen,  wird  dunkler  und  mit  einigem  Auf* 
Wallen  zu  Blei -Reguli  reducirh  Die  Kohle  wird  dabei  (von  Antimon?) 
blaulicliweiss  und  zunächst  der  Probe  (von  Blei)  gelb  beschlagen. 
Wird  nun  die  von  den  gesammelten  Blei>Reguli  gebildete  Kugel  längere 
Zeit  auf  Kohle  im  Oxydations-Feuer  behandelt,  so  erhalt  man  endlich 
eia  Silberkoro,  und  die  Kohle  färbt  sich  ausscriialb  des  gelben  Beschla* 
ges  karmesiiirotb.  — Den  für  das  Arsenik  so  charakteristischen,  knob- 
lauchai eigen  Geruch,  konnte  ich,  obgleich  das  Pulver  der  Probe  mit 
Soda  gemengt  im  Reduktions • Feuer  behandelt  wurde,  dennoch  nicht 
dfotlich  wahrnehmen.  — Dagegen  lässt  sich  aus  der  Probe  durch  das 
voo  Bbrxblivs  in  der  „Anwendung  des  Luthrohrs  etc.^*  Seite  157, 
beim  Realgar  angegebene  Verfahren  das  Arsenik  metallisch  daistcllen. 
Mit  Soda  auf  Kohle  im  Reduktions-Feuer  behandelt:  befeuchtetes  Silber 
schwärzend.  Im  Kolben  und  in  der  offenen  Glasröhre  ein  röth* 
liciigelbes  Sublimat  gebend,  ähnlich  demjenigen  des  Schwefel-Arseniks. 

Ein  im  Halse  des  Kolbens  befindlicher  Streifen  Lackmus  • Papier 
wird  geruthet.  Kalilauge  mit  dem  Pulver  der  Probe  digerirt,  gibt 
mit  Salzsäure  einen  zitronengelben  Niederschlag.  Die  partielle  sal- 
petersaure Lösung  der  Probe  gibt  mit  Atz-Ammoniak  im  Überschuss 

* 

keine  Spur  von  Kupfer-Reaktion.  Auch  wenn  die  (zum  Verflüchtigeu 
von  Arsenik,  Antimon  und  Blei)  geraume  Zeit  im  Oxydatious- Feuer 
behandelte  Probe  endlich  noch  mit  PphosphorsaJz  und  Zinn  im  Reduk- 
tioos-Feuer  auf  Kohle  geschmolzen  wird,  zeigt  sich  ebenfalls  keine  Spur 
von  Kupfer-Reaktion.** 

Diesen  Versuchen  zufolge  enthält  die  fragliche  Substanz:  Blei, 
Silber,  Schwefel,  Arsenik  (und  Antimon).  — Dass  ich  früher  den  Ar- 
senik nicht  deutlich  erkannte,  sondern  nur  eine  Spur  davon  vorhanden 
glaubte,  rührt  daher,  dass  ich  keinen  deutlichen  Arsenik-Geruch  wahr* 
nehmen  and  den  Versuch,  das  Arsenik  metallisch  darzustellen,  der  Klein- 
heit der  mir  dazumal  zu  Gebote  stehenden  Probe  wegen,  nicht  mehr  roa- 
chrn  konnte.  — Betreffend  die  Spur  von  Kupfer,  welche  ich  damals 
gefunden  zu  haben  wähnte,  muss  ich  mich  gänzlich  getäuscht  haben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  auch  noch  einige  weitere 
Bemerkungeu. 

1)  Habe  Sch  seither  ein  zweites  Exemplar  von  dem  am  Scopi  bei 
St,  Maria  vorkommendeu  Apatitspath  erhalten.  Derselbe  entiiäll 
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einen  ■ kleinen  tafelförmigen  Krysfall  dieser  Subatan*^  begleitet  von 
Aiinit,  Periklin  und  Chlorit.  — T^och  ein  drittes  Stuck  beAnj^t  aicb 
in  einer  andern  hiesigen  Sammlung.  ■ • i 

2)  Die,  an  den  durch  Hrn. ' MonriCEtLi  erhaltenen  Exemplaren 

von  Vesuvisclieiu  Eisenglanze  beobachtete  magnetische  Polarität  habe 

ich  seither  auch  au  einem  in  nveiner'Samnilung  befindlichen  Stuck  Ei- 

seno^Ianz  vom  St.  Gotthard  wahrgenommen,  dessen  Strich  ebenfalls 

deutlich  rölhlichbrauir  gefärbt  erscheint.  ' ■ . • | 

* .•  *.»,  * 

3)  Laut  der  Aussage  des  niit  Mineralien  handelnden  Bauers  Joh. 
Joseph  Ttcheinkn  von  If/itrrtrnÄser  bei  Obrnvald  in  über-U'ulUs 
soll  der  von  . mir  erwähutc  Mesotyp  am  irit'sc/ier- Gletscher  gefuu- 
den  werden. 

Von  d«»«  nämlichen  Manne  erfuhr  ich  j dass  die  io  meinem  ver- 
jährigen  Berichte  erwähnten  Araetliya^  ani  südlich  .von  der  Fitrka 
■ liegenden  Mutthorn  und  im  Binnen^Thale  Vorkommen^ 

D.  Fi  WlSER. 

• * • • * • ... 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet.  ^ 

' Tvrt»,'  22.  Marx  1833^ 

* * . 

. ; - ' ^ ‘ ‘ - 

Sie  können  in  Ihrem  Journale  anzcigen,  dass  ich  unter  den  Zähafii} 
welche  man  zuweilen  im,  mittel -tertiären  Gebirge  aii  der  JSuperga  bei 
Turin  findet,  welche  erkannt  habe,  die  von  Individuen  l aus  der  Famiä« 
der  Walrosse  stammen.  . 

: MlCHELOTTl. 


Pariii  10.  Juiii  1839. 

In  den  Terebrateln  und  Spirifereu  kann  man  meistens  die 
Spira  ziemlich  deutlich  erkennen,  wenn  man  diese  Pelrefakten  in  rrt* 
dünnte  Säure  legt;  diese  frisst  ‘dann  die  Schaale  und  einen  Theil  der 
Ausfüllung  hinweg,  und'die  Spiralen  zeigen  'sich,'  w'enn  sie  niebt  i** 
dem  Versteinerungs-Prozesse' zu  Grunde  gegangen  sind.  ... 

Hr.  Mckchison  • war  jüngst  hier,  und  ist  von  Paris  in  die  Ardrpnf*, 
die  Eiftl  und  das  Süssauischr^  uro  die  Ühergaogs-Gehiide  dieser  Ge 
gendeii  mit  jenen  von  Engtänd  zu  vergleichen.  — "M.  glaubt  die  Ciy- 
■ nse.iiien  - Kalksteine  des  Fichtelgebirges  gehören-  den  obero  Silurisclifß. 
Ablagerungen  an;  denn  nach  seinen  Nachforschungen  versrhwinHru 
- schon  alle  Cephalopoden  iii  den  mittlen  Abtheifungeh  des  Siluriscbro 
Systems.  Die  uüteni  Übergangs  • AblageruBgeu  des*  Hrn.  Grak" 
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t.  McffSTBR  uch^lnen  ninn  auftb  dessvirf^f^pn  dem  Si!nnan>Syf$tam.  anxii- 
fehören,  weil  Hr.  v.  Munstrr  den  )uii^eren  Ber^kalk  und  Knlilenkalk 
mit  dem  Silunan  - System  verwerliseite  (BfUräge  zur  Petrrfaktruk. 
p.  16).  Sollte  hier  nicht  ein  Dnickreiiler  «ich  eingesdilicheii  haben? 
— Die  Lbergangskalk-Gebilde  aus  der  Unigegend  von  St,  Prtrrshurg 
sebeineu  Hm.  M.  auch  dem  Sllurian  • System  aiizu^ehüreii.  Das  Ver- 
sebwiodeu  der  Cephalopoden  in  den  untern  Ablagerungen  dieses  Systemes 
kaan  aber  doch  nur  als  allgeiiieiii  aiigenoinmen  werden , wenn  man  es 
•neb  an  vielen  voo  eiuauder  entfernten  Orten  ausser  England  wiid 
beobachtet  haben. 

VoLTZ, 


Frankfurt  A/.,  17.  Juni  1839. 

Mit  unermüdlichem  Eifer  ist  der  Hr.  Regicrungspiasident  Freiherr 
V.  Anorian  in  Bayreuth  beschäftigt,  für  die  von  ilnn  eniclitele,  der 
Vissensebaft  sehr  zu  Gut  koiniiiende  Ki  eis  • Naturalien  • Sammlung  die 
Saurier  des  Muschelkalkes  dieser  Gegend  zu  sammeln,  und  es  ist  ihm 
gelangen,  die  wichtigsten  Kopf-Fragmente,  ja  fast  ganze  Schädel  von 
diesen  merk  würdigen  Thieren  einer  so  frühen  Voiwclt  unserer  Erdge- 
schichte zusammeozubringeu  , welche  derselbe'  die  grosse  Gefälligkeit 
batte  mir  verliossenen  VViuter  in  mehreren  Sendungen  zum  Abbihleii  und 
Gutersucheu  zuzusciiickeii.  Sie  können  sich  denken,  wie  sehr  ich  be- 
scbältlgt  war,  aber  auch  wie  gern  ich  mich  dieser  uiuhevulleij  Arbeit 
biugab.  Alle  diese  melu'  oder  weniger  vollständigen  Sciiädel  fand  ich 
Bach  einem  gemeinsamen  Typus  konstruirt,  und  sie  gehören  daher  snmmt- 
lieb  einem  Genus  an,  dem  N o t ho  s a u r us.  Es  gelang  mir,  so  gut 
wie  alle  Suturen  des  Schädels  und  des  Unterkiefers  zu  verfolgen,  was 
für  die  Darlegung  der  Struktur  des  Kopfes  und  lür  die  vergleieheitde 
Schidellehre  von  so  grosser  Wiclitigkcit  ist,  dass  künftig  hier  der  Schä- 
del des  Nothosaurus  für  die  älteren  fossilen  Saurier  eine  eben  so 
solide  Grundlage  der  Vergleichung  ^bilden  wird,  als  der  des  Krokodils 
Qod  der  Lacertc  für  die  späteren.  Den  Schädel  Typus  des  Notbosaurus 
war  ich  iai  Stande  auf  den  Grund  von  konstanten  Abweiciiungcn  in 
Grösse,  allgemeinem  Umriss  und  Struktur  in  vier  Formen  zu  trennen, 
dareb  die  sich  eben  so  viele  Species  heraussteiltcn  ; am  häullgsteii  ist 
Nothoaaurus  mirabilis,  seltener  N.  giganteus,  N.  Andriani  und 
N.  Müosteri.  N.  giganteus  ist  die  grösste  und  N.  Münsteii  die  kleinste - 
Species.  Von  den  Merkwürdigkeiten  der  Struktur  de«  Nothqsauriis- 
Schädels.will  ich*lhne.u  nur  aiilühren  , dass  durch  Audindung  der  Su- 
turen mir  gelungen  ist  herausztibriiigen  , dass  die  grossen  Zähne  iiu 
vordem  Ende  der  Schnauze,  im  Zwischenkieier  sitzend  , die  Bedeutung 
voo  Schneide-Zälinen  erhalten,  und  dass  ausser  diesen  im  Oberkiefer 
■ noch  grössere  Eckzähne  vorhanden  sind,  welche  dem  Unterkiefer  felilen. 
pis  Abwcicliupgen  der  grossen  oberen  Zähne  im  Notbosaurus  mirabilis 
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von  den  nnteren  haben  die  Errichtung;  des  Dracosaarus  veranlasst, 
welcher  demnach,  wenlg;sten8  nach  den  Zähnen,  nicht  existirt,  und 
wieder  aufxugebeii  »eyn  wird.  In  einem  vor  mehreren  Tagen  erhalte- 
Den  Schreiben  des  Hrii.  Grafen  xu  Munster  erhalte  ich  die  Nachricht, 
dass  kürzlich  wieder  andere  interessante  Schädel  im  Muschelkalke  rua 
Bayreuth  gefunden  wurden,  welche  ich  nun  erwarte. 

Aus  der  Tertiär  • Ablagerung  von  Weisenau  erhielt  ich  durch  Rrn. 
£.  Raht  wieder  zwei  Sendungen  fossiler  Knochen  zur  üntersuebun^, 
welche  diese  Lokalität  zu  einer  der  ersten  für  fossile  Wirbeltbiere 
* nicht  allein  rücksichtlich  des  Mainzer  Anthciles  an  dem  Rheiiüscbrn 
Tertiärbecken,  sondern  der  Tertiärzeit  überhaupt  erheben.  Dax  Gebilde 
ist  so  wenig  fest,  dass  die  Zähne  und  Knochen  mit  der  grössten  Leich- 
tigkeit unversehrt  davon  befreit  werden  können , was  einen  grossro 
Vortheil  gewährt.  Auch  in  die  Sammlung  der  Rheinischen  uaturfor- 
schenden  Gesellschaft  in  Mainz  ist  ein  ansehnliches  Quantum  dieser 
Reste  gekommen  , welche  durch  die  Güte  des  Hrn.  Dr.  Gergens  mir 
für  meine  Arbeit  über . die  Lokalität  Weisenau  gleichfalls  zugänglich 
sind,  so  dass  ich  nun  so  gut  wie  das  ganze  darüber  vorhandene  Mate- 
rial benutzen  kann.  Vorläufig  erkenne  ich  unter  der  Menge  von  Sachen 
Zähne  und  Knochen  aus  fast  allen  Gegenden  des  Skelettes  vom  tertiä- 
ren Rhinoceros  verschiedenen  Alters,  von  dem  Schweius*artigeo 
Thier,  das  ich  auch  aus  dem  Bohiierz - Gebilde  von  Möxskirch  unter- 
suchte, von  Palaeonieryx  vier  Species , von  Microtherium  oder 
einem  ihm  nahe  verwandten  Säugethier  zwei  Species,  von  grösseren 
und  kleineren  Fleischfressern,  mehreren  Nagern,  mehreren  Vö- 
geln, wahrscheinlich  mehr  als  einem  Krokodil-artigen  Tiiirr  mit 
vollen  Zähnen,  kleiner  Lacertc,  Schildkröte,  Fröschen  und 
Fischen.  Dieser  Gehalt  besitzt  also  manche  Ähnlichkeit  mit //ocAkWvt, 
und  merkwürdig  ist,  dass  ich  weder  an  letztem  Orte  noch  zu  Weisesas 
etwas  von  Mastodon  kenne. 

Sie  sehen  welch^  bedeutendes  Material  ich  seit  verbältuissoiixtfig 
kurzer  Zeit  über  fossile  Knochen  zusaninienbringc. 

Noch  will  ich  bemerken , dass  im  verflossenen  Spätjahre  hiot^r 
der  Louisa  in  der  Nähe  unseres  Forsthauses  jenseits  des  Mains  ei» 
Steinbrueb  auf  Dulerit  eröffnet  wurde,  der  viel  Hyalith  lieferte.  Kr 
liegt  also  in  der  Nähe  der  schon  seit  längerer  Zeit  eingegangfofo 
ersten  Fundgrube  des  Hyaliths,  welcher  anfänglich  nach  seinem  £ul- 
decker,  einem  Dr.  Müller  von  hier,  den  Namen  MüLLER'sches 
führte;  alle  andern  Nachweisungen  dieses  Minerals  in  Gegenden 
serhalb  Frankfurt  und  der  Name  Hyalith  sind  später.  Es  dürfte  dirs« 
für  die  Geschichte  des  Hyaliths  nicht  uninteressant  erscheinea. 

Herm.  V,  Meyer. 
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Lands  of  Massachusetts  and  Maine.  Uoston  ^ 93  pp.  [vgl.  Jaiiib. 
i837,  565]. 

— “ Second  Report  on  the  Geology  of  Maine,  AugustUi  Maine ^ 168  pp.' 
[vgl.  tftiJ.]. 

Ck.  Maclarbn  : a Sketch  of  the  Geology  of  Fife  and  the  LothianSf 
iucluding  detailed  Descrtplions  of  Arthurs  Seat  and  PenUand  Hills 
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■ [mir  dO  Holzscbnitten,  11  geolog;.  Profilen  und '2  iljoin.'Karffti]. 
Edinhnrg  8®.  ' 

G.  Mantell:  the  WonderJt  of  Geolögy.  etc,  [S.  82],  Vol.  1I<*.  Lwid.  12^ 

W.  W.  M ÄTHER : Fir^t  annuat  ilejfttrt  on  the  Geolugical  Survrtf  of 
the  State  of  Ohio  ';  134  pp.  Colttmbus  f Ofiio  (Auszug  in  Silum. 
Journ.  XXXIV,  347  — 362.  Hildreth:  Palüonlologif  ; KlRTLA^D: 
Botanik  und  Zoologie;  Whittlesey  ; Topogropliic  ctc.)  [vgl.  Jabib. 
i837,  664]. 

Mkllevillb:  Carte  geagnosUgite  da  nord  du  bassin  de  Paris  (eine 
illuniinirte  Karte  mit  Dur<  lischnitteii)  Paris,  chex  Pituis-Lecraalt. 

GoiLt..- SctfiJLZ : Reseha  geugnostica  de  la  Prurincia  de ' Asturiai  y y 
ojeada  sobre  el  estado  actanl  de  la  mineria  del  distrito  de  dicha 
provincia  y de  las  de  Galicia,  39  pp.  8®.  ‘ Madrid, 

Second  dnmtal  Report  of  the  Geological  Sarvey  of  the  State  o/“  AVir- 
Yorky  384  pp.  [vgl,  Jaiirb.  1837,  565]. 

1S39. 

L.  DB  Büch:  Petrifications  recueillies  en  Amerique  par  Mr,  Alux. 
DK  UuMBOLDT  et  par  Mr,  Ch,  Dkokshard  , decrites,  22  pp.  fi 
2 pll.  gr.  in  Fol.  Uerlin  {imprim,  de  l'Acad.  royale),  — [Der 
Inhalt  ist  mitgetheilt  im  Jahrb.  1838,  S.  607  ff.]. 

B.  Cotta:  ülier  Thierführten  im  bunten  Sandstein  bei  Pölzig  \m  Alten- 
buryischen , Sendschreiben  an  die  natuiTorscheiide  Gesellschaft  du 
OstertuHdes  in  Aiieiiburg,  8 SS.  mit  2 lithogr.  Tafeln , gr. 
Dresden  und  Leipzig. 

£.  F.  Glockbr  Grundriss  der  Mineralogie  'mit-  Einschluss •>  der  Geo< 
gnosie  und  Petrefaktenkunde , für  höhere  Lehr- Anstalten  und  zum 
Privat'Gebrauche , xxxiv  und  003  SS.  und  8 lithogr.  Tafeln  in  8^ 
[4  fl.  3 kr.]. 

K.  C.  v.-Lbonhard:  Geologie  (etc.  Jahrb.  S.  433),  Lieferung  13,  mit 
2 Lithograpliie^i,  oder  111,  193^288.  Stuttgart  8®. 

G.  Lbubb:  geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  von  VIfn , Bei- 
träge zur  Kunde  des  Jura  • und  Siisswasser*Kalks  und  insbesondre 
der  jüngsten  Süsswassetkreide  - Formation,  85  SS.  12®  und  eine 
geographische  Karte.  Ulm  [56  kr.]. 

G.  Manthcl  : die  Piiänomenc  der  Geologie,  leicht  fasslich  in -Vorleson- 
gen  entwickelt;  — beim  Vortrage  - naciigeschiiebeti  von  ’G»  F* 
HichaRdson  , deutsch  herausgegeben  von  J,  ßcRKiiART  , mit  • einer 
Vorrede  von  J/ Nobcgerath,  Ir  Band,- 372  SS;  uiid  .28  Steindrutk- 
.Tafeln,  Bonn  fl.  18  kr.]. 

G.  Ma  wtell:  the  Wunders  of  Geology,  3.  editioä,  II.  Voll.  8®,‘  London 
[18  shil.]. 

Heu.ii.  Muyer:  Clavis  analytica  zur  Bestimmung  der*  Mineralien  nach 
einer  einfachen  und  sichern  Methode ,.  Prajjt  8®,  I®  Liefernng  vou 
103  SS.  [es  werden- deren  IV  sejrii,'  zu  -1  fl  j.  . • . ' . 


Digitized  by  Google 


H.'G.*  A.  Rost  : Miitbeilung:  fibpir  dto  BohrrerWcTi  EXi  CfitiinfffH  bei 
Lvxemhitrgt'  den  Frpunden’  des  ‘Uotemebiuens'  gewidioet'  [ohne 
VerlagKOrl],  22  |SS.  8®;  ' /* 

B.  Zeitschriften.  , 

' ' • . . * 

1)  Ballftin  de  la  Societe  geotogique  de  France,  Paris  8° 
(vgl.  S.  324).  . . 

• » •*  1 ,• 

■1839,  X,  65—240  (1839,  28.  Jünn.  bis  6.  Mai). 

• • * 

C09CAND:  Über  veränderte  Gesteine  mit  Versteinerungen  in  den  Pyre^ 
näd'tt,  S.  65-r67. 

Bocbeb:  Eintlieilung  der  Mittel  >FrAnzosischen  Kohlengebilde  io  drei 
Gruppen,  oiid  Verhsndlungen,  S.  67 — 72. 

C.  Millet:  geologische  Nute  über  das  /li/i-Deptl,  S.  72 — 77. 

Co^üapid  : über  das  Aller  der  tertiären  Gebiige  von  Aix , S.  77—82, 
• Tf.  H,  Fgi'l;  -r-  Rozet  S.  ÖO. 

Saoet:  tertiäre  und  Kreide-Gebirgc  von  CoWitantine,  S.  86—88. 
Uirlan:  ober  Mega.lonyx,  Basilosaurus,  Nager  und  Batracho* 
t her! um,  S.  89—90.  " • 

Sc.  Gras  ober  die. Lagerung  des  Anthracites  im  OisanSf  laerCy  S.  91 
— 99,  und’ Verhaiidiungen.  * . < 

BcvicNiEA  : zur  Geologie  .AalunVnjs,  S.  100 — 104, 

Auszüge : aus  dein  Jahrbuch  1838;  u.  A'.,  S.  104  ff«. 

B.  Suarpe;  Geologie  der  Gegend  von  Lissabon^  S.  108—111»  ■ 
Boi'£:*uber  .die  Besteigung,  des  Berges  iCvmm  in  .iloirile/ie^ro -durch 
Kotalevski,  S,  112 — 118. • . . • ■ , • . . * 

s'Abbadib  : zur  Geognosie  .jirohiVns,  S.  121  — 123. 

Hozbt:  über  Callieh^s  Bestimmung  des.  Seespiegels  des  todUn  Mee^ 
resy  S.  123. 

VoLTz:  über  Struktur  der  Beleninifcn,  S.  125 — 126« 

Rozet:  Resultate  einer  Abhandlung  über  die  Masse  der  Gebirge  zwi- 
schen iAiin*,  Rhone  und  Saönej  S/  126 — 134, 

Aaszüge:  Karte  SachsenSf  S.-  135.-  t 

Verhandlungen  über  Kreide  im  Bezirke  von  Wassy^  S.  139 — 140. 
Michelotti  : • ul>€r  tertiäre  Thecidea,  Pyrgoiua  und  Pollicipes 
bei  Tnrin,  S.  140—141.  : ‘ 

A.  o^Orbignt:  Verzeicbniss  der  Abhilduiigcn  von  Versteinerungen  bei 
feinem  Rcisew'erk  von  Südamerika^  S.  142.  - 
Gervais  und  A.  über  Megatheriura-Panzer,  S.  142. 

Rozet  : über  RaoutV  Statistik  des  Departements  Saone  - und  - Loire^ 
S.  142— 144.  . 

' LevBVRB:'Zur  Geologie  Atfyptrns,  S.  144 — 148. 

MAeKBBSiK:  fossile  Menschen «Rcitte  bei  TourSy  S.  150—152. 
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Lbtmsrtb:  lofra-Lias  io  England,  S.  152. 

Huot:  fi^eo^nostische  Notitcen  auf  einer  Reise  dorcb  die  Moldau  ood 
Wallachei  im  J.  1837,  S.  153—155. 

Mellbville:  der  untre  Tertiär.Sand,  S.  155—158. 

Ausziig;e  aus  den  Oeological  Proceedings,  S.  160 — 165. 

• Tbmorb:  über  den  Aschenreg^en  zu  Neapel  während  des  vulkanischen 
Ausbruchs  am  1.  Jänner  1838,  S.  166 — 168. 

d^Ahchiac:  Note  über  die  Koordination  der  tertiären  Grbir^^e  in  A'ord« 
Frankreich,  Belgien  und  England,  S.  168—225,  und  Diskussioorn, 
S.  168  und  225—226. 

Boblayb  : über  Versteinerungen  im  Chiaatolith  • Schiefer  u.  a.  Erschei- 
nungen in  unigewandelteii  Felsartcn  etc,,  S.  227 — 230.  . 

Huot:  über  die  geognostisclie  Konstitution  eines  Tlieiles  der  Russischen 
ProviiiE  Bettsarabien  und  des  Gouvernements  Kherson,  S.  230—132. 

Auszüge  aus  diesem  Journal,  S.  232—239. 

2)  Annales  des  Mines,  ou  Recueil  de  Memoires  sur  Vfx- 
ploitation  des  mines,  Paris  8^  (vgl.  Jahrb.  i838,  S.  674), 
enthalten  an  mineralogischen  Abhandlungen 

1838^  4;  XI i,  S.  1—154;  pl.  i. 

Fban90is:  vergleichende  Resultate  der  Analyse  der  Eisenerze  von  Aas« 
cii  und  ihrer  Behandlung,  S.  95  — 113. 

V.  RBONArLT:  chemische  Untersuchung  einiger  Diallagon- Varietäten, 
S.  147—151. 

V.  Rbcnault  : Analyse  zweier  Glimmer  mit  Kali  • und  Litbin  • Basis, 
S.  151  — 154. 

V.  Regnault:  Analyse  eines  Prehnits  von  Bourg-d^Oisans,  S.  154. 

1838,  5;  XIV,  ii,  S.  155-334,  pl.  ii— it. 

Thihkia  und  Ebelmbn  : Haupt  - Resultate  aus  den  im  chemischen  Labo- 
ratorium zu  Vesüul  im  J.  1837  angestellten  Versuchen,  S.  259—  290. 

Baüdin  dergl.  vort  Ciermont,  S.  291—296. 

Dioay  dergl.  von  Marseille,  S.  297—314. 

1838,  6;  XIV,  iii,  S.  335  flF. 

Dcfreiyoy  : Abhandlung  über  das  Alter  und  die  Zusammensetzung  der 
Ubergangs. Gebirge  in  West- Frankreich  (Schluss),  S.  351—398. 

£.  Verb:  Hauptsächliche  Resultate  der  im  chemischen  Lahoraloriitin  zu 
Carcassonne  im  J.  1837  angestellten  Versuche,  S.  399 — 412. 

Sbhbz  dergl.  von  Villefranche,  S.  413—424. 

FAAprgois  dergl.  von  Viedessos,  S.  425—434. 
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3)  The  London  and  Edinburgh  Philosophieal  Magazine  and 

Journal  of  Science  (vgl.  S.  436). 

Nro.  88  y 89;  1829^  März  und  April;  XI 
161— a2ö. 

Proccfdings  of  the  Royal  Socirty,  1839,  17.  und  31.  Jänner. 

\V.  Hopkins:  zweite  Abhandlung  über  das  Innere  der  Erde  und  die 
Erscheinungen  der  Präcession  und  Notation  in  Beziehung  zum 
flüssigen  Zustand  des  Erdinnern,  S.  215—216. 

L.  A.  Nkckbr:  neue  Art  die  krystallographiscbe  Theorie  zu  betrach- 
ten, in  Beziehung  zur  * kugeligen  oder  elliptischen  Form  der 
Molecäle  und  zur  Eiiiwirkungsweise  der  Medien  auf  die  Krystall- 
formen,  S.  216  — 218. 

G.  Wordley;  Notitz  über  einen  Erdstoss  auf  der  Insel  St,  Mary, 
einer  der  SciUy-Inseln^  am  21.  Jänner  1839. 

Procfedings  of  the  Geological  Society,  1838,  Dec.  9. 

R.  Owen:  Beschreibung  der  Beuteltbier-Reste  im Schie- 
fer; zweiter  Tbeil;  Ph  as c o I o t li  e r i u m,  S.  220 — 224. 

W.  Ocilby:  Beobachtungen  über  Struktur  und  Beziebtingen  der  an- 
geblichen Beuteltbicr  • Reste  aus  den  Stonesfielder  Oolitbeu, 
S.  224—226. 

A.  Seduwicr  und  R.  I.  Murchison:  Klassifikation  der  älteren  geschich- 
teten Felsarten  in  Devonshire  und  Cornwall,  S.  241 — 260. 

J.  Lhotskt:  Notitz  über  eine  Mineralquelle,  Menero  Downs , in  New 
Süd- Waleg,  S.  300—302. 

Proceedhgs  of  the  Geological  Society,  1839,  Jänn.  9 und  23. 

Harlan:  über  die  Entdeckung  des  Basilosaurus  und  Batraebio- 
8 a u ru  s,  S.  302. 

R.  Owen:  Beobachtungen  über  die  Zähne  dos  Zeuglodon,  Har- 
lan's  Basilosaurus,  S.  302 — 307. 

C.  Ltbll  : ober  das  Vorkommen  von  Grapbtolitben  im  Schiefer  von 
Galloway  in  Schottland,  S.  307. 

Sharps:  tiber  die  Geologie  in  der  Umgegend  von  Lissabon,  S.  307—314. 

4)  JAMK90N : the  Edinburgh  New  Philosophieal  Journal, 
Edinb.  8^ 

1839,  Jänner;  XXVI,  i,  S.  1 — 216. 

G.  Bischof:  über  die  Naturgeschichte  der  Vulkane  und  Erdbeben,  S.  25—80. 

Ca.  LB  Hunte:  über  die  Geologie  der  Umgegend  von  Kelso,  S.  144 — 152. 

N.  Fucns:  chemische  Ansichten  über  FeUbildung,  welche  einen  Beweis 

für  den  Neptunismus  zu  liefern  sclieiuen,  S.  182—194  (entlehnt). 

# 

1839,  April;  XXVI,  ii,  S.  217-440. 

Ca.  Daubbny  : Antwort  auf  Prof.  Biscrof's  Einwendungen  gegen  die 
cbeoiiscbe  Theorie  der  Vulkane,  S.  291—299. 
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Fobbbs«  ' Berictit' .Qbfr  - die  iiitermittirende  Soölqaejle . und  die  Köhlee. 

8äiiTegü8-Entw'ickIuiig';zu' in  fl<?iVrÄ,;S:  300—327.-. 

A.  Carli»lb:  eine  Reihe  von^Thatsaelien  und  Bfobarlituiigen  über  die' 
natürlicl>en  UrMacheq  baumartiger  oder  deiidritiKcber  'Figai'eQ  ia 
beiden  Abtheiiungen  thier|$cher  und  ;pflanzljcb'cr -Strufctureü  und  id 
MtncraFBilduni^eo,  S.-.344 — 347» 

G.  Birchop-:  über  Vulkane  etc,  (Srjilus«.  von  .S..81V  / ' 

R.  .WÄucMppB  : ' Oualitat  salziger.  Materi&  in  tiefem  .und'  obei^ärhlicbrm 
Seewasser  a'iis  0,1*33.'' N,.  Br,  tind‘.8,®,t6^  .0%'*L,j’'-^ -.und  Eritebuiiise 
dreier-VePsuchd  übeir  diü.Temperatuc  des  -IVleerea  in  grosser  Tiefe  etc. ' 

. • S.  399—401,  - ' 


• % 


6)  m>moirs  of  the  Werneriari  N^Hiral  tlistörp.&ocietp  for 
tht!  Ytt  nr$  ABH  — 1837\  Voi, . rif  i^hW  pp/ioiih.  3A  rotovrei 
'geological  Secthns  and  n cotfuir.^d,  grolagicat  iltnp  aitd  (iT,  itjhistra-’ 

' tive  Ffguf es. of  .Fishi!s}y  Edinburgh  1838  • ••  . * 
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L Mineralogie,  KrystaUo^apMe,*.Mincrak^ 

I ••  * ■ .*  ■ - k 

• <*  m , ^ - « •. 

* ' ■.**’*  * '• 

. )Th,  SmevRER . trbjer  dje- Zusamro.ehsetzonf^  des  EIaoJitbR 

I (PoccKfip.  Aniiab  d. -.Phys.'XKXXy  1,^1291  ff.).  ,Bei  ßrerig  iu  Xarwe» 
gru  fiudet  sich:,  zugleich  hiit  Honibleiide-Krystallrn  j io  einem  feHikörni* 
geo^weissen  Albit,  ..ein  unrein  •bräunliches  -Mineral,  Glas  > bis  FetI* 
giäazeud,  uneben  im  Bruche/  wird  durch.  Quarz'  geritzt'  und  ritzt  Apatit, 
von  2,617'spez.  Schwere. Das  Lutbrohr - Verhalten  stimmt  genau  mit 
ieaem  des  Elaolitbs  überein.'  Das  darchscbnittliche'  Resultat  dreier 
Aoaijsen  war; 

Kieselerde  , • , , ' 44,45 

' Tbonerdc  . , , 31, 9® 

Eisenoxyd  , ‘ ' . .'.'IjlO  ‘ 

• Kalkcrde  . . . 0,28 

Natron  , , . 15,71 

Kali  . . . . 5,17 

Wasser  . . 2,07 


, 100,70  . 

Einen  konstanten  Wassergehalt  des  Miuerals,  hält  .der  Vf.  noch,  nicht 
för  erwiesen;  für.  die  fixen  Restandtbeile  * des  Eläolitbs  aber  bat  nach 
(•  ik»  die  Formel 


• } • • > 

f •••  •••  • •• 

Si  + 2 AI  Si 

K’  1 “■ 


nehr  Wahrscheinlichkeit,  als  die  früher. gebräuchliche. 


Bep.zrmus:  über  ein  neues  Metall,  des  Lantan%  {Comjite 
rendu , VuL  VIII,  p.  366.)  IMosznorr  hat  bei  wiederholter  Analyse 

*)  Eine  Torläulige  Notttz  über  das  neu  entdeckte  Metall  haben  wir  berelu  früher 

miigetlitilt.  ü.  K. 
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de»  Cerits  von  Bastnäs , in  welchem  vor  ISnger  &ls  drei  Jahrzehnten 
das  Cerium  aufgefunden  wurde,  ein  neues  Metall  nachgewiesen.  Das 
OOS  Cerit  dargestelite  Ceroxyd  enthält  fast  zwei  Fünftel  seines  Gewich- 
tes an  Oxyd  des  neuen  Metalles,  welches  die  Eigenschaften  des  Ceriums 
nur  wenig  abändert  und  sich  darin  gleichsam  verstreckt  halt.  Desshalb 
bat  Mosander  dem  neuen  Metall  ,den  Namen  Lantan  gegeben.  Maa 
bereitet  es,  indem  das  mit  salpetersaurem  Ceroxyd  gemengte  salpeter- 
saure Lantanoxyd  geglüht  wird.  Das  Ceroxyd  verliert  dabei  seine 
Löslichkeit  in  schwachen  Säuren  , und  das  Lantanoxyd , welches  eioe 
sehr  starke  Basis  ist,  kann  durch  eine  mit  dem  hundertfachen  Wasser 
verdünnte  Salpetersäure  ausgezogen  werden.  Das  Lantanoxyd  wird 
nicht  von  Kalium  reduzirt,  aber  aus  dem  Luntanchlorür  wird  durch 
dieses  ein  graues  Metallpulver  abgesrliiedeii , welches  sich  in  Wasser 
langsam  unter  Wasserstolf-Cntwicklung  oxydirt  und  in  weisses  Hydrat 
verwandelt.  Schwefel  - Lantaii  entsteht  durch  starkes  Erhitzen  des 
Oxyds  in  Dampfen  von  Schwefel-Kohlenstoff;  er  ist  blassgelb  und  ver- 
wandelt sich  im  Wasser  unter  Entwicklung  von  Schwefel-Wasserstoff 
in  Hydrat.  Das  Lantanoxyd  ist  ziegelroth  , welche  Farbe  nicht  von 
anwesendem  Ceroxyd  herzurühren  scheint,  ln  heissem  Wasser  ver- 
wandelt es  sich  in  weisses  Hydrat , welches  geröthetes  Lackmuspapirr 
bläut.  Es  löst  sich  rasch  in  Säuren  , selbst  in  sehr  verdünnten ; in 
Cberschuss  angewandt  bildet  es  leicht  basische  Salze.  Die  Salze 
schmecken  zusammenziehend.  Ihre  Kiystalle  sind  gewöhnlich  rosen* 
rotli.  Schwefelsaures  Kali  fällt  sie  nur,  wenn  dieselben  Crrsalze  ent- 
halten. Mit  einem  ^mmoniaksalz  digerit , löst  sich  das  Oxyd  , indeiu 
es  allmählich  Ammoniak  austreibt.  Das  Atom- Gewicht  des  Lantan  ist 
geringer  als  das  bisher  dem  Cerium,  d.  h.  dem  Gemenge  beider  Me- 
talle beigelegte. 


G.  Rose:  über  die  wahrscheinlichen  ursprünglichen  La- 
gerstätten der  Diamanten  am  Ural,  und  über  die  geognosti- 
8 eben  Verhältnisse  unter  den  Diamanten,  in  Brasilien  und 
Ostindien  vor  kommend  (Reise  nach  dem  Ural,  I,  370  ff.).  Die  ünter- 
suchutig  der  Mineralien,  welche  die  Diamanten  im  Goldsande  begleiten, 
ist  von  grosser  Wichtigkeit.  Ihre  Vergleichung  mit  den  Mineralien, 
die  in  den  Gebirgsarten  enthalten  sind,  welche  in  der  Nähe  anstehen, 
kann  die  ersten  Narhweisungen  über  die  ursprüngliche  Lagerstätte 
des  kostbaren , seiner  ausgezeichneten  Eigenschaften  wegen  so  inter- 
essanten Edelsteins  geben.  Eben  so  wie  am  Uraly  ist  auch  io  Ostin- 
dien,  Brasilien  und  in  den  übrigen  Ländern,  wo  sich  Diamanten  gefundeo 
haben,  ihr  eigentlicher  Geburtsort  noch  völlig  unbekannt,  aber  vielleicht 
ist  an  keinem  Orte  so  viel  Hoffnung  zur  Auflindung  desselben,  als  am 
Ural.  Die  Meinungen  derer,  die  diess  Vorkommen  untersucht  habro, 
vereinigen  sich  dahin,  dass  man  die  ursprüngliche  Läget  statte  in  dem 
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dre  Bacis  des  Diamanten • fulircnden  Goldicandea  bildendeti  Dolomite 
IO  surhen  habe.  Engblrardt  fuhrt  unter  den  Gründen  für  diene  Mei-  • 
iianii^  besonders  die  vielen  Hexaeder  von  Brauneleenerz  und  die  Ber^« 
krjstalle,  welche  im  Goldsatidc  von  Adolfskoi  Vorkommen,  an.  Die 
Seharfkanti{^keit  der  erstem  bei  ihrer  sonst  geringen  Härte  bewiese, 
dass  der  Goldsand  unmogiieh  weit  herbeigefuhrt  seyn  könne,  und  der 
Bergkrystall  käme  von  derselben  Brsrliaflfenheit  im  Dolomite  selbst  vor. 
Kieselsäure  und  Kohle  seyen  dem  Dolomite  beigemengt,  und  eben  so, 
wie  erstere  sich  als  Bergkrystall  häufig  ausgeschieden  habe,  könne 
sich  auch  Kohle  als  Diamant  ausgeschieden  haben.  Bis  jetzt  hat  mau 
zwar  im  Dolomite  vou  Adolfskoi  nocii  keine  Diamanten  gefunden,  aber 
man  hat  indessen  auch  in  dieser  Riicksirht  noch  keine  ausgedehnte 
Untersuchung  aiigestellt.  Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Diamanten- 
Dfilrikte  in  andern  Ländern  sind,  so  w*eit  man  sie  kennt,  dem, 
was  man  am  Ural  beobachtet , wenigstens  in  Hinsicht  des  relativen 
Alters  der  Schichten  nicht  unähnlich.  Am  meisten  kommen  damit  die 
Verhältnisse  in  Brasilit'n  überein.  Nach  Eschwbck’s  Untersuchungen 
i»t  das  herrschende  Gestein  in  dem  Diamanten-Distrikte  Cfrro  do  Frio 
sowohl  in  der  Serr/t  de  Antonio  ^ auf  deren  Röcken  der  Diamanten- 
reiche  Rio  Sequentinhonha  seinen  Ursprung  nimmt,  als  auch  auf  der 
weslfich  davon  befindlichen  Serra  da  Jflatta  da  Corda^  auf  deren  Ost- 
Abbaiige  die  Diamanten-führenden  westlichen  Zuflüsse  zu  dem  Rio  de 
Sam  Francisco  entspringen , ein  sehr  quarzreicher  Glimmerschiefer 
(Eschweoe’s  1 1 a k o I u m i t>,  der  in  stark  narb  0.  geneigten  Schichten 
mit  Talksrhiefer  und  Chloritscliicfer  wechselt , auf  Thonschiefer  ruht 
Bad  von  Eisenglimmer  - Schiefer  bedeckt  ist.  Ganz  dieselben  Gebirgs- 
arten  finden  sich  nach  mündlichen  Miltheilungen  des  Hrn.  v.  Olters 
iiD  südlichen  Diamanten-Distrikte  am  Rio  Tibagy.  Der  quarzige  Giim- 
mersrhiefer  enthält  noch  besondre  Gange  von  Quarz,  die  Gold  fuhren, 
dl«  auch  zuweilen  in  der  ganzen  Masse  des  Eisenglimmer-Schiefers 
verlheilt  ist  und  sich  auch  in  dem  den  Eisenglimmer-Schiefer  bedecken- 
den Branneitenerz-reichen  Konglomerat,  dem  Ta  p a n h oaca  n ga,  findet. 

Io  grösster  Menge  kommt  er  indessen  in  einer  Schicht  vor,  die  den 
Ifitnen  Carvoeira  führt  und  aus  einem  Gemenge  von  Quarz  und 
Tnmialin  besteht,  welcher  letzte  gewöhnlich  pulvcrformig  ist  und 
tifb  nur  in  der  Nahe  des  Quarzes  in  kleinen  erkennbaren  Krystallen 
fiadet.  Diese  Schicht  hat  eine  Mächtigkeit  von  einem  Zolle  bis  zo 
eiaem  Lachter  und  liegt  zwischen  Tlionscliiefer  und  dem  bedeckenden 
qaarzigen  Glimmerschiefer.  Die  Geschiebe  des  Diamanlen-Saiides  beste- 
he» nach  Escrw'egb  besonders  aus  Quarz,  aus  Thon-  und  Talk-Sehlefer, 
IBS  Brauneisenerz,  Eisengliinmer,  Jaspis,  Clialcedon,  Cyaiilt,  Chrysoberyll, 
Anatas , Gold  und  Platin.  Die  Quarz  - Gesrliicbe  sind  öfter  durch  ein 
Bindemittel  von  Brauneisenerz  zusnmaiengeklttet,  in  welchem  Eschwroe 
selbst  mehrere  Diamanten  inliegend  beobachtete.  Die  Diamanten  in  OsOn- 
di^m  fi  tiden  sich,  wie  mau  aus  Ritter^s  Erdkunde  von  Asien  (Th.  IV) 
ersieht,  in  einer  grossen  Veibreitung  auf  und  an  dem  östliilieu  Plateau- 
Jahrgang  183d.  37 


Digitized  by  Google 


570 


Aande  Bekam  vom  14len  bis  zum  25ten  Grade  . Man  kann  hier 

besondora  5 Diamanten  - Distrikte  nnterscbfiden , welche  von  S.  nach 
N.  fort<i;;cIieiid  liegen : zwischen  den  Städten  Cuddapah  und  Gattdicoltä 
am  P<*/in/rr- Fluss , zwischen  dem  Pennar  und  Kistna  io  der  Gegend 
der  Stadt  Xandiat,  am  untern  Kistna  in  der  Gegend  der  Stadt  EUore, 
bei  Sumbhnlpur  am  mittien  Mahan.tdi  und  zu  Petmnh  zwischen  den 
Flüssen  Sonar  und  Sone  im  Bnndelkhund*  Überall  finden  sich  hier 
die  Diamanten  in  einem  lockern  Sandstein  • Konglomerat , das  eioe  ge* 
wohnlich  nur  wenige  Fuss  mächtige  Schichte  bildet,  die  mehr  oder 
weniger  tief  unter  der  Oherflüche  liegt  und  zuweilen  einen,  sehr  mich- 
'tigen  festen  Sandstein  trägt.  Das  Sandstein  • Konglomerat  besteht  ans 
Körnern  von  Quarz,  Hornstein,  Jaspis,  Chalzedon  , Karniol  und  Brano* 
eisenerz.  Gold  kommt  zutveilcn  darin  vor  (wie  z.  B.  bei  Sumbhnfffvr)^ 
Platin  ist  jedoch  darin  noch  nicht  gefunden  worden.  Nach  Votset 
gehört  die  Diaroauten-Schirhte  der  südlichem  Gegenden  zur  Thonsciiiefer« 
Formation,  nach  Jam.  Franklin  die  im  Bnndelkhund  zu^n  New-red« 
Sandstone.  Die  Diamanten  • Schichte  liegt  hier  auf  einem  nngefalir 
1800  Fuss  hohen  Sandstein  - Plateau  , welches  die  südlichen  Ufer  dei 
mittien  Gangei  begleitet,  und  wird  weiter  südwärts  von  einigen  insel- 
artig  vertheilten  Kalkstein-Lagern  (Lias)  bedeckt;  das  Sandstein-Gebiige  I 
selbst  ist  auf  Granit  gelagert.  Das  Vockoniincn  der  Diamanten  in 
Ostindien  gehört  hiernach  ebenfalls  dem  altern  Gebirge  an.  Von  dra 
geognostischen  Vei hultnissen , unter  welchen  die  Diamanten  in  Borneo 
Vorkommen,  wissen  wir  fast  nur,  dass  sie  sich  im  Guldsande  hndeo, 
und  ebenso  ist  uns  auch  das  nähere  Vorkommen  der  Diamanten  io 
Algier  j wo  sic  sich  in  neuester  Zeit  gefunden  haben  , noch  gänzlirb 
unbekannt.  — Die  Seifenwerkc  von  Bissersk  sind  schon  nicht  mehr 
die  einzigen  Orte,  an  welchen  man  am  Ural  Diamanten  gefunden  bat. 
Auch  auf  den  Seifenwer ken  eines  Hrn.  Mbdscubr  , 14  Werste  östlich 
von  Katharinenburg  f hat  man  im  J.  1831  zwei  Diamanten  gefunden, 
von  denen  einer  ^ Karat  wiegt.  So  geringe  diese  Zahl  auch  noch  ist. 
80  lässt  sich  doch,  wenn  man  die  Entfernung  von  Kathnrinenburg  iro 
niitticrn  und  von  Adolf skoi  im  nördlichen  Ural  betrachtet , das  grosi^e 
Interesse  nicht  verkennen,  welches  an  diese  Entdeckung  Meoscbek's 
geknüpft  ist;  man  sielit,  dass  der  Diamant  in  diesem  Gebirge  weil 
verbreitet  ist,  und  kann  demnach  hoffen,  dass  man  über 'kurz  oder  lao* 
an  eine  Lagerstätte  im  Ural  kommen  wird,  auf  welcher  viele  Diaman*  ^ 
ten  an  einem  Punkte  zusammengedrängt  sind.  Auch  das  Platin  ist  am 
Ural  gewöhnlich  nur  in  sehr  geringer  Menge  im  Goldsande  enihalleu 
und  würde  als  unbedeutend  verrufen  seyn,  hätte  man  nicht  bei  Kischne- 
Tagilsk  ein  Gerolle  gefunden , das  mehr  Platin  als  Gold  und  stelleu- 
weise  nur  Platin  enthält.  Ebenso  ist  auch  in  Dratilien  itu  achtzehntro 
Jahrhundert  die  Entdeckung  der  Diamanten  der  lokalen  Verbreitung 
uud  der  Ergiebigkeit  nach  nur  progressiv  geweaeo. 
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C.  F.  PLATTTiBR:  ubsr  .d Bs  .Verba I teil  einli^er  S abstanxen 
Tor  dem  Lotb  roh  re . (PoQGBnD.  Ann.  d.  Phy«.  XXXXVI,  302  ff.). 
Der  Vf.  theilt  rerschiedeue  Errahraiif^en  mit,  welche  er  seit  dem  Er- 
•eheiiien  seiner  „Probirkuust  mit  dem  Löthrobr^^  (Lt^ipzig ; 1835)  zu 
machet!  Geleg'enheit  hatte.  .Auf  .die  einzelnen  Thafsarhen  eiiizugehen 
ist  hier  der  Ort  iiirht;  wir  beschränken  uns  auf  die  Bemerkunjf,  dass 
jene  Erfahrungen  das  Verhalten  des  Molybdäns,  der  Molybdäiisäiire  und 
des  Srhwefelmolybdäiis  betreffen,  ferner  jenes  des  reinen  und  Aiitinion- 
baltiir**n  Schwefelbieis,  des  Sdiwefel-Wismulhes  , die  Auffindung  gerin- 
tfer  Mengen  Nickeloxyds  in  vielem  Kobaltoxyd  und  das  Verhalten  der 
Baryt  • und  Stroutianerde-Salze  zur  Soda. 


SErtaz:  Analyse  eines  körnigen  Thon-Eisensteines  von 
SüittU'-Ctoix  (Aitit.  dfi  iHf/i.  Ät'r.,  XiV , *^21),  Vorkooiuien  zwi« 
sehen  Oolitb-Lagen:  Gehalt: 


Eisenoxyd 

• • 

35,00 

Thon 

a • 

15,70 

Alaunerde 

a • 

0,10 

Talkerde 

• • 

1,60 

Kalk  . 

• • 

27,10 

Verlust  im 

Feuer . 

20,20 

99,70 


Derselbe:  Zerlegung  der  verschiedenen  Steinkohlen  ini 
Ko  hie  II -Becken  von  Aubin  {loc.  cit  413  cet).  Wir  übergeheu 
die  Einzeinheiten , da  die  Analyse  zu  keinem  neuen  Resultate  führte 
ood  mehr  örtliches  luteresse  bat. 


Boois:  Zerlegung  eines  Schwefelsäuren  Doppel. Salzes 
{Joitrn.  de  Chim.  med.  Ser.,  //,  628),  Die  Substanz  wittert 
tut  einem  Schiefer  unfern  Arles,  Gehalt: 


Schwefelsäure 

29,12 

Thonerde 

11,90 

Eiseiioxydul . 

9,22 

Talkerde 

4.80 

Wasser  ... 

35,36 

Unlöslicher  Rückstand. 

9,50 

99,90 

TiimRiA  : Analyse  des  Bobiierzes  von  Lavaire  in  der  Ge- 
meinde Ra%e  y Dept.  Haute  ^Saöne  (Aun.  des  Mines.  3*ne  Ser,, 
-XIV y p,  269),  Das  Erz,  zu  den  Diluvial- Ablagerungen  gebö- 
rend,  enthält: 
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Eisen-Peroxyd  • 

a • 

. ' 0,4920 

Manganoxyd  • 

• • 

. 0,0220 

Phosphorsäure  . 

• • 

. 0,0011 

Lösborc  Alaunerde  . 

• • 

. 0,0380 

I Kieselerde 

1 

• 

. 0,1500 

Alaunerde 

• • 

. 0,1140 

Kohlensaurer  Kalk  . 

• • 

. 0,0360 

Wasser  . 

• • 

0,1360 

Verlust  , 

• • 

. 0,0109 

1,0000 


A.  Breithaüpt:  über  den  barytischen  Anhydrit  oder  Allo- 
morphit*)  (Erdmann,  Journ.  für  prakt.  Cbem.  XV,  322  ff).  Die 
Krystailformen  dieses  Minerals  stimmen  mit  denen  des  Anhydrits  uber- 
ein, die  chemische  Zusammensetzung  ist  jener  des  barytischen  Thiodis- 
spaths  (d.  h.  Schwcrspaths)  so  gut  als  gleich  zu  nehmen ; daher  der 
systematische  Name  barytisrher  Anhydrit  und  der  populäre  Alloroorphit, 
d.  h.  anders  gestaltet,  in  Rücksicht  auf  das  erwähnte  merkfviiidige 
Verhalten.  Zwischen  Perlmutter-  und  Glas-Glanz.  Gelblich-,  graulirh- 
und  Milch-weiss,  etwas  ins  Blaue  fallend.  An  den  Kanten  durchscheinend. 
Derb , in  bi.s  kopfgrossen  Massen.  Primarform : domatisches  Prisma 
nach  Dimensionen  unbekannt.  Spaltbarkeit,  brachydiogonal,  voilkommra 
und  mit  Perlniutterglanz ; makrodiagonal,  deutlich;  basisch,  fast  eben 
so  deutlich;  primär  prismatisch , anscheinend  unter  einem  Winkel  von 
40  — 50^  in  Spuren.  Mon  bemerkt  dieselbe  Zusammensetzung,  welche 
aus  der  schaligen  in  die  körnige  übergeht,  wie  hei  den  nieihten  Abio- 
derungen  des  triplotomen  Anhydrits.  Nicht  sonderlich  schwer  zerspreng- 
bar.  Harte  = 3 J — 4.  Spez,  Gew.  = 4,411  — 4,427.  Cbemiacber 
Gehalt  nach  v.  Gbrngros: 

Schwefelsaurer  Baryt  . 98,05 

Kalk  ....  1,90 

^9,9r 

Die  kugeligen  Massen  des  barytischen  Anhydrits  liegen  mit  glrirhro 
Gestalten  Kalkspaths,  auch  mit  etwas  Hornstein,  in  Eisenocker.  Scheint 
der  Verwitterung  sehr  unterworfen.  Fundort:  eine  Oebergrube  zu  Utt- 
terwirbac^  iua  Furstenthum  Schwarzbury, 


V.  Rkgnault  : Zerlegung  verschiedener  D i all  age-Varie- 
täten  (A/t/i.  de  Chim.  et  de  Pbys,  LXIX,  66  cet.).  Die  Ansicht  der 


•)  Der  Vf.  spricht  sich  bei  dieser  Gelegenheit  *u  wiederholten  Malen  darüber  snt. 
da»»  man,  seinem  Gutdünken  nach,  neben  dem  streng  systematischen  Namen  ei- 
nes Minerals  reclit  wohl  nocli  einen  popnlhren  haben  kbiine,  der  von  der  streagra 
Form  der  sy-Ktematischen  Momrnklatur  frei  bleibt,  oder  auch  zugleich  aa  jene« 
mit  criancru  darf. 
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Mineralogien,  dass  die,  mit  dem  Namen  DIallage  bezelchnefen  Sub- 
stanzen theiis  wesentlich  von  einander  verschiedenen  Gattungien  anj^e- 
höreo,  theiU  dem  Augit  beigezählt  werden  müssen.  Ein  Dia i lag  von 


TrawtsM/i  in  Satzburff  — blättrige  Massen  von 

grünlicher  Bronze- 

Farbe,  leicht  spaltbar  in  durcHscheincude  Blättchen  and  bei  15®  von  3,115 
Eigeoscbwere  — zeigte  sich  in  zwei  Analysen,  zoaammengesetzt  aus : 

Kieselerde  , , . 61,25 

• 

51,51 

Kalkerde  . . . . 11,18 

a 

14,42 

Talkerde  . . , 22,88 

• 

21,78  . 

Eisen-Protoxyd  . . 6,75 

• 

5,82 

Thonerde  . • . 3,98 

• 

2,46 

Wasser  . . ' . 3,32 

• 

3,32 

99,36 

• 

99,31 

Diallag  aus  Piemont  — im  Ausscriichen  den  v 

orhergebenden  sehr 

tbulich  und  von  3,261  spez.  Schwere  — bestehend 

aus: 

Kieselerde  . 

60,05 

. 

Kalkerde 

15,63 

Talkerde  . , ‘ . 

17,24 

Eisen-Protoxyd 

11,98 

Thonerde  . . . 

2,58 

Wasser  . 

2,13 

99,G1 

Diallag  vom  Gnlren  - Berge  in  Steyermark  — 

blätterige  Massen, 

glänzend  , von  röthlicher  Bronze-Farbe  und 

3,125  Eigensebwere  — ist 

zasaoimengesetzt  aus : 

Kieselerde  . • 

56,41 

Talkerde  . • ' . 

31,50 

Eisen-Protoxyd  . 

6,56 

, 

Mangan-Protoxyd 

3,30 

Wasser 

2,38 

■ 

• « 

• 

100,15 

• 

Diallag.  ous  dem  Drnl-Geblrge  — grünlichgraue  Blättchen,  in 

Serpentin  vorkonimeiid  — besteht  aus : 

. 

► • * 

Kieselerde  . ’ , . 

52,60 

Kalkerde  , • . . 

20,44 

Talkerde 

. 16)43 

Eisen-Protoxyd  . , 

6,35 

. Mangan-Protoxyd  . 

Spur 

- 

Thonerde 

3,27 

<.  Wasser  •.  .■  ..  . . 

' * * • • •'  * 

1,59 

• 

1 » . * * . • • 

• 

• • • « • 
*•  ' •*  '* 

99, m 

t * 

‘Diallag  vom  VUenlxk-Tyrot  — grunlieh'gelb $ 

liarzgläbzend , von 

^}24l  spez,  Gew«  .bat  als  Bestandtbeile:' 

* • 

• • * 
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Kieselerde  . • 

. 55,84 

Kalkerde 

• Spur 

Talkerde 

, 30,37 

Eisen-Protoxyd 

. 10,78 

Mangan-Protoxyd  . 

• Spor 

Thonerde  . • 

. 1,09 

Wasser  • • 

. 1.80 

99,88 

Sämmtlicbe  Aoalyaen  führen  zur  Formel: 

(Mg®,  Ca3,  Ff3,  Mil’)  Si*, 

welche  im  Allgemeinen  die  des  Augit  ist,  wenn  man  geringe  Thonerde- 
und  Wssser-Mengeii  unbernrksichtigt  lässt,  welche  in  allen  Dlallogcn 
sich  üiiden.  — Es  gibt  Mineralien,  welche  gleichfalls  als  Diallsgon 
bezeichnet  werden  und  eine  von  der  frühem  sehr  abweichende  Zasam- 
niensetzung  haben;  dahin  gehört  der  grüne  Diallag,  der  Euphotid,  aaf 
Corsica  {.Verde  di  Corsicrt) : obwohl  die  von  Rkcnault  unternomniene 
Analyse  der  letzten  Substanz  nicht  als  vollkommen  entscheidend  ange- 
sehen werden  kann,  da  das  zerlegte  Exemplar  nicht  gänzlich  vom  Mut- 
tergestein zu  trennen  war. 


SüCkow  : Angabe  eines  Reflexions-Goniometers,  dessen 
Messungs-Resultate  von  Ebenen  der  Krystall-Flärhen  und 
der  Ausbit  düng  der  Kanten-Linien  unabhängig  ist  (Jouro. 
f.  prakt.  Chem.  XI,  150).  Ohne  Zeichnung  lässt  sich  das  Instmweot 
nicht  deutlich  erklären. 


J.  F.  L.  Hausmann:  über  den  sogenannten  Boulangerit 
(PoGGEND.  Ann.  d.  Phys.  XXXXVI,  281  ff.).  Das  Mineral,  aus  Siberien 
stammend,  ist  derb;  unvollkommen  und  verworren  faserig;  schwärslifi« 
bleigrau,  durch  den  Strich  sich  verdunkelnd;  wenig  metallisch  glänieud; 
undurrhsichtig ; wenig  spröde;  ritzt  Bleiglanz  und  wird  von  Blende 
geritzt;  spez.  Schwere  = 5,685  — 5}941  (eine  Differenz,  welche  von 
verborgenen  fremdartigen  Beimengungen  herrühren  durfte).  Begleitende 
Subatanzeii:  Eisen  - und  Arsenik  - Kies  .und  Antiiuouglauz.  Chemischer 


Gehalt  nuch  Bhomeis: 

Blei  . 

56,288 

Antimon  . . 

25,037 

Schwefel  . 

18.215 

99.540 

e fff  ^ j. 

welchem  die  Formel  Pb’  Sb  entspricht;  eine  Zusammensetzung, 
mit  jener  des  neuerlich  von  Boulangee  zerlegten  Erzes  von  Motieff 
in  Frankreich  übereiiistiiiinit,  welches  auch  in  happland  vorkommt. 
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G.  Ross:  Sber  die  darch  Zersetzang^  von  BleSgla'nz  ge« 

bildeten  Mineralien  (Reise  nach  dem  Urai,  1,  204  ff.),  ln  den 

Gruben  von  Bt*r&80wsk  hat  Bleiglanz,  wo  er  frei  daliegt,  eine  sicht« 

lieh  zerfressene  Oberfläche  und  ist  mit  einer  Menge  von  Bleisalzeii 

bedeckt,  die  offenhar  durch  seine  Zersetzung  entstanden  sind,  wobei 

■ich  das  Blei  iiii  Bleiglanze  oxydirt  und  mit  andern  oxydirten  Substaii- 

zeu  verbunden  hat.  Zu  dieseu  Bleisalzen  gehört  vor  allen  1)  Roth- 

• ••• 

bleierz,  oder  neutrales  chromsaures  Bleioxyd  Pb  Cr,  welches  sich 
auf  den  Beresowjikschen  Gruben  so  ausgezeichnet  findet  und  sie  in 
mineralogischer  Hinsicht  besonders  berühmt  gemacitt  hat.  Es  kommt 
gewöhnlich  nur  krystallisirt  vor*,  die  Winkel  seiner  Krystalle  sind  noch 
ueuriditigs  von  Koppfer  einer  genauen  Messung  unterworfen  worden. 
Es  ist  grö.sstentiicils  auf  Bleigluiiz  und  auf  derbem  und  krystallisirlein 
Quarz,  zuweilen  auch  auf  dem  eisrnhuitigen  Bitterspalhe  nufgewachsen, 
Bildet  sich  aber  oft  in  kleinen  Klüften,  die  sich  von  Quarzgängen  los- 
gezogen haben  , unmittelbar  auf  Granit , in  welchem  Fall  es  meist  nur 
piattenförniig  und  von  der  Dirke  der  Klüfte  ist,  in  denen  cs  sich  bildete. 
Wo  Rothbleierz  auf  Quarz-KryKtaiim  aufgewachsen  ist,  haben  letztere 
ebenfalls  abgerundete  Kanten  und  Erken  und  überliaupt  dasselbe  Anse- 
lten, wie  die  in  Bieiglanz  eingewaciiseiien  Krystalle,  daher  es  wahrschein- 
lich ist,  dass  aurli  die  mit  Rothbleierz  bedeckten  Krystalle  früher  in 
Bieiglanz  eingewarli.Hen  waren,  der  nur  später  zerstört  und  fortgeführt 
wurde,  bei  welchem  Prozesse  eben  sich  das  Rotlibleierz  erzeugt  hat. 

I Die  Bilterspatli  • Rhomboeder , welche  das  Rothbleierz  bedecken,  sind, 
wo  sie  der  Vf.  gesehen , völlig  zersetzt  und  in  Eisenocher  verändert, 

I der  den  Raum  nur  zum  kleinsten  Thcil  ausfülit;  aber  die  Huliluiigeii, 

I 

j die  auf  diese  Weise  entstanden,  sind  vollkommen  regelmässig  und  las- 
■en  beim  Zerschlagen  des  umgebenden  Rothbleierzcs  die  Form  von 
I Khoniboederu  sehr  deutiieh  erkennrii.  Das  Rothbleierz  ist  an  mehreren 
Orten  in  den  Bert^sowskschfn  Gruben  vorgekommcii , findet  sich  aber 
jetzt  besonders  auf  der  Preobrasch**nskischt>n  Grube.  2)  Der  Mela- 
' aachroit  oder  das  basische  chromsaure  Bleioxd.  Er  erscheint  ge- 
wöhnlich nur  in  kleinen  derben  Partie’n  oder  Lagen  auf  Bleiglanz 
j und  mit  Rothbleierz,  von  welchem  er  gewöhnlich  bedeckt  oder  auch 
ganz  umhüllt  ist.  Die  derben  Massen  bestehen  aus  kleinen  schaligen 
I Zusamineiisetzungs  - Stücken  , die  an  - und  durch -einandergewaebseu, 
aber  fest  mit  einander  verbunden  und  in  einer  Richtung  recblwinke- 
lig  auf  die  Hauptfluche  der  Schalen  sehr  vollkommen  spaltbar  sind. 
Die  derben  .\lassen  laufen  in  kleine  tafelartigc  Kry.stollc  aus ,,  die  aber 
•n  den  Stücken,  welche  R.  zu  untersuchen  Gelegenheit  batte,  zu  un- 
I deutlich  waren,  um  ihre  Form  bestimmen  zu  können.  Der  Melanoch- 
roit  ist  von  einer  Mittelfarbe  zwischen  Koscbenil  - und  Kirsch>roth, 
I itirk  glänzend  von  metallischem  Demaiifglanz  auf  den  Spaltungs-Flnchen, 
io  den  übrigen  Richtungen  nur  wenig  glänzend  von  Fettglanz;  an  den 
Kanten  durchscheinend.  Die  Härte  ist  etwas  grösser,  als  die  des  Kalk- 
apathes,  das  spez.  Gewicht  = 5,75.  Vor  dem  Löthrohre  auf  Kohle 
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.schwach  erhilzt,'  wir4. Mclaiiochroit j wic.Rothblcier* , dunkler,  BimnK 
aber  beim  Erkalten  «eine  vorige  Farbe  wieder  an;  starker erhitzt, 
knistert  er  etwas,  derrepetirt  aber  iiicht  wie  Rutlibleierz , schmilzt 
sodann  und  zersetzt  sich , indem  er  sich  mit.  ähnlichem , doch  nickt  so 
starkem  Geräusch,  wie  bei  .diesem  auf  der  Kohle  ausbreitet  und  eine 
dünne  Lage  von  giüiiem  Ghromoxyd  bildet,  die.  eine  Menge  kleiner 
Bleikügelchen  bedeckt,  während  sich  Bleirauch  um  die ‘Kohle  legt..  Mit 

• Phosphorsalz  geschmolzen  gibt  er  grünes  Glas,  .In  Ghlorwasserstoff- 

Säure  löst  er-  sich  mit  Leichtigkeit  unter  AuKscheidung  von  krystiulioi- 

• . • • 

Schern  Chlorblei  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  auf. 

Nach  der  Analyse  Herhhann^s  sn  illosAtncr  enthält  er: 

Bleioxyd  « . ’ ‘ 76,69 

* • Cbromsäure  .•  23,31. 

Die  cheaiiacbc  Formel  ist  roitliiu:  . ^ 

• •••  . . • 

■ ‘ . . . Pl»3  Cr*.  •:  ‘ 

Das  Mineral  war  früher  vom  Rothbleierz  nicht  unterschieden  wor- 
den, bis  erst  vor  einigen  .Jahren  llBBRiuANPr,  durch  die  dunklere  Farbe 
aufmerksam  gemacht,  es  untersucht  hat.  Närli  diesem  Merkmal  hat 
er  ihm  auch. den  Namen  gegeben.  Die  deutliche  Spaltbarkeit,  die  gros- 
sere Härte,  das  geijngere  spezifische  Gewicht  und  das  Verhalten'  vor 
dem  Lüthrohr  unterscheiden  den  Melanochroit  .onsserdem  hiiu-eithrnd 
von  dem  Rothbleierz.  3)  Der  V a u q u e I i n i t,  oder  das  .basische  ckrom* 
saure  Kupfer  - und  - Blei-Oxyd.  -Er  kommt  nur  in  sehr  kleinen  Kry^tai- 
len  vor,  die^  nach  der  Symmetrie  der  Flächen  zu  urtheilen,  zwei  - üud 
ein-gliediig , bei  der  Kleinheit  und  dem  geringen  Glaiize  der  Flärkeo 
aber  nicht  näher  zu  bestimmen  sind.  Sie  sind  büschelförmig  aufge* 
wachsen,  oder  bilden  kleine  krystallinische , mehr  und  wenig  dicke  La- 
gen und  Cberzüge,  auch.kle»»ie  unvollkommes  niereulorniige  Massen, 
mit  rauher  uud  drüsiger  Oberfläche,  und  flac.hmuscheligtm  Bruch.  Er 
ist  schwärzlich,  im  Strich  zeisiggrün,  mehr  oder  weniger  fettglänzend 
und  undurchsichtig.  Der  Va u qu e I i n i t ist  schon  seit  längerer  Zeit 
- bekauut  uud  von  Berzklius  aiialysirt.  Seine  chemische  Formel  ist: 

•••  • •••  , H , 

: Cu-’  Cr*  + 2 Pb'**  Ci*, 

er  bildet  also  daftselbe  hasi.sche  Salz  wie-  der-  Melanochroit.  Vauqneli- 

nit  findet  sich  meist  allein  oder  mit  Roth  • und  Grün-Bleierz  auf  Kluften 

in  Granit,  und  ist  auf  diese  Weise  besonders  auf  der  Grube  Ztctlnoi 

vorgekommen.  Er  findet  sich  aber  auch  auf  Quarz'  nufgewachseii  und 

bildet  zuweilen,  wie  Rotlibleierz,  Überzüge  auf  Bitterspath-Rhomboedrrn, 

deren  Form  sich  noch  erkennen  lässt,  die  aber  im  Innern  ganz  zerset/t 

• • • 

• . • » 

♦ 

sind.  4)  .Grünblcierz , Pb  CI  *4”  3 Pb*  P.  . Es  find**t  sich  meist 

' krystallisirt  in  regulären  sechsseitigeu<Pii8mcn,.die  nur  mit- der  ^tadrs 

■ 
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En<!6ache  b«g;rl[nzt.  sind;.  FISchen- von  Hexag^on-Do^ekavderin  hat  R. 
nie  beobachtet;  .^ie  Kristalle  sind.  g;ewohnlich  nur  klein,  euwcilcn  fast 
hsarfortnif^ , erreichen  aber  doch  eine  Dicke  von  1^.  Linien;  sie  sind 
•eilen  bauchige,  g;ewöhniich  geradfUcliig^,  besonders  die  kleineren.  Di« 
hsirfbrniigen  Krystalle  sind  zuweilen  excentrisch  zusanitneugruppirt, 
Bnd  auf  kleinen  derben  Massen  aufgewaehsen , die  einen  ebenen  fein- 
splittrigeii  Bruch  haben.  £s  ist  geiblichgriiti',  selten  grunlicbgelb , an 
den  Kanten  durchscheinend  und  von  Fetiglanz.  Die  grünen  Abänderungen 
seiimelzen  vor  dem  Löthrolir  ohne  Geruch  und  krystallisiren  beim  Er- 
kalten, enthalten  also  nur  Pliospiiorsaure  und  keine  Arseniksaure.  Di« 
srllrn  vorkommenden  griinlirhgelben  Abänderungen  schmelzen  und  krjr- 
stallisiren  beim  Erkalten  ebenfalls;  erhitzt  man  sie  aber  in  der  innern 
Flamme,  so  reduzirt  sich  ein  kleiner  Theil  des  Bleioxyds  unter  Arsenik- 
geruch; sie  enthalten  also  neben  der  Phosphorsäure  noch  etwas  Arsenik- 
•äure.  Beide  Abänderungen  enthalten  ausserdem  noch  einen,  im  Grün* 
blfierze  sonst  ganz  uitgewubnlicben  ßestandtlieil,  nämlich  Chrom,  der 
•ich  sowohl  in  ihrem  Veriiaiten  vor  dem  Lothrohr,  als  mit  Chlorwasser- 
itoflF'Säure  deutlich  zu  erkennen  gibt.  Vor  dem  Lüthrohre  nämlich  mit 
Pbosphorsalz  zusammengeschmolzen , bilden  sie  in  der  äussern  Flamme 
ein  smaragdgrünes  Glas  , dos  nur  in  der  iiinern  Flamme  beim  Erkalten 
bräuulirh  und  undurcliHiciitig  wird;  und  gepulvert  und  mit  Chlorwosser» 
afofl-Säure  digerirt,  lösen  sie  sich  mit  Leichtigkeit  unter  einiger  Clilor- 
Eufwickelung  und  unter  Ausscheidung  von  krystallinisclieni  Ciiiorblei 
10  einer  grünen  Flüssigkeit  auf,  die  noch  dunkler  wird,  wenn  man  sie 
•lit  Alkohol  versetzt  und  kocht,  und  die,  von  dem  Chlorhlei  abfiitrirt, 
mit  Aniinoni<ik  einen  leichten  graulichgrünen  Niederschlag  wie  Chrom- 
Oxyd  gibt,  der  *aqch  vor  dem  Luthrohr  untersucht  sich  wie  Chroinoxyd 
verhält.'  Das  Chrom'  ist  hiernach  ini  Giünbleieize  von  Btrt'suWsk  so- 
wohl als  Chroinsäure  , wie  auch  als  Chroinoxyd  enthalten ; aber  es- ist 
schwer  zu  sagen,  welche  Rulle,  dabei  sowohl  die  eine,  als  die  andere 
’ Oxydaiions • Stufe  spielt,  da  weder  die  eine  noch  die  andere  mit  den 
übrigen  im  Giünbleierz  vorkonmienden  Oxyden  eine  gleiche.  Anzahl  von 
Ssoerstoff- Atomen  hat,  und  daher  als  isomorpher  Bcsiandtheil  keines 
dfrsflhen  ersetzen  kann.  Der  Chrom -Gehalt  sciicint  nicht  in  allen 
Krystallen  gleich  zu  seyii,  da’ immer  kleiiiere'die  Reaktionen  vollkomnie- 
oer  geben , als  grossere ; es  ist  daher  möglich , dass  das  Chrom  dem 
Bfrfgotrskschen  Grunbleicrz  liur 'beigemengt  ist,  wiewohl  es  in  diesem 
Palle  auffallend  scheint,  dass  es  sich  in  den  Krystallen  von  allen  Sfn- 
fea,  die  der  Vf.  darauf  untersuchte,  findet.  Das  Grünbleierz  zeigt  sich 
ia  den  Beresuwskachen  Gruben  auf  Klufiflächen  im  Granit , wie  auch 
la  den  Quarzgängen;  auf  erstem  konvmt  es  häufig  ganz  allein,  auf 
Ictztern  mit  Rotli-Ekierz  und  Vauquelinit  vor.  Es.  findet  sich  ferner 
In  dem  rechtwinkclig  zelligeii  Quarze,  der  in  Bleiglanz  efngew'achsen 
gewesen  war.  5)  Va  ii  a d i n • B le  ie r z.  . Es  kommt  • nur  * krystallisirt 
Vor;  die  Krystalle  sind,-  wie  die  tlvs  Grün-Blcierzes  regul^e  sechsseitige  . 
Prisnenj-  ebenfalls  Qur  io.it  .der  geraden  Endfläche vbegr|nzL  . Sie  siud 
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von  vertdiiodenor  Grosse  ^ meist  klein  , zuweilen  jrdoch  «ncIi  3~*4  Li- 
nien lang'.  Die  kleinern  Krystalle  sind  plattflsGbig',  die  f^rössero  ge- 
wöiinlich  etwas  drüsig'.  Spaltbarkeit  ist  nicht  deutlich  «wahrnehmbar, 
der  Uruch  vollkommen  muschelig.  Es  ist  von  kaNtaiiienbrauuer  Farbe, 
stark  tettglauzend , besonders  die  kl«'iuern  Krystalle.  Härte  ober  drr 
des  Kalkspaths.  Vor  dem  Löthrohre  decrepitirt  dieses  Vanadin-Bleim 
stark;  es  schmilzt  darauf  auf  Kohle  zur  Kugel,  die  sich  unter  Funkeo- 
sprühen  zu  regulinischem  Blei  reducirt  und  dabei  die  Kohle  gelb 
beschlägt.  Von  Phosplioiaalz  wird  es  aufgelbst;  es  schmilzt  damit  io 
der  äussern  Flamme  zu  einem  Glase , welches  , so  lang  es  heiss  ist, 
rothlicligelb  , nach  dem  Erkalten  gclblichgrün  aussieht , und  in  der  in- 
nern  Flamme  eine  scliöne  chromgrüne  Farbe  annimmt.  ln  Salpetersäure 
löst  es  sich  leicht  zur  bräunlichgelben  Flüssigkeit  auf.  Die  Auflösung 
gibt,  mit  salpetersaurem  Silberoxyde  versetzt , einen  wei>seii  fiiedrr- 
schlag  von  Chlorsilber,  und  mit  Schwefelsäure  einen  weisseii  Glieder- 
schlag  von  schwcfclsaurem  Bleioxyde.  Das  Vanadin-Bleierz  von 
iit'rfsowsk  verhält  sich  in  allen  Rücksichten  wie  das  von  Zimapan  io 
Mexico.  Da  nun  Vanadin  - Bleierz  von  Zimapan  auch  in  serhsseitigeu 
Prismen  krystallisirt  und  dieselbe  Farbe  und  Härte  hat,  wie  das  von 
Beresowsk , so  ist  es  auch  wahrscheinlich , dass  dieses  mit  dem  vou 
Zimapan  identisch  ist  und  also  auch  dieselbe  chemische  Zusammeu- 
Setzung  hat,  «velche  nach  der  Analyse  von  Bbrzelius  durch  folgrude 

Formel  bezeichnet  wird:  1)  Pb  CI  Pb*  -f"  ^ Vanadin- 

Bleierz  findet  sich  in  Beresowsk  immer  auf  Klüften  des  Granits  und 
wie  es  scheint  stets  mit  GrüiibJeierz  zusammen.  Die  Krystalle  beider 
Substanzen  kommen  nicht  unregelmässig  dureheinandergewachsen  son- 
dern nebeneinander  vor,  aber  an  der  Gränze  beider  bildet  das  braune 
Vanadin-Bleierz  krystallinisrhe  Überzüge  auf  den  Krystalleii  des  Giün- 
Bleierzes.  Beide  Minerale  sind  hier  wie  isomorphe  Substanzen  mit 
einander  verwachsen  , und  da  auch  beide  gleiche  Krystallform  haben, 
so  könnte  man  vermuthen,  dass  Vanadin-  und  Grün-Bleierz  i.^omor- 
phisch  sind ; aber  dieser  Isomorphismus  ist  nicht  nur  nicht  bewiesro, 
da  gegen  die  Achse  geneigte  Flächen  , die  allein  darüber  entscheiden, 
beim  Vanadin  - Bleierz  bis  jetzt  nicht  beobachtet  sind  , ja  nicht  eiumal 
wahrscheinlich,  indem  die  Radikale  der  beiden  Säuren  beider  Minerale 
in  ganz  verschiedenen  Verhältnissen  mit  Säuren  verbunden  angenonunen 
werden.  Das  Vanadin-Bleierz  wurde  früher  für  Grün-Bleierz  gehalten, 
welches  eben  so,  wie  es  mit  erstrem  eine  gleiche  Krystalllorm  hat,  auch 
häufig  mit  ihm  von  derselben  Farbe  vorkommt.  Da  indessen  Grün- 
bleierz  von  zweierlei  Farbe  an  einem  und  demselben  Stücke  nicht  vor- 
zukommen pflegt,  so  veranlasste  dieser  Umstand  den  Vf.  die  brauiieu 

Krystalle  näher  zu  untersuchen  , wobei  er  ihre  wahre  Beschaffeabeit 

• •• 

auffand.  6)  Weise- B leierz  Pb  C findet  sich  fast  nur  krystallisirt; 
die  Krystalle  sind  thcils  prismatisch,  indem  die  geschobenen  vierseitigen 
Prismen  mit  Winkeln  von  117®  vorherrschen,  tbeils  von  der  bekannten 
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Hfxai^ii-Bodekteder-Shnticben  Form,  und  findon  s!rli  »brn  so  bSnbj^ 

iwillinf^s«rti|^  verwacbsrn , aU  einfach.  Sie  sind  gewöhnlich  nnr  klein, 

die  prisioatiachen  Krystalle  haben  Diamant'Glans  and  grosse  Glätte  der 

Flächen , dabei  zeigen  sie  sich  durchsichtig , die  Dodekaeder-ähnlichen 

lind  weniger  glattflächig,  nur  durchscheinend  und  von  Fettglaiiz,  nicht 

leiten  graulichschwarz  und  von  der  Beschaffenheit  des  sogenannten 

Schwarz- Bleierzes.  Beide  Abänderungen  kommen  immer  auf  Bleiglanz 

aorgewachsen , oder  in  der  Nähe  desselben,  gewöhnlich  auch  in  Zellen 

des  Quarzes  vor,  in  deueii  der  Bleiglanz  verschwunden  ist.  7)  Vitriol- 
• •• 

Bleierz  Pb  S.  Der  Verf.  hat  dieses  Bleierz  nur  in  einem  Stücke 
wahrgeiiommen , wo  es  mit  Bleiglaiiz  , Schwarz  - uud  Roth-Bleicrz  zu- 
lammen  vorkam.  Der  Bleiglanz  war  an  der  Oberfläche  mit  derbem 
Schwarz- Bleierz  bedeckt,  und  in  diesem  war  eine  kleine  derbe  Masse 
voa  Vitriol- Bleierz  eiiigeschlosscn.  Es  ist  meist  sehr  deutlich  spalt- 
bar, und  an  den  Spaltuiigsflächeii  • wie  auch  am  Verhalten  vor  dem 
Löthrohr  und  gegen  Säuren  leicht  zu  erkennen. 


II.  Geologie  und  Geognosie. 

Coi^üATvn ; Hornblende-Gesteine  und  Meeres-Torfin  der 
Vendee  {Ballet,  de  la  Soc.  geol.  VII,  74  cet.).  Ztvisciicn  BourufteaH 
oad  Chaatonnag  treten  häufig  Hornblende- Gesteine  auf,  wozu  der  Vf. 
auch  die  Diorite  zählt.  Die  Stadt  Sables  liegt  auf  Gneiss,  der  aus 
S.O.  nach  N.O.  streicht.  Weit  erstreckte  Glimmer  - uud  kalkige  Schie- 
fer treten  bei  la  Roitliere  auf.  Sie  führen  Granaten , Turmalin  und 
werbieln  mit  Quarz  uud  mit  chloritischen  Gesteinen.  Oberhalb  la  Salle 
erscheinen  grosse  geschichtete  [?]  Massen  einer  Felsart , welche  C.  für 
tchiefrigen  Piotogyn,  oder  für  ein  neues  Gestein,  Micorlhosit,  aiizu- 
•precheo  geneigt  ist.  Dieser  Protogyn  scheint  durch  die  unmittelbar  un- 
ter ihm  aoflrelenden  Hornblende-Gesteine  gehoben  worden  zu  seyn.  — 
Der  Meeres- Torf  ist  zwischen  la  Chaume  und  /cs  Cranges  zu  finden. 
Er  nimmt,  so  acheiiit  es,  einen  bedeutenden  Raum  ein  und  wird  durch 
Sand  auf  eine  Strecke  von  860  Toisen  Lange  und  500  T.  Breite  be- 
deckt. Gegen  S.  wird  die  Torf • Ablagerung  durch  kalkigen  Schiefer 
begränzt,  gegen  N.  von  Jurakalk.  Der  Torf  wurde  durch  Aufhäufungen 
von  Meeres- Pflanzen  gebildet,  welche  meist  zu  Ulva  und  Fucus  ge- 
hören durften. 


Moncbt:  Entwarf  zu  einem  riesenhaften  Brunnen  (CTofn/rf. 
rend.  i837,  Val,  /,  p.  98),  Eine  Aktien-Gesellschaft  ist  gebildet  wor- 
«leo,  um  zu  industriellem  Bebnfe'eioen  Brunnen  anzolegen  von  6'  Dnrcb- 
»nesaer  und  2000^  Tiefe. 


Digitized  by  Google 


580 


HsrnrooD!  Tfempsratiir-DifrereDE'  zirUclieii  'Granit  ond 
Thonschieter  in  CwnwaUer  Groben  (Thomson,  Rt^cords,  Voi,  IVy 
p,  i98)  fand  inan  Wasser,  unniiittelbar' an  seinem  Ausflusse: 

' Granit  ....  in  133  Klaft.  Teniperat.  65®, 4 F. 

. » >»  M 81®, 3 „ 

Tbonschiefer  . . „ 127  „ . „ 68®, 0 „ 

• » 227  „ ■ n 85®, 6 „ 


Fossile  Bäume  im  Steinkohlen-Gebilde  von  Auzin  ge> 
funden,  einer  217®, 60  unter  Tag  ond  140™, 17  tief  zwischen  Glie- 
dern der  Kohlen*Forniation  , der  andere,  auf  welchen  man  erst  im  Jahr 
1836  beim  Abteufen  eiues  Schachtes  stiess , 232™, 81  nntcr  Tag  uod 
!55™,®04  tief  im  Kohlen-Gebirge.  (Ausführliches  im  Bullet  de  la  S9C. 
geol,  Vniy  i7i  cet). 


Rboss:  geognostisclie  Verhältnisse  von  Töplitz  (Ber.  über 
die  Veraamml.  Deutscher  Naturf.  in  Prag^  S.  130  fT.)»  Die  Gegend 
von  Töplitz  lässt  sich  schon  durch  den  Anblick  in  drei  auch  grogno- 
stisch  deutlich  getrennte  Partie^n  sondern , nämlich  das  Erzgebirge  m 
N. , das  Mittelgebirge  im  S.  und  0.  und  das  zwischen  beiden  verbrei- 
tete Thal.  Vorherrschendes  Gestein  des  Erzgebirges  ist  Gneiss.  Sein 
Streichen  ist  O.  mit  Abweichungen  nach  N. , das  Fallen  unter  ziemlich 
scharfen  Winkeln  meist  N. , auch  S. , ea  ist  nur  in  Thälern  und  an 
wenigen  Punkten  bemerkbar.  Die  Stiuktur  ist  verschiedenartig,  mit 
Übergängen  in  Glimmerschiefer,  auch  in  Granit:  so  im  Te/iittz-Thsle. 
Porphyr-artig  durch  eingeschlossene  Feldspath  • Krystalle  erscheint  der 
Gneiss  bei  Eisenberg.  Fremde  Gemengtheile  sind  hie  und  da  Turmalia, 
und  bei  Kulm  Granat.  Gänge  von  Quarz  mit  verschiedenen  Blei  - ood 
Silber-Erzen  strefchen  bei  Ktklasberg  und  Klostergrab.  Bei  Graupen 
enthält  das  Gestein  schmale  Lager , Welche  von  Gängen  durchsetzt 
werden,  auf  denen  Zinnerz,  Flussspath- u.  s.  w.  Vorkommen.  Basalt- 
Kuppen  im  Giieissc  erscheinen  bei  Kulm,  am  ÄfroAwitz- Berge  und  bei 
Straden.  Phonolith  bei  ‘Oberleutensdorf.  Im  TelniiZ  “ Thalc  enthilt 
er  eine  mächtige  Masse  von  Syenit- artigem  Granite,  welche  an  zwei 
Steilen  vom  Basalte  durchsetzt  wird;  dieser  Basalt  führte  unter  andero 
Gemengtheilcn  auch  Feldspath  und  Graiiitstücke ; er  wird  durch  Koa- 
glomerate  an  einer  Stelle  deutlich  vom  Granite  geschieden.  (Noch 
andere  Granitmassen  und  ihre  Verhältnisse  . werden  auf  dem  bÖhereo 
Gebirgs  - Rücken  angeführt.)  Grosse  Porphyr - Massen- Anden  sich  iffl 
ScAö/rü/zcA-Thale,  bei  Graupen,  Kollendorf ; die  mächtigste'  oberhalb 
EichwcUd,  - wo  der  rothe  Porphyr  ein  grosses  Stück  des  Abhanges  bis 
au  den 'Ramm  hinauf  bildet,  welcher  ‘sich  von  Klostergrab  und.'AVkii.i* 
berg  bis  .hinter  'Judendorf  bei  Graupen  erstreckt.  -Auch’  in  dies«® 
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Porphyre  fiodfo  sich  basaltiscbr  Mtaaen..  Die  GrSoze  zwUehen  Gnelaa 
ood  Porphyr  iat  Dor  oberhalb  KUdasberg  wahrnehmbar,  und  hier  zeigen 
tirb  ebenfalla  Konglomerate.  Der  Porphyr  dea  Kr%gebirget  steht  im 
ZuMinnienbange  mit  dem  von  Töplitz^  die  Trennung  beider  ist  nur  ober- 
fläcliiich,  durch  muldcnrörmig  eiiigrlagerte  Braunkohlen  • Gebilde.  Der 
Porphyr  stosat  in  mehreren  Kuppen  zwischen  Töplitz  und  dem  Erzge^ 
hirge  hervor,  ln  den  Umgebungen  von  Töplitz  bildet  er  nackte  klippige 
Hügel , welche  von  Plänerkalk  umlagert  sind.  Der  südliche  Fuss  des 
iLrzgebirgt*»  ist  grösatentheils  vom  Braunkohlen -Gebil-ge  bedeckt;  nur 
an  dref  Punkten  findet  man  Quader-Sandstein  auf  Gneise  gelagert;  er- 
sterer  erstreckt  sich  von  der  grossen  Masse  seiner  Formation  im  östli- 
chen Thrile  des  Erzgebirges  längs  dem  Fusse  dieses  Gebirgs  - Zuges 
bii  tief  in  den  Saazer  Kreis  fort,  wird  aber  meist  von  der  Braiinkohlen- 
Formation  bedeckt.  Auch  der  Planer  Mergel  tritt  in  der  Gegend  von 
TöfAitz  an  nnehreren  Stellen  inselartig  hervor,  bis  er  sich  südlich  am 
MAtflgehirge  als  zusammenliängeiides  ausgedehntes  Gebirge  ins  mittlere 
Böhmen  verbreitet.  Im  Südosten  von  Töplitz  beginnen  die  Kuppen  des 
Miit'lgebirges,  welches  bei  Kulm  mit  dem  Erzgebirge  zusammenstosst. 
Die  zur  Formation  des  Mittelgebirges  gehörenden  Basalt-  und  Phonolith- 
Kappen  finden  sich  in  der  Gegend  von  Töplitz  noch  vereinzelt,  — Das 
Thal  zwischen  dem  Erz  - und  Mittel-Gebirge  wird  durch  die  weitver- 
breitete Braunkoiilen-Formation  aiisgefullt,  welche  aber  hier  durch  die 
hervortretenden  Porphyre,  die  Piänerkalk  - Formation  und  die  Basalte 
’ehr  eingeengt  ist.  Das  Liegende  derselben  sind  ausser  Zweifel  die 
Quader-Sandstein  - und  Planerkalk  • Formationen , wie  solches  unter  an- 
dern im  tiefen  Stollen  bei  Klostergrab  sichtbar  wird  , welcher  durch 
die  Braunkohlen,  den  unterliegenden  Quadersandstein  bis  in  den  Gneise 
des  Erzgebirges  getrieben  ist;  ferner  bei  Uuchpetsch  unweit  Diliny 
wo  Brauiikohlen.Sandstein  deutlich  auf  Plänerkalkstein  abgelagert  ist. 
Die  Erdbraud-Produkte,  welche  so  häufig  bei  Töplitz  Vorkommen,  finden 
web  hauptsächlich  an  der  Gränze  des  Braunkohlen  • Terrains  in  der 
Naciibarschafl  des  Basaltes.  Aus  diesem  Umstande  und  aus  ihrer,  im 
Vergleiche  zu  den  heutigen  Erdbräiiden  ganz  unverhältnissmässigen 
Aoadeimung  wird  es  iiirlit  unwahrscheinlich,  dass  die  Emporhehiing 
der  Basalte  grossen  Antheil  an  Entstehung  der  Erdhräude  und  ihrer 
Produkte  genommen  habe.  Die  so  häufigen  Sandsteinblörke , treue 
Beglriter  der  Braunkohle,  dürften  allem  Anscheine  nach  die  Überreste 
^ioer  zerstörten , der  Braunkohlen  - Formation  aogehörigen  Sandstein- 
Ablagerung  seyu  ; sie  fiudeo  sich  nie  anstehend. 


P.  Mbrun  : über  den  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit 
tlnos ph ä r i s ch e n Erscheinungen  (Ber.  über  die  Verhandl.  D, 
BBtorforsch.  Gesellschaft  in  Basel  y 1838  , S.  65  flT).  Die  Theorie  des 
Ceatril  • Feuers  I welche  Erdbeben  und  Vulkaue  erscheinen  lässt  als 
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Bewfganfc^n  innem  f«aen^  - flusslf^o , von  etoer  aerhiltnissna^ 
■g|((  nur  dünnen  festen  Kruste  bedeckten  Masse  des  Erdkörpers,  stellt 
auf  den  ersten  Blick  einen  Ztisanmicnhang  irgend  einer  Art  xwi- 
tichen ' den  atmospliärischen  Erscheinungen  und  denjenigen  der  Erd« 
beben  und  Vulkane  als  wenig  wahrsclieinlirli  dar.  Man  darf  jedoch 
^icht’xu  voreilig  über  einen  sulchen  Zusaninienhaiig  absprechen,  da 
'die  allgedeutete  Theorie  die  Ursache  der  Erdbeben  nur  in  sehr  alige- 
meinen  Zügen  angibt,  und  da  überhaupt  die  Zahl  der  genau  ausgemit« 
telteii  Thalsachen  über  Erdbeben  noch  äusserst  beschränkt  ist.  Eia 
entschiedener  Einfluss  der  Verminderung  des  Luftdrucks  auf  giosseie 
'Thätigkeit  des  Vulkans  Stromboli  ist  ein  kaum  tu  bestreitendes  Factum. 
Ähnliche  Wahrnehniungen  werden  von  einigen  Vulkanen  der  IndiackfM 
Inseln  berichtet.  Wenn  wir  folglich  über  den  Zusamn>euliaiig  der 
Erdbeben  mit  atmosphärischen  Erscheinungen  urtheilen  wollen  , so  darf 
diess  erst  nach  sougsamer  Zusammenstellung  der  Thatsachen  geschelieo. 
— Die  Meinungen  über  eine  gegenseitige  Beziehung  der  Erdbeben  uod 
der  Meteore  sind  sehr  alt  und  sehr  allgemein  verbreitet.  Wir  trefleo 
sie  schon  bei  Aristotules  , Plinius  und  Seneca;  wir  finden  sie  als 
■Volksiitcinung  verbreitet  in  fast  allen  Gegenden,  jpfo  Erdbeben  häufig! 
eintreten.  Auch  bei  uns  spricht  man  von  Erdbeben- Wetter,  wenn  im 
Winter  der  Südwestwind  eine  für  die  Jahreszeit  ungewöhnlich  milde 
Temperatur  herbeifühit.  Solchen  Volks  • Meinungen  dürfen  wir  zwar 
keine  zu  grosse  Wichtigkeit  beilegen,  um  so  mehr,  da  die  aufgestellteo 
Behauptungen  theil weise  mit  einander  selbst  iin  Widerspruche  sind;  sie 
sind  aber  eben  so  wenig  ohne  nähere  Prüfung  unbedingt  zu  verwerfen. 
Wenn  man  die  vielen  Beschreibungen  von  Erdbeben  durchgeht,  so  lässt 
sich  z.  B.  kaum  läugnen,  dass  nicht  wenige  höchst  auffalleude  Angabca 
.von  gleichzeitig  mit  Erd-Erschutterungen  beobachteten  feuerigeii  Lun- 
Erscheinungen  Vorkommen.  Es  hält  schwer,  ein  bestimmtes  ürthril 
sich  zu  bilden  , ob  hier  ein  wirklich  ursäcnlicher  Zusammenhang  Statt 
findet,  oder  aber  das  Zusammentreffen  bloss  zufällig  ist,  indem  bei  einem 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmenden  Ereignisse  aueb 
andere  uns  sonst  unbekannt  bleibende  Erscheinungen  vollständiger  zur 
Kunde  kommen.  Da  w'ir  zudem  über  die  Ursachen  und  die  nähere 
Veranlassung  der  meisten  feuerigen  Luft-Erscheinungen  noch  sehr  im  i 
Dunkeln  sind,  so  würde  eine  sorgfältige  Zusammenstellung  beobachteter 
Thatsachen  nicht  weit  fuhren.  Darum  hält  man  sieh  lieber  an  solche  , 
otmosphärische  Erscheinungen,  welche  im  jetztigen  Zustande  unterer 
Wahrnehmungen  über  Erdbeben  mehr  Anhaltspunkte  gewähren.  Alt 
solche  bieten  sich  dar,  die  Vertheiluiig  der  Erd • Erschntterungeu  in 
den  verschiedenen  Jahreszeiten , und  der  Zusammeniiaiig  derselben 
mit  dem  Carometer-Stand.  Dass  der  eben  erwähnte  Zusammenhang 
Statt  Bildet,  ergibt  sieh  als  sehr  wahrscheinlich,  wenn  man  die  näher 
beschriebenen  Erdbeben  durchgeht.  Bei  dem  lokalen  Erdbeben,  welches 
den  5.  Nov.  1836  um  7 Uhr  Morgens  in  Basel  und  in  den  nächsten 
Umgeb(^]gea)  nameotlicb  im  LeimeH-Thäl  ood  im  Sundgau,  nur  g*nt 
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, lehwarb  noch  in  Sn^othum  verspürt  worden  ist  9 stand  der  Barometer 
Abends  vorher  um  9 I3lir  2^^'%  zur  Zeit  des  Erdbebens  selbst  ü***  niid 
dewsrlben  Tag  mu  Mittag  7'^^  unter  seinem  Mittelstände.  Eine  schnelle 
Verniinderung  des  Luftdrucks  war  also  vorangegangen , und  über- 
haupt hatte  der  Barometer  ivährend  des  ganzen  vorhergehenden  Monats 
Oklobrr  keiuen  $0  tiefen  Stand  erreicht  und  kam  auch  im  ?loveni- 
brr  nur  an  eipem  einzigen  Tage , am  18.  wieder  su  tief  herunter. 
Ein  lirftiger  SüdweMtstunn , Folge  der  schnellen  Änderung  des  Luft- 
drurktt,  hatte  sich  ip  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  November  eingestellt, 
oud  eine  auffallend  hohe  Luft  - Temperatur  herbeigefuhrt.  Es  war  in 
tollfni  Moase  sogenanntes  „Erdbeben  - Wetter**  eingetreten.  Schubler 
brriebtft  (Schweigg.  Juurn.  LXV,  272)  von  einem  Erdstosse , weicher 
den  12.^  September  1830  um  loj  Uhr  Vormittags  im  Würltember gischen 
iPyriiute  Münsingen  verspürt  worden  ist.  Der  Barometer  stand  zn 
5 geographische  Meilen  nordwestlich  von  Münsingen,  Nach- 
mittags um  2 L3hr  2^**  unter  seiner  niittieu  Höhe  und  erniedrigte  sich 
hi*  Abends  10  Uhr  noch  2'**  tiefer.  Hoff,  welcher  diese  Beobachtung 
mittlieili , bemerkt  dazu,  das  Fallen  des  Barometers  an  diesem  Tage 
I auch  in  Gothn  bemerkbar  und  viel  zu  weit  verbreitet  gewesen,  als  dass 
man  es  in  Beziehung  mit  den  schwachen  und  lokalen  Erd-Erschütterungen 
>a  der  Alp  zu  bringen  berechtigt  wäre.  Diese  Einwendung  erscheint 
iodess  von  keinem  Belang.  Die  Veränderungen  des  Barometer-Standes 
I (rxtreckeu  sich  bekanntlich  in  ihren  wesenlliehen  Zügen  gewöhnlich 
ober  weile  Gegenden.  ' Das  hindert  aber  nicht,  dass  sie  an  einzelnen 
Orten,  w'o  die  Lokalität  besonders  dazu  disponirt  ist,  oder  wo  die 
Schwankungen  vorzüglich  schnell  und  unregelmässig  einireten,  Erd- 
Erarhätteruiigen  veranlassen  oder  mit  denselben  in  irgend  eine  Wechsel- 
Wirkung  treten  können,  ohne  dass  das  an  allen  übrigen  Orten  der  Fall 
zu  Keyn  brauctit.  Besonders  bemerkenswertli  wäre  die  von  Schlibleb 
ftngrfülirte  Wabrnebmung , dass  der  Barometer  in  Münsingen  selbst 
lieh  aogleich  nacli  dem  Stusse  um  6*'*  soll  erniedrigt  und  bis  zuni  Abend 
de»  Tags  wieder  um  4’**  soll  gehoben  haben,  wenn  die  Art  und  Weise, 
mie  diese  Wahrnrhmung  angefüiirt  wird,  nicht  gegründete  Zweifel  ge- 
ihre  Zuverlässigkeit  zuliesse, 

Über  den  Verbreitungs  - Bezirk  und  die  nähern  Umstände  des  Erd- 

kebeiis,  welches  den  23.  Febr.  1828  kurz  nacb  8^  Uhr  Morgens  in  dea 

hifdrrlnnden  sich  ereignete  und  am  stärksten  zu  Brüssel,  Löwen  und 

verspürt  worden  ist,  haben  yoriielimlirli  Egen  (Pogg.  Ann. 

Älil,  153)  und  Nur.GERATH  (Schweigg.  Jourii.  LIII,  1)  Erfahrungea 

* ^ » 

(Maoinielt.  Zu  Söst  stand  der  Barometer  Abends  vorher  um  10  Uhr, 
QiJler  dem  Mittel,  auf  dem  tiefsten  Stande,  den  er  in  diesem  Mo- 
uite  erreiehte.  In  Essen  soll  der  ungewöhnlirh  tiefe  Stand  gerade  zur 
^•t  des  Erdbebens  eingetreten  seyn.  Im  folgenden  Monate,  in  der 
^»cht  vom  21.  auf  den  22.  März  ereignete  sich  iu  derselben  Gegend 
to  Jauche,  Jandrin,  Jandrenauville  und  Löwen  ein  neuer  Erdstoss.  Das 
Barometer  batte  zu  Söst  am  211eu  Abends  wiedeiuoi  das  MiuiiiiUiu  des 
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Monats,  önter  dom  Miftol,  orrelchf.  Dass. ein  so  srlteoes  Phino* 

men,  wie  ein  Erdsloss  in  Mittf'l-Eurojja  ist , gerade  auf  den  Tag  des 
niedrigsten  monatlichen  Barometerstandes  eintrifft , ist  schon  au  aich 
auffallend  ] wenn  aber  vollends  vereiiiseltc  Erdstüsse  in  zwei  aoleia- 
anderfolgendeu  Monaten,  beide  mit  dem  Tuge  des  Minimums  des  Baro- 
meters eiiitreten,  so  wird  die  Wahrseheinlirhkeit  eines  bloss  zufalligea 
Züsamnientreffens  beider  Erscheinungen  so  gering,  dass  man  auf  eine 
gegenseitige  Wechselwirkung  auf  das  Entschiedenste  hingrwiesen  wird. 
— So  merkwürdige  Andeutungen  solche  vereinzelte  Anlülirungeii  ge- 
ben, so  bleibt  immer  der  gegründete  Eiiiw'iirf,  dass  Hervorhebung  ein- 
zelner Beispiele  wenig  über  die  Frage  entscheidet,  da  man  nicht  lU 
beurthcilcn  vermag,  in  wie  fern  die  Ma.sse  der  nicht  bervorgeliobenen 
Ereignisse  durch  entgegengesetzte  Erfahrungen  die  Behauptungea 
wieder  schwächt  , welche  man  durch  jene  Beispiele  zu  uiiterstul{e<|| 
gedenkt.  Es  muss  folglich  untersucht  werden,  ob  in  den  aritliiyetir 
sehen  Mitteln,  welche  sammtliche  Beobachtungen  an  irgend  einem  Orte 
oder  innerhalb  irgend  eines  Zeitraumes  umfassen , ein  Einfluss  sich 
kund  gibt. 

Bei  der  Zusammenstellung  aller  bekannt  gewordenen  Erdbeben, 
welche  in  Bastei  bis  Ende  1836  beobarlitet  worden  sind,  gelaugt  mao 
zu  fülgeiideiu  beiiieikeiiswertheii  Ergebniss: 


Im  Winter  (Dee.,  Jan  , Febr.>  haben  Statt  gefunden 

41 

Erdbeben 

„ Frühling  (Marz,  April,  Mai) 

22 

„ Sommer  (Juni,  Juli,  Aug.) 

18 

M 

„ Herbst  (Sept.,  Okt.,  Nov.) 

39 

n 

120 

\ 

oder:  im  Herbst  und  Winter 

80 

n 

„ Früliliiig  und  Sommer 

40 

» 

120 

Auf  den  Frühling  und  Sommer  fallt  folglich  der  Zahl  nach  nur 
die  Hälfte  der  Erdbeben , wie  in  Herbst  und  Winter.  — Werden  io 
den  sorgfältigen  Vcrzcichiiisseii  , -welche  v.  Hoff  gegeben  hat , alle 
Erdhebcit  , die  in  dem  nördlich  von  den  Alpen  gelegenen  Theile  voo 
Ettropa  beobachtet  worden  sind,  auf  ühnliclie  Weise  zusammengercihl, 
80  ergeben  sich  in  dem  zehnjährigen  Zeiträume  von  182L — 1830: 


für  den 

Winter  . • • . • 

43 

Erdbeben 

>»  »» 

Frühling  .... 

17 

n 

n n 

Sommer 

21 

» 

M » 

Herbst 

34 

»» 

115 

oder:  im  Herbst  und  Winter  77  Erdbeben, 

„ Frühling  und  Sommer  38  Erdbeben  oder  wieder  nur 

die  Hälfte  der  Erdbeben  der  andern  Jabrcsbälftr. 

» 
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Un^eachfef  die  Zelil  der  BeobaclitoDu^en  m beiden  Zusammenatel. 
liOjifeii  Mieht  gMr  bedeutend  genount  werden  kann,  so  lässt  die  Über- 
ematifuniniig,  die  sich  kund  gibt,  kaum  au  ein  bloss  zufalligei«  Zusam- 
BfptreÄV-o  deiikeo.  - lu  deu  Erdbebeu-Beobachlungen  der  Länder  des 
lüdlirben  iCaropa  welche  tbäligen  Vulkaoen  näher  liegen,  gibt  sich 
dieser  EiuHuss  nicht  kund  und  uamenllich  nicht  in  den  67  Beobachtun- 
gea  von  Erdbeben  in  Palermo,  welche  Fr.  Hoffmswn  mitgetl.eili  hat* 
oder  io  den  63  Beobachtungen  von  Erdbeben  in  Janina  bei  Poü! 
VCEVIU.K,  oder  auch  in  den  Aulzähluiigen  von  Hofp’h  , wenn  bloss  die 
Bcobaciitungen  in  dem  südlich  von  der  . Kette  gelegenen  Theile 

»00  Eoro/iii  .herausgehobeii  werden. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  selbst  im  nördlichen  Europa 
der  Eiüflusa  der  Jahreszeiten  entschiedener  ist  bei  deu  schwachen  und 
loUlen  Erdbeben,  als  bei  den  allgemeiner«,  die  mehr  unmittelbaren 
AuMeruiigen  der  Bewegungen  in  dem  unter  der  festen  Erdkruste  ver- 
argend, Feuermeere  seyu  mögen.  Es  könnte  das  Ursache  seyn  , dass 
bei  den  144  Erdbeben  in  dem  nördlich  von  den  Atpem  gelegenen  Theile 
»00  Kuropa. SOS  deu  30  Jahren  1775  - 1806,  welche  in  dem  Verzeich- 
^ »im  von  Cotta  (Jouru.  d.  Physique , ßd.  LXV)  enthalten  sind,  der- 

I oHbe  £iti6usi«  sich  weniger  bestimmt  herausstellt.  Wir  finden  nämlich 
uuler  denselben: 


Winter 
Frühling  . 
Sommer  . 
Herbst 


oder:  im  Herbst  und  Winter  . 
„ Frühling  u.  Sommer 


44  Erdbeben 

26 

)> 

40 

n 

34 

n 

144 

78 

» 

66 

•Im  tacb  Doeb  eine  Andeutung  einer  Veribrilung  in  demselben  Sinne, 
•ber  in  weit  weniger  ausgedchulem  Masse.  In  dem  30  Jahre  um- 
iMoeoden  Verzeichnisse  sind  aber  nur  144  Erdbeben  aufgezählt  statt 
115,  welche  Hr.  v.  Hoff  für  einen  Zeitraum  von  10  Jalireu  namhaft 
“»ein,  woraus  sich  vermutheu  lässt,  dass  eine  verhältnissmässig  weit 
Fossere  Zahl  von  schwachem  und  lokalen  Erdbeben  nicht  aufge- 
iiOQioiea  ist 


(Ungeachtet  eine  Bestätigung  durch  fernere  Bcobaclitungs  - Reihen 
•elir  wuuachensweith  bleibt,  so  dürfte  sich  doch  aus  dem  hier  Älit-e- 
1 «iltrn  Diit  eiuem  ziemlicheo  Grade  vou  Wahrschciulidikeit  als  ResuUat 
dass  in  dem  nördlich  von  den  Alpen  gelegenen  Theile  von 
^rvpa  d\e  Erdbeben  iai  Herbst  und  Winter  in  grösserer  Häufigkeit 
•‘«h  ereiguen  als  im  Frühling  und  Soiunier.  — Was  deu  Zusaimiieiihang 
»r  Erdbeben  mit  dem  gleichzeitig  beobachteten  Barometerstände  betiifft, 
^»»1  die  Anzahl  der  Beobachtungen,  die  bei  diesen  Vergleichungen  zu 
Ibe  gezogen  werden  können,  weit  geringer,  weil  einerseits  regel- 

“«w»ge  Beobachtuugen  des  Barometerstandes  noch  nicht  gar  lauge 
Jabrgaug  1839. 
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angestflU  werden,  iirid  andereraeit«  allf^&  (i^ef^cnwirti^^nkiit  Bäronwter- 
Beobachtu nf^en  an  allen  Orten  gemaeht  werden,  von  wcleben  wir  Wahr- 
Dchmuiigeii  über  Statt  gefundene  Erdatösie'  erhalten.  Von  Bm»H  hat 
man  rrgrlmäasige  Register  über  den  Stand  ^ dea  Barometers  'von  175S 
an.  ln  diesem  Zeiträume  finden'  sich  22  in ' Basei  verspürte  Erdbeben 

m 

aufgezeichnet,  «für  weiche  die  gleichzeitig  eingetretenen  Andernngen  des 
Luftdruckes  bekannt  sind.  Von  dieser  Zahl  wurden  d*  über;  einem  grü«> 
■ereil  Erdstrich  empfunden,  und*  13  blieben  mehr^auf  die  unmiHel- 
baren<  Duigehiingen  von  Basel  beschränkt.  Die  Untersebeidnng  ist 
freilich  nicht  ganz  zuveriässjg  , < da  leicht  einige  der ’ietzCern' mehr  lo- 
kalen Erdheben  zu  den  allgemeinem  gehören  dürften,  indem,'  namentlich 
für  frühere  Zeiten,  das  gleichzeitige  Eintreten  der  Erdbeben  an  andern 
Orten  dem  Sammler  entgangen  aeyn  kann.  Bei  den  9 Erdbeben die 
aber  entschieden  in  einem  onsgcdchntern  'Landstriche  empfunden  wor- 
den-sind , ergaben  sich'  keine  besondere  Umstände  bei  dem*g(eir.hzeittg 
in  Basel' beobnehteten  Luftdruck*,  ein 'Resultat  *,  was*  zu  erwarten  war, 
da  deren  Ursache  in  allgeinrinern-  Veränderungen  gestftht' Werden -mnss 
und  also  kanni  mit  dem  lokalen  Luftdrücke  an*  einem  gegebenen 'Orte 
in  Beziehung  stehen  kann.  Bei  den  13  übrigen  zeigen*  5 ebenfalls  nKfhts 
Besonderes  in*  Hinsicht  des  'Barometerstandes  , 8 aber  'Tallen  nuit  'etneai 
auffallend  niedrigen  Stande  oder  einer  auffallend  -scbnellen  'AndeHing 
des  Barometers  zusammen.  Dieses  Ergebiiiss  ist  gewiss  bbhchteiiswerth, 
denn  ein  auch  noch  in  gcringerm  Maase  Statt  findende!  Zusammen- 
trefiVn  des  seltenen  Phänomens  eines  Erdstosses  mit  dem  verbältoisa- 
Q^ftNsig  ebenfalls  seltenen  V'orkommen  eines  gar  liiedr-igen  Barometer- 
standes oder  einer  sehr  schnellen  Änderung  desselben'  bliebe  auflal- 
lend und  Hesse  auf  einen  Zusammenhang  der  Urs.nchen  beider  Ereig* 
nisse  sciiliessen,  und  das  um  so  mehr,  da  bei  den  9 allgemeinem  Erdbeben, 
bei  welchen  ein  solcher  Zusammenhang  zum  Voraus  nieht  erwartet  wer- 
den durfte,  ein  gleichzeitiges  Eintreten  auch  niclrt  beobachtet  w;o‘rden  ist. 

• Der  Verfasser  hat  die  in'  der  Schiveitt'  ee\t  1826  beobachtetet  Erd- 
beben, so  vollständig  es  ihm  möglrch  war,  gesammelt,  und  sie' zusam- 
mengestellt ' mit  dem  gleichzeitig  in  Basel  atifgezeiebneten  Baroiiieter- 
Stande.  Unter  den  36  ErdstÖssen,  die  das  Verzeichniss  eAthält,  gehören 
6 in  die  Klasse  der  aligemeinern,  die  sämnitlich  bei  keinem  ausserordent- 
lichen Barometerstände  eingetreten  sind.  Unter  den  30  partibulärcn 
Erdbeben  waren  10  mit  einem  auffallend  niedrigen  oder  auflallend  schnell 
äodernden  Luftdrucke  verbanden  , bei  20  lässt  die  unnrfftelbare  Ansicht 
der  Barometer  - Beobachtungen  .'keine  besondern  Lmstäude’  •rkvnoen, 
obgleich  auch  bei  einigen  derselben  solche  hieb  vermnlhen  lassen.  Dieses 
Resultat  ist  zwar  weniger  aufl'allend,  als  dasjenige,  was  aus  den  Basier 
Erdbeben  sich  ergibt,  aber  dennoch  entschieden  genug,  denn  das«  tlai* 
stände,  des  Luftdruckes  , welche*  in.  der  Regel  in  den  .80  Tagen  dcf 
Monats  liur  einmal  , oder  höchstens'  zweimal  voraükommen  pflegen,  mit 
dem  vollen  Drittel  der  in  der  Bchweitx  wahrgenommenen  Erdstösse 
SI^^f^mmentrelFen  , • ist  ininicrbin  merkwürdig/  genug.  - Dass  * .aber  das 
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Zvtamnifntreffrn  we«i|^r  baofig-  {st,  als  bsi  den  la  Batel  si*ibst  b^ob^ 
acbteteu  firdstossrn,  und  wead  es  auch' wahr  ist,  dass  die  Barometer* 
Schwankungen  ia  ihren  allgeroeineu  Zugen’  über  einen  weiten  Raum  sich 
ausdebnen  und  das  beobachtete  Verfahren  für  die  Erforschung  des  Zu* 
aaiuniefihangs*ron' Luftdruck  nnd  Erdbeben  ia<einer  gewissen  Bestehung 
allerdings  gerechtfertigt  werden  kann.,  so  lässt  sich  doch  andererseits 
behaupten,  dass,  wenn  ein  solcher  Zusammenhang  Statt  findet,  derselbe 
aich  viel  deutlicher  hcrausslellen  muss,  weiiu  wir  jeweilen  den  Luftdruck 
am  Orte  des  lokalen  Erdbebens  selbst  und  in  seinen  unmittelbaren  (Jm* 
gebungeii  zu  vergleichen  im  Stande  wären;'  denn  eben  bet  schnell  ein* 
tretenden'  Schwankungen  und  bei  uiigewöhnlicheu  Unregelmässigkeiten 
-des  Baronietersiandes  lässt  die  allgemeine  Regel  der  weiten  Erstreckung 
der  .barnmetrischen  - Veränderungen,  am  meiaten  Ausnähmeo  zu*  . So 
Wurde  'das -Erdbeben./ Vom’  ;24..  Juni;  1827.  iii  der-  ganzen  JSekwritz  ver* 

**•  *'*'•♦'******  »**.*  * **'»i  " *•*'  * ' 

apöH,  auch  tibe-r' die  G'ränzen.  faihaus-  einerseits : bis* anderseits  - 
bii  StMit0art.  Es:  scbeinl  im  Kantou'.  fifera^ani^slärksleo 

'.'gemiieti  su'seytt  irnd  gclmrf  daher  mit  Vollem  Reeht  in^^  d AbtbfHung 
.deratlgemeiBen.-Erdbebeit.'.  Das 'Barometer  -in  BtfseA- Mahd  nur  wenig 
- «ater^seinem -Mittel'  und  zeigte  eine  grosse  Beständigkeit  den- Tag  vor 
and  narh  dem  Erdbeben  ; ebenso  war  am  Thermometer  nichts  Besonderea 
wahrztinehmen.  Ahiilirlie  atmosphärische  Verhältnisse  fanden  in  der 
ganzen  MÖrdiichrn  Schw€it%  Statt , also  offenbar  keine  besondere  Bezie* 
hung*  zwischen  Uuftdruck  und  Erdbebem  Hingegen  war  in  Giarus  ia 
der  Nacht  >jOr^detn  ETtlbeben  «plötzlich  warme"  -Witterung’  eiugetreteiii 

*•  * * . j . «I'  ” 

Nicli. deo'Bericbte'Ü’vQm  Bodensi*e  herrschte  schon  am- 23sten,  und  noch 

, 'nlehr  am'  24sten  der  Föhn 'mit  seiner  eigeuthiimlicben  Luft-Besriiaffenheit 

iO'.dea  bf  uacbbsrten  :Schweitzer*Gcbtrgen.  Mil  - Wahlschein* 

Uchkeii' lasst  sich  daraus' 'der 'SchrU^s' ziehen, 'dass  auf  .der-  entgegeiige« 

•ctsten'’ Seife  , der.  Alpen'- Kette' die  atmosphärischenr 'Umstäo'de  .von  den* 

jeäigen  des  dressseitigen  Landstrichs  ganz  verschieden  waren  iiud-class, 

wenn  wir  'fblgtich  zureichende  Angaben  .über  den  gleichzeitigen  Luft- 

dfQck  'in  -der'  ganzen  -Erstreckuog.  der  Alpen-Länder.  besässen  , ein  Ein- 

flosa -desselben  aüf-das  eiugetreteue  Erdbeben  sich  würde  nachwei* 

* * * ♦ 

atn  -lessenr..  •-  “ ' . . - 

So«  önvülLkomnren  die  milgethcilten  ZusammeDstellungen  noch  seyn 
mögend  so  geht,  doch  daraus mit’ Wahrscheinlichkeit ' h’ervor,-.  daiia  ein 
'i'uffat1eiid*niedrigeir  Bvirom'elerstand  oder  auffallend  schoelle  Änderungen 
.des  Luftdrucks  viel  häufiger  zuir  Zeit  der  Erd-Ersciiütterungen  .eiatreten, 
ils  :ohiia  eiiifa  ursächlichen  Zusämmenltang  erklärbar  wäce.  ' 

.Es 'WÄrc  Jeiebt  . möglich dass  ■ die  beiden  aus-den  gemachten  Zo- 
sammenätelluogen.  her’vorgehenden  Ergebnisse die  grössere  HäufigkeU 
der'  Erdbeben  .im  Herbst  und  -.WiHtsr  -tittd  das-  häufige  gleichzeitige  Ein-' . 
treten  eines'niedero  Bäroäieteratandes,.  sich  dahin  iusammenfasseii  laaseUj  , 
dass  die  Schwachen  Erdstösse.im  mitilen'  und  oördlicbeu-E//ro/7jrs  schr- 
off* von  einer  plötzlichen"  Änderung  des  Luftdruckes  über  grössere 
Laudtsstrecken  begleitet  sind.  Im.  Winter  ändert  sich  nämlich  der. 

' • - . 3S* 
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Dordiiördottlietien  Gebirges-Randes,  von  bis  fjnfSter  am  Bmh» 

r^nherge , die  zunächst  angranzenden  Flutzinassen  mehr  und  wentg-rr 
aufgorichtet  und  hin  und  wieder  sogar  gegen  dos  Gebirge  einatarzcnd 
erarbetiien.  In  jener  nieik würdigen  Erstreckung  ,•  wo  ein  nicht  geübter 
Beobachter  an  manchen  Stellen  in  der  relativen  Altersfolge  der  Flotze 
irre  werden  könnte,  indem  ältere  Schichten  auf  jüngeren  au  liegen 
scheinen,  gibt  es  auch  einzelne  Punkte,  wo  der  Granit  io- beinahe  un- 
mittelbare Berührung  mit  den  Flötzen  tritt.  Wie  diese  an  dem  gegen 
die  norddeutsche  Niederung  gekehrten  Saume  des  Harzes  durcb  ihre 
Emporrichtung  sich  auszeiclinen,  so  verhalten  sie  sich  such  liinsichtlirb 
ihrer  Reiiientulge  abweichend;  denn  wenn  in  dem  grössten  Theile  der 
Umgebung  des  Harz^Qcbirqes  die  Flötzreihe  nur  bis  zum  Gebilde  des 
bunten  Sandsteins,  Muschelkalkes  und  Keupers  fortsetzt , so  eotbält  sie 
dort  auch  noch  das  Oolitb-Gebilde  und  die  Kreide- Formation. 

Bei  Erforschung  der  Ursachen,  denen  das  Uarz^  Gebirge  seine 
gegenwärtige  Gestalt  verdankt,  ist  nichts  so  wichtig,  aber  mach 
nichts  so  schwierig,  als  die  Ausmittelung,  auf  welche-Wrise  die  Schidb- 
teu  der  Schiefer-Formation  aufgerichtet  worden.  Dass  die  stark  geneig- 
ten Schichten  einmal  eine  andere  Lage  hatten  und  durch  hebende 
Kräfte  in  ilire  gegenwärtige  Stellung  versetzt  worden  , wird  zwar  von 
Niemand  bezweifelt,  der  sich  an  die  jetzt  sllgemeio  verbreiteten  Vor- 
stellungen in  der  Geologie  gewöhnt  hat.  Indessen  war  es  zur  möglichst 
vollständigen  und  sicheren  Begründung  einer  Theorie  der  Bildung  des 
Harzes  erforderlich,  auch  diesen  Punkt  zu  berücksichtigen.  Der  msoch- 
fällige  Wechsel  in  der  Neigung  der  Schichten  und  ihre -übrige  Beschaf- 
fenheiten setzen  der  Annahme,  dass  ihre  jetzige  Lage  die  ursproo gliche 
sey,  eben  so  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen,  als  der  Mangei 
einer  Masse,  welche  als  die  sllgemeinc  Grundlage  des  ungeheueres 
Scliichten  - Systems  gelten  könnte.  Ausserdem  -liefern  aber  auch  meh- 
rere Erscheinungen  sehr  einfach  den  Beweis,  dass  die  Schichten  ur- 
sprünglich iu  einer  wagerechteu  oder  wenig  geneigten  Lage  sich  befanden, 
namentlich  die  Art  des  Vorkommens  von  Petcefakten , besonders  von 
Pflitnzen-Abdrücken , die  sich  hinsichtlich  der  Abplattung  oder  der  Er- 
haltung der  runden  Form  der  Stanimstücke  in  stark  geneigten  Grau- 
wacke.Lagen  gerade  so  verhalten,  wie  in  söhligen  oder  schwach  geneigtes 
Flötzschichten : und  die  Form  gewisser  elliptisch-sphäroidischer  Nieren 
ini  Grauwacke  - Schiefer , die  eine  weit  unregelmässigere  seyn  müsste, 
hätte  ihie  Bildung  in  stark  geneigten  Srhicliten  Statt  gefunden. 

Wenn  nun  das  Räthsel  gelöst  werden  soll,  auf  welche  Weise  die 
Schiefer-.Schichten  des  Harzes  in  ihre  gegenwärtige  Stellung  versetzt 
seyii  mögen,  so  wird  zuvörderst  zu  untersuchen  seyn,  ob  das  Felsge- 
büiide  des  Schiefer-Gebirges  im  Ziisam  nimm  hange  in  seine  jetzige 
Lage  versetzt  worden,  oder  ob  diese  Annahme  nicht  zulässig  sey. 
Durfte  man  das  Erstere  annchmen,  so  würde  die  Theorie- der  Bildung 
des  Harz-Gebirges  ungemein  vereinfacht  werden.  Sobald  man  aber 
versucht,  sich  die  Sache  durcb  Konstruktion  klar  zu  machen , so  stosst 
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mmn  »of  grosse  Schwtertgkeileii.  Bise  • derselben  liVgt  in  der  sni^if« 
ordentlichen  Grosse  der  Masse.  Denkt  nisn  sieb  nimlieti  einen  recht* 

• winkelig  durch  die  Schicbien  des  Schiefer  • Gebirges  gelegten  und 
senkrecht  auf  dem  Horizonte  stehenden  Dorcbschnitt,  der  von  einem 
Fusse  des  Uar%r§  zum  anderen,  z.  B.  von  Seeten  nach  Lnuierbt^rg. 
reicht,  so  beträgt  die  horizontale  Lange  desselben  5 geogr.'  Meilen. 
Berechnet  man  unii  unter  Annahme  einer  minien  Neigung  der  Schirli« 
ten  von  60^  die  senkrechte  Höhe,  welche  das  ganze  Felsgebäude  bei  der 
arzpriiiigliclieo  wagerecliten  Lage  der  Schichten  gehabt  haben  würde, 
so  betrigt  solche  über  4 grogr.  Meil. , oder  ungefähr  37^'Mal  so^viel, 
ab  die  grössten  bis  jetzt  bekannten  Höhen  des  f/final«iyn  - Gebirges« 
Wollte  man  indessen  diese  ongeheure -Grösse  nicht  für  eine  Schwierig* 
keit  bei  jener  Aiiiiahme  ansehen  , so  wurde  sich  doch  eine  andere  Be* 
deokliclikeit.  nicht  heben  lassen,  die  darin  besteht,  dass,  wenn  man  nach 
dem  forscht,  wodurch  die ‘Aufrichtung  der  Schichten  • Masse  bewirkt 
worden,  man  auf  ein  Feld  leerer  Hypothesen  kommt.  Da  die  Schichteu 
des  Sehiefer-Gcbirges  am  Uar%  im  Allgemeinen  gegen  S.O.  einfallen, 
ao  mnsa  die  sufriclitende  Kraft  nordwest wätts  gesucht  werden,  and 
bei  der  Annahme  einer  Bewegung  der  ganzen  Scliichtenniasse  ini*  Zu* 
isaifnenhange  würde  nordwestlich  vom  Har%  diejenige  Gebtrgsmasse 
vielleicht  angetroffen  werden  können  , durch  deren  Emporsteigen  die 
Aufrichtung  bewirkt  worden.  Man  6ndet  indessen  weder  in  der  Nähe 
des  nordwestlichen  ffnrs- Randes , noch  in  grösserer  Eiitrernung  von 
dcfuselben  eine  Gebirgsmasse,  welcher  man  jene  hebende  Kraft  beinies* 
•en  kdiinte , indem  weit  und  breit  Nichts  als  Flotzgebirge  wahrgenom* 
B»en  wird.  Überblickt  man  das  Ganze  der  Struktur  der  Schiefer- 
Formation  des  Harxes , die  Art  der  Vcrtiicilung  der  verscliiedeneo 
Gebirga- Lager,* und  nimmt  man  dazu  die  Beschaffenheiten  der  Oberfläche, 
so  wird'  man  auf  den  Gedanken  geführt , dass  die  Schichten  - Masse 
•lüek weise  aufgerichtet  aey;  und  je  weiter  man  diese  Idee  verfolgt, 
um  ao  mehr  überzeugt  man  sich,  dass  dadurch  die  seheinbare  Unordnung 
im  Pelsgebäude  6eg  ■ Hanes , der  Mangel  einer  bestimmten,  dnrrhgrei* 
fenden  Lagerfolge,  am  genügendsten  zu  erklären  ist.  Es  würde  indessen 
die  Voralelinng,  dass  dss  Schiefer  > Gebirge  des  H/rrses> aus' einzelnen 
Fragmenten  von  verschiedener  Grosse  bestehe,  'die  aus'  ihrem  orsprüngw 
lieben  Zusammenhänge  und  ihrer  grsfreekten  Lage  in  die  jetzige 
Stellung  neben  und  vor  einander  versetzt  worden,  erat  dann  hinreichend 
begründet  erscheinen , wenn  sich  die  Ursache  dieser  Zerfrümmeruti^ 
and  Aufrichtung  sollte  nacliweisen  lassen.  Um  sie  aofziifiiiden,  nnisste 
die  Unterancliung  zunarhst  auf  die.  sogenannten  m'assigen  Gebirgs- 
arten  und  ihr  Verhällnias  zum  Schiefer  - Gebirge  gerichtet  >werdeii. 
HauaiuApif«  iat  dabei  von  der  Anaicht  ausgegangen  welche- gegenwärtig 
Bor  noch  von  wenigen  Geologen  bestritten  wiid,  and  die  er' in  seiner 
Arbeit  über  die  Benutzung  metsllurgiacher  Erfabningen  für  geologiscitu 
Forzehnngen  durch  nene  Gründe  zu  befestigen  gesucht  hat,  dass  diö 
kryafallinitciieD , nicht  stratificirten  Gebirgsarten  Produkte,  des  Feuers 
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Aa«brei(ua^  im  Zastmmeubange  pflegen  m am  Rande  dea  Grbirppa 
au  iiaben.  Bei  derselben  Masse,  weicbe  io  fj^rösserer *Läiig^en<>Aa9dcb> 
nnng  einen  Parallelisnius  mit  den  .benaclibarteii , gescbicliteten  GetHrgs> 
arten  wabriielinien  lässt,  ipeht  diess  Verbältiiiss.  da , wo  sie  sich  weiter 
aushreitet,  oft  mehr  und  weniger  verloren.  Auch  kommen  Stellen  vnr, 
wo  Massen,  welche  in  gewisser  Erstreckung  bestimmt  lagerartig  er* 
scheinen,  gana  den  Charakter  eines  gangartigeii  Vorkommens  antiebsie». 
Was  das  Hervortreteii  der  Pyroxen  • Gesteine  aus  dem  Schiefer-Gebirgn 
betrifft,  so  kommen  jene  entweder  mit  dem  oberen  Theile  ihrer  Massea 
aum  Vorschein,  oder  sie  sind  von  letzterem  bedeckt,  und  würden  daher 
gar  nicht  wahrgeiiommen  «v^rden  können,  wenn  sie  nicht  durtU  Thal* 
Einschnitte  aufgeschlossen  worden  waren.  Da,  wo  die  emporgestiegewa 
Masse  des  Pyroxeii-Gcsteins  aum  Durchbruche  gekommen  ist , erscbentt 
sie  auweilen  in  gleichem  Niveau  mit  den  aogränzenden  Gebirgsartea 
der  Grauwacke>Formation ; weit  gewöhnlicher  aber  erhebt  sie  sich  bald 
wehr  bald  weniger  aus  denselben.  Wo  sie  die ‘Decke  des  Schiefer* 
Gebirges  nicht  gesprengt  hat,  erscheint  diese  in  den  msnchfaltigstea 
Abstufungen  der  Höhe,  und  in  demselben  Tbale  hat  man  wohl  Gelegen* 
beit,  eine  Vorstellung  von.  der  höchst  unregelmässigen  Oberfläche  an 
erlsngen,  welche  die  ganze  Masse  der  Pyroxen-Gesteine  bei  ihrer  Er- 
hebung in  der  Grauwacke-Fornistion  angenommen  hat.  Zugleich  lebren 
diese  Erfahrungen  aber  such , dass  die  Pyroxen  - Gesteine  gewiss  au 
vielen  Stellen  unter  den  < Massen  der  Grauwacke  •Formation  verborgen 
Hegen  ; )a  sie  berechtigen  wohl  zu  der  Annahme , dass  sie  in  noch 
grösserer  Tiefe  in  einem  allgemeineren  Zusammenhänge  stehen. 

Was  das  Verhalten  der  Schichten  des  Schiefer-Gebirges  gegen  dia 
lsgerartig  dazwischen  sich  susbreilenden  Pyroxen • Gesteine  betrifft,  so 
pflegt  im  Allgemeinen  ein  Parallelismus  zwischen  den  im  Liegenden 
und  Hangenden  befindlichen  Schichten  und  nur  zuweilen  ein  Abfallen 
derselben  nach  entgegengesetzten  Richtungen  Statt  zu  finden.  Ein 
partielles  Anschmiegen  der  Schichten  , sowohl  dem  Streichen  als  aoeb 
dem  Fallen  nach,  wiid  dagegen  sehr  oft  bemerkt.  Wo  das  Pyroxen* 
Gestein  nicht  zum  Durchbruche  gekommen,  biegt  sich  zuweilen *‘d&e 
Decke  vollkommen  über  die  emporgestiegeiic  Masse  hin  und  sebaitegt 
atch'aucli  hier  den  ünebeoheilen' derselben  an.  Wo  das  Pyroxen*Gealiifi 
im  Liegenden  von  Scliieferschicbten  so  zum  Vorschein  gekoninjen , Awi 
letstere  ein  höheres  Niveau  einnchnien  als  das  Ausgehende  des  erslefvn, 
da  sind  die  Schichten  nach  oben  gegen  ihr  Ausgehendes  steiler  anlge* 
richtet  als  nach*  unten;  und  nicht  selten  sind  die  Schichten  im  Hsogm* 
den  einer  lagerartig  verbreiteten  und  zum  Durchbruche  gekommenen 
Masse  voo  Pyroxen-Gestein  in  der  Nahe  derselben  steiler  aufgeriebtH, 
als  io  grösserer  Entfernung  davon ; zwei  Verhältnisse , welche  gnot 
besonders  für  den  Caosalnexus  zwischen  dem  Emporsteigeo  der  Pyroxen« 
Gesteine  und  der'  Aufrichtung  der  Schichten  sprechen  dürften. 

Wenn  man  das  Verhäkniss  betrachtet,  io  welchem  das  HervortrHsa 
der  Pyroxen* Gesteine  au  den  verschiedenen  Gliedern  der  Gratiwacko« 
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Foraalioo  stebt,  so  tSVIt  os  Bof,  dass  in  der  unmlttelbareD  Nibe  2usaerst 
•elleo‘in  Biiike  gelagerte*  Grauwacke,  sondern  beinahe  überall  Thon« 
vnd  Grauwacke  - Schiefer  vorhanden  sind.'  Nor  an  einigen  Stellen, 
Rtnentlicli  in  der  Gegend  von  Elbhitfrroäe  und  Rübelatid,  haben 
Pyroxen-Gestein  und  Kugelfels  auf  den  Granaen  von  Thon  - und  Gran- 
errke-Schiefer  und  I3bergang»kalk-Slein  sich  Wege  gebahnt;  und  auch 
der  Kalkstein  selbst  ist  hie  und  da  von  Pyroxen-Gestein  durchbrochen. 

Io  einigen  Gegenden  tritt  es  in  der  Nähe  von  Granit  hervor,  und  steht 
nit  dieser  Gehirgsart  auch  wohl  in  unmittelbarer  Berührung.  Dass  die 
Pyroxen  Gesteine  am  gewöhnlichsten  aus  Thon-  und  Grauwacke. Schiefer 
bervortrrten  und  daher  bei  dem  Emporsteigen  damit  xunachst  in  Be« 
rtibruDg  kanten , verdient  für  die  Erklärung  der  eigenthumlicben  Art 
der  Zertrümmerung  und  Aufrichtung  der  Schichten  der  Grauwacke- 
Fora<ation  besondere  Beachtung.  Thon*  und  Grauwacke-Schiefer  waren 
sriprongli«  li  vermuthlich  in  einem  ähnlichen  Zustande,  in  weichet»  sich 
verschiedene  thonartige  Massen  im  Steinkohlen- Gebirge  und  in  jüngeren 

Flötz-Formatiohen  xu  befinden  pflegen.  Solche  Thonlagen  pflegen  zwar 

. • • • ♦ * 

wsgfzrichnete  Scluchtungs-Ahsondrrungen,  aber  bedeutenden  Zusammen- 
biDg  in  anderen  Richtungen  zu  halten.  Je  mächtiger  nun  die  Massen 
Viren,  durch  welche  dag  Pyroxen  Gestein  emporzusteigeii  strebte,  und 
je  höher  ihre  von  anderen  Felsarten  gebildete  Decke  war  , um  so  grös- 
Kvr  luosste  der  senkrecht  entgegenwirkende  Widerstand  seyn.  Es  er-  ^ 
öfaetea  sich  in  der  Regel  nicht  sogleich  Kanäle,  durch  welche  die 
grsrhiDolzene  und  ohne  Zweifel  von  gewaltigen  , in  • ausserordentlicher 
Spionung  befindlirhen  Dämpfen  begleitete  Masse  auf  dem  kürzesten 
^ege  einen  Ausweg  ftiiden  konnte,  sondern  es  wurde  ibr  anfangs 
leichter,  seitwärts  zwischen  die  Schichtungs.  Absonderungen,  oder,  auf 
Scheide  verschiedener  Gebirgsarteu  einzodringen.  Durch  die  starke 
Hrhitzang  verloren  die  Tlionmassen  ihren  Wassergehalt , wovon  ein 
Ziiaaiinenziehen  und  Aufreissen  Folge  war.  Hiedurch  eröflfoeten  sich 
der  emporstrebendeii  Masse  Ausgänge,  und  an  der  Seite,  an  welcher 
x’e  kervordrang,  mussten  nun  die  Stucke  der  zersprengten  Schichteo- 
dfcke  mehr  oder  weniger  gehoben  werden.  Auf  diese  Weise  ist  freilich 
■och  nicht  erklärt,  wie  es  gekommen  seyn  mag,  dass  bei  dieser  Auf- 
richtang  der  Schichten  • Trümmer  ihre  Neigung  eine  vorherrschende . 
I^'cktang  gegen  S.O.  erlangt  hat.  Diess  Räthsel  würde  sich  indesa 
löieo,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  das  Schicliten-System  ursprüng- 
iirb  eine 'schwache  Hauptneigung  gegen  S.O.  gehabt  habe,  indem  es 
clellfifbt  einen  Tlieil  des  Randes  einer  grossen,  flachen  Mulde  aasmachte. 

Bei  dieser  Lage  der  Schichten  würde  ea  den  unter  und  zwischen  die- 
•eiben  eingedruiigenen  Massen  am  leichtesten  geworden  seyn , sie  in 
oioe  stärker  gegen  S.O.  geneigte  Stellung  zu  verhetzen.  Nach  der 
Aoalogie  der  Bildung  von  FIntzen , die  in  einer  unveränderten  Lage 
sich  befinden,  wird  mau  die  Möglichkeit  einer  ursprünglichen  schwachen 
^cigoog  der  Schichten  der  Harzer  Grauwacke  * Formation  uiebt  in 
Abrede  attUea  kunnen;  uud  dass  sie  wiikiicb  Statt  gefunden  hat,' wird 
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>d«rcii  nitlirm  Er<eheiDiia(Cf ■ ) [lietocr^fft  äberj^ditrcli  iralirsctinalieli. 
dass  <üe  Schichten  der:Gra«twacke«^Forfiialion- :des‘ sTAvHnjr^r  WsUes 
.gieicbea  HaupUtreiches  mit*! denen  'dea  Har%i*$^  .aber  im  Ai%emeiiiea 
ein  eiitftegejif^eaetelea  Einfällen  aeigen>  daher  . die  Annahme,  anlimn^ 
. eeacheinty  dass  diese  of-sprunglich  einen  Theil  des  gegeniiberlieiteades 
Handes  }etier' Mulde  ausgemaclil  haben«  .Mancheli'  vöii  'den  gegen wartn 
..gen  > Beschäffeulieitcn  . der  Schichten  würde  sich ’>  gar  nirlit  erklirea 
tiaasea,  wenn  nUii  nicht  eine  Erweichung  der  Massen  der ‘ Granwadie> 
•Foroialioii  durch  die  hohe  Temperatur  aniiehfuen  dürfte.  Es  gehürea 
dahin  .besonders  die  Eischeiiiungen  des  Aiischniiegens  der  .Schiefer- 
•aeliichten  an  . die  Massen  der.  Pyroxen- Gesteine  .und  die  merkwürdtgeo 
>BiegiHigeii)  Faltungen  uiid> Windungen,  welche  TKonschiefer,  Oraiiifacke- 
. Schiefer  und  Grauwacke  in  '.manchen  Gegenden  ioigciiy  deren  Etttste- 
- bung.  Jaimm' Hall  zoerst;  doräh  Versoche.erlaulerf.'.'  • "v  • - 
I >.  Di«  Bemerkung,' -dass-:  am  .(/er«  - die  JPyr^en  .r  Gesteine 
^ün  deni  Thon  ^ -und  Grauwa'olce*  Schiefer  lieh.vprtreten  ^ . sidtvilil  ’ aiieb 
. «inen  ‘BHck  'ip  das  ■'.nrsbi^iog;licijc  ‘Eage>üngS*yerhfi|fmH8  ’deii  tiaoptiHie* 
4ef  der  Grauwacke-FoCniation  so.  ero^fiien; >•' Wen^i^nian.^aiif-'diia'.GilBxe 

derselben,  sieht,  so,  wie  .sic'.sich  am'  l/ttr«  darstelBj'  so'glanbl anaii'iHchts 

*•  '»*  *,  ,/  •• 

von  einer .bestininiteii  Lagerfolge. zu. bemerken,  die' doch  sonst  so  aHi^ 
.mein  bei  stratiüzirten  Gebirgsmassen. wnlirgi'iVommeii  zu  werden*  päegt. 
Folgtl  man  aber  der  Idee,  dass  das<  Scliirbteii>System-  des  llarxrs  niehl 
hn  Züsaiutneniiange,  sondern  inv/ zerirüinmerteu'  Zustande,  aufgeHditct 
worden  ; > sucht  man,  dann  * die 'Grünxeu -der.>verscjueitenco  Bcuchatü<ke 
'.Auf  ,v.  und*  bf achtet  man  V dabei  Jeno  VeehültaiSs^ WiHcheir  die  «#r> 
scliiedencnv*  GcbirgWteii . .ip  J d^  eiuzäireu^.-j^agmrtMM'  sd  - eih^ 
8l«hea,.'so .g'^laHgi.  maii  dahin,, niehr.Ordiiiutg  LU'.ff^e'onenv.  VA'of  die«ea 
. Wege  der  D'utejrsUcliung  hat  sich,  als  KeisMitdt  .'efgebmi*  däsg  die 'Grau* 
' eracko'-rFornialiutt  -.de^g  'Hai'jges'  im  ursprüiigrichelt  Zusaniaienhaor!  ao» 
.gwei  Hauptlagen  bestand ; einer  Untern,  worin  .Thon  - und  Grauwacke- 
.Sdiie'fer  ..  vorherrschten,  .'und  . einer  oberen.  Worin  > .Grauwa^e •/aut 
Grauwacke-Schiefer  abwrchselto;  Die^  eistere  war  aiigemeiiifr  vei^rci* 
iet'als  die  letsU^re,  welche  nanicntlidi  im  östlichen  iTheile  der.  Farmaliea 
.von  geringer, Bedeutung VgeVresen  .zu  .seyn  acheint. Zwrachea  beides 
llauptlageu  befand  . sich  in  dem  westliclicn  Tbeile'  '.eine . uürf‘geliäi«Kig 
hegraiizte  Masse;  von  Sandstein,,  welche.  ini.'üstlich>h  ganz  fehUc/.'Die 
grösseren  Kalksteinmassen ,,  nameutlich  die.  der  Gegenden,  von 
■aind  Elhingemde , haben  .wahrscbeinlicii  deiii.  oberen  Tbeile 'der  änterea 
• Haiiptlage  augehört ^ oder  etwa  'die..Ste|]e,  «iiigejiöiBifnea  ^ 'wetebu  *aa 
anderen  Punkten  der  Sandateiu  behauptete.  Becrb'achtüögrn'  ober  .die 
Vertheiluiig  der  Petrefaklen  lehren.:  dass' die  '.untere  Üauptm'isse ^**aüt 
Einschluss  des*  Sandsteins  ; vom  Meete  bcdJM:kt.  war,,  indem  .nur  Spurts 
-von  Meergeaehöpfeii  darin  sich  üli de n wogegen  die- Grauwark^^ 
Abdrücke  ; von  •Lapdpflanaen  enthält,  „varniutlilich  liisclu  * bildete,  die  vaa 
Kornllen-Hiffen  umgeben  waren« 

Die  Untersuchung  wendet  sieK  buo  zu  .des  UmwähdluDgeD,  ■ welche 
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im  Gcfelf^'e  d^r  mit  der  ScMcMenUge  det‘  Sehtefer  * Geblf^et  ' Vo?^ 
grsiifr^nen  VeriiHlfriin^eii  waren. ' Zoerat  wird  der  Eindosa  betraclitet^  . 
de»  daa  Emporateii^en'  der  Pyroxen-Gealetne  auf  die  Struktur  der  eer* 
adiiedeneii  Maaarn  der ' Grauwacke  Formation  haben  * moaate«  Wenn 
«kan  annehmen  darf,  daaa*  Thon  • und  Graiiwacke-Schiefer  araprunf^lteh 
hl  einem  ibniichen  Zoslande  sich 'befanden,  wie  nneerdnderte  thonarti||^e 
Maaäen  im  Flöta^birf^e,  und  daäa  die  Grauwacke  den  Flöleaandateiiieii 
und  Konfi'loraeraten  uraprun^tirh  ähnlicher- war',,  ala  aie  eä  gegenwärtig 
ist,  ao  wird  auch  eine  Gmaudeirung  der  Struktur  erklärlich  erac*heioen, 
welche  > theila  Folge  von  der  durch  die  hohe  Temperatur  bewirkten  Ver-* 
jagoag  dea  WaaKergehallea  wor,  tbeila  mit  den  ehemiarheh  Veränderoa« 
gen  im  Zuaammenhange  ■ atand , welche  mit  den  Maaaen  aowolil  durch 
Eisiwirkiing  der  Hitze,  ala  our.h  durch  daa 'Eindringen  fremder  Subalan» 
zen  vor  ginge  iv.  An  eine  Daratellung  derßeKcbaffenheiten  der  Struktur 
der  rerachiedenen  H'auptmaase»  der  Grauwacke  • Formation  iat  der  Ver- 
•ueh  geknüpft,  nachzukretaen,^  waa'davon  bloaa.  meehaniäclie'n  Anziehuo*. 
gen’ . zozoarhfeiben , und'  was.  dagegen  -als-  kryaihlliache  Bifdoog  ins 
Gefolge  chemiacher  Wirkungen  inzuapcechen  aeyn'durfte. 

•*»,  f p 0 » 

- .‘Eä- reihet ’aich  hieran' die  Betrachtung  def  ' Veränderungen  j~  welche  . 

* • ^ • • * ’ * --  • • * • 
mit  den  intmaiven' BeaehiiiTenhciten  der  Geateine  der  Grauwarke-For»  . 

mation  vorgegangen  sind.  ‘ Ea  wird  gezeigt,  daaa  da,  wo  die  Maaaen 
der  Pyroxen*Geateine  mit  den  Gliedern-  dea  Schiefer  • Oebirgea  in  Be* 
rihmhg  aind , dieae  aehr  oft  gewiaae  Eigenaebatten  beaitzen  , welctiä 
•it'in  weiterer  Entfernung  von  jenen  nicht  zu  haben  ptifgeii,*ond^diö  ' 
daher' dem  Einthiaae  der  eraterep.  znzoachrellM*n  ;Äeyh' dürften.’  'Ewige  • 
dieser -Verlnderungen  rühren  offenbar  * bloas  von  der  Einwirkung*  der 
Htfi^e  her,  namentlich  die  Erhärtung  und  Dichtung,  wodurch  Thon*. 

. und  OrauwackC'Schiefer  in  der  Nähe  dea  Pyroxen:Geateinä.  nicht  aelfeb  . 
■liHn'Kieaeladhiefor  iihnlicK  ge.worden.,  -Andere  .Veränderungen  aind  dem 
Eindringen  '•  voä  'Subalnn'zen-  -zuzHarhreiben  , die  tbeila  - der  ^.saÄimvn*  - 
•etzeng  der  Pyroxen-Geateine  selhat  angehörteii  ,*  thrila  in  ihrer  Beglei- 
tung *em‘poratiegen.  ' Durch  ’ daa  Eindringen  jener  aind  oft' solche  Ver^ 
■ehmelzoogen  und  * Übergänge,  zwiäclien  den  ■ Pyroxeii  - Geateineu  nod 
machfedeneh  Gliedern  des  Schiefer . Gebirges  entstanden,  daaa  ea  un> 
m^lieh  iat;  scharfe  .Gränzen  zu  finden.  -Zu'den  aus  der  Masse  jener 
mugedrungenen-Suhatanzen  gehört  besondera-Chlorlt,  der''im  Gemenge  . 
‘des  Diabases  and  in  - der- Grüiidmasae  ' des  vorhanden  ' iat, 

und.' durch  driaen  Verbindung  n»fl  dem  beniclibarten  Thon -■  iind  Graü- 

’ Wicke -Schiefer  die  vetachfedeneii  Modrfikationen  chloritiächer.  Schiefer 

• ** 

gebildet  sind,  welche' jene* Gäatei'ne  so  bfl  begleiten.  .Der  K'alkapath, 

* * •» 

‘der  nicht  allein  die' Blasenränme.dea  KugelfelSea 'aiiafulltj  sondern  auch 
. dleas* Gestein'  in  Gangtrümmern  durchachwärmt’,  nnd  den  man.,  da  der  . 
Eogetfela  oft  -in  Berührung  mif  Hafkatvin  vorkommt,  ans  dirsem,  ahirrCFn 

* mdchfe  ‘ findet  ‘ sich  'gleichfalls  in  den  fhlorUiächen  Sebieferhi  so.  Wie 
er  sich  aus.  dem' Kugelfels  , in ' den-  benachbarten -llkonachierer  vefästelt. 

* Zu*  üeii'  SwbataDsen-)  Welche ' sogleich'  mit ' den ' Masaen  ’deir  Pirrozeo- 
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Gfotelne,  theih  -ln  dantelbeii  RSumeiT,  flieil«  In  Hirer  »Nlhe  emporge- 
slirgen  oind  uöd  verfinderud  auf  daa  Schiefer  Gebirge  eingewirkt  habe«, 
geliorea  vor  allrn  £iaenoxyd  und  Kieoelsubolana.  Dass  daa 
eratere  im  dampfförmige»  Zuatande  aufgeaticgen , wird  durch  die  Art 
acinea  Vorkommeoa  arlir  wahracheiiilich,  Ini  Diabas  und  Kugelfela  aeigC 
ea  sich  auf  roanchfaltige  Weise.  Bald  dürchdringt  ca  die  ganze  Maaae 
dieser  Gesteine,  bald  verzweigt  cs  sich  zwischen  kugelig  und  uube- 
•timiuteckig  abgesonderten  Massen  derselben , bald  findet  ea  sich  darin 
Lager  - und  Nestcr-weis  konzentrirt  und  wird  dann  nicht  selten,  gleich 
dein  Mutter*  Gestein , von  Kalkspatli  durchtruminert.  Ganz  besonders 
erscheint  es  da,’  wo  Diabas  und  Kugelfels  mit  dem  Schiefer-Gebirge  in 
Berührung, ‘Sind,  und*  dringt  dann  bald  mehr,  bald  weniger  weit  in  den 
Thoiisi'hiefer , Grauwackeschiefer  oder  Kalkstein  der  Narhbarschaft  eia- 
Von  noch  weit  giösserer  Bedeutung  und  Merkwürdigkeit  ist  das  Her- 
vortreten der  Kiesel-Gesteine.  Das  Ersclieinen  derselben  steht  in  einem 
so  innigen  .Verhältnisse  mit  dem  Vorkommen  der  Pyroxen-Gesteine,  uod 
ist  so  abweichend  von  dem  der  petrographisch  verwandten  Glieder  der 
Grauwacke-Formation  , dass  darüber  nicht  wohl  ein  Zweifel  seyn  kann, 
dass  ihre  Massen  nicht  der  ursprünglichen  Bildung  des  Schiefer-Gebirges 
•ngchören , sonderu  zugleich  mit  dem  Pyroxcii-Gcsteiu' emporgestiegeo 
•ind ; . wenn  . es  gleich  für  jetzt  noch  unentschieden  blriben  msg,  io 
welchem  Zustande  die  Kiesel -Substanz  in  die  Raume  gelangt  ist,  io 
welr.lioii  wir*  sie  gegenwärtig  erblicken.  Sie  erscheint  in  Begleitung 
der  Pyroxen-Gesteine  bald  als  reiner  Quarz,  und  dann  besoiiders 
gangförmig’ io  verschiedenen , benaclibarten  Gebirgsarten ; bald  in  Ver- 
bindung mit  dem  Eisenoxyde,  mIs  Kieseieisenstein,  Eisenkieael 
oder  Jaspis;  .bald  bildet  sie  in  Verbindung  mit  Chlorit-Substanz  dcQ 
Wctzschicfer;  bald  durchdringt  sie  Gesteine  der  Grauwacke-Forroa* 
tioii;  bald,  und  zwar  am  häufigsten  und  in  den  grössten  Massen  »teilt 
sie.  sich  als  K i es e I s ch ie  fe r dor.  Diese  Gebirgsart , die  sieb  ge- 
wöhnlich in  der  Jaspis  • artigeu  Varietät  zeigt,  und  sich  dadurch  voo 
dem  Kieselschiefer  in  der  Nabe  des  Granites  zu  untersrheidro  pfiegf, 
ist  bald  durch  Kohle  schwarz , bald  durch  die  Verbindung  mit  Eises- 
oxyd  braun,  bald  durch  Aufnahme  von  Chlorit • Substanz  gruo  gefärbt 
und  dann  dem  Wetzschiefer  genähert.  Zuweilen  stellt  sich  der  Kiesel- 
schiefer  in  Abwechslung  mit  einer  splittrigen,  gewöhnlich  fieischrotbeo, 
Fsldstein  • artigeu , der  Schwedischt^n  Uälleflhiia  ähnlichen  Masse,  sl» 
sogb^iannter  Bandjaspis  dur.  Fast  immer  enthält  er  Gangtrummer  voo 
weissl^u  Quarz,  weiche  in  verschiedener  Frequenz  seine  stark  abgesou- 
derten  Schichten  nach  den  verschiedensten  Richtungen  durebzieken. 
Der  KieseUchiefer  tritt  besonders  da  auf,  wo  Kiesel-Substanz  zwisebeo 
Thon  - oder  Grauwacke  • Schiefer  getreten  ist,  deren  ’ Färbungen  er 
theilt , und  durch  deren  Lagen  sehr  gewöhnlich  seine  nicht  mächtlgei 
Schichten  von  einander  gesondert  sind.  Durch  den  starken  Dtuck 
theila  von  der  Seite , theiis  von  oben , erhielten  diese  Lagen  die  höchst 
maachfaltigen  und  oft  ganz  seUsiinen  Bieguagen  und  - Kröfnmaogea* 
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irodareb  sieh  die  Kieeelsehiefer  • Massen  gane  vorzüglich  anszrlchneo. 
Bald  ist  ibaeit  gelungen  die  Hindernisse  zu  überwinden  und  bis  zur 
OberfLicbe  der  Gebirgsmasse  emporzusteigen , bald  sind  sie,  wie  viele 
Masseu  ' von  Pyroxea  • Gestein  , nicht  zum  Diircbbruciie  gelangt.  Bei 
weitem  die  meisten  und  inäciitigsteu  Kieselscliiefer • iMassrn  bilden  sieb 
in' der  Nähe,  der  Diabas-Massen dereu  Zügen  sie  zuweilen,'  besonders 
im  Hangenden  folgen  , nicht  selten  In  ausgezeiclinet  geformten  Bei  gen 
und  Kuppen  sich  .erhebend.  Mau  triflft  sie  aber  auch  hie  nnd  da  dem 
Ansebeiue  oacb*  uuabliangig  von  den  Massen  der  Pyroxeu-Gesteine  an, 

10  welclieoi  Falle  sie  zuweilen  in  der  Fortsetzung  einer  Verbreitungs- 
Linie  der  letzteren  erscheinen.  — Zu  den  Veiauderungen , weiche  die 
Massen  des.  Schiefer  • Gebirges  gleichzeitig  mit  der  Auflichtung  ihrer 
SeUiebtea  erlitten  haben,  dürfte  auch  die  Um  Wandlung  bituminöser 
Kohle,  die  vermuthlich  in  mehreren  derselben  vorhanden  war,  in  Äo- 
thiazit,  80  wie,  zum  Tlieil  auch  eine  Verbüchtigung  und  Eindringung 
defseibeo  in  benachbarte  Massen  gehören , wofür  das  Vorkommen  des 
Aathrazits . auf ; den  mit  dem  Diabas  und  Kugelfels  in  Verbindung  ste- 
brudeu  Eisenstein  - Lagerstätten  und  die  Färbung  des  Kieselschiefers 
durch  Kolilenstoft  zu  sprechen  scheiiieo. 

I I Die  Untersuchung  schreitet  nun  zur  Bestimmung  des  rciativen 
Alters,  der  grossen  Uinwaiidinng  fort,  die  mit  dem  Schiefer • Gebirge 
des  Hanrs  durch  das  Emporsteigen  der  Pyroxen-Gesteine  vorgegangen. 
£s  wurde ; zuvörderst  das  Verhäitiiiss  erörtert,  in  welchem  jene  Kata- 
strophe zur  Bildung  des  Flutz-Gebirges  steht.  Da,  wie  früiier  bemeikt 
worden , längs  des  nördlichen  Har%  • Bandes  die  angraiizeudeu  Flötze 
tioe  aufgericlitete  Stellung  zeigen,  so  drängte  sich  die  Frage  auf;  ob 
ihre  Aufrichtung  mit  der  Erhebung  der  Schichten  des  Schiefer-Gebirges 
im  Zttsammeuhange  stehe  ? Die  Beobachtung  der  Logen  aber,  in  welcheo 
•ich  an  den  übrigen  Theilen  des  f/(/rz-Kaiides  die  Flölze  brfiiiden,  gibt 
die  L'berzeugung.,  dass'  die  Revolution,  welche  das  Schiefer- Gebirge 
traf,  vor  der  Ablagerung  der  Flötze,  selbst  vor  der  Bildung  der  Stein- 
kohlen-Formation  erfolgte;  denn  überall  au  der  VV.> , S.-  und  O.-Seite 
liebt  man  die  älteren  Flötze,  mit  wenigen  ganz  partiellen  Ausnahmen, 
mit  sanfter  und  ungestörter  Neigung  an  den  Fiiss  des  Schiefer-Gebirges 
gelehnt  und  auf  ähnliche  Weise  abfallend , mögen  ihre  Lag«>n  abwei- 
tbead  über  die  Schiebtenköpfe  der  Glieder  der  Grauwacke  - Formation 
sich  verbreiten , oder  dieselbe  Riclitung  wie  die  Schichten  derselben 
haben.  Dass  das  Emporsteigen  der  Pyroxen  • Gesteine  nicht  die  Anf- 
richtung  der  Flötze  am  nördliciien  Rande  des  Harzes  bewirkt  hat,  wird 
dadurcli  noch  besonders  erwiesen  , dass  sich  in  der  Nähe  von  Osterode 
ein  Stelle  findet,  wo  das  Kupferscliierer  Flötz  sich  unmittelbar  an  eine 
Diabas-Masse  mit  derselben  sanften  Neigung  lehnt,  in  welcher  es  an 
vielen  anderen  Punkten  des  l/<irz-Raiides  beobachtet  werden  kann. 

I £z  war  nun  zunächst  die  Entscheidung  von  besonderer  Wichtigkeit, 

11  welchem  Verhältnisse  der  Granit  des  Harzes  zu  der  allgemeinen 
Katastrophe  .)8teht , welche  das  dortige  Schiefer  - Gebirge  betraf.  Es 
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mustte  auag^emltteU.  werden,  ob  der  Granit  des  BroekeHs  SU^f  oder 
jünger  als  die.  ihn  umgebende  Grauwacke- Formation  ist;  ob  er  fr^wr 
oder  spater,  ala  die  Pyroxen  Gesteine  sich  erhoben,  und  ob  er  auf  .andere 
Gebirgsarten  des  Harzes  einen  verändernden  Einfluss  gehabt  bat«  Daae 
der  Granit  auf  die  Schichten- Stellung  des  Schiefer-Gebirges  im  Ailge* 
meinen  am  Harz  nicht  eingewirkt  hat,  wurde  schon  früher  bemftat. 
£s  sind  aber  dadurch  die  eben  beseichneten  Probleme  noch  nicht  gelost; 
Wäre  das  Grauwacke-Gebirge  des  Harzes  jünger  als.  sein  Granit,,  so 
wurde  msii  in  der  Konglomerat  - artigen  Grauwacke,  die  stch^o.'^a.  bet 
dem  Ziegelkruge  an  der  Strasse  von  Osterode  nach  Clausthal  und  bet 
Altenau  findet , Brocken  oder  Geschiebe  von  Granit  erwarten  dürfen« 
Solche  sind  auch  wirklich  vorhanden ; stimmen  aber  mit  den  Abänderun- 
gen des  Harzer  Granites  nicht  überein , sondern  gleichen  mehr  gewis- 
seo  Granit* Varietäten  Schwedens ; so  wie  auch  einige  andere  GesleinC) 
von  welchen  sich  Geschiebe  io  jener  Grauwacke  finden,  einen  nordischen 
Charskter  haben.  Die  Beobachtungen  über  die  Art,  wie  das  Schiefer- 
Gebirge  an  manchen  Punkten  gegen  den  Granit  gestellt  ist , wie  die 
Schichten  gegen  den  Granit  einfallen,  oder  an  demselben  sbsetsen; 
wie  die  Gräiize  zwischen  dem  Granite  und  Schiefer-Gebirge  soweUoi 
eine  seukrechte  ist,  ja  sogar  wohl  eine  Hinuberlehnnng  des  ersteren 
über  das  letztere  zeigt  — welche  Verhältnisse  u.  a.  im  OrArer-Thal« 
klar  vor  Augen  liegen  — lassen  das  jüngere  Alter  des  Granites  niebl 
wohl  bezweifeln.  Dieses  wird  aber  auch  entschieden  dargethan  dorch 
das  Verliältniss,  in  welchem  der  Hornfcls  einerseits  zum  Granit  nad 
andererseits  zum  Grauwacke-Gebirge  steht ; durch  die  schon  von  L*s|OS 
beobachtete,  nicht  seltene  Verästelung  des  Granites  in  den  allmählicb 
in  Grauwacke  ‘ übergehenden  Hornfels';  so  wie  doreh  den  Einsebla» 
von  grosseren  und  kleineren  Massen  von  Hornfels  und  Kiesefsehiefer 
im  Granit.  Weniger  am  Tage  liegt  das  Verhältniss,  in  welchem  der 
Granit  zu  den  Pyrexen-Gesteinen  steht.  Obgleich  in  mehreren  Gegen- 
den eine  üumitteibare  Berührung  unter  diesen  Gebirgssrien  Statt  flndefh 
so  wurden  doch  manche  vergebliche  Versuche  gemocht , nm  ober,  Ihr 
Alters-Verliältiiiss  Aufschluss  zu  erholten.-  Die  meiste  Hoffnung  schiea 
der  Kontakt  von  Granit  und  Euphotid  am  nordwestlichen  Fasse  des 
UrocAren  - Gebirges  zu  geben.  Es  musste  aber  erst  Entscheidung  dar- 
über erlangt  werden,  ob  der  Euphotid,  der  petrographisch  von  den  ver- 
breitetsten Modifikationen  der  Pyroxen- Gesteine  des  Harzes  weseolKcb 
verschieden  ist , wirklich  zom  Gebilde  derselben  gezählt  werden  darf. 
Dass  der  Euphotid  nicht  etwa  älter  als  das  Grauwacke  • Gebirge  ist, 
wird  dadurch  bewiesen , dass  am  Radauberge  Stücke  von  Grauwacke- 
Sandstein  darin  eingesclilossen  Vorkommen  mit  ähnlichen  Petrefakten, 
wie  in  dem  -gleichen  Gestein  am  Kahlenbergs  bei  Zelterfeld  und  an 
mehreren  anderen  Punkten  sich  finden.  Die  Gleichzeitigkeit  der  Er- 
hebung jener  Gehirgsort  mit  dem  Emporsteigen  von  Diabas  und  Kwgek 
fels  wurde  durch  die  Verfolgung  des  ununterbrochenen  Zuges  dieser 
Fcisarten  von  Osterode  bis  in  die  Uarzburger  Forst,  und  der  altmibUebc« 
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Überfällige  #er  G«8^e!ne  df»  Wildenjtlatxeit  in  den  Enphotid  des  ftndatt* 
Berges  entschieden.  Nach  dieser  Uoterauchung:  g^luekte  es , im  Ecker^ 
Thnle  mehrere  Stellen  aofctihnden,*  wo  das  Anfsetzen  von  Granitf^Sn^en 
im  Eophotid,  so  wie  die  Verzweiflung  jener  Gebir^sart  in  diese  Ii5ciist 
Biiegezeichnet  und  unzweideutig  sich  darstellt,  wodurch  der  sicherste 
Beweis  erlangt  Wurde,  dass  der  Granit  des  Barzes  junger  als  die 
l^roxen- Gesteine  dieses  Gebirges  ist. 

* 'Wenn*  non  gleich  dem  Granite  die  allgemeine  Veränderung  der 
Lage  der  Gehirgs  Schichten  am  Bar%  nicht  zuznsclireiben  ist,  so  wird 
ihm  doch  ein  partieller  Einfluss  darauf  nicht  abgesprochen  werden  können, 
wie  z.  B.  die  Art  der  Aufrichtung  der  Schiefer-Schichten  bei  lUfnbttrg 
und  'an  mehreren  anderen  Stellen , und  das  merkwürdige  Vorkom- 
nren  von  abgerissenen  emporgehobenen  und  nrogeänderten  Massen  des 
Schiefer. Gebirges,  welche  in  verschiedenen  und  zum  Theil  beträchtlichen 
Hoben  als  Decken  des  Granites  erscheinen,  darthun.  Noch  bedeutender 
aber  als  die  bebende  Wirkung  des  Granites  ist  die,  welche  sein  Era- 
porsteigeti  auf  die  Umwandlung  der  Innern  Natur  der  mit  ihm  in 
Berohrung  gekommenen  Massen  gehabt  hat.  Die  bieber  gehörigen 
Erscheinungen  bestehen  hanptsöchlich  in  einer  Dichtung  und  Hartung  an- 
stoasender  Gesteine,  namentlich  des  Thonschiefers,  Grauwacke-Schiefers, 
der  Grauwacke  und  des  Sandsteins , weicher  zom  Theil  dadnreh  in 
Qnarsfels  omgewandelt  worden,  so  wie  in  dem  Eindringen  der  Sub« 
stanzen  des  Granit- Gemenges  in  benachbarte  Massen  der  Grauwacke* 
Formation.  Die  erste  dieser  Erscheinungen  hat  Ähnlichkeit  mit  der. 
Welche  auch  in  der  Nahe  von  Pyroxen  - Gesteine  oft  wahrgeoommen 
wird ; die  letztere  ISsst  dagegen  gewöhnlich  den  abweichenden  Einfluss 
des  Granites  mit  Bestimmtheit  erkennen.  Nach  der  Verschiedenheit  der 
Gehirgsarten  der  Grauwacke  - Formation  stellt  sich  ihre  Umänderung 
dnreh  Anfnahme ' granitischer  Substanzen  abweichend  dar.  Aus  Grau- 
wacke ist  gewöhnlich  Horntels,  aus  Thon  - und  Grauwacke-Schiefer 
ist  am  hönfigsfen  ein  Gestein  geworden,  welches  zum  gemeinen  Kiesel- 
sdnefer  gezahlt  zu  werden  pflegt,  aber  zur  Unterscheidung  mit  dem 
von  Frbiesleben  gewählten  Namen  Kieselschi efer- Fels  bezeichnet 
werden  könnte.  In  diesem  Gestein  zeigt  sich  die  eingedrungene  Feld* 
ftetn-Sahatanz  häofig  hi  einzelnen  Lagen  als  dichtes  Fossil  aosgesoiidertl 
Za*  solchen  durch  Aufnahme  von  Substanzen  aus  dem  Granite  omge* 
wandelten' Massen  ist  auch  ein  gneissartiges  Gestein  zu  zählen, 
welches  ia  ziemlicher  Ausbreitung  im  EcAer-Thale  vorkomnit,  durch  den 
Granit  anfgerichtet  erscheint  und  durch  Eindringung  von  Feldspath* 
and  Glimmer  • Substanz  in  Sandstein  entstanden  seyn  durfte.  Ausser 
diesen  Gehirgsarten  — die  sich  im  Grossen  gewissermassen  wie  Pseu* 
domorpbosen  von  Krystallen  verhalten  — welche  gleichsam  Schalen 
am  den  Granitkem  von  verschiedener  Mächtigkeit  und  abweichendem 
Znsammenhange  bilden,  stellen  sich  in  den  Graniträndern  noch  andere 
Gebilde  <lar,  welche  den  Trabanten  der  Pyroxen* Gesteine  analog  sind. 
Dis*  verbreitetsten- und  wichtigsten  derselben  sind  Eisenoxyd  und 
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Kiesel.  Das  Eisenoxyd  ist  apch  hier  ohne  Zweifel  in  Damprform  ein* 
porgestiegeo.  Es  tarbt  an  vielen  Steilen  die  ganze  Masse  des  Granites 
gegen  seine  äussere  Gränze  und  zeigt  sich  auf,  der  Scheidung  dess- 
wegen  vom  anstosseuden  Gestein  zuweilen  konzentrirt.  Der  Quars 
bildet  theils  im  Gräuz-Granit , theils  in  den  mit  ihm  in  Berührung  ste- 
henden Massen  Gänge  von  verschiedener  Mächtigkeit,  von  denen  einige, 
z.  B.  in  der  Harxbnryer  Forst  y in  hohen  Felsenmanern  zu  .Tage  ans- 
gehen.  — Da  der  Granit  in  der  Nähe  des  nördlichen  Harz-Ktuidts  sich 
erhoben  hat  und  hier  gerade  die  angränzenden  Plötze  sich  aufgerirbtet 
zeigen,  so  liegt  es  sehr  nahe,  den  Granit  als  die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung ; anzusehen  ; um  so  mehr,  da  die  Achse  jener  Aufrirbtang 
gleiche  .Richtung  mit  der  Hauptachse  der  Granit  - Erhebung  bat.  Wäre 
man  dazu  berechtigt , so  hatte  man  dadurch  zugleich  eine  gensuere 
Bestimmung  des  relativen  Alters  des  ///ir*-Granites  gewonnen.  Andere 
Verhältnisse  stehen,  aber  dieser  Annahme  entgegen,  wie  gleich  weiter 
gezeigt  werden  wird. 

Der  Qiiarz-fnhrendc  Porphyr,  der  auf  die  Bildung  eines  grossen 
Theils  des  Thüringer  Waides  einen  so  entschiedenen  Einfluss  gehabt, 
scheint  am  Harz  keine  sehr  bedeutende  Veränderungen  herbeigeführt 
zu  haben.  Dass  er  nach  der  grossen  Katastrophe  des  Schiefer-Gebirges 
in  demselben  sich  erhoben  hat,  geht  aus  den  gangartigen  Durchsetzun- 
gen hervor,  die  er  an  mehreren  Orten,  namentlich  in  der  Gegend  von 
ScharT^fels  und  Lauterberg  y in  der  Grauwacke  bildet.  Auf  die  Lage 
der  Schiefer-Scliichten  scheinen  seine  Massen  gewohnlirh  keinen  Eiiifiuss 
gehabt  zu  haben.  Ein  aufTalleude  Ausnahme  davon  findet  sich  indessen 
in  der  Nähe  des  Auerberges  y der  grössten  Bergniasse,  in  welche  der 
Quarz-führende  Porphyr  am  Harz  sich  erlieht,  wo  in  der  Gegend  von 
Stolberg  in  bedeutender  Erstreckung  das  sehr  ungewöhnliche  EiofaHen 
der  Schiefer  - Scl)ichten  gegreii  SW.  wahrgenommen  wird,  welches  der 
Wirkung  der  Porphyr  - Erhebung  zuzusrhrbiben  seyn  dürfte.  Über  das 
Alters-Vei  bältniss  des  Porphyrs  zum  Granite  gibt  sein  Vorkommen  am 
Harz  keinen  Aufschluss.  Wenn  man  aber  zu  der  Annahme  bererhtigt 
ist,  dass  der  Granit  des  Harzes  gicirbes  Alter  mit  dem  des  Thüringer 
Waldes  hat,  so  darf  man  auch  den  Quarz-führenden  Porphyr  am  Harz 
* für  jünger  als’den  Giaiiit  anseben,  welches  Verhältniss  am  Thüringer 
Walde  an  vielen  Punkten  ganz,  unzweideutig  sich  darstelit.  In  diesen 
Gebirge  — : welches  in  mehreren  seiner  Erscheiiuingcii  den  Commentar 
zur  Geologie  des  Harzes  liefert,  so  wie  andererseits  über  einen  Tbeü 
des  Thüringer  Waldes  die  geognostisclien  Verhältnisse  des  Harzes 
Licht  verbreiten  — überzeugt  man  sich  anf  da.s  Bestimmteste  von  dem 
Zusaminengchören  des  rothen  Porphyrs  und  des  Rb t h 1 ie ge nden, 
indem  das  letztere  sich  zum  ersleren  analog  verhält,  wie  das  Basalt- 
Konglomerat  Zinn  Basalte,  welche  innige  Verknüpfung  auch  in  andrrea 
Gebirgen,  z.  B.  am  Schwarzwalde  y in  den  Vogesen  y entschieden  sich 
darstrilt.  Die  Verhältnisse,  unter  welchen  jene  Gebirgsarteii  am  Harze 
aufticien,  lassen  dagegen  ihr  inniges . Büuduisa  auch  nicht  eotferot 
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tthfu*n ; denn  da*  Röthliegende,  welche»  das  Sphlpfcr*GcMrge  des  Harzes 
an  der  W. S.  - und  O.« Seite  umlagert  und  sieli  f)iiT  am  weitesten 
aasbreitet,  steht  an  keiner  Stelle  mit  dem  Quarz-führenden  Porphyr  in 
sichtbarer  Berührung , wiewohl  dieser  in  der  Nahe  des  stidlirheii  Ge- 
birgsrandes  sich  erhebt.  Wenn  man  nun  aber  die  an  anderen  Orteu 
über  das  Verhältniss  jener  Gebirgsartcu  erlangten  Autsrhliis.se  für  die 
Theorie  des  Harzes  benutzen  darf,  so  erhält  dadurch  die  vorhin  aufge- 
stellte  Behauptung,  dass  der  Porphyr  erst  nach  der  grossen  Katastrophe 
des  Schiefer  - Gebirges  dasselbe  durchbrochen  habe,  eine  neue  Stutze, 
iodeiu  das  Rothliegende  gleich  den  übrigen  Plötzen  , die  den  Harz  um- 
geben, ciitscbiedeii  erst  nach  der  allgemciiien  Aufrichtung  der  Schiefer- 
Schichten  sich  abgelagert  hat.  Zugleich  gewinnt  man  hiedurch  Aufschluss 
darüber,  dass  der  Granit  nicht  die  Ursache  der  Aufrichtung  der  Flützschicli- 
teo  am  nördlichen  HarZ‘Ram\e  gewesen  seyn  kann,  weil  seine  Eilirbuiig 
früher  erfolgte,  als  die  des  Porphyrs,  — die  Plötze  aber,  welche  an  der 
Nordseite  des  Harzes  in  aiifgerirhtetrr  Stellung  sich  hi'lindrii,  säinmtlicb 
jünger  sind  als  das  Rothliegende,  dessen  Bildung  mit  der  Erhebung  des 
Porphyrs  gleiciizeitig  war.  Das  Eisenoxyd,  dem  das  Rothliegende  seine 
Färbung  verdankt,  und  welches  auch  sehr  gewöhnlich  den  Porphyr 
mehr  und  weniger  tingirt,  hat  sich  ausserdem,  ohne  Zweifel  in  Dampf- 
form,  in  der  Nahe  des  Porphyrs  erhöhen  und  hier  nicht  allein  ganze  Borg- 
taassen  darclidrungen , sondern  auch  in  mehreren  Gegenden  in  Gangen 
sieh  konzentrirt,  die  das  Eigonthümliche  haben,  gewöhnlich  iiiclit  scliorf 
begrsnzt,  sondern  in  das  Nebenge.«tein  vriflöst  zu  erscheinen.  lu 
der  Gegend  von  Lauterberg  stellen  sich  diese  Gesteine  am  ausgezeich- 
uetslen  dar.  Vielleicht  steht  damit  ein  anderes,  anffalleudes  Phänomen 
in  Zusammenhänge;  dass  nämiii-li  die  Massen  der  Grauwacke-Pormation, 
welche  den  Rand  des  Harzes  bilden  , häufig  durch  Eisenoxyd  gefärbt 
•iod , welche  Färbung  sieb  gegen  das  Innere  des  Gebirges  gewöhnlich 
bald  verliert. 

Dem  Quarz- führenden  Porphyr  des  sudlirhen  Harzes^ht  eine  Ge- 
birgsart  zunächst  verwandt,  welche  sich  vornehmlich  in  den  Gegenden 
von  Wernigerode  y EUbingerode  und  Altenbrück  findet,  bald  als  Feld- 
■ tei  n - Por  p h y r erscheint,  bald  ein  mehr  granitartiges  Ansehen  hat, 
bald  gewissen  Abänderungen  des  Diabases  sich  nähert  und  zum  Theil 
von  Jaschb  früher  unter  dem  Namen  von  Fe  I d s p a t h • G e s t e in,  neuer- 
lich unter  der  Benennung  von  Wernerit-Fels  beschrieben  ivordeu. 
Es  bildet  vornehmlich  gangortige  Ausfüllungen  von  verschiedener  Mäch- 
tigkeit, zuweilen  aber  auch  lagerartige  Massen,  theils  im  Thon  - und 
Grauwacke  - Schiefer , theils  im  Kalkstein.  Dass  diese  Gebirgsart  erst 
flach  der  durch, das  Emporsteigen  der  Pyroxen-Gesteine  in  dem  Schiefer- 
Gebirge  bewirkten  Umwälzung  sich  erhoben  hat,  wird  durch  verschie- 
dene Verhältnisse , besonders  aber  dadurch  bewiesen , dass  das  Kisen- 
•tein-Lager  des  Büchenb^rges  zwischen  Elbingerode  und  Wernigerode 
davon  durchsetzt  erscheint.  Wie  sich  aber  jene  Gebirgsart  hinsichtlich 
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ihres  Alters  eloerselts  enm  Granite  nnd  anderseits  sam  rotben  Porphjr 
vcrbslteo  niaj;,  hat  nicht  aus^^emittclt  werden  kdooen. 

Von  den  sogenannten  massigen  Gebirgsarten  des  Har%e»  waren 
non  nur  noch  die  Trapp-Gesteine,  welche  in  neuerer  Zeit  xuai 
Melaphyr  gezählt  worden,  in  die  Untersuchung  zu  ziehen«  Dass  ihre 
Verbreitung  am  Uar%  sehr  unbedeutend  im  Vergleich  mit  der  am  Tkü^ 
ringt^  Walde  ist,  wurde  bereits  bemerkt.  Auch  ist  der  U.ar%j  wiewoM 
die  Gegend  von ///eM  jene  Gebirgsarten  .ausgezeichnet  entwickelt  zeigt, 
-r-  indem  sie  dort  nicht  bloss  als  Porphyr,  der ■ am  . verbreitetsten  ist, 
sondern  auch  als  Mandelsteiu  und  als  eigentliclicr  Trapp  erscheinen  — 
nicht  geeignet , um  ihre  genetischen  Verhältnisse  aufzuklären.  Sie  er- 
heben sich  in  dem  Bereiche  des  Steinkohlen  - Gebildes  und  des  Rotblia- 
, genden , verbreiten  sich  zum  Theil  über  das  erstere , lassen  aber  keint 
cntachiedene  Einwirkungen  auf  das  benachbarte  Schiefer - Gebirge  ent- 
decken.. Ein  dem  Melaphyr  ähnlicher  Porphyr  tritt  .io.  einer  einzelnen, 
gangförmigen  Masse  unweit  Elbingerode  im.Übergsngs-K.aikstein  hervor, 
der  da,  wo  er  jenes  Gestein  berührt,  etwas  mehr  krystaltiniscb  s^ 
gewöhnlich'  ist.  Von  mächtigem  Einflüsse  erscheinen  dagegen',  jene 
-Gesteine  am  Thüringer  ira/d<f,.uud  es  ist  allgemein  bekannt,  Wrlcba 
grosse  Rolle  sie  nach  den  Ansichten  eines  der  ausgezeifbuetsteu  Geo* 
logen  unserer  Zeit,  Lbopolds  v.  Buch,  auch  in  anderen  Gebirgen  spielen. 
Nach  dem  , was  der  Scharfblick  dieses  geistreichen  und  unerniüdlicbe|i 
Forschers  hinsiclitlich  ihres  Einflusses  auf  Gebirgs-Bildung  an  vrrsebia- 
ileneu  Orten  der  Erde  erkuimt  hat,  wird  man  ihnen  auch  am  Hart  eine 

grössere  Einwirkung  zuschreiben  dürfen,  als  man  nach  ihrem  bjeschräiik- 
* * « * 

len  Auftreten  vermutlien  niöcHte;  Nach  der  Analogie  der  Erschetuuogen 
am  Thüringer  Walde  dürfte  am  Hart  der  Einfluss  des  Trappes  theils 
ein  ■ unmittelbarer , tlieils  ein  .mittelbarer  gewesen  seyn.  Dort  lässt  es 
sich  nicht  wohl  bezweifeln,  dass..durch  ihn  bedeutende  Empörhebungen 
bewirkt  worden.  Am  Hart  stellen  .sich' solche  weniger  auffallend  dai* 
Dass  sie  aber. aurrii  hier. 3.tatt.  gefunden,  haben,  dafür' acheiut  besonders 
.zu  sprechen,  dass  der  südliche.  Fuss  des  Gebirges  höher  ist*  als  i^r 

• nördliche,  und  dass  seine  grösste  Höhe  gerade  in  die -Gegend  von 
trifft.  Der  Wirkung  dca  Trappes  wird  man  auch  einige  hedeuteuds 

• Niveau - Unterachiede  .in  der  Anlagerung  der'  älteren, Flötze,  die  s^ 

.^besonders  am  südliclten' Rande  des  Harzes  und  xuiU  Theil  in  der  Nilio 

jenes  Gebildes  finden zuschreiben  dürfen.  ' Aus  einer  mit  dem  Eiopor- 
. steigen  des  Trappes  zusammenhängenden'  Erhebung  des  Hartes  würde 
sich  die  Aufrichtung,  und  Umstürzung  der  Plötze  am  nördlichen  Raodc 
erklären  lassen, .die,  wie, gezeigt  worden,  einer  .früher  emporgestiegeoen 
Masse  nicht  zugescbriebeii  werden  kann.  Dass  die  auffallende  Verio* 

derung  in  der  Neigung  der  Flötzc  nur- an  der  No.fdseite  des  Hartes  e^ 

. ' . • • • • . 

folgte,  konnte  daher  rühren,  dass  an  den,  besonders  durch  die  Erbeboog 
des  Granites  steiler gewordenen , nördlichen  Fuss  des  Gebirges  ',  die 
Plötze.'  sich  bei  ihrer  Bildung  nicht  so  wie  an  ,die  .übrigen  saaRw 
verflachten  Abfälle  bidanzogeo,  sondern  iö  mehr  horizontaler  Ablageroog 
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&i|^f^eii  nbtextcä;' daher  auch  }dn|^re  FI5tze  mit  dem  Fasse  in  Be> 
ruhrunj?  kamen,  die  an  anderen  Seiten  weiter  davon  entfernt  blieben. 

• Wenn  die  Anfrichtong’  der  Flötze  der  Emporhebung  des  Harxes  durch 
den  Trepp  zugeschrieben  werden  darf,  so  • erhält  man  dadurch  zugleich 
die  Bestimmung,  dass  die  Erhebung  nach  der  Bildung  der  Kreide  erfolgte, 
iadera  am  nördlichen  Rande  sämmtlicke  Plötze  mit  Einschluss 

der  zur  Kreide- Formation  gehörigeu  GHedcT'  in-aufgericbteter  Stellung 
erscheinen.  An  den  Seiten  des  Hmrxrs  , wo  die  Flötze  nicht  merklich 
ans  ihrer  Lage  geruckt  wurden,  bildeten  sich  doch  vermuthlEch  Spalten, 
welche  das  Hervordringen  des  Gypses  erleichterten,  der, am  nördlichen 
Jlarz- Rande  nur  an  wenigen  Stellen,  dicht  am  Saume  des  Gebirges 
zum  Vorschein  gekommen  ist,  wogegen  er  an  der  W.-  und  S.-$eite  in 
den  ausgezeichnetsten  Vormauern  bald  iu  grösserer,  bald  in  geringerer 
Entfernung  vom  Fusse  des  Gebirges  sich  erbebt,  auf  deren  Zusammen« 
hang  mit  den  hebenden  Wirkungen  des  Melapiiyrs  v.  Buch  zuerst  die 
Aöfmerksarokeit  gelenkt  hat.  * .Dass  der  sogenannte  ältere  Flötzgyps 
dessen  Bildung  von  durchaus  anderer  Art  als  die  ides  Bogeiisnuten 
jungem  Flotzgypses  ist — 'nicht,  wie  vormals  angenommen  wurde, 
gleichzeitiger  Entstehung  mit  den  (ihrigen- Gliedern  des  ältern  Flötz- 
kalkes  seyn  kann,  lehrt  der  Mangel  einer  bestimmten,  der  Schichtung  der 
beaachbarteo  Flötze  entsprechenden  Strstifikation,  so  wie  sein  abnormes 
Verbalten  gegen  die  Glieder  jener  Formation  und  selbst  zuweilen  gegen 
aagranzende  jüngere  Plötze.  In  der  Art  seines  Vorkommens  liegt  aber 
iBgleieh  ein  Beweis  gegen  die  Annahme ; daas  er  durch  Einwirkung 
Von  Schwefelsäure-haltigen  Dämpfen  auf  Kalkstein  gebildet  sey.,  deren 
Dnzolässigkeit  neuerlich  auch  durch'  Marx  dargethaii  worden.  Von 
besonderer  Bedeutung  für  die  Theorie  seiner  Bildung  Ist  die  Wahr* 
Behninng;  dass  nur  die  äussere  Rinde  seiner  enthlösten . Felsen  - ans 
wasserhaltigem  Gyps  besteht,  wogegen  seine  innere  Hauptmasse  wssser» 
freier -Gyps  oder  Karstebit  ist.  ■ Dass  jener  erst  aus  diesem  hervorge* 
gangen,  und  dass,  seine  höchst . unregelmässigen  Absonderungen  und 
Klüfte, '80  wie  der  damit  zosammcnhäiigende  zerrüttete  Zustand  seiner 
Felsen  ' Folgen  der  durch  die  Wasser-Aufnähme  verursachten  Volumen* 
Vtrgröaserung  sind,  ist  nicht  wohl  zU  bezweifeln.'  Hiedurch  möchte 
unn  die  Ansicht»  dass  er  gleich,  anderen  sogenannteu.massigeu'Gesteinea. 
im  gesebmolzeneiT  Zustande  emporgequollen  sey'  und  die  Plötze  in  der 
Umgebung  des  ffurzes  durchbrochen  habe, '.Wahrscheinlichkeit' gewin'iicn.' . 
Besonders  spricht*  dafür  das  verschiedene. Niveau'  und  der  zerrissene 
und*  zertrümmerte  Zustand  .der  hie  und  da-Suf  dem  Gypse  Hegenden. 
Massen  voii  Stink  - lind  Rauh  «-Kalk,  die’  ganz  auf  ähnliche  Weise  als  . 
einzeln^  sbgerissene ' ond  emporgehobeno  Fragmente  des- ältereu  Kaik- 
flötzes  erscheinen,  wie  die  Hornfels-Decken  auf  .dem -Granit. 

Wenn  eine  auch . noch  so  geringe  Emporbebung  des  Harzes,  ange- 
nommen werden  darf, ‘so  ist  'solche  nicht  wohl  ohne  Entstehung  von 
Spaltes  änü  manchfaltfgen  Zerrüttungen  denkbar.  Es  würde  , daher 
derselben  das  Vorbandenseyn  der  tiefen  und  engen  FeUentbäler , von 
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denen  einige  noch  ganz  den  Charakter  von  Spalten  haben,' zun  Theil 
weiiigatena . zageschriehen  werden  dürfen.  Auch  wird , wenn  solche 
Erachütteruiigeu  zugegeben . werden  , die  Erscheinung  leicht  erklärlich 
aeyn  ,,  dass  neben  der  Ocker  sich  die  Masse  eines  Übergangs>Gesteios 
von  G''anwacke  in  Horiifels  über  die  gegen  das  Gebirge  eiiifalleodea 
Flötzschiebten  biiineigt welches  merkwürdige  Verliältiiiss  durch  einen 
neuerlich  getriebenen  VVasserlauf  aufgeschlossen  worden. 

Die  scbaifslnnigen  Kombinationen  v.  Bcjch’s  haben>  aurli  einen  Za* 
flanimeiibang  zwisclicn  dem  Emporsieigen  des  Melapbyrs  und  der  Ent- 
stehung von  Erzgiingen  sehr  wabrscbeinlicli  geniacbt.  -Im  Dereiche  der 
Trapp-Gnbirgsarten  am  H>irz  kommen  Gänge  vor,  welcbo  bauptsächlich 
tbeils  Eisenoxyd tbeils  Maiigan  • Minern  fuhren,  und  deren  Verhalten 
xuni  Gebirgs-Gestein  von  der  Art  ist,  dass  der  genaueste  Zusammenhang 
der  Bildung  nicht  verkannt  werden  kann.  Aber  die  vielen  Erzgange, 
welche  der  Harz  besitzt , zeigen  in  ihrem  ganzen  Verhalten  so  bedeo* 
teiide  Verschiedenheiten,  dass  es  nicht  wohl  zulässig  .ist , nur  eine 
Periode  ihrer  Bildung  anzuiiehmen.  Mit  Bestimmtheit  ist  zu  sagen, 
dass  die  Erzgänge  nicht  vor  der  ersten,  grossen  Katastrophe  des  Schie* 
fergebirges  entstanden  sind.  Die  ältesten  derselben  mögen  vielleicht 
ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Erhebung  der  Pyroxen  • Gesteine  aeyn; 
namentlich  diejenigen,  welche  an  einigen  Orten  auf  der  Gränze  dersel* 
ben  sich  bilden,  Blei  - und  Kupfer-Erze  entliaiten  und  zum  Theil  sueb 
durch  das  Voikomiucn  von  Selen-Veibiiidungen  sich  auszeichiien.  Viel* 
leicht  ist  das  merkwürdige  Erzlager  des  Rammelsbrrpt't  ebenfalls  in 
jener  Periode  entstanden.  Die  schmalen  Andreasberger  Gange , auf 
welchen  reiche  Silbererze  brechen,  dürften  zu  den  alteren  gehören;  wo* 
gegen,  die  mächligen  und  zum  Theil  weit  fortsetzenden,  vorzüglich 
Bleiglauz  • führcndeii  Gange  des  westlichen  und  östlichen  Harzes  ver- 
muthlich  jünger  sind.  Übrigens  wird  man  auch  bei  diesen  , welche  io 
der  Art  der  Ausfüllung  bedeutende  Verschiedenheiten  zeigen , keina 
völlige  Gleichzeitigkeit  annehmen  dürfen.  Dass  wenigstens  rin  Theil 
derselben  jünger  ist  als  der  ältere  Flötzkalk,  scheint  nach  dem  Verhaltea 
der  Gänge  am  Tudtenmanne  und  Resteherge  bei  Grund  nicht  unwahr* 
scheinlich  zu  scyii.  Diese  Bildung  würde  dann  auch  neuer  seyn , als 
die  Eniporhebung  des  rotiieii  Porphyrs,  und  vielleicht  in  die  Periode,  der 
Erhebung  des  Trappes  fallen.  Die  Gänge  der  hauterbrrger  Gegend, 
auf  welchen  früiier  ein  ergiebiger  Kupfer  - Bergbau  betrieben  wurde, 
stehen  in  einem  sehr  nalieii  Zusammenhänge  mit  den  dortigen  Roh- 
eisensteiii-Gäiigen,  deren  genaues  Verhältuiss  zum  rotlieii  Quarz-fuhrendea 
Porphyr  bereits  bemerkt  worden. 

Die  buchst  versciiiedeiiartigen  Gang -Gebilde  des  Harzes,  stiroroeo 
doch  in  der  Eigenschaft  fast  säinnitlich  überein  , dass  ihr  Streiches 
zwischen  die  Stunden  7 und  11  fällt.  Ihre  Richtung  ist  daher  im  Gaozrn 
dieselbe  , welche  auch  den  gaiigfönnigeii  Massen  der  Pyroxeu-Gesleioe, 
so  wie  den  Haupt  • Erstreckungen  des  Granits,  Porphyrs  und  Trappes 
cigeu  ist,  deren  Hauptstreicbeo  mit  der  Läugea-AusdebooDg  des  gauzco 
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Bnr%-Gfhirge$^  so  wie  mit  'der  Aufnchtoti^s-Litile  der  Flofze  am  nSrd- 
iiebm  Rande  desselben  zusammenfüllt  und  der  Rielitun^  > mehr  und 
wenti^er  sich  nähert,  welcher  die  aus^eseiehnetsten  Nebenabsonderun^ett 
der  Schichten  des  Sehiefer-Gebir^es  fol^Vn,  in  welcher  mithin  die  em- 
porstei^enden  Massen  den  gerilltsten  Widerstand  fanden.'  Diese  för 
den  U'trz  wie  für*  den  KiffTiäitfier  und  den  Thüringer  Wahl  bedra- 
tuiitsvolle  Richtung  • ist  auch  in  der  Erhebung  der  Flutzc  lierrsrheiid, 
welche  vom  nordwestlichen  ffeirz- Rande  sich  entfernen  und  in  lanzen 
parallelen  Zügen  gegen  N.W.  sich  erstrecken.  Die  Ühereinstimmung 
ihrer  Erhebuiigs  Achse  mit  der  Aufiichtungs-Liiiie  der  Flutzc  am  nörd- 
lichen /fa re  • Saume  lässt  auf  eine  Fortwirkuiig  derselben  Ursache 
scliliessett.  Von  nicht  minderer  ßedeututig  ist  aber  auch  die  Richtung 
der  Erhebimgs-Achson  der  Grauwacke  - Formation.  Das  Hauptstreirhen 
ihrer  Schieliten  ist  nicht  bloss  am  Htm  auf  eine  merkwürdige  Weise 
gleichbleibend,  sondern  auch  am  Thüringer  Walde  und  im  Rheinisrhen 
Gebirge ; und  denkt  man  sich  das  breite  Band  der  Harzer  Grauwacke- 
Formation  in  der  Richtung  des  Streichens  der  Schichten  gegen  den 
RketM  verlängert,  so  trifft  es  gerade  in  die  Gegend  zwischen  Bingen 
and  Bonn  ein,  in  welcher  Erstreckung  der  Rhein  dunb  die  Sthiihten 
des  Schiefer- Gebirges  sich  seinen  Weg  gebahnt  hat.  - Die  Grauwacke 
in  der  Gegend  des  Meiesnera  erscheint  als  ein  abgerissenes  Stuck  jenes 
Bandes,  das  mit  einer  von  Jesberg  in  Oberhessen  durch  das  Waldeck'sche 
gegen  Stadlberg  gezogenen  Linie  wieder  im  sichtbaren  Zusammenhänge 
und  grösserer  Ausdehnung  fortzusetzen  beginnt.  In  der  bedeutenden 
Erstreckung,  in  welcher  die  Grauwacke -Formation  von  jener  Linie  an 
hie  über  den  Rhein  hinaus  sich  erhebt , tritt  nirgends  Granit  aus  der-' 
selben  hervor,’  und  nur  selten  zeigt  sich  Porphyr.  Dagegen  sind  die 
Pyroxen  - Gesteine  nebst  dem  Kugcifels  überall  treue  Begleiter  des 
Schiefer-Gebirges;  daher  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch  dort  wie- 
am  Harz  mit  dem  Hervortreten  jener  Mas.<ien  die  Auflichtung  der 
Schichten  und  der  grosse  Wechsel  unter  den  ’Hauptgliedern  der  Gran- 
wacke-Formation  zusammenhängt. 

ln  Beziehung  auf  die  mit  dem  Harz  vorgegangenen  Veränderniigen 
ist  schliesslich  noch  zu  bemerken:  dass  seine  Thäler  in  den  angedcuteten 
Katastrophen  nach  aller  Wahrscheinlickcil  ihren  Ursprung  genommen,^ 
aber  ihre  gegenwärtige  Gestalt  offenbar  darch  die  Eiiiwiikung  von 
Wasser  erhalten  haben.  Von  früheren  höheren  Anschwellungen  der 

Ströme,  welche  durch  Einschneiden  und  Ausweiten  die  Thäler  verän- 
derten und  am  Fusae  des  Gebirges  in  höherem  Niveau  Schuttmassen 
uud  Gerölle  ablagerten,  finden  sich  die  unzweideutigsten  Zeugnisse; 
und  eben  so  bestimmte  Beweise  erhält  man  dafür,  dass  diese  Wirkungen 
der  Fluthen  noch  lange  nach  den  letzten  , mit  dem  Emporsteigen  von 
Gebirgs-Massen  im  Zusammenhänge  stehenden  Umwandrluiigeii  gedauert 
haben  müssen.  Auch  überzeugt  man  sich  durch  das’ Vorkommen  nor- 
discher Geschieh  - Blöcke  auf  den  Flotzen  am  nördlichen  Fasse  des' 
Harzet  davon,  dass  die  gewaltige  £rd*Revolutioii,  welche  Trümmer 
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nor^iKcber.  Gebirge  gegen  die  Mauer  dea  Harxet  'getriebeo.bat,  RpSler 
erfolgt  ist,  als  die  Aufrichtung,  der  Flotte  am  Rande  dieses  Gebirges. 
Mit  der  Periode,  iu  welcher  die  Oberfläche  des  die  letzte  grosse 

und  allgemeiue  Veräuderuiig  ’ durch  Einwirkung  von  Finthen  erliftea 
bat,  endete  verniutlilieh  das  Daseyti  der  kolossalen  Vierfusser,  des  Haft« 
lenbaren,  der  Elephanten , Rhinozerosse,  Löwen,  Hyänen,  von  denen 
tbeils  in  den  Rübeiändtrr  und  Schttrzfelder  Höhlen,  theils  in  eiozelneo 
Ablagerungen  au  verschiedenen  Punkten  io  der  Umgegend*  des  Gebirges 
Lberreste  erhalten  sind.  ' 


Ch.  Dsubrny:  Nachricht  vom  Ausbruche,  des  Ferstrn«  i» 
August  1834,  ans  handsebriftlicben  Notitzen  Motiricsixi^s 
n.  a.  Quellen  gesogen,  und  Un tersuebun g der  Erzeugnisse 

dieses  Ausbruches  und  des.  Zustandes  nach  . demseibaD 

• * » 

CPArtos.-  TranMact.  1836  ^ /,  163  — 160),  Der  erwahöte  Alisbrucb  tat 
bemerkenswerth  durch  die  Menge,  der  * ergossenen  Laven,  ihre  ansehn« 
liehe  Ausbreitung,  und  in  soferoe  er  von  Manchen. als; Schluss- Katastrophe 
einer  nur  i.  J.  1831  unterbrochenen  Reihe  von  Pliäiiomenen  an  diesem 
Berge  angeaehen  wird.  Nur  die  Untersuchung  der  Erzeugnisse  dieses 
Aosbruches  und  des  nachliertgen  Zustandes  des  Berges  röhren  Tom 
Vf.  her,  welcher  erst  später  in  Neapel  aiigelangt  war  und  von  da  ans 
deoaelben  wiederholt  bestiegen  hat.  • 

Seit  einiger  Zeit  schon  batte  der  Krater  ununterbrochen  Steine 

und  Schlacken  in  die  Höhe  getvorfeo , welche  rund  um  die  Auswort- 



Öffnung  niederfallend  zwei  Kegel,  den  grösseren  von  200'  Höhe,  io 
Milten  des  grossen  Kraters  gebildet  hatten.  Am  letzten  Mai  waren 
solche  bereits  zerrissen  und  südwärts  eingesunken,  nachdem  vom  20sten 
an.  der  Vulkan  Steine,  Asche  und  Lava  ausgestossen  hatte,  was  bis 
zum  20.  Juni  fortwährte.  Am  22.  August,  nach  eiomonatlicher  fast 
gänzlicher  Ruhe,  begannen  schwarze  Rauebmassen  sich  aus  dem  jüoge* 
ren  jener  2 Hügel  zn  erheben,  ein  Erdstoss  erfolgte,  und  rothglührDde 
Steine  und  Schlacken  wurden  die  Nacht ' hindurch  unter  wiederboltesi 
Beben  und  Rollen  des  Bodens  ausgestossen.  Am  23slen’ brach  am.W.* 
Fusse  des  grossen  Krater-Kegels  ein  Lava-Strom  hervor,  welcher  seiae 
Richtung  zu  den  Crvcelle  nahm' und,  durch  einen  zweiten  io, der  Nälia 
bervorgekooioienen  Strom  verstärkt,,  mit  6'  Geschwindigkeit  in  der  Mi^ 
nute  gegen  Nacht  noch  den  Pfad  erreichte,  auf 'dem-  man  .von  der 
Einsiedelei  zur  Spitze  hinanzusteigen  pflegt  Am  24steo  floss  die  Lava 
fortwährend  au  der  W.*Seite  des  Berges  herab;  in  der  darauf. folg'eodra 
Nacht  wurde  die  ganze  Umgegend  durch  eine  Erschütterung  des-Berget 
in  Bewegung  gesetzt,  und  ' am  Morgen  waren  beide- Kegel  im  lonera 
des  grossen  Kraters  in  die  .Tiefe  verschwunden.-  Am  Abende  des  2istea 
brsch  ein  neuer  Ström  au'  . der  Ostseite'des  Berges  wie  im  J.  1817. bei 
der  QroUa  del  Mauro  hervor,  während,  die  westliche  Quelle  versiegte, 
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AID  MorgAO  des  25tten  f^eseUte  sich'  ihn  ein  twelfer  Strom  bei,  d&t 
SOS. dem  Fusse  des. Kegels  sm  Coutrel  entsprsng,'  und  über  einen  der 
früheren  wegtloss.  Am  26(eii  Morgens  Terkniidete  eine  uoerniesslich« 
scbwnrse  dichte  Rauchsäule  den  ^Ausbruch  eines  neuen  Stromes  aus 
demselben  uod  sus  einigen  nahe  gelegenen  Punkten , welcher  in  einem 
Wasserrisse  binabströniend  in  kurzer  Zeit  Mauro  erreichte  und  die 
Suasme  ron;i9osco-fre-:)Cose  nach  OltajaMO  bedeckte.  Am  27sten  ward  er 
durch  2 neue  Ströme  aus  benachbarten  Punkten  verstärkt,  Iheilte  sich 
aber  in  drei.  Anne , deren  einer  nach  Manro  gehend  die  Gelände  des 
Weilers  Toreiyno,  der  zweite  die  oberhalb  Bosco^reale  bedeckte,  der 
dritte  in  den  obern  .TheiJ  des  Fleckens  Bosco^tre  ~cate  einbrach.  In 
Afairro  nahm  der  Strom  eine  Mauer  von  den  Cutino  des  Fürsten  von 
(HlajatiO^  welches  seine  Nordgränze  bildete,  mit,  wälzte  sich  über. die 
Strasse  zwischen  Torre  delV  Annun%ittta  und  ÜUujamo  und  führte  ei- 
nige VfjtWtr,  in  dieser  Gemeinde  gelegen  mit  fort,  im  Ganzen  etwa  180 
Häuser,  die  Wohnungen  von  800,  Personen ,.  und  bedeckte  500  Moggie 
Landes.  • An  den  vom  Rande  des  Stroms  eingescblossenen  Resteo  der 
Gebinde  war  eine  Spur. von  Schmelzung  nicht  zu  erkennen;  in  seiner 
Mitte,  wo  er  heisser  gewesen  seyn  musste,  konnte  man  keine  solche 
Cberb|eib«l  zur  Untersuchung . aufhndeii.  Während  der  Zeit  des  Aus- 
bruches wurden  .die  benachbarten  Dörfer  2^^  hoch  durch  einen  Lapilli- 
P»egen  bedeckt;  auch  scheinen  sich  aus  dem  Krater  vom  28steii  Ströme 
bcisaeo  Wassers  ergossen  zu  haben.  Der  Lavastrom  ergoss  sich  auch 
am  29steo  noch,  womit  aber  sein  Zufluss  und  seine  Fortbewegung/^ 
Meile  jenseits  jener  Strasse  von  Torre  drll*  Aniiunxiata  aufhörtsik  Eine 
.Wolke  uchwarzen  Sandes  soll  den  Lavastrom  auf  seinem  Wege  begleitet 
ood  sehr  hell  leuchtende , Blitze  ausgesendet  haben , denen  zuweilen 
Donner  folgte,  dergleichen  man  auch  aus  den  Saudwolken  im  Mai  be- 
aierkte.  Morticblli  leitet  diese  elektrische  Erscbeiiiutig  von  dem  Aus- 
tausch' entgegeugesetzter  Elektrizitäten  zwischen  den  Ssndköroeben  und 
der  Atmosphäre  sh.  ln > einem  Teiche  zu  Pozzuoli  starben  während  des 
Ausbruebes  plötzlich  slle  Fische  ; in  den  See^n  von  Fusaro  uod  Ucokt 
solleo  eine  Menge  von  Fischen , vorzüglich  solche , die  sich  nächst  den 
Boden  sbfhslteo,  wie  Aale  u.  dgl.,.  in  erstrem  allein  1200 — 1300  Gewichte 
(Weigkt)  und  viele  Austern,  die  sn  dessen  Boden  festsassen,  ru  Grunde 
gegaogen,  jene  aber  - verschont-  geblieben  seyn,  die  sn  dessen  Seiten,  se 
Wartclb'B.  s.  w.  bef^esligt  waren*  —.Ausser  den  fast  nie  ganz  fehlen*' 
den  Qampf*  und  Gas-Exhalatioiien  erfulgteu  voni  29.  August  an  in 
diesem,  Jahre  keine  weitere  Zeichen  innrer  Bewegung' in  dem.  Vulkane. 

Das  Innere  des  Kraters  ist  jetst  eben,  nur  sind  an  die  Stelle  der  2 
eiagesujikenem Kegel  Vertiefungen  getreten,  deren' drei,  ohne  eine  sicht-' 
bare  Verbindung.' mit  dem  Innern*,  aus  einer  Menge  kleiner  Ofinungen 
fortwährend  mit  schädlichen  Gasarten  aiigefuUt  erhalten  werden.  > Die  * 
Scbichtuogeo  der  Krsterwände  sind  horizontal,  mit  Ausoabme  einer  ein- 
xigeo; eingeaunkensn  Stelle,  ohue.Dykea  wie  an  der  Somma;.  sie  be«, 
•tebeii  ans  losem,  vulkanischem  Sand  uod  LapilU,  und  siDd  mit  Kochaals 
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Oberzo^en,  das  durch  £isen  • Peroxyd  sch5n  roth  und  i^efarbt  »t. 
D.  licss  einen  Destiltir-Helm  aus  verzinntem  Eisenblech  feitig^n,  ntit 
seinen  untern  Rändern  etwas  in  den  Boden  des  Kraters  einsetien 
und  so  2 Stunden  lang  die  aufsteigeitdrii  Dumpfe  zum  Beliufe  ehem». 
scher  üntersuehuiig  verdichten.  Es  vermochte  darin  keine  salzif^en 
Theiie,  nur  wenig  schwefelige  und  Schwefelsäure,  wohl  aber  - freie 
Salzsäure  als  Hutiptbeimengung  zu  erkennen.  Die  Dampfe  der  Fornft- 
roleii  scheinen  ein  wenig  Kohlensäure  zu  enthalten,  da  sie  Barylwasser 
etwas  mehr  trübten,  als  in  freier  Atmospliäre  in  gleicher  Zeit  Statt 
fand , — Stickstoff  aber  nicht  mehr  als  die  atmosphärische  Luft.  Kciu 
geschwefeltes  Wasserstoffgas  stieg  aus  dem  Krater  auf,  und  salzsaures 
'Ammoniak  war  weder  in  den  -Dämpfen , noch  in  den  Sublimatioueo  zu 
erkennen,  welche  jedoch  hauptsächlich  aus  salzsaureii  Salzen,  Schwefel* 
saurer  Kalk  - und  Alaun  - Erde  und  Eisen  bestunden.  — Die  Dämpfe 
und  Subliiiiationen  an  der  Stelle  , wo  einer  der  Ströme  am  öatliciien 
Fusse  des  Kraters  hervorgebrochen,  schienen  ganz  mit  denen  im  Innern 
des  Kraters  ubereinzustimnien,  nur  etwas  mehr  Eisengltmmer  und  etwas 
salzsaures  Kupfer  zu  enthalten.  — Die  Lnvaströme,  welche  sieh  rtn 
August  ergossen , stiessen  noch  im  November  längs  ihrer  ganzen  -Er* 
-Streckung  und  zu  Ende  Dezembers  nach  häufigem  - Regen  -wenigstens 
noch  aus  vielen  Öffnungen  weisse  Dämpfe  aus.  Die  Oberfläche  des 
Stromes  unter  6'  losen  Schlacken  war  in  jener  Zeit  zwar  nidit  mehr 
heiss  genug,  Blei  zu  schmelzen  DaNiell’s  Pyrometer  stieg  aber  biDcea 
wenigen  Minuten  noch  über  1^,  während  zu  Ende  Dezembers  ein  Tbermo- 
meter  neben  an  dieser  Stelle  noch  auf  390®  Fahr.  (200®  Cfii.8.)  stieg.  Der 
jetzt  ausgestossene  Rauch  enthielt  freie  Salzsäure  und  satzsaures  Am* 
moniak  , welches,  weiss  oder  orangegelb  von  Farbe,  sich  an  virlen 
Stellen  darüber  in  schonen  Krystallen  abgesetzt  hat  und  zwar  in  sol* 
eher  Menge  , dass  Landleute  es  zum  Verknufe  einsamroeln.  — Die 
Dämpfe  im  Krater  der  Solfatara  von  Pozzuoli  gaben ^ damals  dieselben 
Bestandtheile  , doch  dabei  auch  viel  geschwefeltes  Wasserstoffgss , *o 
dass  fortwährend  Schwefel  in  Krystallen  anschoss,  während  .dieser  Stoff 
sich  unter  den  neuen  Produkten  des  Vi*suvs  gar  nicht,  wohl  aber 
häufig  unter  den  altern  erkennen  liess.  Die  fortwährende  Ausströmong 
von  Wasser,  Salzsäure  und  Salmiak  nicht  aus  dem  Krater  selbst,  soii* 
dem  aus  einem  schon  erstarrten  Lavastrome,  muss  zur  Annahme  leifea, 
dass  diese  Körper  sich  mit  der  Lava  aus  dem  Vulkane  entwickelt  habro 
und  seither  mit  dieser  nicht  durch  chemische  (die  sich  nicht  nachweisrfl 
lassen  möchte) , sondern  durch  blosse  adhäsive  Affinität  an  die  norh 
heissen  und  daher  unter  sich  weniger  attractiven  Lavatheile  verbunden 
geblieben  sind,  wie  ja  manche  alte  Trapp • Gesteine  noch  Wasser  and 
Salzsäure  und  die  Domite  der  AHrt*rgne  noch  Salzsäure  liefern.  — 
Ammoniak  scheint  daher  ein  wirkliches  Urerzeugniss  der  vulkanischen 
Tliätigkeit  des  Vftfuvs  zu  seyii , was  die  früher  aufgestellte  Ansicht 
des  Vfs.  zu  bestätigen  schiene,  dass  atmosphärische  LuR  iiod  Wasser 
den  Weg  zum  Herde  des  Vulkans  finden,  dort  ihren  Sauerstoff* Gehalt 
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ao  f^wlf.se  andre  Elemente  abtreten,  und  ihren  Antbeil  Wasser-  und  Stick- 
stoff theils  zu  Ammoniak  verbunden,  theils  g^etrennt  wieder  entwickeln» 


J.  LATiiri:  Analyse  der  Asche  des  Vesuvs  von  den  Aus- 
bruche u 18211  und  1794  {J^Iemorie  d,  Accud.  d,  Torino,  XXXI ilj 
i829,  p.  183 — 19ty  Und  Wegen  der  DAVv’schen  Hypothese 

über'  die  ürsxicheii  der  Zentral  • WSrme'  der*  Erde  ' War  es*  wichtig  zu 
wissen,  ob  die  AuswürTe  der  Vulkane  eine  Nachweisung  darüber  zu 
geben  verniorhlen,  wo.  der. Wasserstoff  des  Wassers,  bleibe,  wenn  dessen 
Sauerstoff- zur  Oxydation  der  Alkali-Metalle  int  Innern -verwendet  wird, 
üod  in  der*  Thal  hat  man  am  ’Vesun  Entwickelung  der  Hydrdelilor- 
Säare  beobachtet , doch  war  diese  Beobachtung  noch  nicht  allgVntein 
ood  die  Ejit Wickelung  reichlich  genug,  um  .für.  sich  schon  jene  Hypo- 
these Unterstützen  zu  können.-  -Es  fragte  sich  dalrer , ob  nicht  auch 
Hydforhlofate  von  Metallen  ausgcstosSen  würden , ' welche  ursprünglich 
aU  Chlor-Metalle  vorhanden  sey  und  bei  ihrer  Verwandlung  in  Hydro- 
cblorate  durch  .Wasser  eine  beträchtliche  Warme.  Entwicklung  begünsti- 
gen konnten.  Das-  ist  der  Fall -nicht  mit  Ghlor-Kalium  und  *•  Sodium, 
wohl  aber  mit  Chlor  - Aluminium*  und  vielleicht  * Magnesium*,  und  die 
Nachforschungen  des  Vfs.  darnach  waren  bei  der  IVsut^’schen  Asche  vou 
1822.mil  Erfolg  gekrönt;  in  der  von  1794  konnte  Cr. jene  Stoffe  jedoch 
spalrr  nicht  aufüiiden,  so  wenig  als  andre  Chemiker  solclie  bisher  wahr- 


genornmen*  hatten. 

Die  Asche  von  1822  i.st  rutiilichgrau  , mittelmässig  fein,  Geruch- 
und  Geschmack  los.  Durch  Uircn  Gehalt  an  Hydrocldor-Metalleu  zeicli- 
oet  sie  sich  vorzüglich  aus. 

Die  von  1794  ist  graiilicliweiss,  sehr  fein,  Geruch-  und  Geschmack- 
los, in  der  Wärme  jedoch  einen  sehr  starken  empyreumatischen  Geruch 
entwickelnd  und  auffallend  reich  an  Kiipfer-Oxyd.  * 

Die  quantitative  Analyse  beider  Aschen  ergab: 

Vesuv 


1839. 

• * 4 

1794. 

Wasser. 

« f 

Hydrochlor-Säiirc  ( 

0,0312 

Eitumin.  Wasser 

0,0215- 

Hydrochlors.  Aminoniak  | 

t . 

. V 

Schwefelsaurer  Kalk  . . 

• 

0,0650 

• 

. 0,0200 

Hydroclilorsaures  Natron 

• 

0,0150 

• • • 

4 

o,pioo  , 

Kalk-Erde  , . • 

• 

0,0208 

» • • 

t 

0,0200 

Kupfer-Oxyd 

» 

• • 

• • 4 

4 

0,1000 

Eisen-Oxyd  . 

• 

0,1350 

E.  Tritoxyd 

• 

0,0900  . 

Alaan-Erde  . 

• 

0,1500 

• • • 

• 

0,0315 

Talk-Erde 

• 

0,0150 

• « • 

4 

0,0200 

Riesel  Erde  . 

• 

0,5350 

• • • 

9 

0,6800 

Kohle  ...» 

• 

0,0210 

Verlust 

• 

0,0120 

• • • 

* * 

• 

0,0070 

1,0000 

1,0000 

616 


Steinkohl^ntinditein  und  Thonschiefer  [?] , fällt  unter  oarli  N. 

Die ) Kohle  iflt  sammtKciiwarz , harzglänzeiid  , zu  allen  Arbeiten  braueh** 
bar^  gibt  gute  Koaks. 

( 4)  Das>  bälenskische  Lager  im  nämlirhtn  Kreise  beim  Dorte  und 

Flosael  i9ef<i2^ , besteht  aus  einer  2'  mächtigen  Kohleiiseliirhte  zwieeben 
Tbonaciiiet'er  [?j  und  Sandstein , und  fallt  unter  • !!!::>  72^  tiaeh  N.O. 

Die  Küble  ist  gut  und  .buckt  zusammen.  Die  AuNbeute  ist  unbeträclitiicb« 

5)  Das  AlexaMdt'uvsku'Che  Lager  ini  bachmutixchen  Kreise,*  3 
Werst  vom  Dorfe  Alexatiärocsk , bestellt  aus  einer  über  6'  maehligeo 
Kolilcnscbicbt  zwischen  Tlionsehiefer  [?],  lallt  unter  30^  nach  N.O.  und 
gibt  eine  Kohle  wie  Nro.  3. 

Andre  kleinre  Lager  kennt  man  noch  6)  beim  Dorfe  Qtlenorkay 
SO  Werst  von  der  Luganischfn  Hütte,  wo  drei  6' — 7'  mächtige  Schichten 
mit  5^ — 65"  Fall  voikoiumen,  aber  wegen  zu  starkem  Schwefelkies* 
Gehalt  nur  zum  Kalkbrennen  taugen.  7)  Beim  Dorfe  Dmitri*vka , 60 
Werste  von  jener  Hütte , wo  man  8 Schiebten  von  je  J'  — 4'*  kennt, 
welche  unter  44^  nach  S.W.  fallen.  Die  Kohle  ist  Nro.  3 ähnlich, 
doch  ‘ärmer  an  Schwefel.  8)  Beim  Dorfe  YaschtsvhikoPt  60  Werst  von 
jener 'Hütte,  fallen  6 übereinaiiderliegende  Kolileiischirliten  von  — 3' 
Mächtigkeit  unter  12^  nach  N.O.  und  werden  ohne  Sorgfalt  abgebaut. 
0)  Beim  Dorfe  Lomowotka^  60  Werst  von  jener  Hütte , kennt  man  nur 
1 Schicht  von  1 Faden  Mächtigkeit.  >10)  «Beim  Dorfe  Itcattupolu , 130 
Werat  vou  detHelbeti  Hütte  sind  zwei  l.j'  — 3'  mächtige  Schichten, 
welche  unter  20®  in  N.  fallen.  ll>  Beim  Dorfe  Krasnuyknija  ^ 50  W. 
vou  d«*r  Hütte,  fällt  eine  4'  mächtige  Schicht  unter  3®  S.W.  12)  Bei 
Pätajnrnta  im  bachmutisch^n  Kreise , 100  W.  vou  der  Hütte,  ist  eine 
Schicht  jener  von  Nr.  2 ahnlicli  gefunden  worden.  ' 

B.  lin  L.Hi)de  der  Donischeii  Kosaken  ist  das  mächtigste  Lager. 

13)  Das  gntschewakhehe  am  Flusse  Gruschfwkn  bei  der  Meierei 
PoporSj  120  W.  von  Tuganrog,  Es  sind  2 Schichten  von  je  3^'  Mach* 
tigkeit.  Die  Kohle  ist  grausrhwarz  wie  Wasserblei,  sehr  derb  und  zu 
Schmiedearbeit  tauglich.  Man  gewinut , ohne  Kunst , jährlich  50,000 
Pud  Kohle , . die  oiaii  grössteiitheils  nach  S owoUcherkask  (35  W*), 
auch  nach  Rostov  (60  W.)  und  Taganrvg  führt. 

Scliwucliere  Lager  aind  die  14)  bei  der  gundorovskisch^n  Stani%/if 
am  Dfiinkoi-Flagae  \ 15)  bei  der  Statiiza  Kamemky ; 16)  bei  der  Km^ 
UtwemikUthen  Stamiza  am  linken  Doa<^-üfer;  17;  bei  der  Sbtnha 
V üibtHukalitwpnskuy  am  linken  Ufer  des  Dontz ; 18)  bei  der  Katharitten’ 
Staniza ; 19)  an  der  Vsibrisiänskischen  Staniza ; 20)  au  der  XnkmH- 
kundrjulschcskischen  StfUHza  ; 21)  bei  der  werchnfikundrjutsckrsinschfM  | 
Staniza ; 22)  bei  der  Kotschetuvskischen  Staniza  am  Donez, 

Diese  Kohlen • Ablagerungen  aind  demnach  sehr  ausgedehnt,  aber 
sehr  verworfen. 
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B.  Cotta : Ober  Thierfährten  iin  honten  Sandsteine  bei 
P^zSg  im  Altenhurgiscken  ^ Sendschreiben  an  die  naturfor- 
lehende  Gesellschaft  des  Osierlandes  in  AUenhttrg  (8  SS.  iniC 
2 lithof^r.  Tafeln,  gr.  8®,  Dresden  und  Leipzig),  Diese  Schrift  enthält 
oarb  rilligen  rinlritenden  Worten  den  Aufsatz  desselben  Vfs.  im  Jahrb. 
i839 ^ S.  10  — 15,  Taf.  I,  und  als  Aniiang  die  verwandle  Entdeckung 
La«pb's  (Jahrb.  i639 , S.  416)  aus  einem  Briefe  desselben.  Den  Be- 
rieht  ober  diese  Entdeckung  separat  erhalten  zu  konneti , wird  gewiss 
Vielen  um  so  willkommener  seyn  , als  nun  viele  Eindi  ücke  von  Rosa- 
MlssLsn  genau  porträtirt  und  litbographirt  wiedergegeben  und  auch 
iu  ihrer  gegenseitigen  Stellung  nachgeahmt  sind , während  der  Vf.  im 
Jahrbuch  nur  Skizzen  batte  mittbeilen  können , die  im  Steiobrucbe  ent- 
worfen worden  waren. 


Was  sind  nun  diese  Eindrücke?  Was  ihre  Form  betrifft, 
so  stimmen  sie  nun  etwas  besser  mit  den  Fiissspuren  ein  - und  zwei- 

bofiger  Thierc  uberein,  als  aus  den  erwähnten  Skizzen  zu  entnehmen 

* 

war:  die  Darstellung  mit  blossen  Kontur- Linien  vermag  den  Charakter 
derselben  nicht  ganz  auszudrucken.  Sie  stosseii  nun  den  Gedanken  an 
solche  Fuss-Eindrucke  nicht  mehr  ganz  zurück,  wenn  auch  noch  Vieles 
fehlt , um  sich  demselben  hingebeii  zu  können.  An  andre  Thiere 
als  Hufetbiere  aber,  so  weit  wir  Thiere  ihren  Fussen  nach  kennen, 
gestatten  sie  gar  nicht  zu  denken.  Insbesondre  ist  auffallend,  dass 
sacb  nicht  zwei  dieser  Eindrücke  zu  seyn  scheinen , die  sich  so  ähn- 
lich wurden , dass  man  sie  dem  nämlichen  Individuum  oder  auch  nur 
der  nämlichen  Thicrart  zuschreiben  möchte.  Vielleicht  liegt  aber  eben 
io  dieser  Manchfaltigkcit  eine  nähere  Andeutung  ihres  Ursprungs ! die 
Aodeutong  nämlich,  dass  die  Schichte,  worin  sich  die  Fiisse  abgedrückt, 
eioer  genauen  Ausprägung  und  Bewahrung  der  Abdrücke  nicht  eben 
lehr  günstig  war? 

Dagegen  lassen  sich  Reiben  dieser  Eindrücke , wie  sie  durch  das 
Voranschreiten  eines  zwei  - oder  vier-füssigen  Thieres  entstehen  müssen, 
loch  hier  nicht  erkennen,  noch  berichtet  der  Vf.  etwas  darüber.  Nur 
das  bemerkt  er , dass  man  oft  zwei  Eindrücke  nahe  hinter  einander 
•ehe,  wie  von  nahe  aneinander  stehendem  Hinter-  und  Vorder-Fuss. 
Solcher  sind  mehrere  abgebildet,  aber  in  so  ongleichen  Abständen,  dass 
lieh  ein  geregelter  Schritt  nicht  daraus  folgern  lasst.  Dass  diese  hin- 
breioanderstebenden  Eindrücke  auch  jedesmal  unter  sich  und  zu  andern 
rioe  andere  Form  haben , würden  wir  uns  nach  der  obigen  Erklärung 
iber  deuten.  Br. 


Jahrgang  1836. 


40 


618 


R.  Gaant:  über  die  im  Steinbruche  von  Stourion  ge  fände, 
nen  T)»i  er  führten  {Liverpool  Mercury,  1838,  Aug.  28  ^ Magmz. 
Kat.  UisL  1838,  Jänn.  > Frorikp  K.  Kotitz.  1839,  IX,  321—325). 

• t 

Der  „junge,  rotlie  Sdiidsteiii“  [New- red-Sand«tone]  von  Stourtim  fallt 
unter  15®  0.,  und  fiel,  wie  es  scheint,  unter  diesem  Winkel  schon  rer 
Zeit  ein,  als  die  Fussspuren  entstunden,  loi  Steinbruche  findet  mau 
diese  an  2 besondern  Schichten,  welche  37'  und  39'  unter  der  jetzigea 
Gesteins-Oberfläche  liegen,  und  nach  Angabe  der  Steinbrecher  noch  so 
einer  dritten  etwas  tiefem  Schichte,  wahrend  die  Sohle  dieses  Sandsteins 
hoch  lOO'  tiefer  nicht  erreicht  werden  kann.  Hin  und  wieder  wechseln 

— 2"  dicke  Tlionlagen  mit  diesen  Schichten  ab.  In  diese  Thonlagea 
sind  die  Fussspuren  von  oben  eingedruckt , auf  der  jedesmal  darunter 
gelegenen  Sandstein-Sehiclite  erkennt  man  sic  mir  unvollkommen;  aber 
die  untere  Oberfläche  des  dan'iher  abgelagerten  Sandstein  > Flufzes  hat 
sich  konvex,  wie  zu  Ilessberg  etc.,  genau  darin  abgegossen,  und  allria 

4 

diese  Abgüsse  kann  man  gewinnen  und  versenden.  Die  Steiubreeber 
' • * . ^ . • • 

haben  Fährten -Reihen , von  einem  und  demselben  Individuum’  herstaai: 
mend,  20'  — 30'  weit  in  einer  Richtung  verfolgt,  und  zuweilen,  wie  tu 
einem  von  dem  Vf.  vorgezeigten  Falle , sind  die  .Führten  so  zahlnrirli, 
da.«iS  man  auf  20  OuadratfiiKS- Fläche  eben  so  viele  Abdrucke  von  dea 

t 

grossen  Hinterfüssen  einer  Thier*Art  wahrninmit,  ohne  die  vielen  voa 
andern  Arten  abstammenden  zu  zählen.  Diese  grossen  fünfzehigea 
Hinterführten  von  etwa  9"  Engl  L.änge  und  4"  Breite  sind  stets , wie 
die  Hessberger,  von  nur  etwa  4"  hnigen  und  breiten  fünfzehigen  Vsr- 
derfährten  begleitet,  und  an  beiden  ist  ein  aussrer  Zehen  , den  man  als 
cr.sten  Zehen  oder  Daumen  hezeiclinet  hat,  frei  und  von  der  andern 
abstehend,  wesshalb  man  dem  Thiere  den  Namen  Chirotherium  , Häode- 
thier,  beigelegt  hat.  Die.  Schrittweite  eines  Fusses,  .von  Spitze  za 
Spitze  gemessen , -beträgt  im  ‘ Allgemeiuen  3'  8",  und  die  Fährten  der 
rechten  und  linken  Seite  liegen  ziemlich  in  einer  geraden  Linie.  Die 
gleichartigen  [d.  h.  vordem  oder  hintern?]  Füsse  dieses'  Thiercs  müssen 
sich  also,  wie  bei.  den. Sauriern  und  Cheloiiiern,.  abwechselnd  und  nicht, 
wie  bei  den  Käugurtihs,  Nagern  u.  a.  hüpfenden  Säugethirreo , paar- 
weise [gleichzeitig]  bewegt  haben.  ' Übrigens  gibt  es  unter,  den  Marsn- 
pialcn,  zu  welchen  Kauf  dieses  Thier  stellen  wollte,  keine  Vierhänder. 

.Neben  diesen  Fährten  findet  man -auch  viele,  kurze  Klumpfüsse  ,n»it 
grossen  breiten  Schildkröten  • Klauen  [von  Landschildkröten?]. 
Manche  derselben  mit  längeren  Zehen  und  Klauen  sind  gestreckter  »nd 
mit  Schwimmhäuten  .versehen:  • sie  fuhren  von  Emys  u.  dgl.  her- 
Feruer  findet  man  viele  mit  den  langen  freien  Zehen  und  dünnen. 
.gHn  der  Eydech.sen,  und  einige,,  welche  iir  Gestalt  und  Gang -mit 
O r n i t h ic  h n i tes  Ähnlichkeit,  aber  Kchr  geiiälieite  ja  zosammenfites- 
sendc  Vorrlerzehen  und  keine  HInterzrhe  Irabcn.  EiiiiiiC  ähneln  den 
langen  , nach  vom  verschmälerten  Füssen  .der  Frösche  und  bei  ihnen 
wird  die  Ort.svernnderung  lediglich  durch  abwechselnde  Beweguog  der 
hintern  mit  einer  Schwimmhaut  vefscheucu  Füsse  vermittelt.  Diene 
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1. 1.  Verlialtnisse  lassen  denn  'auch  im  Cliirotlicnum  elier  ein  Krokodil 
ili  eilt  Säugetliier  verinuthcn. 

I Bei  den  Krokodil-artigen'  Reptilien , dergleichen  auch  fossil  schon 
vom  Lias  an  bekannt,  sind  die  Fusssohlen  .sehr  kürz,  breit,  fiinfzehig 
Dod  der  kurze  äussre  Zehen  steht  fiei  von  den  vier  inneren  ab.  Nun 
bat  niaa  aber  bei  Chirotherium  den  abstehenden  Zehen  als  den  innern 
oder  Daumen  angenommen,  womit  allerdings  auch  die  muskulöse,  wenn 
■irht  knochige , Entwicklung  [der  Bullen?]  an  deren  Wurzel  überein, 
•tiiiimt,  was  aber  voraussetzcii  würde,  dass  das  Tliier  den  rechten 
HinterfiiRs , um  die  ganze  Breite  desselben  links  von  der  Mittellinie 
irines  Körpers  oder  seiner  Fährtenreihe  und  den  linken  eben  so  weit 
rechts  aufgesetzt  habe,  da  dieser  angebliche  Daumen  überall  auswärts 
davon  gekehrt  ist.  Auch  ist  seine  stark  rückwärts  gekrümmte  Gestalt 
des  einen  Daumens  nicht  selir  entsprechend  und  könnte  daher  ebenso- 
voM  anch  eine  abweichende  Bildung  der  kurzen  und  freien  äussreu 
Zehe  der  Krokodile  seyn , womit  sieh*  eben  die  Richtung  nach  aussen 
erklären  wurde.  In  einigen  Fällen  [bei  diesen  Fährten?]  glaubt  der 
Vf.  Anzeigen  gefunden  zu  haben  , dass  der  Bauch  des  Tliieres  auf  den 
Boden  gedrückt  habe,  wie  das  bei  Reptilien  häiifig , bei  Sangethieren 
Die  verkommt.  Die  langen  gekrümmten  eckigen  Klauen,  in  welche  die 
btatern  Zehen  des  Chirotherium  deutlich  aber  allmählich  aiisgcheii,  sind 
lidit  den  Süugethiercn , sondern  den  Krokodilen  entsprechend  und 
Dpriogen  zumal  an  der  äusseren  Zehe  der  Alligatoren  sehr  in  die  Augen, 
während  solche  an  dem  Hinterdaumen  von  Opossum  nicht  bemerkt  werden 
DDd  bei  allen  Saugethieren  die  vorn  abgerundeten  Zehen  unter  den 
Bdgeln  scharf  absetzen.  Die  Ferse  des  Hinterfusses  hat  schwer  auf 
deo  Boden  gedrückt  und  viel  Sand  aus  der  Führte  in  die  Höhe  getrieben, 
es  bei  den  schwerteibigen  und  schwachfüssigen  Reptilien  der  Fall 
1^0  wurde,  wihrend  sich  die  Säugethiere  mehr  auf  die  kräftigen  Zehen 
•tötzen.  Daher  denn  diese  Fährten,  „welche  den  Scharfsinn  der  Natur- 
dwzfber  noch  lange  beschäftTgen  dürften**,  dem  Vf.  noch  keineswegs  die 
BfJdenz  warmblütiger'  Thierc  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  New-red- 
^dslone  zu  beweisen  scheinen. 


* »^Homirb  Firm  AS : Abhandlung  über  die  Sphärulithen  und 

Bippariten  des  • Card  - Dept.«. , Auszug  {Ballt't.  geol,  Par.  1838, 
190  — 196).  Heutzutage  nimmt  man  nur  noch  obige  2 Rudislcn- 
B*aera  an,  und  selbst  diese  sollen  sicli  nur  dadurch  unterscheiden, 
P^D.die  Hippuriten , hei  einer  mehr  verlängerten  Unterscliaalc  und 
pfkelformigcr  Oberklappe , „inwendig  zwei  Leisten  und  dazwischen 
Rinne  haben,  die  man  mit  ünrecld  Siphon  genannt  hat,  und  welchen 
twei  Ausbuebtungen  oder  Öffnungen  in  der  Deckelklappe  entsprechen, 
®d  dass ■ ihre  innre  Oberfläche  nie  queer  gestreift  ist,  wie  bei  den 
Spbiraiitben**.  Der  Verf.  über  ist  der  Meinung , dass  auch  diese  2 
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Genera  allmählich  In  einander  übergehen , indem  sich  die  Cbaraktei 
beider  auf  verachledcne  Weise  mit  einander  komblniren. 

Der  Vf.  hat  diese  Körper  beobachtet  im  Bezirke  von  üxet  zu  Sm 
ludet  und  bei  Gatignes  in  grosser  Menge,  woselbst  sie  Kapitän  Collah 
UK8  Chbkbs  entdeckt  und  gesammelt  hat.  Zu  Savtadet  am  linken  UA 
der  Ceze  am  Ende  der  Brücke  de  la  iloque  in  W.N.W.  von  Rngao\ 
kommen  SHippuriten  in  grosser  Menge  und  mehrere  Sphärolithe 
^ vor.  Zwischen  Aiyalliers  und  Gntigues  y zwei  1 Myriameter  N.W.  la 
Vlies  gelegenen  Dörfern , ist  der  Boden  mit  mehr  oder  weniger  zej 
broclieuen  Hippuriten  von  gleichen  Arten  wie  die  vorigen  gepflastrn 
Auch  zwischen  Galigues  und  der  Windmühle  la  Brugerette  so  wie  selbi 
am  Rande  des  Weges  von  Atais  nach  Vxes  kurz  vor  der  Brocke 
Bouscarasse  trifft  man  noch  eine  Bank  von  einer  der  vorigen  Hipporitei 
Arten  an.  Diese  hatte  bereits  der  Abt  ob  Sauvaces  vor  fast  einej 
Jahrhundert  entdeckt  und  abgebildet  {Mem,  de  VAcad.  scienc.  1746j 
Diese  Arten  nun  sind 

1)  Sphaerul  Lth  es  = Radiolite  rotulaire  EncyH.  pl.  171 
fig.  1 und  4,  und  Lapbtb.  Orth.  pl.  12. 

2)  Sphaerul ithes  = Lapeyh.  Fg.  5 = la  fieoide  Lafeti 
Fg.  2 und  3,  und  Fg.  1 auf  Tf.  13. 

3)  Eine  Art,  nahestehend  Sph.  Jouannetii  Desmodi^.  ess.  pl.  3^ 

4)  Eine  vierte,  welche  aus  mehreren  ausgerandeten , in  eloandei 
stehenden  Näpfchen  zusammengesetzt  scheint,  ist  selten.  Ihre  geneigt« 
wellenartigen  Runder  bedecken  die  Srhaale  von  aussen  und  büd« 
Queerstreifen  iin  Inneren,  aber  statt  der  Blrostern  sieht  man  von  d< 
Spitze  des  Kegels  bis  zu*  J seiner  Höhe  die  Quecrscbeide«Wände  ai 
weissem  krystailinischero  Teige,  und  die  vordere  vom  Tliiere  etngeooe 
mene  Höhle  darüber  ist  mit  bräunlichem  dichtem  Kalkstein  ausgcfülll. 

5)  Der  Hippurit  dagegen,  welchen  Sauvaces  beschrieben  uq 

gezeichnet  hat,  ist  häutig  zu  Sautadet  und'  6 atigurs ; zwischen  Afui 
und  Uzes  kommt  er  nur  allein  vor.  Der  Vf.  nennt  ihn  H.  Saov^ 
gesia.  Er  ist  0,  ^ 12—0,  14  lang  und  0,  "*045  an  der  Mündung  brei 

wie  ein  Füllhorn  gewunden,  aussen  blättrig  und  mit  gezähneltea  längi 
gestreiften  Schuppen  bedeckt.  Aber  die  Anzahl  und  Stärke  dicM 
Scliuppen,  Zäline  und  Streifen  ist  sehr  veränderlich,  und  der  Vf.  wi 
nicht  entsebeiden  , ob  hier  nicht  mehrere  Arten  vereinigt  sind.  Selb^ 
über  das  Genus  ist  er  zweifelhaft , indem  er  die  inneren  Leistea  ve| 
misst.  Die  Deckelklappe  ist  flach  und  oben  zuweilen  zitzenformliq 
mir  an  einem  Exemplare  konnte  man  zwei  den  Leisten  entspreebead 
Öffnungen  erkennen.  Andre  waren  mit  kleinen  Lochern  wie  Refepord 
bedeckt,  die  der  Vf.  in  der  Tl)ui  für  die  Arbeit  der  Polypen  halt,  d 
sie  auch  au  andern  Theilen  der  Scliaale  Vorkommen.  Aber  nie  fiodil 
man  Ober  - und  Unter-Klappe  noch  vereinigt,  weil,  wie  es  scheint,  alij 
Exemplare  schon  vor  ihrer  Versteinerung  von  den  Wogen  ombergoworffj 
worden.  Bald  üiidet  man  die  Individuen  getrennt  und  dann  in  aUe] 
Richtungen  durcheinander  liegend , bald  sind  ihrer  viele  in  einen  Bloej 
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imnmcng;ewaehieQ  nnd  dann  alle  parallel  mU  nacb  einer  Richtung 
^rwendeteo  Öffnungen. 

I 6>  Eine  zweite  Hippnriten*Art , ?H.  fiatn  la  Lapbtb.  , ist  in 
Gatignet  gemein,  fast  zylindrisch,  nur  0,®02  — 0,  ™025  dick,  aber  lang 
|0od  in  eine  etwas  umgekrumnite  Spitze  ausgehend;  die  Oberfläche  ist 
^oiit  kleinen  parallelen  Strahlen  bedeckt;  andre  in  die  Queere  ziehende 
^entsprechen  der  Zuwachsstreifung  oder  den  iiinern  Scheidewänden. 
Zuweilen  sieht  man  auf  einer  Seite  eine  vertiefte  Rinne  oder  einen 
|fl*cheB  Streifen,  welcher  zwei  inneren  konvergirenden  Leisten  entspricht^ 
|die  man  an  angeschliffeneii  Exemplaren  immer  wiederßndet.  Ihre  Deckel* 
klappe  hat  der  Vf.  nie  gefunden.  Dagegen  hat  er  an  zertrümmerten 
^lodiriduen  oft  die  inneren  Scheidewände  beobachtet,  die  er  unmöglich 
|tls  blosse  Folge  der  Fossilisation  ansehen  kann:  gewiss  sind  sie  vom 
lebeodeu  Thiere  selbst  gebaut  worden.  Diese  Scheidewände  werden 
foa  einer  der  Leisten  durchsetzt;  bald  stehen  sic  einander  nabe,  bald 
Wed  anseinander,  ohne  dass  man  desshaib  auf  verschiedene  Arten 
,iclilieaaen  sollte;  manche  mögen  zerbrochen  seyn.  Der  das  Innre  genau 
*nd  ganz  ausfallende  Steinkern  ist  so  homogen  [ohne  Spur  von  Scheide- 
wänden], dass  man  ihn  frei  gefunden  für  einen  andern  Hippari ten 
bilteo  würde. 

f)  Der  Hippurite  gigantesque  des  Vfs.  (Stelechitcs  s, 

, Oflteocollus  Mekcat«  Metallothf^c*  p.  277),  immer  zertrümmert,  ist  in 
iforn)  nod  Dimensionen  jenem  von  Martiyues  ähnlich.  Es  ist  ein  fast 
I <Thndrisches,  bis  zu  ^ seiner  Länge  leicht  gebogenes  Horn,  dessen 
I *larker  eingekrümmte  Spitze  Spuren  der  Anheftung  zeigt;  an  einigen 
I erkennt  man  seitlich  eine  breite  Rinne  oder  einen  flachen  Streifen.  Er 
I erlangt  0,  ®60 — 0,  65  auf  0,  ®115  Dicke.  Jedoch  sind  einige  kürzer 

und  dicker,  fast  wie  pl.  xi , fig.  2 bei  Desmoulins  , andre  länger  und 
I dünner.  Nie  findet  man  mehrere  Individuen  nebeneinander  gewachsen. 
i^>uige  sind  gestreift,  andre  glatt,  innen  mit  breiten  Rinnen,  die  man 
>*u  manchen  Kernen  besser  erkennt.  Die  Deckelkfappe  ist  eine  platte, 
i^uweilen  etwas  gewölbte  Scheibe,  aus  deren  Mitte  deutliche  Strahlen 
die  Peripherie  verlaufen.  Selten  zeigt  sie  die  den  Leisten  eiit- 
|Upr^ehenden  Öffnungen.  Sie  legt  sich  in  die  Uuterklappe  hinein;  beider 
I Rinder  schärfen  sich  daher  meiselförnilg  zu. 

Man  hat  angenommen,  dass  die  Hippuriten  • Schaalon  kein  Schloss 
^^itzfo.  Deshaybs  hat  indessen  bereits  vermuthet,  die  inneren  Leisten 
I könnten  Reste  eines  Schlosses  seyn,  dessen  Natur  man  noch  nicht  ge- 

kennte  {Encycl.  mHh,)»  Nun  kommt  iin  Grüiisaiide  von  Boienne^ 
I^fpt  Faucltfxe,  eine  immer, v^rkiesclte  Art  vor,  deren  üntcrschaale  innen 

seitliche  Leisten  und  mithin  2 Rinnen  besitzt , während  die  obre 
linnen  nächst  dem  Rande  zwei  grosse  Zähne  darbietet,  deren  Zwischen- 
taumrn  die  Leisten  entsprecbca,  and  mit  denen  sie  ein  wirkliches 
i^tbacksdosen-Scbloas  bilden. 

4 

I 
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. . d’Hovbrb  Fiuwas  icbrelbt,  das»  lb  Saüvaob’»  Bild  , in  d«  Ät- 
Mtoire  de  VAcademie  dee  gcirnces  .\on  1746  zu  Hippuritei  San^a- 
gesi,  den  er  in  einer  neulichen  Abhandlung  anfgestclit»  und  zu 
Spbaerulite»  Ponsiana  d’Archiac’s  zu  gehören  scheine.  Diwer 
kann  »ich  davon  nicht  überzeugen,  beruft  »ich  jedoch  auf  die  Priorität 
seiner  Abhandlung  und  die  richtigere  Geschlecht»  - Bestimmung  , darin. 
Desiutb»  hält  die  SAUVACE^ache  Figur  für  U.  cornti  pastoris  {Bmli. 
»oc.  geid»  1839^  JC,  15—^16). 


Bbllardi  stellt  ein  neues  Genus  Borsonia  auf  für  ein  tertiäre» 
Konchyl  aus  Piemont,  welches  die  Form  und  den  Ausschnitt  von  Pleu- 
rotonia  hat,  aber  durch  2 fast  parallele  ungleiche  Falten  (die  obre  ist 
grösser)  unten  auf  der  schwieligen  inneren  Lippe  sich  Turbinella 
nähert.  Die  einzige  Art,  B.  prima,  stammt  aus  dem  oberen  Subapeu- 
ninen  • Sande.  In  den  Subapenninen  - Mergeln  von  Asti  hat  derselbe 
Argonauta  nitida  (lebend)  Lmk.,  und  in  den  gleichzeitigen  Schichteo 
von  BwtfiVm  Stru  thiol  aria  umbilicata,  mithin  ein  bis  jetzt  onr 
sweifelhaft  als  fossil  bezeiclinetes  Genus,  gefunden.  Endlich  kommt  im 
PiVfnowt/'SwcAen  Tertiärgebirge  eine  Plagiostoma  vor,  welche  der  Vf. 
für  PI.  gigantea  Sow.,  Lima  gigantea  Desh.  (ibid,  30—31),  Voeti 
aber  für  eine  eigenthümlirhe  Art  und  selbst  Gnter-Abtheilung  des  Ge« 
schlechtes  erklärt  (iü.  S.  153). 


Ac.assiz:  über  die  Geschlechter  fossilerKörper  (Verkandl. 
d.  Schweitz,  naturf,  Gesellsch,  bei  ihr.  Versamml.  in  Basel  1833, 
S.  102 — 103).  A.  glaubt,  dass  man  bei  dem  Studium  dieser  Körper 
»ich  zu  sehr  an  die  Arten  gehalten  und  die  Genera  zu  wenig  dehnirt 
habe.  Die  Klasse  der  Myarien  [?Myacite‘n]  unter  den  Muscheln 
theilt  er  in  Gonomya,  Plalymya,-  Arcomya,  Kercomya;  — ähn- 
lich verfahrt  er  mit  den  Pholadomyen,  Trigonien  und  Cardinien 

* • 

oder  bisherigen  Sekundär-Unionen  , die  er  .gänzlich  von  den  wirk- 
lichen Uniouen  trennt. 


Escher  von  der  Linth  und  v.  Mandblslor  haben  Hippuriten 
im  Coralrag  von  Baden  iin  Aargau  und  in  Württemberg  gefoadeo; 
V.  Buctt  erkennt  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  (tk.  106). 


R.  Harlan:  über  die  Entdeckung  de»  Basilosaurus  und 

des  Batraebiosaurus  {Lond,  Edinb,  philos.  Mag,  1839^  XIX^  363)« 
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Zocnl  kannte  der  Vf.  oor  den  .Wirbel  a.  e.  ft.  Reste  Vom  WatMa>^ 
Fiasse  (Jahrb.  t836f  S.  106).  Im  Herbste  1834  uotersuclite  er  eine 
andre  Satnmion|^  aus  dem  harten  Kalksteine  Atabama*x,  die  aus  mehrern 
ooj^fheuern  Wirbeln,  einem  Humerus,  einigen  Kieferstücken  mit  Zahnen 
oad  andern  vcrmulhlich  suro  nämlichen  Thiere  gehörigen  Trümmern 
bestund.  Mit  ersterem  iin  gleichen  Gestein  hatten  sich  eine  Corbula, 
welche  in  Alabama'*  Tertiär  Bildungen  gemein  ist,  und  Exemplare  von 
Nautilus,  Scutelia.und  Modiolus  lebender  und  auagestörbener 
Arten  gefunden;  auch  Squ  nlus-Zähne.  Nach  den  Zähnen  war  H. 
anfangs  geneigt,  diese  Fossil-Reste  einem  Meeres-R.iubthiere'  zuzusehrei« 
ben;  aber  aus  den  übrigen  Resten  schloss  er,  es  seyen  Überbleibsel 
cioea  Saurier  Genus,  welchen  er  den  Namen  Basilosaurus  gab.  - 
Das  Kiefer -Ende  vom  ywiotrsfoit/f- Fluss  (Jahrb.  1636,  S.  106) 
batte  Haalaii  wegen  der  Zahii-Bilduiig , der  Art  des  Zahnweehsels  und 
der  Lage  der  vorderen  NaseirÖffiiungen  einem  Ichthyosaurus  zuge- 
icbneben.  Aber  es  weicht  von  diesem  Geschlechte  gänzlich  ab  durch 
getrennte  Alveolen,  Form  und  Lage  der  ZwischeiikieferBeine , welche 
lieb  der  bei  den  Batrachieru  nähert , wesshalb  Harlan  das  Thier  jetzt 
Batracliios aurus  nennt.  [Deo  Namen  hat  Fitzingrr  schon  vergeben, 
rgl.  Jahrb.  i838,  S.  362.] 


R.  Owsrr:  Beobachtungen  über  die  Zähne  des  Zeuglodoii, 
Haslan's  Basilosaurus  (S.  302  — 307).  Hablan  hat  die  Reste  selbst 
Dach  Loiaton  gebracht,  welche  den  Gegenstand  der  folgenden  Unter- 
•uebung  ausmachen.  Es  sind  1)  zwei  Bruchstücke  des  Oberkiefers, 
das  grossre  mit  3 Zähnen  , das  kleine  mit  den  Alveolen  von  zweien. 
An  erstren  sind  die  Zahnkronen  mehr  oder  weniger  vollständig,  zusam- 
Bwngrdrückt  und  stunipfkegelformig.  Die  Länge  des  mittein  und  voll* 
itindigeren  ist  3^',  die  Breite  1^'  2"^,  die  Höhe  über  der  Kinnlade  2^^'. 
Dia  Krone  ist  in  der  halben  Länge  von  beiden  Seiten  zusammengedrückt, 
*0  dass  ihr  Horizontalsrhnitt  Sanduhr  • förmig  wird  und  die  einander 
eotgegenstehenden  vertikalen  breiten  Vertiefungen , von  welchen  diese 
Form  herrührt , gegen  die  Basis  des  Zahnes  an  Tiefe  zunehmen  und 
rodlirb  sich  vereinigen  und  denselben  in  zwei  Wurzeln  theiten.  Die 
i rorderen  Zähne  sind  kleiner , als  der  hintre  , und  der  vorderste  der» 
•eiben  scheint  auch  von  einfacherer  Bildung  tu  seyn.  — Ein  abgerie* 
beuer  Zahn  in  einem  andern  Kieferstücke  wurde  zerschnitten  und  bot 
dieselbe  Sanduhr • Form,  dar,  indem  die  Krone  in  2 unregelmässige 
^rundete  Lappen  getheilt  ist,  weiche  durch  einen  schmalen  Isthmua 
Biteioaoder  verbunden  sind,  welcher  gegen  die  Basis  an  Länge  zunimrot, 
bi«  sich  der  Zahn  unten  io  2 Wurzeln  trennt.  Der  Zahnkeim  war 
«Dfangs  offenbar  einfach'  und  hat  sich  erst  später  in  2 Theile  gesondert, 
^oa  denen  die  Bildung  der  Elfenbein  • Substanz  des  Zahnes  als  von  2 
Rittelpankteo  aosgiog.  Die  Cavitaa  pulpi  ist  nur  klein,*  verengt  sieb 


624 


mell  aitten  und  ▼enel» windet  culetst  fait  gan<)  zam  Beweis«»  dass  der 
Zahn  sich  aus  einem  vergänglichen  Pulpus  gebildet  bat.  — Die  Zahn- 
liöbleii  ini  vorderen  Bruchstück  des  Oberkiefers  waren  undeutlich»  mit 
hartem  Kalkstein  ausgefüllt;  doch  zeigte  der  Queerschnitt  des  Alveolar- 
Randes,  dass  diese  Alveolen  einfach  waren  und  der  Zahn  nur  mit  einer 
einfachen  Wurzel  darin  steckte,  ln  der  vorderen  Zahnhöhle  ei kennt 
man  jedoch  noch  ein  Anzeigen  von  einer  mitteln  Zusatnmeoziehuog, 
welche  beweist,  dass  dieser  Zahn  in  gewissem  Grade  den  vorigen  ge- 
glichen haben  müsse.  — 2)  Der  Unterkiefer  konnte  nur  nach  dem  Gyps- 
Abgusse  eines  Tbeiles  von  ihm  studirt  werden.  Dieser  enthielt  4 Zähne, 
f ou  welchen  die  2 hinteren  fast  ganz  aneiiianderstchen , der  dritte  um 
ij'' , der  vierte  um  2''  von  dem  vorhergehenden  entfernt  ist  Dieser 
letztre  ist  einfacher  gebildet  und  für  einen  Kckzahn  gehalten  werden. 
•—  Die  Backenzähne  des  Tliieres  sind  daher  von  zweierlei  Art  gewesen : 
die  vorderen  kleiner  einfacher  ala  die  hinteren  ond  weiter  ausein* 
gndersteheod. 

Backenzähne  in  getrennten  Alveolen  besitzen  nur  die  Familie  der 
Sphyräuen  unter  den  Fischen,  die  Plesiosauren  und  Krokodile  unter 
den  Amphibien  und  die  Säugetbiere ; solche  mit  doppelten  und  narb 
unten  au  Dicke  abnehmenden  Wurzeln  nur  die  . letztem,  doch  mit 
Ausnahme  der  zoophagen  Cetaceen » deren  Backenzähne  auch  nur  von 
einerlei  Art  sind.  Der  Manati  besitzt  zwar  vordere  Zähne  mit  2 tiefen 
Wurzeln  in  getrennten  Höiilen,  deren  Kronen  auch  von  beiden  Seiten 
eingedrückt  sind , doch  weniger  stark  , als  bei  dem  Fossile  , aber  die 
Kaufläche  der  Krone  ist  sehr  verschieden,  indem  der  vordere  Tbeil  zwei, 
der  hiutre  drei  queere  konische  Erhöhungen  trägt.  Der  Dugong  kömmt 
der  fossilen  Art  näher:  seine  vordrea  Backenzähne  sind  kleiner  und 
einfacher,  als  die  hinteren,  welche  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  beim 
Bssilosaurus  von  zwei  Seiten  eingedrückt  sind:  namentlich  ist  der  hin* 
terste  Backenzahn  länger  und  sein  Queerschnitt  StuDdengUs-formig;  es 
geigt  sich  io  ihm  eine  Neigung  zur  Bildung  eine  doppelte  Wurzel  uad 
von  zwei  Mittelpunkten , von  denen  die  Kalk  - führenden  Röhren  der 
Elfenbeiii-Substauz  ausstralilen ; doch  treten  die  Wurzeln  uicht  vollstän- 
dig auseinander',  auch  stehen,  die  Zähne  nicht  von  einander  entfernt. 
You  Keimen  neuer  Zähne  in  der  Basis  der  alten  , wie  bei  den  Euslio- 
sauriern  und  Krokodilen , zeigt  sich  keine  Spur,  Da  sich  nun  die 
Saurier,  nach  einzelnen  Familien  betrachtet,  auch  noch  durch  andere 
Merkmale  der  Zähne  von  den  gegenwäitigen  unterscheiden,  und  die 
übrigen  Säugethiere  eine  geringere  Übereinstimmung  zeigen,  so  stellt 
O.  das  fossile  Genus  zu  den  Cetsceeo  und  zwar  mitteo  zwischen  die 
Pflanzen  - und  die  Fisch-fressenden  Genera. 

Diese  Stellung  bestätiget  denn  auch  die  mikroskopische  Untersnehung 
der  .»Zahne.  Die  Sphyränen  haben  Zahne,  welche  bezeichnet  werden 
durch  eiue  Fortsetzung  von  Medullar-Kanälen,  welche  auf  eine  ziemlich 
Detzformige  Art  geordnet  sich  durch  die  ganze  Substanz  des  Zahnes 
erstrecken. und. zahllose  ^littelpunkte  darbieteo,  von  welchen  äusserfl 
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l«fne  Kalk  - führende  Röhrchen  ansstrahle n.  •—  Bei  den  lehthyOiaureQ 
Qnd  Krokodilen  ist  die  Keim  - Höhle  einfach  , und  die  Kalk  • führenden 
Röhrchen  etrahlen  nach  allen  Theilen  der  Oberfläche  dea  Zaliiiea  aua, 
auf  welcher  aie  mithin  rechtwinkelig^  atehen.  Die  Zahnkrone  iai  mit 
Schmelz  bedeckt,  die  Wurzel  von  einer  dicken  Schichte  Riude-Subatanz 
umgeben.  — Bei  den  Delphinen  iat  die  Krone  der  einfach  kegelförmigen 
Zähne  ebenfalls  mit  Schmelz,  die  Basis  mit  Zäment  überzogen.  — Im 
€achalot  und  Dugong  aber  ist  der  ganze  Zahn  mit  Zäment  bedeckt. 
Beim  Dugong  bietet  diese  Schichte  dieselben  rharakteristiseben  ausi> 
strahlenden  PimKiniB^schen  Körperchen  oder  Zellen , wie  das  Zäment 
beim  Menschen  u.  a.  Tliieren , unterscheidet  sich  aber  von  dem  der 
Paeliydermen  und  Rumioanten  durch  zahlreich  dasselbe  durchziebends 
Kalk'führeude  Röhrchen,  zwischen  welchen  in  den  Zwischenräumen  die 
Körperchen  oder  Zellen  zerstreut  sind.  — Nun  besitzt  auch  dis  Krone 
der  Basilosaurus*Zäbne  an  einigen  Stellen  einen  düniieo  Oberzug  einer 
von  der  Elfenbein  - Substanz  abweichenden  Masae , welche  nach  der 
mikroskopischen  Untersuchung  dieselben  Charaktere  wie  daa  Zäment 
des  Dugongs  besitzt;  die  Zellen  sind  an  einigen  Stellen  unregelmässig 
dazwischen  zerstreut,  an  andern  in  parallele  Reiben  geordnet;  die  von 
den  Zellen  austrahleiiden  Röhrchen  sind  am  Anlange  weiter  als  gewöhn* 
lieh,  verzweigen  sich  aber  wiederholt  und  bilden  in  den  Zwischeuräumeo 
ein  reiches  Netz,  das  mit  den  Zweigen  der  grosseren  parallelen  Röhren 
kommunizirt.  Diese  stehen  wie  beim  Dugong  senkrecht  auf  der  Ober* 
fläche  des  Zahnes , sind  aber  weniger  regelmässig  geordnet  als  die 
Kalk'frilirenden  Röhrchen  des  Elfenbeins,  von  denen  sie  jedoch  zsiilreiche 
Fortsetzungen  bilden.  An  dem  verengten  Theile  des  Zahnes  ist  der 
.Zäme  nt*  Über  sog  dicker  als  anderwärts.  Die  ganze  Elfeiibeiu-Substanz 
des  Zahnes  besteht  ans  feinen  Kalk  - führenden  Röhrchen,  welche  von 
beiden  Mitte Iponkfeo  ausstrahlen , ohne  Einmischung  der  gröberen  Me* 
dullar' Röhren,  welche  die  Iguanodon. Zähne  ebarakterisiren,  — noch  mit 
der  geringsten  Spur  der  netzartigen  Kanäle,  welche  die  Sphyräna  Zähne 
anszeichiieo.  Die  Kalk  • führenden  Röhrchen  sind  regelmässig  wellen* 
förmig  und  stellen,  gleich  denen  des  Dugongs  , vollständiger  die  ersten 
'Gabelungen  und  die  spitzwiiikelig  abtrelendeu  Seitenzweige  dar.  — • Bei 
den  fossilen  Edentaten  sind  die  Zähne  ebenfalls  mit  Zäment  überzogen, 
allein  der  Basilosaurna  weicht  davon  ab  durch  den  Mangel  des  groben 
zentralen  Elfenbeins. 

Auch  die  Besebaffenheit  der  Wirbel  ist  der  der  lebenden  Celaceen 
entsprechend.  Die  Epiptiyseal  - Leisten  waren  , wie  hier , ursprönglicb 
vom  Wii’helkörper  getrennt  und  haben  sich  erst  später  damit  vereinigt. 
Am  Körper  der  kleineren  Wirbel  fehlen  die  Epiphysen , und  Ow£ir 
stimmt  mit  Hari.ai«  in  der  darauf  gegründeten  Folgerung  überein,  dass 
im  Körper  dieser  Wirbel  ursprünglich  drei  Verknöcheruiigs* Punkte  waren: 
mner  der  vorspringendsten  Charaktere  der  Cetaeeen,  der  aber  bet  dea 
Sai  riern  nie  beobachtet  worden  tat.  Auch  der  Kanal  für  das  Rücken* 
mark  hat  dieselbe  nngewöbolicbe  Wette  ^ wie  bei  den  Cetacceo,  wo<cs 
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▼OB  elocr'Geweb -ÄTtigMi  Schichte  von  ArtcricB’  und  Venen  ' nroit^hrn 
ist. ' Dessgleichen  ist  die  vorder-hintere  Erstreckung  der  Neurspophysm, 
mit  der  des  Wirbrikörpers  verglichen,  kurz,  ist  der  Hinterrsnd  regel* 
miKsig  konkav,  und  entwickeln  sich  die  Gelenk- Apophysen  nur  von  dem 
vorderen  Theile  aus , wie  bei  den  Cetaceen.  Älinlich  verhält  es  sich 
mit  der  Form  und  Steilung  der  Queerfortsätze,  welche  aber  eine  grössre 
vertikale  Dicke  als  gewöhnlich,  so  wie  bei  dem  Dugoiig  besitzen. 

Was  die  übrigen  Knoelien  betriflft,  so  ist  die  excentiisrh  blättrige 
Struktur  der  Rippen  dem  Basilosaurus  eigenthumlich,  den  Säugethirren 
wie  den  Reptilien  fremd.  — Die  hohle  BeschaflFenlieit  des  Unterkiefers, 
welche 'man  als  Eigenthumlichkeit  der  Saurier  aiigeföbrt  hat,  kommt 
auch  beim  Caclialot  vor.  — ln  Ansehung  der  zasammengedruekten  Form 
des  Humerus  und  der  Proportion  der  Wirbel  nähert  sich  B.  den  schteo 
Cetaceen  und  entfernt  sich  von  den  Enaliosauriern ; jedoch  hinsichtlich 
der  Ausbreitung  der  „Distal  • Exe'mität^^  und  hinsichtlich  der  Form  der 
Gelenkfiäcbe  stebt  der  Humerus  einzig  ds.  Seine  vephältnissmässige 
Schwäche  muss  zur  Ansicht  leiten , dass  der  Schwanz  das  Haupt- 
Bewegungsorgan  des  Thieres  gewesen  sey. 

Da  mithin  das  Thier  kein  Saurier,  so  schlägt  Owbn  , io  Cbereiu- 
Stimmung  mit  dem  Wunsche  Harlans,  statt  Basilosaurus  den  Namen 
Zeuglodon  vor , weicher  sich  auf  die  Zwillings • Form  der  IHattl- 
xäbae  bezieht. 


R.  OwBif:  Beschreibung  der  Beutelthier • Reste  io  drn 
Älones/k'lder  Schi  e fern,  zweiter  Theil:  Phascolotheribni 
a.  Edinb,  philo»,  Maga%.  1839 ^ XIV,  220-^224).  Der  Vf.  rekapitulirt 
zuerst  die  früher  gegebenen  Beweise,  dass  das  Thylocotheriora 
nach  seinem  Unterkiefer  ein  Säugethier  seye.  Diese  ergibt  sich  näm- 
lich: a)  aus  dem  konvexen*  Gelenkkopfe , welcher  bei  keinen  Oviparen 
Tliieren  vorkommt;  b)  aus  Grösse,  Form  und  Stellung  des  Kroncu- 
Fortsatzes  entsprechend  der  Befestigung  eines  mächtig  eniwrekellen 
Schlafen-Muskels,  wie-  er  sich  nur  bei  carnivoren  Säugethieren  findet; 
c)  aus  den  elfenbeinernen  und  mit  dicker  Sclimelzrinde  tiherzogeoen 
Zähnen',  welche  mit  2 Wurzeln  tief  in  dem  , auch  an  Substanz  abwei- 
ebenden  Kiefer-Knochen  sitzen;  d)  aus  der  Verschiedenheit  der  hiufrrea 
and  vorderen  Backenzähne , wovon  die  ersteren  mit  4 paarigen  und  1 
anpaaren  Zacken,  die  vorderen  oder  Lücken -Zähne  aber  nur  mit  2— ä 
Zacken  besetzt  sind,  wie  alles  dieses  so  vereinigt  nur  bei  fieischfressrii- 
den  Säugethieren  vorkommt.  Auch  die  allgemeine -Form  entspricht  der 
Klaasc  der  Säugethiere.  Die  Bildung  des  hinteren  Winkels  der  Kinn- 
laden, die  Form,  Struktur  und  Proportion  der  Zähne  geben  hinreichende 
Beweise,  dass  solche  der  Ordnung  der  Beutelthiere  sngehören.  Die 
entgegengesetzten  Behauptungen , welche  sich  aof  die  konkave  Bildung 
des  Geleokkopfes  und  die  Gleichartigkeit  aller  Backenzähne  gröndeo, 
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Wrubfn  auf  uorichti^fD  Thatsachen,  und  jeaa^  welche  sich  auf  die 

grosse  Aoaabl  von  11  Backcoaähoeii  berufen,  öberaehen,  daaa  die  Zahl  7 

aacli  bei  den  Sauj^etbiereo  öfters  äberaciirillen  wird  und  Cania  Mef^alotia 

oatrr.deu  Raitbtliiereu  und  Cbryaocbloria  unter  den  Insektivoren  unten 

8,  Myrmerobius  uuter  den  Botitellhieren  daaetbst.  9 eine  .Dasy pua- 

Art  (24)  und  die  zoopha^^en  Cetareeu  eine  noch  * gröasre.  Auzahl  .denen 

der  Reptilien  wtrklicli  ähnlicher  Zahne  besitzen..  Man  bat  zwar  auch 

BasiloMdurus  unter  den  Reptilien  und  Squalua  unter  den  Fischen  als 

Beispiele  von  Thiereii  mit  zweiwurzeligeii  Zähnen  angeföhrt;  aber  das 

er>tre  Genus  iftt  noch  zweifelhafter  Natur,  und  in  letztrem  besitzen  die 

Zahne  nicht  wirklich  2 Wurzeln,  sondern,  was  man  so  nennt,  sind 

rerkuueherte  Theile  der  Kinnlade , woran  der  Zahn  aiigewachsen  ist,- 

eiuersrits  und  der  Veibindungs  • Ligamente  andrerseits.  Die  einzige 

Spur  zusaniiiiengesctzier  Struktur  am  Thylacotherium  Kiefer  ist  die 

längs  dem  Gnterrande  ziehende  Gefäss  - Rinne , wie  sie  bei  einigen 

Opossuui'At teil , bei  dem  Wombat,  hei  der  Balaena  antarctica  und  we* 

oiger  weit  nach  vorn  gehend  bei  Myrmecobius,  endlich  auch,  mehr  an 

der  äusseren  Seife. der  Kinnlade,  bei  Sorex  Indicus  vorkoiunit.  < 

Besebrribung  des  Llolerkiefer  • Astes  von  Pbascolotberium.  Es 

ist  der  rechte  Ast,  welchen  Brodbrip  einst  besessen  und  beschrieben, 

and  der  nun  im  DrUischvn  Museum  ist.  Er  bietet  seine  inwendige 

Fläche  dar.  Sein  Gelenkkopf  ist  eben  so  gewölbt,  wie  bei  Didelpliys 

und  Dasyurus , und  steht  mit  den  Backeiizähiicii  in  gleicher  Höhe  wie 

bi'i  Dasyurus,  Thylacinus  und  den  eigentlichen  Raubthieren.  Der  Kro* 

Ufufprtsatz  gleicht  in  Form  und  Proportion  ganz  dem  der  carnivoreu 

Beutelthiere , die  Tiefe  und  Form  des  Einschnittes  aber  zwischen  ihm 

% 

und  dem  Geleiikkopf  am  meisten  dem  des  Thylacinus.  Die  abgeplattete 
untre  Fläche  der  Kinnlade  ist  nach  aussen  gekehrt  unter  einem  stumpfen 
Winkel  zum  .aufsteigenden  Aste  wie  bei  Phascolomys,  nicht  unter  einem 
Spitzen  wie  bei  .Thylacinus  .und  Dasyurus.  Der' Zahn  * Kanal  möudet 
Gat  genau  unter  dem  hintersten  Backenzähne  aus,,  wie  bei  Tliylarotherium 
nnd  den  herbivoren  Bcutelthieren  Phascolomys.  und  Hypsiprymnus , ab* 
Reichend  von  den  Beischfresseiiden  Bcutelthieren  und  den  Raubthieren. 
Die  Form  der  Symphyse- lässt  sich  nicht  genau  erkennen,  scheint  aber 
der, bei  Dideipbys  ähnlicher  . als  bei  Dasyurus  und  Thylacinus  gewesen 
zu  seyn.  . — — Zähne.  Das  Thier  'hat  4 •Sclineidezähiie  gehabt,  wje 
Didelpliys,  welche  aber  eine  zerstreute.  Stellung  besessen,  wie  bei 
Myrmecobiu.s.  — In  der.  relativen  .Lange  der  Backenzahn-Reihe , in  den 
Proportionen  der  Backeozuhne  zu  einander ,- zumal  in  der  Schwäche 
dc.i  hintersten  derselben  gleicht  es  Myrmpeobius  am  meisten ; in  der 
Form  der. Baekenzahn  Kronen  dem  Thylacinus,  in  der.  Zahl  diesem  und 
drro  Opossum,  indem  es-  4 achte  Mahlzahne  niid  3' Liiekenzähne  ■ bat.- 
Jene  untersebeiden  sich  jedoch  -von  denen  des  Opossitm  und  TJiylacothe* 
rium  durch  .den  Mangel  eines  spitzen  Höckers  gerade*  einwärts  von  - 
dem  mittcln  grossen  Höcker , da  seine  Stelle  durch  eine  längliche  Er* ' 
buUung,  ein  Reifebeu  eingenommen  wird,  welches,  sieb  längs  der  ganzen  . 
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inweni^fn  Kronen-Basts  firhten  Mahlsfihne  hin  rrsireckl  und  Hwat 
über  den  * hinteren  und  den  vorderen  kleinen  Hacker  hinausragf.  An 
zweiten  Mahlzahiie  iat  dieses  Reifchen  undeutlicher  an  der  Basis  drt 
mitteln  Höckers,  wodurch  er  dem  entsprechenden  Zahne  des  Thjrlacinos 
sehr  ähnlich  wird  j nur  dass  seine  zwei  hinteren  Höcker  allmählich  an 
Grösse  abtiehmen  wie  bei  Myrmerobius  , statt  zu  wachsen.  Die  sussre 
Seite  der  Zähne  ist  durbh  das  Gestein  verdeckt.  Aiigeiionimen  aber 
es  seyen  keine  Zacken  mehr  verborgen,  so  gleichen  diese  Zähne  denco 
des  ThylaeSnus  weit  mehr , als  jenen  irgend  eines  Insektivoren  oder 
einer  Phoca,  ganz  abgesehen  von  der  Form  der  Kinnlade.  Daher  und 
wegen  der  Form  des  aufrechten  Astes  gehört  das  fossile  Thier  zunächst 
bei  Tbylacinus , zwischen  ihn  und  Didelphys.  — Was  die  aogebliche 
Zusammensetzung  des  Phascolotiierium-Kiefers  ans  iiiehrern  Beinen  (wie 
bei  den  Oviparen)  betrifft^  so  ist  die  eine  der  zwei  zahnlosen  Knochen« 
Suturen  zwischen  dem -letzten  and  vorletzten  Mahlzahn  beginnend  und 
Schief  nach  unten  und  hinten  zum  Zalinarterien-Loch  herabziehend,  aor 
der  aeichte  Eindruck  einer  kleinen  Arterie,  dergleichen  der  Verfasser 
in  ähnlicher  Gegend  bei  Did.  Virgininna  beobachtete.  Die  andre,  eine 
tiefe  Rinne  vom  vordem  Ende  der  zerbrochenen  Basis  des  unigebogeoen 
Kiefer-Winkels  schief  abwärts  zur  zerbrochenen  Oberfläche  des  vorderen 
Kiefcrtheiles  gehend,  hat  genan  dieselbe  Lage,  wie  eine  vom  Vf.  beim 
Wombat  beobachtete  Arterien-R  nne.  Keine  von  beiden  aber  nimmt  die 
Stelle  einer  Linie  ein  , in  welcher  an  einem  zusaminrngeaetzten  Kiefer 
zwei  Knochen  zusammenstossen  wiirden.  An  denjeiiigen  Stellen  aber, 
wo  an  zusammengesetzten  Unterkiefern  die  deutlichsten  Nähte  zu  seyn 
pflegen,  ist  an  dem  gegenwärtigen,  obschoii  die  Oberfläche  reio  und 
wohlerhalten,  keine  Spur  zu  finden.  Gegen  die  Absicht , diesen  Unter« 
kiefer  einem  Reptile  zuzuschreiben,  treten  daher  hindernd  auf:  die  Form 
des  Gelonkkopfes  , des  Kronen  - Fortsatzes  , des  hinteren  Winkels,  die 
mehrerlei  Zähne,  die  Form  ihrer  Kronen,  die  doppelten  Wurzeln,  die 
Einfügung  in  Zahnhöhlen. 


W.  Ogibbt;  Beobachtungen  über  Stroktnr  and  Betiebao- 
gen  der  angeblichen  Marsupial-Reste  aus  dem  Stonesfitlder 
Oolith  (a.  a.  0.  S.  224-- 226).  Nach  ihrer  allein  freiliegenden  inneres 
Oberfläche  zu  urtheilen  zeigen  die  fossilen  Kinnladen 

1)  Verwandtschaft  mit  den  Beutelthieren  und  Insekti- 
voren. Beiderlei  Kinnl.iden,  zumal  aber  jene  von  Didelphys  Buck- 
landi  (Phascolotherium)  ähneln  denen  der  ebengeiiannten  sehr  in 
ihren  Umrissen.  Aber  der  einförmig  gekrümmte  Unterrand  kommt  nach 
CvTiBR  auch  bei  Monitor,  Leguan  u.  a.  Reptilien  vor,  ist  daher  nicht 
entscheidend.  — Sie  sind,  wie  bei  den  Säugethieren  und  im  Gegensätze 
zu  den  lebenden  Reptilien , hinten  nicht  über  den  Gelenkkopf  hinaus 
verlängert,  wie  es  aber  ausnahmsweise  auch  bei  den  fossilen  Geschlechtern 
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PtCTO(f«etyIas  9 Icbthyosionis  und  Piegiosaorut  der  Fall  iat.  — Der 
ronde  Gelenkkopf  in  beiden  Arten  ipricbt  für  Siugethicre.  — Oie  Fort- 
teUao|^  des  hintern  Winkels  bei  D.  Preeostii  stimmt  in  seiner  Lage 
bU  dem  der  Insektivoren  und  nicht  der  Beotelthiere  öberein  y da  er  in 
der  Ebene  liegt,  welche  durch  Kronenfortsats  and  Kieterast  geht;  bei 
D.  Bocklandi  fehlt  er  gänzlich ; vielleicht  aber  gehörte  dazu  ein  abge- 
brocheoes  Knocbeostuck,  das  noch  auf  der  Lade  liegt  ziemlich  weit  von 
teinem  Orte.  Es  entspricht  weder  den  Insektivoren  noch  den  Marsu- 
pulen.  — Bei  D.  Prevostii  scheint  kein  Zahnkanal  vorhanden  za 
seyo,  da  die  doppelten  Wurzeln  bis  gegen  den  Unterrand  des  Kiefer- 
knochens zn  reichen  scheinen:  bei  D.  Buck  1 an  di  glaubt  0.  einen  Thcil 
dieses  Kanals  gegen  das  Vorderende  der  Kinnlade  bemerkt  zu  haben« 
Die  doppelten  Wurzeln  sind  zwar  ein  wichtiger  Punkt  grosser  Überein- 
^timmung  zwischen  den  fossilen  Kinnladen  und  denen  der  Säugethiere 
im  Allgemeinen  ; doch  deuten  sie  weniger  nothwendig  Zähne  von  Säuge- 
tbieren  als  eine  zusammengesetzte  Form  der  Zahnkronen  an. 

2)  Verschiedenheit  von  den  genannten  Säugethier- 
Ordnungen.  Der  Gelenkkopf  steht  tiefer  unter  der  Zahnlinie,  als  bei 
diesen;  nnr  bei  dem  caruivoren  Dasyurus  ursinus  und  Thylacinus  steht 
er  eben  so  tief.  — Was  die  Zäline  betriflft,  so  ist  ihre  Zaiil  nur  ein 
antergeordneter  Charakter ; aber  der  Verf.  ist  überzeugt , dass  wahre 
and  fatsche  Mahlzähne  nicht  wie  bei  den  Säugrthiereii  unterschieden 
werden  können ; die  grosse  Länge  ihrer  Wurzeln  , welche  wenigstens 
dreimal  so  hoch  als  die  Kronen  sind,  ist  bei  den  Säugethieren  ebenfalls 
obae  Beispiel ; die  Form  dieser  Kronen  endlich  ist  ebenfalls  ohne  Glei- 
chen bei  Marsupialen  und  Insektivoren , da  sie  nur  dreizackig  ohne 
Spor  von  inneren  Lappen  sind.  Der  angebliche  Eckzahn  des  D.  Buck- 
Isndi  ist  nicht  länger  als  einige  der  sogenannten  Schneidezihne,  und 
sie  alle  stehen  ao  weit  auseinander,  dass  sie  der  ganzen  Zalinlinie 
eiaaehmen,  wovon  sie  von  Dasyurus  viverrinus  u.  a.  insektivoren  Mar- 
sopialen  nur  ^ (25  : 12)  ausmachen.  Auch,  dass  diese  Zähne  in  gleicher 
Kiebtung  mit  den  Backenzähnen  aneinander  gereihet  sind , entspricht 
den  Säugethieren  nicht,  wo  ihre  Reihe  immer  rechtwinkelig  zu  den 
letzten  steht.  — Über  die  zusammengesetzte  Natur  der  Kinnladen  spricht 
iieb  der  Vf.  nicht  bestimmt  aus;  findet  jedoch  den  Anschein  davon,  und 
will  jene  Rinne  wenigstens  nicht  für  Eindrücke  von  Blutgefässen  gel- 
ten latsen.  — Die  Form  der  Kinnlade  ist  verschieden  von  der  aller 
bekannten  Kinnladen  bei  Reptilien  und  Fischen. 

Schliesslich  hält  der  Vf.  keinen  Naturforscher  für  berechtigt,  gegen- 
wärtig schon  anszuspreebeo , ob  diese  Kinnladen  von  Säugethieren  oder 
von  Reptilien  abstammeB. 


Göfsert  hielt  am  1.  Mai  1837  einen  Vortrag,  um  zu  beweisen, 
dass  die  „versteinteo  Kor, nähren  von  Fraiikenbery^*  wirklich  zu 
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den  Cnpressineen  g^eboren,  gleich  den  damit  vorkomroenden  Frsekf- 
aapfen  und  Holzotucken.  Daa  Holz  insbesondre  entspricht  dem  der 
jetzigen  Coniferen  und  insoferne  dein  der  Cupressineen,  ilt 
diese  viel  kleinre  Holzzellen  als  das  Genus  Pinus  besitzen  {ÜberskU 
der  Arbeit* ‘d,  Schles,  GetelUch.  i*  J.  i837y  S.  67). 


In  einem  späteren  Vortrage  wies  derselbe  nach,  dass  sich  Bro>'G> 
niARTS  Annahme,  die  ältesten  Vcrsteinerungen-führeiideu  Schichten  ent- 
hielten  keine  D i k o t y 1 ed o n c n und  insbesondre  keine  Coniferen, 
nicht  bestätige.  Ausser  den  schon  von  Sternbbrg  in  Conites  cer< 
nutis  und  C.  armatus  {Flora  d.  V'orwelt  III,  Tf.  XXIX,  Fg.  1,  2 

I 

und  IV,  Tf.  XLVI,  Fg.  l),  von  Witham,  Lindley  und  Hutton  geliefer- 
- teil  Gegenbeweisen,  berief  er  sich  aut  das  von  ihm  selbst  in  den  ältestea  | 
Petrefakten  ' führenden  Schichten  Schlesiens  gefundene  Koniferen  • Holz  | 
und  folgende  Fruchtzapfen  : ■ 

1)  Ein  Zapfen,  ähnlich  denen  von  Abies,  mit  wohlerhaltener  Achse,  . 
aus  dem  Übergangs  • Gebirge  von  Landshut  mit  Calami t es  cannae- 
forniis  Schlotheuvi. 

2)  Ein  andrer,  ähnlich  denen  von  Picea,  aus  den  StciokobleQ* 
werken  von  Gleiu'ii%  mit  Lepidodendron. 

3)  und  4)  Zwei  Pi nu s-ähnliche,  aus  dem  Thoneisenstein  zu  Königs» 
hatte  stammende  Zapfen.  Einer  davon  in  Otto's  Sammlung  ist  in  der 
Mitte  so  gebrochen,  dass  man  auch  den  inneren  Bau  und  die  Lage  der 
Saameii  als  mit  den  Zapfen  der  Kiefern  genau  ubereiustiromend  erkennt. 


V.  Forcadb  legte  der  Schlesischen  Gesellschaft  Knochen  und  Braoo- 
kohlen-ähnliches  Holz  vor,  welches  in  einem  Mergellager  15'  unter  dar 
Oberfläche  bei  Polnisch  ~ EUgut  im  Ölsner  Kreise  gefunden  worden. 
Jene  stammten  nach  Otto’s  Bestimmung  ab  von  1)  dem  fossilen  Hirsche, 
2)  dem  fossilen  Pferde,  3)  dem  Esox  Ottonis  Ac.  (i6.  87). 


Reiydschmtdt  zeigte  viele  kleine  braune  Käfer  vor,  welche  io 
Steinsalz  von  Wieliczka  eingeschlossen  waren  und,,  besonders ^ ihrer 
Fühler  wegen,  unter  die  Gattung  Elm is  gehören, .obgleich  sie  übrigens 
im  Körperbau  viel  Ähnliches  mit  einigen  Pti n us«  Arten  haben  (eh.  162). 


. Deshaves  (Bull.  geoL  1838,  IX,  345-r346)  meldet,  dass  Meu.bvius 
Im  unteren  Tertiär-Sande  von  Laon  einige  Exemplare  der  Pholadoaiys 
margaritacea  gefunden  habe,  die  man  bisher  nur  im  unteren  Tbeile 
der  Thone  des.  londoner  Beckens  gekannt,  deren  Übereinstimmung  a*H 
jenen  sie  daher  beweisen..  .Sie  besitzt  noch  Ihren  Perlmuttcrglans  ua<i 
ist  der  lebenden  Art  verwandt,  obschon  als  Spezies  verschieden. 
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Versuch 

über  die 

< » « » 

Coordination  der  Tertiär  - Gebirge 

von 

Nord-Vränkreieh,  Belgien  und  England, 

von 

^ r 

Herrn  Vicomte  d’Archiac.  , 

(RMb  dessen  Abhandlung  \m  ' Bulletin  He  la  Soc.  glologique  He  Frnmee  ^ 1839,  X> 
168  ff.,  und  mit  Benutsong  brieflicher  Mitthellungen  des  Hrn.  Verfnuers.) 


Hiezu  Tafel  X. 


Unter  dem  Aosdruck  Tertiär -Gebirge  begreifen 
wir  sämmtliche  Meeres  - oder  Sttsswasser  - Ablagertingen 
«wischen  der  oberen  Kreide- — oder,  wo  diese 
fehlt  j der  weissen' Kreide  oder  selbst  ältern  Formationen 
~~  find  dem  eigentlichen  Dilnvinml 

Die  Tertiär-Gebilde  von  Nord- Frankreich,  von  Belgien 
Dnd  England  erscheinen  auf  beiden  Seiten  eines  Streifens 

<ler  Kreide -Formation , aus  W.N.W.  in  O.S.O.  streichend, 

• • • * ' _ 

«Q8  deni  westlichsten  Theile  des  Ardennen  - Departements 
Ciay • ffiil  iin  W.  von  Warminiter  (WilUhire),  Auf 
dem  Festlande  macht  jener  Streifen,  obwohl  wenig  merkbar, 

die  Scheide  fhr  die  Wasser  sowohl,  welche  dem  Nordmeer 
JabrgaDg  1839.  4l 
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suströmen,  als  für  die  In  den  Kanal  sich  ergiessenden ; cJ 
veraiilaj<8te  die  Benennangcn  ^tertiäres  iS^^'iivyßccken^  nndl 
yfBelgisches  Becken^^.  ln  Brilannien^  wo  unser  Streifen  deat», 
lieber  hervortritt,  bildet  derselbe  den  Theiler  «vHsclien  eien 
Wassern,  welche  der  Themie  zufliessen,  und  ^ denen ^ dis 
ihren  oiimittelbaren  Ablauf  ins  Meer  haben.  Aueb  hier 
bot  der  fragliche  Streifen  ein  Anhalten,  um  das  „Lcndsn-i 
Becken^^  von  jenem  von  Hampshire  zu  unterscheiden.  Zn 
dieser  naturgemüssen  Abtbeilung  gesellt  sich  eine  zweite, 
entstanden  durch  Unterbrechung  unsers  «Kreide  - Streifens 
in  der  Richtung  N.O.  S.W.  durch  die  Meerenge;  sie  schei- 
det das  je  - Becken  vom  Belgischen^  Jenes  von  Hamp- 

shire von  dem  der  Seine, 

Auf  beiden  Seiten  des  erwähnten  Kreide  - Streifens, 
eine  F.dlge  der.  Emporhebuiig  des , Weald-Thuhs  und  seiner 
östlichen  und  westlichen  Fortsetzung , scheinen  sich  die 
verschiedenen  Etagen  oder  Abtheilungen  auf  dem  Konti- 
nent, wie  in  England^  in  umgekehrter  Richtung  zn  neigen 
und  an  Mächtigkeit  in  dem  Maase  zuzunehmen,  als  msa 
sieh  davon  entfernt,  um  jenen  Theilen  znzuschreiten,  welche 
für  Mittelpunkte  alter  Becken  angesehen  werden.  In  Bel- 
gien  verschwinden  diese  Lagen  unter  den  Alluvionen  Bel- 
tandSj  so  dass  es  unmöglich  scheint,  ihre  Gränzen  in  dieser 
Richtung  zu  bestimmen;  aber  in  Frankreich  gesellen  sich 
den  angedeuteten  allgemeinen  Verhältnissen  noch  besoir 
dere.  Umstände,  welche  bereits  1813  von  Oualics  dUalloy 
heA'VPrgehoben  worden.  Schreitet  man  aus  N.  in  südlicher 
Richtung  vor,. so  sieht  man,  dass  die  verschiedenen  Tertiär* 
Abtheiliiiigen , statt  dass  sie  einander  allmählich  von  den 
Rändern  .gegen  die  Mitte  Überdecken,  wie  di^s  gewöhnlich 
der.  Fall  zu  seyn  pflegt,  gleich  den  Zliegeiu.  eines  Daches 
in  vorspringenden  Absätzen  über  der  Kreide  liegen;  die 
nördlichen  Lagen  finden  sich  nicht  mehr  in  der  Mitte,  jene 
des  Centrums  fehlen  im  S.  Daraus  folgt,  dass  dieses  so- 
genannte Becken  wohl  einen  geographischen  Mittelpunkt  bat, 
welchen,  man 'Parij  neiu^en . kann , aber  es  fehlt  Ihm  das 
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geologische  Centrum,  von  welchem  ans  gleicit  Strahlen  .die 
korrespoiiduvmien  Lagen  stets  wieder  aufzufindeii  wfiren*). 

M«n  hat  gesagt,  vor  Ablagerung  der  Tertiäi^Gebilde 
sey  -die  Oböjfläche  der  . Kreide  sehr  durchfurcht  und  be- 
trächtliche Massen  davon  entfernt  worden;  diese  Behauptung 
iuidet4hre  Bestätigung  in  zahlreichen  Feuersteiii-RollstiickenJ 
die  an  einigen  Stellen  getroffen  wei*den ; vergleicht  man  je- 
doch das  Niveau  der  jener  Oberfläche  anfgesetzten  Schichten- 
Systeme,  so  wie  Verhältnisse  und  Gestaltung  der  Plateaas 
und  gewisser  Thäler,  so  gelangt  inan  zur  Ansicht,  dass  die 
Unebenheiten  der  erwähnten  Oberfläche  einst  weniger  bedeu- 
tend gewesen,  wie  heutiges  Tages,  und  dass  die  Bewegun- 
gen des  Bodens  während  der  Tertiär  - Periode  und  bis 
uadi.der  ältesten  Ablagerung  von  Rollstücken  und  Geschie- 
ben Statt  hatten. 

\ 

Erste  Gruppe.  Untrer  Sand  und  Sandstein 
(nönlliches  Frankreich)'^  quarzig-sandige  Gebilde 
{Belgien)'^  plastischer  Thon  {England).  — Diese  Gruppe 
hat  von  allen  die  grösste  Erstreckung.  Sie  zerfällt  in  sechs 
Abtheilungen  oder  Etagen. 

Erste  Abt h eilang.  Es  ruht  dieselbe  unmittelbar 
auf  der  obern  Kreide,  oder  auf  älterii  Gebilden.  Wir  zäh«> 
len  ihr  bei : die  untere  Glancoiiie,  den ‘ p i s o 1 i t h i- 
schen  Grobkalk  und  den  untern  Süsswasser-Kalkf 
Untere  Glauconie.  Ein  blatilichgraues  Gestein, 
mehr  oder  weniger  durch  Eisenoxyd  - Hydrat  verunrei- 
iiigt;  Glimmer  - fahrend ; feinkörnig;  ans  kieseligem  Sande 

*)  Eh  durfte  diess  VerbäUniss  Folge  mehrerer,  nicht  besonders  deut- 
licher Erhebungen  oder  Senkungen  seyn,  deren  erste  aro  Schlüsse 
der  ersten  marinen  Periode  eiiitrat , oder  iiarh  Ablagerung  des 
roittlen  Sandes  und  Sandsteines.  Bia  dahio  war  Zusammenhang 
twiseben  den  drei  Gruppen  des  Nordens  von  Frankreich  und  den 
Detgiachen.  Später  bildeten  sich  im  S.  Decken,  abwechselnd  mit 
süssen  oder  mit  Mceres-Wasserii  erfüllt.  Zur  Zeit,  wo  der  Kie- 
selkalk entstand , befand  sich  die  Stelle , welche  Pari»  eiouimrat, 
ungefähr  in  der  Milte  des  Susswasser-Beckeos ; in  den  folgenden 
Perioden  wurde  jenes  Ceutruiu  mehr  und  mehr  nach  S.  hin  geruckt. 

41^ 
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b'ettehend ; mit  grOnen'Pdnkten  und  kleinen  Mengen  thoniger 
Oller  knlkigci*  Materie,  je  nach  den  Örtlichkeiten.  In  der  Regel 
als  Sand  sich  darstellend;  mitunter  auch  ein  Sandstein  ?on 
geringer  Festigkeit,  in  Kahllose  dünne  Lagen  getheilt  and 
geschieden  durch  Sand  {Lafere^  Aüne)y  mitunter  gewanden 
und  unvollkommen  schieferig  ( Proüvais  bei  Neuckdlel, 
Aüne).  ln  einzelnen  Fällen  bedingt  ein  kieseliges  Binde- 
mittel grössere  Festigkeit  {Ctecy , Aisne ; Sempigny  unfern 
Jfoyon^  Oise)^  noch  seltener  findet  solches  durch  ein  Ge* 
menge  von  Rollstücken  Statt,  womit  ein  Gbergang  in  kie- 
selige  Trümmer -Gesteine  verbunden  ist  (Leuchtthurm  von 
bei  Dieppe)i  Hier  zeigen  sich  die  Feuerstein-Geschiebe 
jenen  des  obern  Kreide-Streifens  identisch,  welche  mim  an 
demselben  Gestade  sieht.  — Fast  stets  ist  die  ufitere  Olan- 
conie  von  der  Kreide  geschieden  durch  eine  Ö“,30— 0"“,40 
müchtioe  La»e  von  Feiierstein-Rollstücken.  An  der  Küste 

O “ 

von  Castle  - Hill  unfern  Newhaven  erscheint  zwischen  der 
Lage  von  Rollstücken  und  der  Kreide  eine  0",S0  starke 
Sclncht  ciscnreichen,  sandigen  Thones  mit  zahlreichen  Web- 
sterit-PGeren  und  Gypsspath-Krystallen.  Die  untere  Glan- 
conie,  diese  Lagen  überdeckend,  hat  6 — 7 Meter  Mfichtigkeit. 
ln  Frankreich  und  in  Belgien  überschreitet  ihre  Siürhc 
ebenfalls  nicht  7 oder  8 Meter.  Fehlen  Braunkohlen  und 
deren  Thon , so  ist  die  Giauconie  . wenig  verschieden  von 
dem  sie  bedeckenden  Sand.  Im  nördlichen  fVänAreicA  bildet 

dieselbe  häufige  Streifen  an  der  Oberfläche  von  Kreide  ond 

% 

von‘  älteren  Formationen;  auch  iin  fiennegäu  überlagert  sie 
Kreide  und  altereFels-Gebilde;  man  sieht  dieselben,  manche 
andere  'Örtlichkeiten'  abgerechnet,'  auf  beiden ' Seiten  dei 
Juflr-Thalcs  in  Berührung  mit  der  Mastrichter  Kreide.  In 
Bngiand  kommt  die  untere  Giauconie,  ausser  den  angeführteii 
Stellen,  zu  Upnor  hei  Buchesier  vor  , ferner  ausserhalb’ des 
Park  es  von  Sundridge  unfern  Bromley^  ui\A  Seafoiä  en  der 
Küste  von  und  an  vielen  andern  Orten;  ■=—  Verstei- 

tieruiigen  finden  sich  nur  an  wenigen  Stellen,  aber  alsdann 
in  Menge , . jedoch  stets  sehr  zerbrechlich  und  gieichsao 


DIgitized  by  Google 


635 


verwittert  (Ardon  bei  Laon^  Aisne;  NoailleSy  Ahhecourt^ 
k Neuville-en-He%j  Bracheus  ii.  s.  w.,  Oise;  Folx-les-Caves 
and  Orp  • le^  Grand  ^ Belgien)»  Von  49  uns  bekannten 
Arten  stehen  dem  Gebilde  37  aosschiiesslich  su  *);  12 
werden  nach  in  andern  Abtheilungen  getroffen,  9-  der  leis- 
ten seigen  sich  noch  im  mittlen  Sand  und  Sandstein;  und 
eine,  Pectunculiis  terebratularis,  im  obern  Sand 
and  Sandstein.  Die  am  meisten  charakteristischen  ^rte«. 
sind : Crassatelia  sulcata,  Cyprina  scutellaria, 
Venericardia  pectunoularis,  V.  multioostata, 
Cncnllaea  crassatina« 

Pisolithischer  Grobkaik.  Vertreibt  an  einigen 
Stellen  die  untere  Glauconie.  Es  ist  ein  gelblicher,  unvoll- 
kommen  oolithischer  Kalk  von  geringem  Zusammenhalt, 
zellig  {Meudony  Bougival  bei  Paris)  y oder  rein  weiss  mit 
regellosen  Oolirhen,  von  dolomitischem  Aussehen,  in  hohem 
ond  geringem.  Graden  hart  und  zellig  {Mont-Aitne  bei 
tuSy  Marne).  An  letzterm  Orte  ruht  der  pisolitbische 
Grobkaik  auf  kalkigen  Mergeln , oder  bildet  vielmehr  eine 
oder  zwei  diesen  Gesteinen  untergeordnete  Banke ; die 
Gesammt*  Mächtigkeit  beträgt  16 — 19  Meter.  — Ch.  d*Or- 

BiGKY,  weicher  verschiedene  solcher  Ablagerungen  nachge- 

* 

wiesen,  zählt  48  fossile  Arten  darin  auf;  allein  es  sind 
oft  nur  Steinkerne  oder  Abdrücke;  30  bestimmte  gehören 
meist  der  Grobkalk-Gruppe  an. 

Untrer  Süsswasser-Kalk.  Wir  begreifen  unter 
dieser  Benennung  weisse  und  gelbliche  mergelige  Lagen, 

mitunter  einen  wahren  Kalktuif  darstellend , und  reinen 

• • 

weissen  quarzigen  Sniul,  der  ihm  untergeordnet  erscheint. 
Diese  Lagen , deren  Stellung  zwischen  Kreide  und  Braun- 
kohlen nicht  zweifelhaft  scheint,  wären  folglich  den  vorer- 
wähnten meerischen  Schichten  parallel.  Man  findet  sie 
zotnal  am  Nord -Gehänge  des  östlichen  Theiles  des  Berges 
von  Heims,  von  Monlchcnol  und  Sermiers  bei  Vil/ers-AJamerg» 

*)  Znhli'u  (Jiii'fli'ii  durch  ucucre  Eotdeckungeu  vou  Mellsvili.S 

um  JUims  sieb  iüdera«  \ • r 
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Ihre  Mächtigkeit  ist  sehr  wechselnd;  sie  haben  sich  auf 

‘der  wellenförmigen  Oberfläche  der  Kreide  abgesetzt,  und 

'manche  derselben , wie  namentlich  die  sandigen , scheinen 

nichts  als  Örtliclie  Äufhäufnngen  an  vorhanden  gewesenen 

Boden  - Vertiefungen.  Auf  dem  südlichen  Gehänge  sind  on* 

sere  Lagen  weniger  entwickelt ; man  trifft  Spuren  auf  dem 

linken  ^«rn^-Ufer,  an  den  Hügeln  von  Bemon  ^ Avise. 

'Vinay  y Cuy  y dem  sich  die  Plateau’s  von  Givry  ^ Loisy  und 

de  la  Magdeleine  oberhalb  Verfus  anschliessen.  Allein  hier 

haben  die  Brnunkolilen , in  Folge  der  Diiebenheiten  der 

Kreide-Oberfläche , keinen  scharf  ausgesprochenen  Horizont 

zwischen  beiden  SUsswasser- Gebilden ; es  findet  eine  Art 

Oscillation  statt,  welche  um  desto  merkbarer  wird,  je  näher 

man  dem  Plateau  de  la  Maydeleine  kommt,  wo  eine  marine 
• * 

Ablagerung  an  die  Stelle  der  vorerwähnten  Süsswasser- 
Bänke  tritt.  Die  grösste  Mächtigkeit  der  letzten  beträgt 
19 — 20  Meter;  um  Verzy^  dem  erhabensten  Punkte,  sind  sie 
nur  12  oder  13  Meter  stark. 

Diese  Klassifikation  dürfte  bestätigt  werden  durch  die 
fossilen  Reste  des  gelben  Kalksteins  von  Rilly-^lch-Mon/agnej 
dessen  Lagerung  unterhalb  der  Braunkohle  ausser  Zweifel 
scheint.  Die  25  Arten , die  er  enthält , sind  sämmtlich 
i«and-*oder  Süsswasser-Muscheln,  und  es  bleibt  sehr  unge- 
wiss , ob  auch  nur  eine  derselben  in  der  Braunkohien- 
Abtheilung  verkommt,  oder  selbst  in  dem  Süsswasser-Ralk, 
welcher  mitunter  diese  Ablagerungen  begleitet.  Der  iner- 
gellge  gelbe  Kalk  mit  Paludina  Desnoyersi,  Cyclas 
laevigata,  Plaiiorbis,  Physa  und  Cliara  helicte- 
’res,  am  westlichen  Theilc  des  JKcrwon  - Berges  unterhalb 
der  Braunkohlen  auftretend , sclieint  eine  der  Muscheln- 
führenden  Ablagernng  von  RUly  parallele  Formation;  die 
bezeichnenden  Kon'chylicn  sind:  Physa  gigantea,  Palo- 
dina  aspera,  Helix  hemisphaerica,  H.  Arnoodik 
Cyclostoroa  Arnoudii  (Michacd). 

Zweite  Abtheilung.  Thon,  Braunkohle,  SOsf- 
was8er*Kalk,  verschiedene  Masche  1 n-föhrende 
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BSnke  und  sandige  Thone.  Diese  Ab'theilung,  Vet- 
nahe  so  ausgedehnt,  wie  die  vorhergehende , ist  um  Vieles 
verwickelter  und  manch  faltiger.  Ohne  bei  den  bekannten 
petrographischen  Merkmalen  su  verweilen,  wollen  wir  nilr 
'einige , gewisse  Glieder  auszeichnende  Eigenthümlichkeiten 
hervorheben. 

Thoii-Lngen,  rein,  auch  gemengt'  mit  Sand,  mit  kohfigthr 
oder  kiesiger  Substanz,  zeigen  sich  als  die  besfSndigsten  In 
Frankreich  uuA  \n  England ; selten  fehlen  sie  an  irgend  einer 
Stelle  ganz.  Untergeordnete  Braunkohlen  und  'MusoHelli- 
reiche  Bünke  treten , je  nach  den  Örtlichkeiten , bald  mehr 
bald  weniger  entwickelt  auf.  Süs$w*asser- Kalk , mergel^ 
nnd  bituminös,  grau  oder  schwärzlich,  bildet  nur  eine  ge- 
ringmächtige Lage  und  erscheint  bloss  im  AUne  •TIibI  , ’ in 
jenem  von  Braine  und  In  einigen  andern' Gegenden.  Mit 
ihren  gi'ossen  und  kleinen  Palodinen,  mit  Llmnäen  und  Planck 
ben  ist  diese  In  aufsteigender  Ordnung  die  erste  Muscheln- 
fdhrende  Lage , folglich  die  der  Braunkohle  zunächst 
befindliche. 

In  ihrer  Gesammtheit  föngt  die  Abtheilnng,  von  ’ der 
wir  reden,  am  Östlichen  Theile  des  Reimser  Berges  zwischen 

* Ver%y  und  Verzenay  sich  zu  zeigen  an  und  * setzt  'sodann 

auf  beiden  Gehängen  fort.  Zahlreiche  *Braunkohlen-Streifäa 
erscheinen  noch  im  N.  am  Hügel  von  Beru^  bei  Saint-JLionard. 
h^'Pmdllon  u.  s.  w.,  sodann  im' S.  auf  dem  linken  Marne» 
Ufer  von  Epernay  bis  zur  Höhe  von  Chäteau-Thierry.  Mäh 
sieht  die  nämlichen  Ablagerungen  längs  den  Veele»^ 

Lelle  • ' mxA'  Olse-Thälern  von  St.  Quentin  bis  Verberik. 
Sie  finden  sich  in  den  Kantonen  von  Boy  und  von  Montdir 

• 

und  auf ' einigen  Stellen  Im  S'omme - Departement.  ‘Die 
Muscheln  - fßhrenden  Lagen,  welche' sie  begleiten,  treten 
wieder  auf  Im  T^Aernm-Thal , so  wie  ln  Jenem’ der" 

Und  am  Mont-Ouin  unfern  GUors.  Gegen 'S.  Und  S.W.  neh- 
men diese  Schichten  merkbar  an  Mächtigkeit  ab,  aher'  sie 
verschwinden  nie  ganz.  Bei  Luzarckes  haben  dieselben, 
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unterhalb  dei*  Meereskalke,,  des  Sandes  mit  Nnmmuüten  and 
des  grünen  Sandes  eine  Stärke  roii  10  M. 

. Gegen  W.  und  N.  finden  wir  die  nämlichen  Lagen  bet 
^LachapcUe  ^ Magny  y .Vigny^ . Nolre^Dame  de  Desire  und  SL 
Martin-la- Garerme  i unfern  Mantes  XSeine^et-Oise)^  so  wie 
auf  beiden  Seiten  des  i?/>fe-Thales ; ferner  in  den  Departe> 
.menten  Eure-  und.  Seine- In f erieure  ^ obwohl  hier  theils  mit 
etwas  schwankendem  Charakter.  Am  Lenchtthurme  von 
AWy  bei  Dicppe  aber,  an  dem  Hügel  des  Combles  im  S.O. 
von  Eu^  bei  Colline  Sur  l'Authie , am  sumpfigen  Plateau  von 
,Saurus^  im  W.  von  Montreuil^sur~Mer  (Pas-de- Calais)  sind 
die  Thone  mit  Ostrea  bellovacina  und  mit  Cyrena 
cuneiformis  überall  von  der  Kreide  durch  die  untere 
Glauconie  geschieden.  Ob  die  erdige  Braunkohle  und  der 
Thon  von  Sars~Poterie  {Nord)y  so  wie  der  Thon  von  An- 
dennes  (Provinz  Namur)  und  einigen  andern  analogen  Ab- 
lagerungen des  Thaies  dieser  Etage  zugehören,  ist 

nicht  entschieden,  die  bezeichnenden  fossilen  Körper  werden 
vermisst.  Weniger  zweifelhaft  scheinen  die  Thone  mit 
^ Braunkohlen-Spuren  in  den  Wäldern  von  Beaudour  und  in 

ft  f 

^der  Gemeinde  Hautray e {Hennegau).  Weiter  nordwärts  kom- 
men nur  . zwiscl)en  Tongern  und  Hasseil  noch  Thon-Lagen 
mit  Braunkohle  vor« 

' » . ♦ * * 

ln  England  trifft  man  die  besprochenen  Erschein utigen, 

ß • 

die  Thone,  die  Muscheln-führenden  Bänke,  dieser  Abtheihmg 

und  die  Brauukolile  fast  überall  oberhalb  der  untern  Giaa- 

conie.  Wir  beobachteten  solche  zu  Upnor  (Kent),  zu  Ifosl’ 
• * 

wicky  Deepfordy  Lewishamy  Sundbridgepark  bei  London-  Wie 
in  Frankreich  zeigen  sich  die  Fluss-Muscheln  nicht  im  Ge- 
menge  mit  Austern;  letztere  bilden  besondere  Bänke.  Bei 
Reading  (Berkshire) j bei  Norihaw  (Hertfordshire)  Heade- 
ley  (Surrey)  scheinen  die  Austern- Bänke  in  gleichem  geo- 
logischem Niveau  mit  jenen  von  Woolwich  u.  s.  w.  su 
liegen,  wovon  noch  Spuren  in  den  senkrechten  Schichten 
der  Alum-hay  findet,  etwa  100  Meter  von  der  Kreide. 

Nur  selten  zeigou  sich  heutigen  Tag  CS  Brauiikoblea* 


Digitized  by  Google 


030 


Ablagerungen,  wie  die  Thone  and  die  Moscheln-führenden 
Bänke,  durch  regelrecht  geschichtete  Formationen  überdeckt; 
darum  zweifelte  man  lange  an  ihrem  Alter,  an  ihrer  Gleich- 

.seitigkeit  mit  jenen  plastischen  Thonen > welche  unterhalb 

• * 

des  Grobkalkes  aasgebeutet  werden.  Meist  finden sich.  Jfi|e 
Gebilde  an  der  Boden-Oberfläche , es  ist  nur  Diluvium  dar- 
über  Ausgebreitet,  oft  bloss  eine  mehr  oder  weniger  mäch- 
tige Lage;  gelben  Sandes,  zum  Theil  durch,  die  bekannten 
grünen.  Punkte  bezeichnet  {Sable  glauconieux)\  verfolgt  man 
sie  jedoch  weiter , so  zeigt  es  sich  deutlich , wie  dieselben 
die  grosse  Masse  des  untern  Sandsteins  und  Sandes  unter- 
teiifen  ( Fermand , Versigny^  ChaHleuet,  Urcelj  Aisne)  und 
wie  sie  von  Grobkalk  überlagert  werden  (d/us//y,  Aisne  f 
PouHlon^  Marne),  Auch  wurden  weit  erstreckte  Stollen 
darcb  Hügel  gebildet  von  jenem  Sandstein  oder  vea  Grob- 
kalk getrieben. 

Was  die  Niveau  - Verschiedenheiten  der  Braunkohle 
betrifft  und  ihr  Vorkommen  auf  Gipfeln  mitunter  isolirter 
Hügel,  so  erreicht  das  Plateau  oberhalb  Verzy  {Marne) 

eine  absolute  Höhe  von  2S0  Metern.  Hier  hat  das  Tertiär- 

* » 

Gebirge  nur  40  M.  Mächtigkeit ; folglich  steigt  die  weisse 
Kreide  zu  240  M.  empor.  . Die  iin  Vorhergehenden  erwähn- 
ten  Süsswasser  r Schichten , welche  sie  bedecken  , 'messen 
Qugefäbr.  12  M.  Die  Braunkohlen,  unmittelbar  darauf  folgend, 
liegen  demnach  in  einer  Höhe  von  252  M.  Geht  man  von 
diesem  Punkte  aus  längs  beiden  Gehängen  des  Berges  von 
entweder  durchs  A/urne-Thal  bis  Chäleau-Tkierry^ 
oder  durch  jenes  der  Vesle  und  Aisne  bis  Soissons^  so  sieht 
oian  - allmählich  Kreide  unter  Süsswasser  - Kalk  und  Braun- 
kohle  sich  senken ; sodann  treten  gleichfalls  nach  und  nach 
der  untere  Sand,  der  Grobkalk,  der  mittlere  Sand  und  das 
System  kieseligen  Kalkes  hervor,  welches  den  obem  Theil 
des  Piateau's  zusammensetzt.  Da  auf  beiden  Seiten  die 
Kohlen-Ge bilde  sich  fast  stets  zeigen,  so  wird  deren  Abfallen 
vollkommen  deutlich;  bei  Chierry ^ südöstlich  von  Chdleau» 
Tkurry  hoben  sie^  eine  Höhe  von  00  M.,  eine  halbe  Stande 
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'Weit  liegen  dieselben  nur  70  M.  Über  dem  Meere  ; und  Im 
‘ÄoiWO»#-ThaIe  gibt  es  deren,  welclie  nur  54  M.  erreichen, 
‘ln  solchen  Fällen  ist  Kontinuität  der  Lagen ; allein  aaf 
Jedem  vereineelten  Punkto  erkennt  man  leicht,  dass  unsere 
debilde  in  gleichem  Niveau  mit  dem  des  rechten  Marne- 
‘^Uiers  sich  finden,  dass  ihre  Charaktere  die  nämlichen  sind, 
dass  sio  als  gegenwärtig  jsolirte  Streifen  angesehen  weiten 
*mÜ8sen , mit  einem  Worte,  dass  ihr  jetziges  Verhfiltniss 
^Folge  der  Thai-Ä^usweitung  Ist  und  dass  sie  vordem  in  diesem 
Theile  des  Bodens  ein  zusammenhängendes  Ganzes  ausmachten. 

ln  der  Etage,  welche  uns  beschäftigt,  zeigen  sich  auch 
die  ersten  unzweifelhaftesten  Überbleibsel  von  Säugethieren. 
Die  von  d*Orbigny  hei  Meudon  aufgefundenen  Gebeine  ge- 
'hären  zu  Anthracotherinm,  Lophiodoii,  Lutra 
n.  8.  w.  Reste  von  Trionyx,  Emys  und  von  Kroko- 
dilen worden  bei  Guiscar^  d Ortilliers  n.  n.  e.  a.  0. 
XOisd)  nachgewiesen.  Im  Allgemeinen  kommen  Knochen  in 
'der  untern  Abtheilnng  des  Gebildes  vor,  Muscheln  er* 
'scheinen  mehr  aufwärts.  Von  33  Molliisken-Species  gebä- 
ren'22  diesen  Ablagernngen  ausschliesslich  an;  11  finden 
sich  auch  in  andern  Etagen;  12  sind  marine;  11  sehei- 
*ncn  vorzugsweise  an  den  Mündungen  gi^osser  Flüsse  gelebt 
'zu  haben;  10  sind  entschieden  Land -Muscheln.  Zu  den 
am  meisten  charakteristischen  müssen  gezählt  werden: 
Ostrea  bellovacina  Vär.  a und  b (Ostr.  pulcfara 
‘und  hello vaci na  Sow.);  Bänke,  von  dieser  Masche!  gebll- 
idct  zeigen  ein  geologisches  Niveau  von  denkwürdiger  Be- 
'ständigkeit'  auf  eine  Erstreckung  von  ungefähr  100  Stunden, 
aus  S.O.  hach  N.W.  zwischen  Epernay  {Marne)  und  Reading 
(Berkshire) ; ferner  Cyrena  enneiformis,  Melania  in- 
'quin ata,  Neritina  giobulus  nnd  Cerithiiim  va- 
ria'bile.  Melanopsis  buccinoidea  und  Bnccinam 
‘afnb'igunm,  obwohl  auch  in  andern  Abtheilungen  verkom- 
mend,\sind  sehr  konstant  in  dieser. 

Dritte  Etage.  — Untrer  Sand,  Trümmef' 
^ Ges  t e i n (JPondiHgues)^  *R o M s t ö c k e.  Quarzige  Sandsteine, 
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melir  odor  weniger  fest,  mit  Sänrcn  nicht  bransend,  sind 
in  Wahrheit  nur  Zufälligkeiten  oder  Modifikationen  dcd 
untern  Sandes;  aber  sie  stellen  sich  ira  Norden  FrankreicÜ 
und  in  Belgien  so  häufig  ein , dass  ich  solche  besonders 
za  schildern  mich  veranlasst  sehe.  Wo 'Braunkohlen  vor- 
handen sind,  werden  sie  stets  unmittelbar  von  den  Sand- 
steinen bedeckt,  und  es  gehen  diese  bet  Versigng  ^ zwischen 
'Ckaung  und  Noyon  u.  e.  a.  O.  in  wahre  kieselige  Konglo- 
merate Qber.  Zuweilen  bilden  nicht  verkittete  RoHstOcke 
Lagen  von  1 M.  bis  Mächtigkeit,  welche  dem  Sande 

sIcH  untergeordnet  zeigen  {Mönceau^les-- Leups),  In  den 
Departements  Aisne , Somme  9 Pas  de  Calais  ' und' du  Nofd 
setzen  jene  Sandsteine  die  oberen  Theile  isolirter,  niedereir 
Hügel  zusammen,  ln  Belgien  erscheinen  sie  nicht  weniger 
entwickelt ; 'hier  liegen  dieselben  über  der  untern  Glaiiconie 
in  der  Hügelreihe  zwisclieii  Peruwels  und  Mons,  Man  sieht 
mehr  oder  weniger  häufige  grüne  Punkte  darin  und  ihre  gering- 
mächtigen Schichten  eignen  sich,  in  den  obern  Theilen  zu- 
mal, unvollkommenes  Schiefer-Gefüge  an.  In  England  dürfte 
die  dem  plastischen  Thone  angehürige  Rollstein- Ablagerung 
zogleich  unserii  Sandsteinen  entsprechen  und  dem  untern 
Sande.  — Spuren  von  organischen  Körpern  werden  äusserst 
'selten  in  den  Sandsteinen  getroffen,  den  Fall  ausgenommen, 
Venn  sie  ' über  Braunkohlen  liegen.  Sie  führen  sodann  in 
ihren  untern  Theilen  Steinkerne  und  Abdrücke  von  Muscheln, 
'wie  solelie  auch  in  diesen  Vorkommen,  und  Fragmente  ve^ 
lohlter  pflanzlicher  Theile. 

' Vierte  Etage.-  — Untrer  Sand.  Wo  Sandstein 
and  der  Thon  mit  Braunkohle  fehlen , hat  Verbindung  und 
Übergang  statt  zwischen  Glauconie  und  dem  tintern  'Sand. 
Dieser  ist  im  Allgemeinen  kieselig,  mehr  oder  weniger  grüh 
gefleckt,  öfter  auch  durch  Efsenoiyd-Hydrat  gefärbt,  gegen 
die  Teufe  aber  zuweilen  auch  rein  weiss.  Unter  dem  Grob- 
kalk der  Pariser  Gegend  findet  man  nur  hin  und  wieder 
Spuren  des  Gebildes,  die  von  Richard  und  d'Orbigny  ange- 
geben werdeu.  Im  westlichen  Theile  des  Ifanie  * Depts. 
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föngt  dasselbe* All  sich  zo  zeigen,  und  erlangt  In  jenem  der 

‘ Aisne^  und  - Oisey  so  wie  im  Seine-  und  - Öilsö-Dept,  eine 

grosse  Entwickelung^  der  mittle  Theil  fast  . sämmtlicher 

tertiären  Hügel  besteht  daraus.  Oft  umschliesst  der  Sand 

kalkigtsandige  Nieren.  Am  Leochtthnriiie  von  Ailfy  bedeckt 

der  Sand  die  Braunkohle  der  Küste.  . Zabli*eiche  Streifen 

findet  man  in  andern  nördlichen  Departementeu ; es  sind, 

»« 

wie  Elib  de  Beaumont  dargethnn,  Überreste  einer  mächtigen 

Sandmasse,  welche  den  Norden  von  Frankreich  und, eines 
.Theiles  von  Belgien  überdeckte  *).  Der  mittle  Theil  der 
Hügel  von  Cassel  {Nord) , von  Sainte  - Trinüe  bei  Toumag 
und  jene,  die  sich  von  Rcnaix  nach  Lessine  erstrecken,  ge- 
hören dem  untern  Sande  an,  der  ferner  im  südlichen  Bra-  ' 
bant  eine  Art  von  Gürtel  bildet,  die  Lagen  gegen  S«  be- 
gränzend,  welche  wir  dem  Grobkalk  beizählen«  Allein  die 
Schichten  zwischen  Gillg  und  Charleroyy  sodann  abwärts 
nach  itpinois  und  von  Nivelle  bis  Saint-  Tron  tragen  nicht 
mehr  die  nämlichen  Merkmale  von  Einförmigkeit  und  wei- 
chen äusserst  wenig  von  denen  der  folgenden  Groppe  ab« 
Es  ist  weisser  oder  mit  grünen  Punkten  versehener  Sand, 
der  häufig  Sandstein- Nieren  umschliesst,  oder  auch  feste 
Bänke  zosammensetzt«  — ln  England  erscheint  der  untere 
.Sand  oft  untermengt : mit  llollstücken;  es  geht  durch  Vor- 
walteii  thoniger  Substanz  in  London-Thon  über«  Die  Tren* 
nung  dieser  - beiden  Gruppen  scheint  keineswegs  besser  mo* 
tivirt,  als  in  Belgien,  Im  Allgemeinen  beträgt  die  Mächdg- 
Leit  nicht  mehr  als  40  Meter.  Fossile  Reste  kommen  in 
Frankreich  wie  in  Belgien  häufig  darin  vor,  ober  ziemUclt 
schlecht  erhalten  und  auch  weiiif  bezeichnend. 

O 

FUnfteEtage.  — Muscheln - Bänke.  Sie  gehö- 
ren zum  untern  Sand , dessen  letzte  Periode  dieselbe  be- 
» • ^ 

zeichnen.  Gewöhnlich  findet  man  nur  zwei  Schichten,  sehr 

♦ Auf  der  Karte  finden  «ich  mehrere  Streifen  der  ersten  Groppe  aos 
Irrthuni  in  dem  Arrnndisfioments  von  Saint-QufHiin , von  IVrriaJ 
und  selbst  von  Laon  angegeben.  Einige  dieser  Slreifcu  geböreoi 
wie  aicti  später  aeigen  wird,  au  alten  Ailavioueo. 


Digitized  by  Google 


643 


* ^ ® • 

selten  drei.  Ihre  Entwickelung  steht  im  Verhtiltniss  mit 
Jener  der  unterliegenden  Scliichten;  sie  verschwinden  gegen 
0.,  W.  und  S. 5 ehe  der  Sand  ganz* nufgehOrt  hat  sich  zu 
zeigen,  und  im  Nl.  verfliessen  dieselben  gleich  dem  Sande 
mit  der  Grobkalk- Gruppe , oder  mit  dem  sandig- kalkigen 
System  von  Belgien.  Die  Fossilien  liegen  in  einem  thonigen 
oder  kalkigen  Sande,  gelblich,  zuweilen  durch  grüne  Punkte 
bezeichnet;  in  der  Regel  tritt  erst  weiter  abwfirts  eine 
ziemlich  konstante  Lage  von  Glauconie  - Sand  auf,  deutlich 
verschieden  in  allen  Merkmalen,  welche  sie  trügt,  von  der 
obem  oder  groben  Glauconie,  die  der  Grobkalk  unmittelbar 
bedeckt.  Die  zweite  Schicht,  nur  einige  Dezimeter  müchdg^ 
besteht  fast  ganz  aus  Nummniites  planulata  und  aus 
rerkieselten  Steinkernen  von  Muscheln.  Diese  Schichten 
treten*  zumal ' im  y^^n^-Depart.  um  Laon  auf,  im  Le//e*Thal; 
in  der  Gegend  von  Soissons  und  bis  Brasles  bei  Cbdteau^» 
Thierrg , endlich  an  vielen  Orten  im  Oüe  - und  - Eure-DepU 
Weiter  nordwärts  erscheinen  dieselben  wieder  im  mittlen 
Theil  der  Hügel  von  Cassel;  sie  haben  10 — 11  Meter  Mäch- 
tigkeit und  schliessen  eine  unermessliche  Menge  äusserst 
zerbrechlicher  Muscheln  ein.  Bei  Sainte TriniU  nnfern 
Toumay  zeigt  sich  noch  in  demselben  Niveau  die  Schicht 
mit  Nummulites  plahulatus;  allein  die  mineralogischen 
Charaktere  und  die  fossilen  Körper  verfliessen  hi  jene  der 
ersten  und  zweiten  Gruppe.  Bei  Saint^  Gilles  iii  der  Nähe 
von  'Brüssel  und  an  einigen  andern  Orten  dieser  Gegend 
tritt  in  ungefähr  gleichein  Niveau*  nochmals  die  Lage  mit 
Nummulites  plan u lata  auf.  Diese  Art  ist  auch  in  Eng-- 
land  sehr  häutig,  an  der  Küste  von ' Slubhinglon  {Hampshire). 

Die  am  meisten  charakteristischen  Versteinerungen  die- 
ser  Etage'  sind:  Crassa  teil a tumida  var.  b;  Cyrena 
Gravesi;  Cytherea  nitidiilä  var.  a;  C.  laevigata 

var.'  a*;  V e n e r i c a r d i a s u e s s o n e n s i s noh.  (V  c n.  p I a- 

• ' • . . * 

nicostata  var.  a Deshay.)  ; n o m i a t e n u is t r i a tä, 
var.'  b;  Melanopsis'Parkinsoni';  Neritina  conoi- 
dea;  Solarium  bistriatom;  Bifrontia  lauduoensis; 
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Tturrltella  im,br loa t aria  var.  b;  Cerithimn 
pale;  C*  acutum;  C.  pyre ii i fo i*me;  C.  brevioulum; 
Nummulites  planulata  (!Numinuiaria  elegans 
Sow.)*  Mau  sieht,  dass  mehrere  der  Muscheln,  welche  wir 
hier  als  charakteristische  betrachten,  nur  konstant  kleinere 
Varietäten  der  Species  sind,  welche  dem  Grobkalk  angehöreiu 

Sechste  Etage.  — Sand  und  Thon»  Diese  letzte 
Abtheilung  unserer  ersten  Gruppe  hat  geringe  geologische 
Wichtigkeit.  Sie  ist  nicht  sehr  ausgedehnt  und,  wenn  der 
Thon  fehlt,  so  haben  Übergänge  in  grobe  Giauconie  Statt, 
Der  Sand  ist  bald  mehr  bald  weniger  eisenschüssig  oder 
grün  punktirt,  mitunter  auch  weiss,  oder  mit  etwas  Thon- 
und  Kalk  - Substanz,  gemengt.  Die,  ihn  bedeckende  Thon- 
Lage  hat  2 oder  3 Meter  Mächtigkeit.  Im  SoissonncUs  und 
LaaimaiSy^  in  der  Gegend  um  Compiegne  und  Nogon  sind 
die  Lagen  vorzugsweise,  entwickelt ; ihre  Mächtigkeit  be- 
trägt höchstens  12  Meter.  Einige  Spuren  werden  noch  iin 
AutAone-Thfil  getroffen;  jenseit  Verberie  verschwmden  die- 
selben gänzlich. 

Die  Mächtigkeit  sämmtlicher  Etagen  unserer  ersten 
Gruppe  überachreitet  auf  dem  Kontinent  nicht  100  Meter; 
allein  In  England  i^Alumrhag  ^ Insel  Wighl)  erreichen  diesel- 
ben eine  Stärke  von  315  M.  Im  südlichen,  so  wie  im  süd- 

« 

üstlicheii  und  südwestlichen  Theile  Englands  scheint  der 
plastische  Thon  im  Allgemeinen  den  Rand  des  Beckens  aus- 
zumachen,  in  welchem  sich  der  London-Thon  abgesetzt  hat; 
man  könnte  ihn  ansehen  als  eingeschlossen  in  einem  gleich* 
Schenkeligen  Dreiecke,  von  dessen  beiden  gleichen  Seiten, 
von  Dorchesfer  ausgehend,  eine  nach  Woodbridge  (Suffoli) 
zieht,  die  andere  gegen  Deal  nördlich  von  Dovre;  das  Meer 
begränzt  die  dritte  Seite  des  Dreiecks.  Zwischen  den  drei 
bezeichneten  Punkten  macht  der  plastische  Thon  zahlreicli« 
Krümmungen  und  . zeiget  manche  Phänomene , an  denen 
der  London  - Thon  mehr  oder  weniger  Theil  nimmt.  Die 
denkwürdigste  unter  jenen  Erscheinungen  ist  die  Unter* 
brecliung  der  Tertiär  - Schichten  in  der  Richtung  eines 
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Streifens,  der  von  0.  nach  W»  zieht,  ond  dessen  .weebselnd^ 
Breite  11 — 10  Stunden  beträgt.  Dieser  Ra  am  wird  voni 
verschiedenen  Gliedern  des  Kreide  - Gebildes  eingenommen,, 
gegen  deren  Schichten  sich  die  Tertiär- Ablagerungen  lehuem 
Nsch  BocKt'AND's  Untersnchu Ilgen  im  Thale  von  Kingsclere 
scheint  es  aosgemacht)  dass  die.  heutiges  Tages  ge^nnten: 
Lagen  des  sogenannten  London-Beckens  nnd  .-jenes  der  Insel 
Wight  oder  von  Hampshire  einst  im  W.  zusamraentraien,, 
Qud  dass  deren  gegenwärtige  Trennung  nnr  Folge  einer; 
Cmporbebung  ist,  welche  nach  Entstehen  des  piastiseJien» 
Tbones  .Statt  hatte. 

Zweite  Gruppe.  Kalkiges  System. 

Tdck)^  kalkig-sandiges  System  {Belgien  u.  s.  w*)^ 
thoniges  System  oder  London-Thon  {England  n.  s.w.)« 

K.nlkiges  System, 

Erste  Etage.  — Grobe  Glauconie.  Hiebt  immer 
erscheint, dieselbe  scharf- geschieden  von  dem  sie I bedecken- 
den Grohbafk  oder  von  dem  darunter  auftretenden  Sand«« 
Im  Allgemeinen  zeigen  sich  die.  den  Grobkalk  zunächst  be*) 
gränzenden  Lagen  gröber  und  gehen  zuweilen  selbst  iiL 
siue  Art  Xrliminer  - Gestein  über  (/a  Morlaye  Chantilly f. 

VabnonäQis  unfern  Ponloise  ^ Boiry  bei  Gisot^l)\  gewöhnlioK 
besteht  das  Gestein  aus  Quarz  - Körnern  von  Hanfsamen*^ 
Grösse,  ferner  aus  theils  lichte-,  th.eils  dunkel-grünen .Kör^ 
nern,  das  Ganze  durch  grünlichen,  gelblichen' oder  weisseii 
kalkigen.  Sand  locker  verbunden.  Die  unmittelbar  darunter 
auftretenden  Lagen  bestehen  aus  gelbem  oder. grauem  festem 
Kalk,  grünpunktirt , wecliseliid  mit  Lagen  sandigen  Kalkes« 
la  westlichen  Theile  des  Aisne  - Departements  umschiiesst 
die  obere  Glaticonie  zahlreiche  Nieren  grün  punktirten, 
eisenschüssigen  Sandes  von  verschiedener  Grösse  und  miti 
unter  verthellt  wie  Feuersteine  in"  Kreide. 

Oberhalb  Saint’  Vaust  und  Saintine  bei  Verberie  erscheint 
die  ganze  Masse  des  Glaucoiüe-Sandes  fester  als  . grünlicher 
lockiger  Sandstein  in  regellosen  Bänken  und  von  9 — 10 
Meter  Mächtigkeit.  Bei  Chaumont  umschiiesst  die  oberste 
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Ln^e  anseres  Gebildes  fossile  Köq)er  in  grösster* 'Menge 
und  mehrere  gehören  ihr  ansschliessltch  an.  Sie  wird  an- 
mittelbar  von  Grobkalk  bedeckt,  der  weich,  weiss  und  sehr 
Musoheln-reich  Ist. 

Obwohl  diese  Etage  die  lange  sandige  * Periode  so 

schliessen  scheint,  welche  denen  der  kalkigen  Lagen  voran- 

« 

ging,  so  haben  wir  solche  dennoch  hierher  einreihen  ea 
müssen  geglaubt  wegen  der  Identität  fossiler  Körjier  sowohl, 
als  wegen  des  innigen  Verbandes  aller  dieser  Lagen,  welche 
öfter  gegenseitig  in'  einander  übergehen.  . Beseichneitde 
Petrefakten  haben  unsere  Lagen  nicht;  die  meisten  vorkoni- 
menden-  finden  sich  anch  im  Grobkalk , und  jene , welche 
ihnen  < vielleicht  ausschliesslich  angehören  ; erscheinen  n 
selten.  Am  häuhgsten  und  beständigsten  dürften  getroffen 
werden:  Turbinolta  elliptica,  Lunulites  radiata  und 
Nooleolicesgrigonensis.* 

Zweite  Etage.  — Eigentlicher  Grebkalk. 
Seine  Mächtigkeit  ist  höchst  ungleich.  Im  O.  iTrllt  er  eo- 
erst,  nur  einige  Meter  stark,  unter  dem  Süsswasser-Kalk 
des  Berges  von  Reims  auf;  gegen  W.  nimmt  derselbe  schnell 
an  MHohtigkeit  zu  und  diese  wird  am  grössten  zwischen 
den  Aisne  - und  Thälern.  — Oberhalb  Canutaneeurt 

erreicht  der  Grobkalk , welcher  hier  sehr  ‘ mächtig , aber 
durch  eine  Nummuliten  - Bank  in  zwei  Hälften  geschieden 
Set,  nur  die  absolute  Höhe  von  140  Metern. 

■Was  besondere  Beachtung  verdient,  das  . ist  das  Kon- | 
ttante*  einer  an  Fossilien  sehr  ■ reichen  Lage,  die  man  von 
Miouy  (Oise)  bis  Farnes  bei  Magny  verfolgen  kann.* 

' Die  grösste  Mächtigkeit  des  ■ niittelii  .Grobkalkes  be- 
trägt 20'  oder  21. Meter;  gewöhnlich  ist  derselbe  nur  1B 
oder  15  Meter  stark. 

Die  für  unsere  Etage*  als*  besonders  charakteristisch  sb 
betrachtenden  fossilen  Reste  sind:  Orbitulitäs  coropls- 
natos;  Ovnlites  margari tacea;  TurbinoLia  suleata; 
T«  erispa;  Larvuria  articnlata;  Astraea  histrii; 
Scutella  Inf  la  ta  (£  ch  i none  us)  ; S..  tenticnr«rU 
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(£ebinoiIircas);  Placentula  echinodife  as; 'Cat- 
siduiut  anq uit;  €•  oompiaaa tat ; Serpula. raria-. 
bilis;  S.  cristata;  Siiiquaria  lima;  S*. ec hina ta^ 
Crassatella  tuiiiidn;  Lucina  conoentrica;  L.  gi- 
gantea;  Venus  texta;  V*.  tcobinella  ta ; Veneri- 
cardia  planicostata;  V.  imbrieata;  Cardimiv 
hippopaeum;  Area  aiigusta;  A.  scapulina;  Lima 
balloidea;  Ostrea  cymbula^  Dentaliom  strangn- 
latom;  M elania  cos  te  11a  ta;  M.  margina  ta;  So-^. 
larinm  patulum;  Bj f rontia.serrata;  Torritella 
terebellata;  T.  imbrieataria;  T.  suicata;  Ceri- 
thittm  giganteum;  C.  serraMm;  C«  lamellosum; 
C.  naduin;  Pleurotoma  brevicaoda;  P«  filosa; 
P.  lineolata;  P.  granulata;  P.  bicatena;  P«  un-. 
<lata;  Fusus  Note;  F.  rugosus;  Mores  tricariuatut^ 
Mitra  elongata;  M.  terebellom;  M.  labratola; 
Volnta  cythara;  V.  costaria;  V.  muricioa.;  V. 
spioosa;  V,  harpula;  Marginella  ebornea;  Tera- 
bellooi  con?olutam;  Conus  deperditos  and  endlich 
Nanmolites  laevigata.  — Gewisse  Bfinke  bestehen  fasi 
gsne  ans  Milioliten,  verschiedenen  Arten  sogehörend; 
Mueh  Alveolina  Boscii  und  A.  oblonga  aeigen'tioh  sdir 
rsrbreitet. 

Dritte  Etage.  — Oberer  Grobkaik.  Diese  Ab- 
theiiung,  welcher  man  auch  den  Namen  Cerlt hien-Kalk 
beigelegt  hatte,  ist  nicht  immer  deutlich  ontersoldeden  von 
der  vorhergehenden',  und  ihre  Mächtigkeit  wird  viel  geria^ 
ger  befunden.  Im  Allgemeinen  besteht  dieselbe  aus  dünne«) 
zahlreichen  Lagen  eines  festen,  gel blich weissen  Kalksteins, 
der  gegen  die  Höhen  mit  kalkigen  Mergeln  wechselt.  Hin 
und  wieder  (^Recourt  und  Patent j AUne)  findet  man  wage^ 
rechte  Feuerstein-Streifen  awisohen  den  kalkigen  Mergeln;  fle 
enthalten  sehr  sahlreiohe  verkieselte  Stelnkeme  o*  a.  von 
Cerith iom  lapidnm.  Oberhalb  Ckamhord  bei  Gitare 
erscheinen  die  Lagen  dieser  Abtheilung  am  deutlichsten  ent- 
wickelt, ferner  swischen  Giätrencomrt  and  nördlich 
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derselben  ansscliliesslich'  an , und  41  werden  im  nntem 

Tertiär  - Gebirge  getroffen.  Von  dieser  Zahl  stehen  5 der 

nntern  Gruppe  ku,  IS  dem  Grobkalk,  12  dem  Lohdon>Thon, 

6 dem  mittleh  Sand  u.  s.  w.  Gberdiess  müssen'  f^nf 

Speeles  als  sehr  charakteristisch  für  die  mittlen  Tertilr* 

Gebilde  des  südlichen  Frankreickn  und  Italiens  gelten,  II 

stammen  ans  den  obern  Tertiär  • Ablagerungen , die  meisten 

aus'  dem  EngHschen  Crag  und  aus  dem  von  Anten.  Was 

als  höchst  ausserordentlich  au  betrachten,  das  ist,  dass  bei 

der  hypothetischen  Annahme  des  Paralielismus  mit  dem 

kalkig- sandigen  Systeme  Brabants  unter  101  Speeles  von 

TAmbürg  nur  9 beiden  Ablagerungen  gemeinschaftlich  ca- 

ständen , auch  dass  sich  weder  Foraminiferen  noch  Radla- 
« 

rien  oder  Polypiteii  finden  (JLoo%e  ^ Tongres  ^ Ktein^Späwen 
u.  8.  w.).  Mag  man  also  unsre  Bank  dem  üiitem  Sande 
beizählen,  dem  Grobkalk,  dem  kalkig-sandigen  Systeme,  dem 
London  - Thon  oder  dem  Crag , so  werden  sich  stets  zoolo- 
gische Gründe  ftir  und  gegen  von  ungefähr  gleichem  Werthe 
finden  lassen« 

T h o n i g e’s  System  (L  o ii  d 6‘n  - T h o n). 

Ein  'Äquivalent  oder  vielmehr  eine  Fortsetzung  des  ph* 
stischen  Thones,  nicht  nur  tim  London  auftretend  und  in 
Gegenden  Englands  ziemlich  entfernt  von  der  Hauptstadt, 
sondern  auch  auf  dem  Kontinent,  ln  Frankreich  setzt 
London  - Thon  den  ‘ obern  Tbeil  des'  steilen  Gestades  beim 
Leiiclitthurme  von  Aitlg  zusammen , und  darüber  liegen 
DiluVial-RoIlsteine.  Dieser  Thon , mit  grünen  ' Punkten  und 
vbn  iiiigefahr  20  Meter  Mächtigkeit,  ruht  auf  Sand  und'  auf 
thonigen  Schichten,  welche  von  uns  dem  plastischen  Thoac 
belg^zählt  werden,  und  sind  ähnlich  jenem  der  steilen  Küste 
von  Karton;  ich'  habe  darin  weder  Fossilien 'hoch  l^ptaris 
bemerkt.'"  Zu*  , am  rechten  jRt/pe/-üfer,  südwärts  Aid^ 
werden  sieht  man  die' Merkmale  der  Ablagerung  weit  voll- 
ständiger entwickelt  5 die  Septaria  zeigen  siclr  ähnlich  dem 
der  entgegenlicgenden  Küste  'von  Suffolk)  Eisenkies  ist  sehr 
häufig  darin  und  ungefähr  der  dritte  Thsü  “ fossiler  Spedm 
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?on  DB  ^ON^CK  pnd  Nyst  ^aiigegebei^  fiii*  jene  SteUe  so 
für  die  nur  einige  Standen  entlegenen  Örtlichkeiten  Basele 
and  Schelle  findet  sich  in  denselben  Scluchten  England^ 
wieder*  J>er  bis  su  25  oder.  30  Meter  Höhe  durch  Arbeiten 
aofgeschlossene.  nicht  sehr  erstreckte  Greifen,  dürfte  seine 
gegenwäi^ge  Lage  einer  örtlichen  Emporhebang  verdanken* 
-In  England  erreicht  der  London'Thon  ^e  sehr  grosse 
Mächtigkeit  und  seine  oberflächliche  Entwickelung  ist  unge* 
Mwin  bedentcnd.  Die  Lagen  des  Gesteines  sieben  • anterh^Q 
des  Crag  von  Suffolh  hin  and  zeigen  sich  am  steilen  Ufeif 
der  Deben , der  Stour  and  an . einigen  Stellen  der  Köste^ 
An  vielen  Orten  des  nämlichen  östlichen  Gestades,  von 
Suffolk  und  Kent  verschwinden  sie  unter  neuen  Allavionc» 
and  bilden  den  Grund  niedern , sumpfigen  Strandes.  Vor? 
gleicht  man  das  Nivean  der  Etage , welche  ans  besehäftigt^ 
anf  beiden  ThemscAi^ovn  unterhalb  London,  anf  den  Höhen 

• *■  ' ft  « 4 • 

von  Deepford  oder  Plumstead^  so  sind  anflallende  Differenz 
sen  wahrzanehmen.  — Um  London  erreicht  die  Mächtigkeit 
des  Thones  mitunter  200  Meter;  allein  sie  ist  Folge  der 
Unebenheiten  des  Bodens,  auf  dessen  .Oberfläche  das  Gebilde 
abgelagert ..  wurde , oder  durch  spätere  Zei*störungcn^  sehr 
wecbeelnd*  — Im  Allgemeinen  finden  sich  die,  einzigen,  festen 
Bänke , welche  zufällig  in  dieser  grossen  thonigen  und  san- 
digen Gesammt-Masse  des  London-Thories  und  des  plastischen 
Tbones  Vorkommen,  an  der  Gräiize  beider  Gruppen* ^ Ltbu* 
zeigte^  dass  in  England  die  Ablagerungen,  welche  er  der 
eecenen  Periode  beizählt,  in  gleichförmiger  Schichtung  mit 
der  Kreide  sind , das  heist  wagerecht  an  Stellen , wo 
die  Kreide,  ein  solches  Verhältniss  darbietet,  und  mehr 
oder. weniger  geneigt,  selbst  senkrecht,^  wo  den? Schichten 
nnd  Bänken  dieses  Gesteines  solche  Beziehungen ..  zustehen; 
wir  fügen  hinzu,  dass,  dasselbe  im  nördlichen  FronAmcA  und 
in  Belgien  Statt  hat. 

Bis  jetzt  kennt  man  keine  Säugethier-Reste  Im  London- 
Thon*  Krokodil  -Gebeine  wurden  auf  ..der  Insel  Sckep^ 
peg^,  naehgewiesen  un^d  Meeres  • Schildkröten  ^ 
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Krtlirtlioecin  und  Fische  kommeh  nn  verschiedenen  OiH^n 
Vor.  Vöti'MöHusken  gibt  es  Speeles  ln  diesem  System, 
ond  ein ‘DVIttheil  derselben  erscheinen  aacli  in  den  Tertiir- 
^biideii  'des  ’ nördlichen  Frankreichs’^  -wieder.  Es  gehören 
Vön'^deV  letzten  ZaM  Ö6 -dem  G robb  Alk  * an.  Übrigens  ist 
i^b  bedenken^ ‘dass  unter  den,  för*den  Kalksteili  als  cba^d^- 
teristlsch  'geltenden,  Species  ' manche,  - wie  VenericardU 
lilBbicosta ta,  imbrieata  und  actiticostatli/ Cardinm 
^orolosum',  Melaniai  Castellata,  'Oerlthium  gigan- 
teirbo^  iin  Londoh-Thon  sehr  selten  sind ; and  'dbss  andere; 
iVte  Crassatella  tumida,*  Corbula  gallioa,  Loclna 
boho'e'ntrica,' mutäbills  und  grgantea,  Venns  t^exta, 

Cbrbis  lamello sa; ^Chama  calcarat'a,  Bifrontia  ser* 

■ * * ♦ 

rata,  Mitra  elongata,  Voluta  oythara  u;  s.  w.  güitz- 
lioh  fehlen.  Nüinmuliten,  ähnlich  jenen  beider  vorhergehenden 
Systemb^  wurden  bis  jetzt  nur  in  der  steilen  Küste  von  Shik* 
fdhgton  (Jlampshirey  ^ naohgewiesen.  Pöly piten ^ oiid  ‘mikrosko- 
pische Muscheln  sind,  Hampstead  ausgenomccien,  bbenfalh  sehr 
selten  darin.*  Von 'Radiarien  wurde  ein 'S  p a t a n gas ‘Sh 
verschiedenen  'Orten  gefunden,  so  wie  Pent acr inites 
sabb'a'saltifor ml s;  P;  Soiverbyl,^  'sehr  verstdtledeii 
vom'  vorhergehenden,  ist' nur  Mm  Schacht  ' za' /fompsteod» 
vorgekommen.  ' . • - 

Ohne  Zvteifel  'sind  'diese  organischen'  Dffferenzeit  in 
dem  kalkigen  and  thonigen  Systeme  der  zweiten  Gruppe 

Folgen  entsprechender ‘Differenzen  in  der  Katar  der  Nie* 

• • ^ . • 

dersehläge,  der  Tiefe  'der  Wasser  d.  s;  w^ ; alfeiii  sie  weh 
sen  aach'darauf  hin,  dass  zwei  von  einander  nnr  sehr  wenig  eiH* 
femte  'gleichzeitige  'Absätze,  ja  selbst  solche,'  die  einander 
aaweilen  berühren,  in  ihren  'geologischen  ‘Chai*akteren  sehr 
bedentende  Differenzen  zeigen  können.  — Für  den  'Londoie 

Thon,  als  iresonders  charakteri^isch  nennen  wir:  Crässs- 

. * _ . 

tella  saloa ta  Sow.  (nim  Drsh.,  non  C.'  lamel losa  ejd»)\ 
Venerioardia  glbbosa;  Tectnhcdlos  'scalaris; 
Naciila  Deshayesiäna  Ntst.;  Modiola  elegans;  'Deie 
taHam  'etHatam;  Nati'cä  ambülWe¥itni;‘‘FI’eurfftoalt 


DIgitized  by  Google 


TöMrata,  exovia,  imar^ai^iHi!ta  Biiii 
F«uaua  .erraaa;  B>aaaiQ^m  janraeMäi;.  &o- 
alaliiijria  Margerini . as  KoNiacK  :(&* *  P»rkiiiiadiai 
Soir«)^iVatl0ta  Itt.ofcator«  ^ . . . i.  *•'  i 

• SlajUaa wir  nun  aoa.  der . MoUoakea  - Klasse  vdie  'AMen 
der^^  aweHen.  Gm^pe.  in  den  . drei  .Königreichen  ansamaieit, 
so  erhalten,  wir  eine  Gesammtzahl' von  969)  iwoirön-  618«itor 
‘den  französiachen  Grohkaik* . * 


V Di*ktte‘6r np^pe.  M i t tler  Sandatel«  iindS#llfl 
(Frimire$ek)j  verschiedene-  Sand *•  Ablaget*n ngC^ti 
(Belgien) y Sand  von  ÜeaAen- UÜly  yOn  Herd^My  'ittkk 
Bugeket  u.  a,  *w.  > ‘ ^ 

. Die r Groppe  besteht- ans > drei  Etagen.  -Sand  nndtmitf* 

% 

kr  Sandstein  fengen  -ah  auf  den  Gehängen  * des^  Berges 
*w»\Revme  sieh  fast/ gleieheeitig  en  * zeigen 'mit  ^ dein  vdli 
-ihnen  -bedeckten  Grebkalk.  Vollkommen  ‘ entwickelt  sind 
dieselben  im -1/arfie-Thal  bia-Jeiiseita  Xa*Fer/e-aoti^JoinlrrC) 
and . im*  Oar^9->  Thale  von  Fm  bk  aur  Verbliidnnfg 

jenes  ^Flnsaes  mit  der  Marne/  ’iJin  Xfjp  döCfte' der  Meeres« 
(kalk,  weleher  > den  Sand  • fibeidagert , * die  ‘ grösste  -MSohtigkeit 
errekhen.  ln  beiden  genannten ‘-Thälern  ist  die  Stellung 
dieser  Groppe  swischen  Gröbkatk  und  mittlem  Süsswasser- 
-oder -'Klesci* Kalk  dberail  ganz  unzweifelbVift.  / Sand  - und 
^Ssiidstein  -ziehen  • gegen  li.W.'  und  bilden  einen  eriiarbenen, 
^SohnMiien  - Kamm  (yiÜere  • Caterets),-  Die  dürchschnfttlkhe 
Hiebtigkmt- beträgt  86  Meter.-’ 

.Biisere"  Sandsteine  -krönen  ' die ‘Gipfel  der  Hügel  im 
N.D.  und  S;W.  von  'Nogon;'  man -findet  sie'  in  säiumtHchcii 


•dem  ’Omreg  * verbundenen . Thälern  «wieder,  in  'jenen*  der 
Nonette  und  der  Tkeve.  Sie  bilden  die  Hügel,  welche  beide 
'fike**IHer  zwischen ‘Frsmmtm/  uiid  Tiel  beherrschen.  Gegen 


:*>  Oft  waröe  behaaptel : * die  Banb  . von  allem  MUtei  600 

Artco^  fossiltr  Munckelo  x^llefert ; aiiein  , es  - dailtcn  unter  'diasar 
2ahl  solche  begriffen  worden  seyn,  welche  theils  der- ersten^ -tbeils 

• ***^“  der  diitcen*  Oru|>pe  'angeliofen^  geologisclieu  ‘Abtbeilungen,  die 

Vovdrtäfr  CMM«^l4n(ka.  * * '•  '*  t.*-.  » 
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die  Hdhe  des  TVeenie^Thsles  sieht  man  die  DdHer  Mmme^ 
Vitlej  CkaoenfOH  u»  s.  w*  auf  den  nfimliehen  Satideteiitea 
erbeot^  welche  unter  den  Mergeln  des  mittlen  Sflsswasser- 
halkes  hervortreten  und  auf  dem  Grobkalk  von  Gf^pieml 
und  MarquemwU  ruhen.  An  den  culetst  genannten  Orten 
finden  sich  einige  ihm  eigenthfimliche  Gattungen;  die  mcistea 
oharaktevisiren  die  Grup|)e. 

Wir  Eählen  dieser  G nippe  den  obem  Theü  der  Hügel 
von  Cßi$el  (Nord)  und  von  SaMe  - Trinüe  unfern  Tomrmap 
beL  Vielleicht ' gehören  auch  jene  swischen  Raums  und 
OrmuuunU  hierher,  so  wie  die*  der  niedern  Berge,  weiche 
die  Strasse  von  Gent  nach  Brüaael  darchschneidet.  Der 
mit. grünen  Punkten  bezeichnete  Sand,  welcher  den  London- 
Thon  auf  dem  rechten  Rüpel  - Ufer  überdeckt , den  man 
swischen  Maiinea  und  Antwerpen  und  weiter  nordwfirts  trifft, 
dürfte  vielleicht  auch  hieher  gehören*  Hinsichtlich  jenes 
v<m  Bagshot  ist  das  ganz  nnzweifelhaft  der  Fall,  und  sehr 
wahrscheinlich  müssen  unserer  Gruppe  auch  die  Sandstaiu- 
Blöcke  (Gregweathers) ' beigezählt  werden,  welche  hin  und 
wieder  im  südlichen  England  zerstreut  liegen,  besonders  ua 
Stonehenge^  so  wie  der  Sand,  der  den  London-Thon  kn 
N.W.  der.  Hauptstadt  überdeckt. 

Oenj  von*  uns  als  fUr  die  Groppe  in  Frankrekk  clianik- 
teristisoh . genannten  Versteinerungen  fügen  wir  noch  hinso: 
Trochns  moiiilifer;  Fusus  subcarinatus  und  V o- 
Inta  labrella;  Lenticnlites  variolaris,  ausscliliest- 
lieh  darin  vorkommend,  wird  uro  Cassel  und  in  Belgien 
auch  in  der  vorhergehenden  Gruppe  getroffen;  Portuans 
Uericarti  ist  sehr  häufig,  besonders  in  marinem  Kaliu 


I 


I 


(Ltlüf,  Ver*)  ' 

Hier  endigt  das  grosse  Ganze  von  marinen  Tertläf^^ 
Schichten , welche  ohne  allgemeine  Unterbrechung  von  dei^  j 
untern  Glanconie  an  abgesetzt  worden.  Dieser  erstes 
Periode  folgten  in  einem  oder  in  niehrern  See*n  ungemein 
wichtige  Süsswasser-Absätze.  Man  muss  desshalb  sugeben, 
dass  irgend  ein  Katakljsmus  die  alte.  Ordnung  der  Disfs , 
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inilerte  and  das  Meer  für  gewisse  Zelt  zurücktrieb  oder 
entfernte«  Constant  Prävost’s  Erkl&rungs- Welse  ist  alt 
sehr  genügend  * za  betrachten.  Allein  nach  der  dritten 
Groppe  hatte  vollkommene  Substitation  mariner  Lagen  durch 
SOsswasser  - Absätze  Statt.  Die  bedingenden  Ursachen  mö* 
gen  diese  oder  jene  gewesen  seyn;  sie  dürften  sich  jeden» 
falls  in  anmittelbarem  Verbände  mit  jener  befanden  haben, 
durch  welche  die  marinen  Tertiär • Srhioliten  und 'die  der 
Kreide  so  gewaltsam  eroporgerichtet  wurden ; * denn  jene 
Emporhebung  beendigte  die  Bildung  des  mittlen  Sandes,  der 
letzten  Schichte,  deren  Neignng  am  Ufer  der  Atum^Bay  un» 
serer  Ansicht  nach  auf  jene  Bewegung  bezogen  werden  muss. 

Vierte  Gruppe.  K ieseliger  Kalk  oder  mitt* 
ler  Sü sswasser • Kal k (Frankreich)^  untere  Süss- 
wa SS er> Formation  auf  Wight  und  zu  Hordwell  (Eng^ 
land).  Nach  dem  Vorgänge  von  Omalius  d’Halloy  vereinige 
ich  in  eine  Gruppe  verschiedene  Abtheilungen  , welche  mit- 
unter  als  ’ Formationen  betrachtet  werden«  — ' Kieseliger 
Kalk  kommt  an  einigen  Stellen  des  Waldes  von  Vilters^’ 
Coitereie  vor j und  Über  ihm  erscheint  Sand,  weicher  hier 
den  ohern  Sandstein  vertritt.  * 

Erste  Abtheilung.  Verschiedene  Mergel, 
Thone  und  Süsswasser-Kalke.  Wo  die  untergeord- 
neten Gyps-StÖcke  fehlen  in  der  Groppe,  welche  uns  be- 
schäftigt , ist  diese  Abtheilung  von  der  folgenden  nicht 
scharf  geschieden.  An  der  Östlichsten  Spitze  des  Berges 
von  Reime  wird  unsere  Abtheilung  vertreten  durch  grOn- 
Itehen,  weissen  oder  rothen  Mergel,  die  auf  Sand  rohen, 
d^  allem  Vermiithen  nach  dem  untern  Sande  zugehört. 
Uber  diesen  Mergeln  treten  geringmächtige  Lagen  dichten, 
weissen  oder  grauen  mergeligen  Kalkes  auf  mit  Limnaea 
longiseata.  Die  Lagen,  deren  Gesammt-Stärke  zuwetlcn 
1Ü  Meter  beträgt,  ziehen  unter  dem  ganzen  Plateau  des 
Berges  von  Reims  hin.  Auf  dem  linken  Afurnc-Ufer  bedecken 
sie  die  Braunkohlen  des  Bemon  - Berges.  In  den  Hügeln 
zwischen  Epemag  und  Vertue  zeigen  sich  dieselben  mehr 
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oder  weniger  eiUwiokeU}  thonig,  aueb  sandig  und  versakie? 
den  gefärbt;  sie  ruhen  : bald  auf  piastisoheni  Thon ^«bi|ld, auf 

weUser  Kreide,  im  W.  und  S.W«  .von  Monlvairoil  biideo 

• * • " ^ ♦ 

dieselben  stets  die  Basis  der  Gruppe  , welche  hier,  grosse 
Mächtigkeit  erhingt*  Im  Thale  dti  bei 

erscheinen  sie  über  mittlem  ,Sand  und  werden 
durch  einen  grauen , ziemlich  harten  mergeligen  Kalk  veiv 
treten,  der  viele  Ltmnäen  und  Planorbeiiv  führt.  ^ Mit  dem 
nämlichen  Merkmale  aosgestattet  finden,  sich  nnsero  Schich’ 
ten  auf  beiden  Seiten  des.  Ourcq  **  Thaies.  Im  K<0«  des 
Marne  * und  des  daran  stossenden  Oise-Departements  zeigt 
sich  die  ganze  Gruppe  von  sehr  geringer  Stärke ; .die  nntere 
Abtheilung  t ist  hier  von  den  übrigen  nicht  scharf  geschieden. 
Man . findet . sie  wieder  über  dem  Sande  der  Bügel  von 
Ormoy  und  von  Roziere;  auch  bildet  dieselbe  die  Barns  de* 
Plateau*! , über  welchem  die  Hügel  von  Dcunmartin  empor- 
•teigen>;so.  wie  jene  von  Monttnelian,  Die  geringiuächtigea 
Lagen  von  Süss wasser- Kalk,,  weiche  die  .Ebene /zwisehea 
JJammarlin  jand*Gondrevüle  bedecken,  die  Streifen  über  idem 
miuleu  Sand  des  Waldes  von  Ennenonviüe* gehören  unserer 
ersten  Abtheiluiig.  an.  Im  Walde  \Jt>n  ■ HaiUUe  sieht  mau 
über  dem  nämlichen  Saude  weissen.  Kalk  mit  Limnaea 
longiscata  und  Pa  lud  ina  .pus  illa.  Die  Vorhomoinisse 
um  Paris  9 zu  Saint-Ouen  j La  VUlette  ii.  s.  w.  sind  zu  be- 
bannt,  als  dass  wir  dabei . verweilen  dürften.  . 

. Im  Departement  erlangt  der  kieselige 

Kalk  grosse  Mächtigkeit.  Die  unten  von  Urn.  voii^Roys 
ausführlich  . beschriebenen  Schichten  ti*eten  uiit  Merkmale« 
auf,  welche  von  den  vorerwähnten  ziemlich  abweichen.  Die 
plastischen  Thoue  von  Muntereau^  .Saljbss  u.  S;.  w.  seheiBeR 
ähiiliohe  Lagerangs- Verhältnisse  mit  jenen  der  /(O^-Schifielu 
bei  Nemours  zu;  haben.  .Sie  überdecken  den  Grund  der 
«Thäler  von  Arpajon^  \on  Montherp  uud-Lonjumeau.  Die 
nämlichen  thonigen  Lagen  zeigen  sich  über  ‘Kreide  in  de« 
Remarde^  mid  Orge-Thkhrn,  wo  sie  von  ähnlichen  Trümiaer- 
begleite t.werden,  wie, jene, 4fs  .Lpi^-Tbfdes« . 
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' KUfHelP  votiChAFii  belictere^s  aIihI  melir  ot)e^  WFnl^ 
ger  hffufige  Erseheinungen  >in  diesen  Schichtend  Besonder^ 
iw  Ü.,  O.  und  W.,  Aiii  niteh  Runde  des  Beckens  ^elit  man 
sie  in  Menge»  Li’milaeA  i’ongiscata,  Planorbie 
iQliiiAtas  und  Pal od Ina  pusilla  neigen ' sich  sehr 
koiManf»*  An  •gewissen  Steilen  bat  eine  Art  von  OsniUatioii 
Statt  rwisehen  marinen  und 'Süsswasser-M'uscHeiii, 

'2  weilte  Ab  th  ei  lang.  Gyps.  Einer  Riohtling  aus 
Ck  uneh  W/'fcIgend,  wie  bei  den  voidiergeHeiiden  Oruppei^ 
tieiit ‘Ulan 'den  Ciyps  erst  anftreten,  nachdeiii  die  "Lagen  der 
ersten  ‘ Abtheil« ng>  bereits  Vollkommen  entwickelt  ersoheinem 
la  Arroiidissement  von  CMteau-TAierry,  hei  Betwardes  mid 
yiUeneuv^^9ur-I^re  kommen  die  ersten  Gypse  vor;*  sodann 
nm  'CrUtoltei  unH  Bexu-Saini^  Germam^  Marigng^  auf  dem 
Ipeehfen'dfafna^  Ufer  bei  Champ^Cddei  *a.  s.  w»,  anf  !dem 
Üi4i:en‘beHFt//nre/'u. 's.  w.  Nur  seiten  ceigt  'sich  der  Gyps 
Ml  den  Seiten  von  Hügeln ; seine  gewöhnlioke  Mfiehtigkeit 
ist *5-^ ‘Meter ; sehen  und  mir  steilenwei^  wächst’ sie. bis 
at|(|5iM.  ati.  'Fast  stets  finden  sich  Mergel  eder  mergelig 
Kfdket  mehr ‘öder  weniger  mit  'Kieselerde ' beladen , über 
dem oder  es  nimmt  Menli^re;  von  *der‘ später* die 
Rede  seyn  soll,  diese  Stelle  ein. 

* * Ber  'Gyps  bildet*  nicht  eusammenhähgeiide  HänfiVerke 
fetvfschen  <^der  vorhergehenden  Abtheilatig*  und  deii  obereil '■ 
Lagen  kiesetigen  Kalkes; ' er  ist' dieser  Formation  im  west- 
lldien  Tbeile ‘des  Beckens  untergeordnet.  Auch  da,  vrö  die 
Gype-Ablagerungen  sich  weit  mehr  entwickeln,  wie  solches 
f^gen  Vf.  der  Fall,  erscheinen  sie  . stets  ewischcn  denselben. 
Lagen  ekigescMossen.  A uf  * dem  linken  * iSebie ->  Ufer  von 
'L&fy^eau  * bis  cur  Hühe  von  Meulm  folgeii  die  Gyps-. 
stücke  der  nämlichen  Richtung,  d.  h.  einer 'Linie,  die  unge- 
ülbr  nifS'N.O.  'naeh  S.W.  aieht’von  Bew^a^es  und  Fs/f^ 
«etrr  -ättr  r Fkre  iAUnß)  ■ nach  Lofijtmeau;  und  womit ' in 
srfwäger'  Riüht'dn'g  drei  nnter  ' einander.  ‘ parallele' -Hügel- 
RSibm^^asamnientreffen/  welche  - aus  &0. . nadi  * N.  W.  ‘ Strei- 
eketi.t*  '^feiiii#bie,  'bin  wndi  wieder ' In  den  Z wlsekenrämaen 
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dieser  Linien  anftretenden  Streifen  beweisen  die  ronaalige 
Kontinuität  der  Lagen,  welclieii  der  Gyps  untergeordnet  ist 

Die  Gjpa-Ablageru Ilgen  erreichen  ihre  grösste  Mächtigkeit 
in  der  müden  Hügel- Reihe,  wosu  jene  Hügel. gehören» *wddi8 
Paris  gegen  N.  beherrschen.  In  diesem.  Centrai-Theile  des 
Beckens  wirkten  die  bedingenden  Kräfte  mit  mehr  litteusität 
Den  hin  und  wieder  oft  sehr  beträclitiiohen  Mächtigkeits* 
Entwicklungen  des  Gypses , welche  dieses  Gestein  als  be- 
sondere Formation  ansehen  liesseii,  so  Wie  den  Zusammen* 
drüokoiigen,  welche  die  erwähnten  Ablagerungen  erüttea, 
entspricht  die  mehr  oder  weniger  bedeutende  Btärke  der 
sie  überall  bedeckenden  spätem  Süsswasser  - Abaätae.*.  Im 
O.  haben  diese  zwischen  Gyps  und  der  obern  Meeres* 
Formation  auftretenden  Gebilde  40.  Meter  Mächtigkeit,  wäh- 
rend dieselben  in  der  Mitte  des  Beckens  nur  15 — 16  Meter 
messen,  ln  den  letzten  Gy]is*  Ablagerungen  des  zentralen 
See  - Theiles  wurden  die  durch  Cuvier  beschriebenen  .tabh 
reichen  Reste  von  Säiigethieren , Vögeln,  Reptilien  omi 
Fischen  gefunden,  ln  den  nördlichen  und  südlichen  Reihen 
iroti  Gyps- Hügeln,  so  wie.  in  den  Departements  de  IJisne 
uhA'Seine-ei-Aiame  zeigen  sich  solche  Erscheinungen  dagegen 
sehr,  sparsam. 

DritteAbtheiluiig.  Grüne  Mergel.  Wir  zählen 
dahin  nicht  allein  die  eigentlich  sogenannte  „Bank  grüner 
M ergebe  {baue  des  marnes  vertes\  sondern  auch  die  rieten 
mehr  oder  weniger  mit  Gyps  untermengten  Mergel-Schicbteo, 
welche  Süsswasser-Muschelii  führen,  Abdrücke  von  Bivalfen, 
ferner  Crostaeeen , Gyrogoniten  u.  s.  w.  Das  Auftrejffii 
solcher  Schichten  zwischen  dem  Gyps  und  den  „grünen 
Mergeln*^. ist  ziemlich  konstant;  fehlt  jedoch  der  Gyps,  was 
meist  der  Fall  ist  in  den  Marne  •y  Aisne-y  so  wie  io  den 
Seine  und  üfarne  - Departements , alsdann  wird  die  Uiitar- 
Scheidung  von  der  vorhergehenden  Abtheilong  schwierig- 
Sie  steilen  sich  in  solchem  Falle  als  graulicli-grünliehe  mer* 
g;elige  Kalke  dar,  oder  als  graue  Mergel,  welche  mitoa^ 
sehr  füeht.tiiid  fest  werden;  ferner  erscheineiit düaelbtn 
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welstlich  iinf)  cnthahen  plattranile  Nieren  von  Hornstein 
and  von  Menilith  (Marne»,  Surmoulin^  and  PeHi-^Miorin* 
Tliiter)*  Ungeachtet  ihrer  Chni*akfer-Manehfaltigkeit  haben 
jene  Lagen  eine  nicht  geringe  geologische  Bedeotong;  denn 
ewischeii  ihnen  and  denLimnaea  Jongiscata  führenden 
mergeligen  Kalken  der  vorhergehenden  Abtlieilung  nimmt 
der  Uyps  stets  seine  Stelle  ein. 

Fast  in  der  ganzen  Äusdehnong  unserer  Grtippe  ei^ 
scheinen  die  grünen  Mergel^  stets  Im  nümlichen  Niveam 
Auf  einem  Umkreis  von  10 — 12  Stunden  in  der  Runde  am 
Paris  gelten  dieselben  seit  langer  Zeit  schon  and  mit  allem 
Grande  als  guter  geologischer  Horizont ; es  ist  jedoch  ange- 
nao  zo ' sagen , dass  sie  den  Gyps  begleiten ; denn  letzte 
Felsart’,  mehr  eine  örtliche  zuföllige  Erscheinang,  steht  mit 
den ‘erwähnten  Mergeln  nie  in  anmitteibarer  Beziehung. 

‘Vierte  Abtheilung.  Mergel,  mergelige  Kalke, 
wefehe  Kieselerde  durchs  Ganze  der  Masse  oder 
ta  Nieten  enthalten.  Diese  Lagen  sind  um  Paris  zien^ 
lieb' entwickelt,  ln  N.O.  treten  sie  als  feste  graue  Kalk* 
steine  aaf  mit  Limnnea  loiigiscata,  wie  in  der  den 
Oyps ' nnlertenfenden  Abtheiliing.  Sie  * nmschliessen  * platt*  , 
runde  Feuerstein -Nieren  von'  1 Zoll  bis  za  2 Foss  Länge; 
in  .andern  Fällen  zeigt  sich  der  Kalk  imprägnirt  von  reicli- 
Iteber  Kieselerde  (Calcaire  sUiceus).  Man  trIfiPt  dieselben 
vorzugsweise  In  den  Departements  Marne  (Meuekenot),  Aishe 
(Wald  von  VVlers-CoUerets , Fere  a.  a.  O.)  and  im  angrän* 
zenden  Theile  Aes' Seine  - und  - Departements.  • 

***Ffinfte  Abtbeilang.  Thon  und  poröses  Qaarz^ 
Gestein  (Menliöre).  Es  ist  diese  Abthetiung 'nicht  Ober- 
all vorhanden.  Mit*  Sicherheit  kennt  man  dieselbe  'mir  im 
öatltehen  und  nordöstlichen  Tbell  des  Beckens , wo  * der 
obere ' Meeres-Sand  und  Sandstein  fehlen!  Selten  zeigt  sieh 
das  ][ioröse  Guarz  - Gestein  durch  andere  Ablagera’ngen  • be^ 
deckt;* bloss  an  einigen  ans  bekannten  Pankten  setzt  dfe 
Febart  unter  dem  obem  Sande  fort;  ausserdem ' erscheint 
sie  flberall  aaf  der  Boden  - Oberfläche  und.  bei  ^weitem  nicht 
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Iduner  iu  niitaniiii^iihfiiigeiHien  Lagen«  Es  bedeckt  dieselb» 
I das  ganze  obere  Plateau  ^ des.  Berges  von.  Reims  er- 
reicht  aia  östtiehen  TheÜe  die  absolute;  Höhe  von  IH/) 

diese  ist  die.  erhabenste  Stelle,  der  Tertiäp  • GoUrge.  in 
Ml*  von  Frankreich  und  wehrscheinilch*  anch  von- 
Ohne  .(Jnterbpechung  setzt  die  j^Moaliöre^  in  w.esthshar 
Richtung  fort  bis  zum  f^i^rc^Kaual;.. gegen  N.  bildet.uiiser 
Gestein  . den  . oberii  Theil  des  KaoMneS)  . weicher >d|e,,0ifrcf 
juud  ^{sne-Thäler  scheidet.  Ferner  bedeckt  jene  Feisäit  ük 
Pia toau’s^.  welche  das  J/ame-Thai  vom  Thal  du  PeRhci'^äü^ 
firand- AI(U^n  seheiden«  ln  den  Quer,  nnd  Seine •el^OiiCr 
Oe^ls..  ist  vom. VorkoBiiecn  solcher  Lagen  niohts  beki^t. 

* Oer  , See  ^ in  weiebem  , sieh  die  erwähnten  SeluciMsa 

' • 

bildeten  I muss  von  0.  nach  W.  eine  Aiisdehnong  von  >ve> 
nigstens  4ö. Stunden  gehabt  .haben,  und  fast. eben  em  grau 
muss  sein  Ourehmesser  von  N.  nach  8.  ga wesen 
Oberfläche,  dürfte  ungefähr  Ouadrat^Stuinli^  betrsf<^ 

haben.  Die  Tiefe  lässt . mch.  schwieriger  schätauai  .watu^ 
echeinlioh-  betrug  .dieselbe,  nicht,  .weniger  als.llbfl  Meter» 
jdenn*  die  Ablagerungen  in  O.  sind  sehe  .mächtige  und  ^ 
etuuelite  • Lagen  < der  Gruppe  ^ deren . gegenwärtigns  ::Nii^i 
nie  ü30.  Meter  verschieden  Ist;  * . . : 

In  England  hat  man  die  Süsswasser  nFinrniaUnii  rr 
wetolic  wir  gleich  andern  Geplogen  als  der.  vicftein  Gri^ps 
FTonkreieks  parallel  betrachten  nur  auf  einer  aah^^gfria' 
ge»  Strecke  nachgewieseiu  Sie.  nimmt  die  nördliebe  Hälkt 
der  Insel  Wight  ein  und  tritt  in  einer  kaum;  eine 
katragenden  Ri^treckung  auf  dem- entgegeniiegonden 
Ofer  von  ffamgshire  auf.  Hier,  ruht  daS;Gebüde  a,uf;Ssii(l 
mad  vmrd  < von: mächtigem  Diluvial ^ Grus  bedeckt*  Im  tpeit* 
liehen  TheUe.ton  Wight  machto  der  .den- London -Thun  be- 
deakende  Sand  seine  üntorlage  aus«  Yen  äbalkb 

jenem'  der  Pariser  Gegend,  keine  S|mr*  E^.  ist  mir  fiat 
Felge  Bici^eilger,  mehr  und.  weniger  kalkiger  oder  thouigtr 
Lagen y .geschieden  durch  einige  Sebichlen  van.&nA 
von. etwas  kieseligeiD  Kalk* 
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Pratt  tiful.  Allah’ hatten  Sftogethiei^Gebeine,  Jenen* 
Gipses  von  Parts  analog  entdeckt.  Neuerdings  fand  Üar^ 
WIN ' Fox  hl  den*  Steinbrticheii  von  Binstead  und  SeafieM 

* f # ♦ 

eahlreiche  Knochen, • eiche  durch  Owbn  als  von  ralaeo» 

« « ' « 

th'eriam  medium,  crassnm,  cnrtnm  und  minus, 

• 

Ton  A nop  I o t h er  i o m eonimune  und*  s een  n dar  tu  in, 

feo.wie  vcm  Choeropotamus  abstammend  bestimmt  worder. 
» ^ 

MTir- beobachteten,  in  dem' Gebilde:  M jr'a  gregarea  und 
• ^ * - • ■ * 
snbfrngulata,  Cyclas  obovata  (Cyrena),  Palndina 

1 e n't  a*-nnd  c o n c i n n a,  M e 1 a ii  i a c o s t a t a nnd  f a s o I a t a, 

Melanopsis  brevis,  fusiförmis',  snbulatus  und 

caVfnatns,  Pbtamides  ventrleosns  und  m a 

• « 

ga  vrt  a ce  n 8.. 

Wenn  die  Anologle’n,  entnommen  vom  Ursprnng,  von 

• • » 

der  Lä^ningsweise  und  von  den  fossilen  Sängethiier-Resten, 

• ^ • 

sor^hen  um’  einen  Parallelismiis  iswischen  diesen  'Sfiss^ 

* ^ _ ■ • 

wasser'Gebilden  Frankreichs  und  anzuerkeitnen,  so 

ergeben  sich  fRi'  beide  Fomiationen  aus  ihrer  Erstreckung  und 

Mfiebtigkeit,  aus  ihren  mineralogischen  Merkmalen,  so  wie  aus 

den' Moilu'sken  - Gbcrbleibselii  sehr  auffallende  Unterschiede« 


erwSbttten  Muscheln  scheinen  auf  stromende  Wasser 
von  geringer  Tiefe  und  in  der  Nähe . des  Meei^es  hinktt- 
Welsen;'  * Vielleieht  wäre  es  sacligemässer,  beide  Sftsswasser- 
Fermatfonen’  der  Insel  Wight  und  die  sie  scheidende  Ab- 

ft  • 

fitgerong  als  Gesamm^-Repräsentanten  des  mittlen  Sfisswasser^ 

KaHc*Geblides*im  nördlichen  ^Frankreich  zu  betrachten. 

.1'-*  n f t e Groppe.  Sie  ist  marinen  Ursprungs  und 
• * 

besteht  aus  drei  Abtheilongeii.'  Die  - unterste , ‘ Jene  der 

MervePmit  Austern  nnd  andern  Meeres  - Muscheln , wurdb 

ikrtgevXelt  der  vorhergehenden  Gruppe  belgezfihlt;**  Ihren 

• ♦ 

fosstfeti  ' Resten  nach  dOrfte  dieselben  viel’ richtiger ' hieher 

nf  ordnen  seyn.  Die  geographische  VeftheHung  der  Ansterif- 

filhreViden  Mergel  scheint*  durchaus' In  Beziehung*  zu  stbheti 

mit  der  allgemeinen  Schichtung  tertiärer  Schichten  ini  N. 

itfid  Ä.  tn  ^letzter  Richtung  erstrecken  sie  sich  sehr  weit, 

den  Sand  und  obern  Sanilstein  bis  Chdtenu-London  begleitend; 
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sehn  Stunden  im  N.,'  O.  und  W.  von  Paru  ceigen  sie  sich 
nicht  mehr  unter  den  ietsten  Sand«treifen  (ßrbaU^  Marne; 
*Aiont-Javoult^  Oise),  Ostrea  longirostris,  oalJifem 
und  cyathula' bezeichnen  Vorzugs weiae  die  Schichten  .die- 
ser Abtlieiluiig.  Natica  crassatina  ist  ebenfalls  eine 
sehr  konstante  Erscheinung. 

' Vom  obern  Sand,  welcher  die  Mergel  bedeckt , ist  die 
Lageriingsart  keineswegs  überall  mit  Genauigkeit  angegeben 
worden ; überdiess  hat  man  denselben  im  N. , N.O.  und 
N*W.  von  Paris  oft  mit  dem  mittlen  Sand  und  Sandstein 
verwechselt.  Ein  Streifen  dieses  Sandes  findet  steh  swi* 
sehen  CondS  und  Orbais  (J/umr),  ferner  zwischen  VieuS’ 
Maison  und  La-Ferle-sous^Jouarre  und  im  Umkreise  letztei* 
Stadt,  ferner  ostwärts  von  Fere.  Einige  Spuren  trifft  man 
im  S.  von  Monlmirail  und  bis  in  die  Nähe  von  Meaux.'  Er 
bildet  einen  Theil  der  Gyps- Hügel  von  Pringyj  PloiS^ 
lEcdquey  Guisy^  Monlge^  Dammartin^  Monleripin^  Monlm^Ham 
und  den  Gipfel  des  Pagnot- Berges  im  Walde  von  idallale. 
\}m  FerU-Alepy  EfampeSy  Rocheforty  Nemours  u.  s.  wr.  er^ 
scheint  der  Sand  am  gewöhnlichsten  auf  Gehängen  und  im 
Grunde  von  Thälern,  die  Plateau's  sind  mit  oberem  Siss- 
wasser-Kalk  bedeckt. 

ln  der  untern  Hälfte  des  Sandes  zeigt  sich  eine  Mu- 
scheln* führende  Bank,  welche  öfter  mit  den  zuvor  erwähnten 
.marinen  Mergeln  verwechselt  worden,  obwohl  schon  CoK- 
8TANT  Prävost  den  Unterschied  aussprach.  Bei  Lonfumeau 
ruht  das  Gestein  unmittelbar  auf  diesen  Mergeln.  Ebenso 
trifft,  man  es  um  . Montmorency , im  VerstnUer  Park , eu 
Ponteiartrain  und  Orsay.  Weiter  südwärts  scheint  sich 
dasselbe  etwas  über  die  Sand- Masse  zu  erheben«  — Die 
am  meisten  bezeichnenden  Petrefakten  sind:  CorbnU 

striata  Var.  b;  Lncina  Saxorum  Var.  mincr;  Cjthe 
rea  incrassata;  Trochns  cyclostoma;  Cerithium 
trochleare  und  plicatnm  Var,  c. 

Endlich  überlagern  Meeres  - Sandsteine , wie  bekannt, 
die  Masse  des  Sandes  3 aber  sie  fangen  erst  in  den  mittleii 
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Siteifen' der -€|yp«^HägeK»n  sich' za*  zeigen;  Wo  dieselben' 
dicht  mit  Süss wnisser* Kalk;  bedeckt  sind'  — w elcher*  sie  gegen 
Sassere  zcrsctzeiide ‘^Gevvalten  geschätzt  za  haben  scheint 
~ erscheinen  sie  iir. den  pittoresken  Fornienj  wie  um  Fön- 
iämeileau^  ^Nemourß'M,  s,  w:  ^ gibt  es  einige  . 
«ehr!  tocker  . Zusftmmenhfingeirde  Koiigiemerate  von  Sa*nd|  • 
-Thon*,  und  Sendstein  - unterhalb,  des  ’oberirSössvva^er-Kalkes,’ 
weiche  Dujazdin  dieser  Gruppe  beizählt.  * Vielleicht  gehören ' 
-aaoh  Jede  .daliin', ■ >velcbe  pESitÖYZtt^  vhi.-;  ^efs^rDepartemeiit  . 

• 4 _ w . ' *»• 

iiachffewieSeh.  hat;.  ‘GALEOTTi'  hat  den  Sand  von  Arschöt  und* 

▼Ort zum.  oberii  . Sand  gerechnet  5 unserer.  Ansicht  ge-  . 
*****  ' * ^ ^ * * 
miss  dürfte  er  eher  .als  Paraiiel-Gebilde  des  mittein  Sandes 

üud  * Särtdsteins  zu  betrachten  seyii.  ^ • - • ’ 

‘ - ’\n  i^gldnd'  \\9i\  nian  eine' zieniltch  lUHchtige  Lage  grauen  - 

sandigen -‘Mergels  j*.' weiche  .licsoiiders-  in  den  'To//tind-  und 

CMScf^e//' Suchten  (Insel  die  vorhergehende  Süsswasser- 

Ablageräng*  bi^eckt^  obere  M^?>*^*Tek*inaHou  genannt.  ’^Sedg- 

mcK  • ist  ' der  Äfiaicht)  . dass  - ‘sich  dieselbe  an  der  Müiidüng. 

irgend  ’ eines  ' grossen  Stromes  gebildet  habe^  eine  Ansicht, 

welche*  dadurch  bestätigt-  würde , . dass  sich  eine  Bank  mit 

' ArtStern  darin  findet,  so  wie  dass 'Meeres  - mit  Süss wasser- 

MnscKeln  untermengt’  Vorkommen. - . Vergleicht  man  jedoch 

die*  yort  ..uns  an’ Ort  .und  Stelle  aiifgenoitiinehen;  Konchylien 

mit  ‘ jeneir,’  welche  die  wiitcrliegeiMleii  Susswasser-Scliichten 

bezeichnen  , **  so  bedarf  es  nur  einer' Senkung  von  wenigen 

Metern*,  iim  die  Unterschiede,  zu:  bedingen,  welche  in  beiden* 

sueceSsivön  Absätzen  beobachtbar  sind.  Wir  fanden;*  M ja 

gregarea;  Cjclas  pulcher  (Cyrena);  Venus  incras- 

sata;*  Ostrea  crepidiila  (Desh.)  ; Ptahorbis  obtusus;* 

Melanie  fa8elata;'Melanopsis  fusiforinis;  Ncritina 

(unbestimiute  Art);  Potamides  plientus,  P.  margari- 

taceoa;  Murei  sexdentatus;  Bucciitum  labiatäm. 

Sechste  Groppe.  Erste*  Ahtheilu ng.  Thon, 

MeoliCre  und  Süsswassor-Kalk.  Man  findet  Spuren 

dieser  Ablagerungen  über  den  von  uns  *im 'Vörbergcheiiden 

bezekbnenden  . Sand  - Hügeln * an  * der  ^ kleinen  UüHc  'Von 
JiUirgAiig  1830.  43 
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Flagny  ewischen  Monfmirail  und  La-Feri€-sou9^Jouarre>  tritt 
jedoch  die  obere  Meuli^re  recht  ausgezeichnet  auf.  M»o 
kann  das  Gestein  über  den  Gyps  - Hügeln  des  nördlichen 
Streifens  in  der  Richtung  von  Dammartin  verfolgen.  Beim 
Dorfe  CuUy  hat  unsere  Abtheiiuiig  Meter  Mächtigkeit, 
Der  Süsswasser-Kalk  erscheint  in  platten  förmigen  Massen 
verschiedener  Grösse,  umschlossen  von  grauem,  gelb"  gefleck- 
tem Thon;  er  ist  meist  weiss,  sehr  hart  und  dicht.  Kiesel- 
erde findet  sich  in  geringer  Menge  im  kalkigen  Teige;  aber 
in  den  leeren  Räumen  der  Felsart  sieht  man  die  Substaiui 
in  Krystallen,  auch  macht  sie  die  Steinkerne  von  Palodlnen, 
von  Planorben  und  Limnäen  ans , die.  in  grosser  Menge 
vorhanden  sind,  ln  der  Richtung  S.O.  nach  N.W.  von  der 
Table-du-Grand-Afailre  im  Fontainebleauer  Walde  erscheint 
der  obere  Süsswasser  - Kalk  deutlich  über  dem  Sande  seine 
Stelle  einnehmend.  Gegen  S.  wächst  seine  Mächtigkeit  schnell 
und  in  gleichem  Masse  wird  der  obere  Sand  schwächer. 
Zur  rechten  Seite  der  Strasse  nach  itlampeM  fehlen  Sand 
und  Sandstein  plötzlich  und  werden  durch  Schichten  ver> 
treten,  welche  der  obern  Süsswasser-Formatlpn  angebören. 
Letztere  erhebt  sich  hier  zu  demselben  Niveau , wie  die 
Sandsteine.  Das  Plateau , welches  die  Südseite  des  Thaies 
begränzt,  besteht  aus  Sandstein.  Jenseit  wo  das 

Thal  sich  verengt,  steigt  der  Sand  empor,  man  sieht  nur 
die  Auflagerung  des  Süsswasser-Kalkes  am  obern  Thell  des 
Hügels ; weiterhin  erreicht  der  Sand  sein  früheres  Niveau 
wieder.  — Die  eharakteristischen  Petrefakten  der  Abthei- 
lung  sind:  Chara  medicaginula;  Limnaea  cylind* 

rica,  fabula  und  symmetrica;  Planorbis  prevosti* 
nus;  Paludina  pygmaea;  Cerithiuro  Lamarckil 
Zweite  Abtheilung.  Kalk  mit  Helix«  Pbevsst 
hat  die  Eigen thümlichkeit  dieser  Abtheilung  dargethan  uud 
gezeigt,  dass  sie  neuer  ist  als  der  Süsswasser-Kalk,  welcher 
den  obern  Sandstein  unmittelbar  bedeckt.  Die  Gnterscbeh 
dung  war  um  desto  wichtiger,  als  diese  die  letzte  in  rs- 
geiroobtnn  Schiebten  gethcilte  Ablag^rimg  m nördticbeu 
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Frankreich  Ut  uiu)  dieselbe  sich  fast  ohne  üiiterbreohung 
mit  Lagen  gleici>en  Ursprungs  im  O.  und  W. , im  nuttien 
und' im  6ü41ichen  Theile  des  Reiches  verbindet.  Heliciteti^ 
sohon  sehr  selten  in  der  vorliergeheiideii  Abtheiluiig  und  in 
den  frühem  Gru|>peii  gfinalich  fehlend^  koiiimeii  stellentl^eise 
in  kaum  glaobiicher  Menge  darin  vor  {Pßntoumoiiy  Piiki^ 
tUriy  Orleans),  Südwärts  PUkwiers  beobachteten  wir  eine 
Folge  von  Schichten,  deren  einige  grüiiliehgrati  gefärbt  sich 
vollkommen  |NSolitjnseh  leeigeii,  ähnlich  der  Ablagerung  voii 
Ckaplasai  bei  Aigueperse  {Pug-de^Döme) ; nur  durch  kalkige 
Linteihungeti  erlangte  das  Gestein  hin  und  wieder  mehr 
Festigkeit.  Diese  Abtheiluiig,  mit  Helix  Lemaiii,  Tristaiil 
and  Moroguesi,  so  wie  mit  einem  Plan orhen,  Planorbis 
eorneas  nahe  stehend,  bedeckt  fast  beständig  die  beidCM  • 
Zaire  «Ufer  Kwischen  Saucerre  and  Saumnr,  Man  findet 
zahlreiche  Streifen  davon  zwischen  den  Cher*^  Indre^^  und 
Fiemtd •> Tbälern  bis  zur  Gränze  der  Kreide-  und  Jura* 
Formation '*)•  Eben  so  verhält  es  sioh  in  den  Thälern  zwi^ 
Bchen  Lsire  und  Seine.  Unvollständig,  wie  unsere  Arbeit 
noch  ist,  führt  sie  dennoch  zur  Annahme,  dass  in  jener 
Epoche  die  Oberfläche  Frankreichs  das  Ansehen  eines  un- 
ermesslichen See*8  hatte,  dem  sich  mehr  oder  weniger  nn- 
mittelbar  zahllose  Teiche  vei^andeii , höchst  maiichfallig  in 
Formen-  und  Grösse-Verhältnissen.  Diese  ausgedehnte  Go- 
isnintheit  von  Siisswasser  - Bassins  war  gegen  W,  durch 
die  glten  Felsmassen  der  Bretagne  hegräiizt,  im,0.  und  N.O. 
dureh  sekundäre  oder  noch  ältere  Gebilde,  so  wie  durch 
einige  Liseln-artige  Hervorragungeii,  Granite  und  Por|diyre, 
im  S.O.  durch  die  Alpen  y im  S.  durch  die  Pyrenäen;  end- 
lieh in  der  Mitte  erhob  sich  die  regellose  Masse  krystalÜ- 
nischer  Gesteine  des  Xentral-Plateau's. 

f 

* Was  man  auf  Wight  als  obere  Süsswasser  - Formation 


Omjiuvs  hatte  bereits  1812  viele  dieser  htissviasser* Ablagerungen 
io  den  Departements  du  Cher^  de  VAUUr  ] de  Im  Ni^re  und  im 
Mttlen  Fraukreioh  uadigewicaea.  ^ , 

43  ♦ 
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bezeichnet,  ist  eine ‘Ablagerung  von  18— 2Ö  Metern  Müch- 
tigkeit;  sie  setzt'die  Höhe  des  steilen  Ufers* hei  Heaäen- 
Hill  zusammen,  bedeckt  -vidieicht  aneJi  noch  einige  andre 
-Stellen  jener  Insel.  Von  der  untern'  Siisswasser- Ablagerung 
wird  unsere  Formation  geschieden  durch  ein  Gebilde,  'wel- 
ches wir  vorltiulig  dem  obern  Sandstein  beizählen.  'Die  ' 
Felsart  ist  gelblichweiss , mergelig , Von  geringer  FesHgkeit 
und  die  vorhandenen  sehr  zerbrechlichen  aber  äusserst 
häufig  vorkömmenden  fossilen  Reste  sind:  Limnaea  Ion- 

giscata,  fusiformis  und  pyramidalis;  Pranorbii 
euomphalus,  obtusus,  c-inctus  und  c o n c a v u s.  Hier 
herrschen  die  Siisswasser-Müscheln  mehr  als. in  der  untern 
Formation.  Zwei  von  den  Arten  haben  ihre  Analogen  in 
Frankreich  im  mittlen  Süsswasser-Kaik,  keine  findet  sich  im 
oberii  wieder;  Potamides  concavus  gehört  iib'ei^diess 
dem  mittlen  Sandstein  an. 

Siebente  Gruppe.  Fainns.  Seit  langer  Zeit  lüit 
Drsnoyers  Lagerungsweise  und  Alter  , dieser  Ablagerungen 
geschildert,  welche  man  hin  und  wieder  auf  beiden  Seiten 
des  Zetre' Thaies  von  Blois  bis  zur  Mündung  des  Stromes  | 
findet,  so  wie  an  einigen  Stellen  der  Depts.  Ille-et’Vilmne^ 

m 

Sarthe  und  Manche»  Dcvau,  Dcboisson  und  Düjardi!?  liefer-  | 
ten  werthvolle  Nachträge,  ln  einer  allgemeinen  Klassifikadon 
der  Tertiär -Gebirge  gehören  die  Faluns  der  mittlen  Pe-  | 
riode  an,  wie  solches  durch  Elie  de  Braumont,  Desbatis 
und  Ltrll  erkannt  w'orden.  Sind  sie  dem  Crag  paratiel  I 
oder  muss'  dieser  dem  obern  Tertiär  - Gebirge  beigeaählt 
werden?  Beim  Mangel  positiver  geologischer  Merkmale  | 
sehen  wir  uns  veranlasst,  der  letzten  Meinung  beizupfiiehten. 
Wir  haben  194  Arten  fossiler  Reste  in  den^Faluns  der 
Touraine  gesammelt  und  verglichen  mit  167  im  Crag  von 
SuffolA  und  von  Antwerpen  aufgenommenen.  Von  diesen  S61 
Arten  gehören  nur  24  beiden  Ablagerungen  gemeinschaftlich 
an:  6 kleine  Polypiten , 1 Balanus,  II  Bivalven  undCin- 
valveii.  Die  Mollusken  des  Crag  scheinen  in  einer  weit  ! 
kaltem  Temperatur  gelebt  zu  haben,  als  jene  der  Faluns. 


DIgitized  by  Google 


V.  667  — 

• ♦ " • • * « 

Gon  o i P li  Va  , .Cypraea^  M itra  , Pyrula,  Fasus, 

P 1 1 o r Q t o m a ^ oigeiitliche  M u.r  e x j .C  e r i t h i u m j A r c a,' 
Car  di  um'  sind\  wenig  * zahlreich  im  . Crag  oder  erschein 
nen  »nar  in  lileiiieii  Arten , . während  in  den  Falung 
jene  FaniHien  durch  Fornien , - durch  Zahl  und- .Grosse  der 
Arten  den  Finfluss.  tropischer  Meere  aiideuteii;.  Polypjten 
ond ' Ar\neÜden  ..der  F a 1 u n s waisen  iins  gleichfalls  durch 
ihre  Dimeiisronen  aof  eine  höhere  Temperatur  hin  als  jene 
der  * Crag  Epoche. Niiii  sind*  aber  diese  Unterschiede  .^iel 
ami^barer  als  jene,  .die  man  heutigen  Tages  zwischen  den 

Mollösken  des  Deutschen  Me'eres:  und.  denen  der  Küsten 

• ‘ ."•••  . 

Bretagne  ‘ m\x\  wahrnimmt.  DEsa’OYZRS  hat  die 

Einrede  gestellt.:  dass,  wenn  man  an  der  Loire  nordwärts 
Voi^hi^Ue,' mehrere  kleine.  Ablagerungen  sich,  fanden  mit 
fossilen  Körpern',  deren  Analogie  mit  jenen  des.  Crag  aus- 
gesprochen wäre;  allein  schwerlich  dürfte  fortgesetzte  ond 
telMändige  Progression  auf  einer-  Strecke  von  kaum  4 
Breite-Graden  nachge  wiesen,  werden  können.  ... 

. ' A e h t e : G r u pp.e.  Crag.  Nimmt • man  iinter  . aus- 

schliesslicher‘Berücksichtigung  der  Fossilien  . an  / dass  der 
Ec^ii^he  Crag  jünger . sey  als.  die  *F  a I u n s;  so.  bleibt  iiainer 
eine  Lücke;  wenn  von  den.  letzten. Süsswassei'r Ablagerungen 

des  Eilandes ' Wight^  ausgegangen  Wird , es  mögen  diese  dem 

• » **  *.*••  * 

Kieselkalk  beigezäblt.  werden  oder  dem  obern  Sfisswssser- 

Kalk.  /Betrachtet  man  den  Crag.  yoii  iVor/oM,  Suffolk  und  von 

der  Provinz  . hinsichtlich. der  unterliegenden  Schicht 

tea,*  so  zeigt  sich'  derselbe,  in  Berührung  mit.weisser  Kreide 

oder  mit Londöii-Thon:  das  heisst,  es  .würden  hier  die  ganzen 
* ! • • * • * * , * 
mittled  Tertiär  - Gesteine  fehlen  und  der  Crag  verträte  die 

oberen  TertÜr-Gesteine  oder  wenigstens  einen  Theil  derselben« 

Man  begreift,'  dass 'die  entgegengesetzte  Meinung  gar.  wohl 

behauptet  -'wevdep  kann  , ^ wie  . solches  - von  Desnoyers  ge- 

tph'eben.  **Die' Englischen’ Geologen  sind  nicht  einverstanden 

über  dte'^ologlsche' Gräiize  des  Crag.  Lyeix;  Tayloe  lind 

emtge  :Ande*re  * briiigeii  zu  dieser  Ablngernng  nicht*  nur  den 

oiseoscl^ssigeti  mehr.  oder,  weniger  Museheki- reichen  Sand 
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un<i  die  scerreSblichen  Kalke  mit  Polypiten , welche  sie  be- 
decken, eemferit  auch  niflchtige  Thoii-Haiifwerke Sund  and 
Rollfttein , die  darüber  liegen ; Woooward  , Backrwell, 
Clarkb  und  Charles  WORTH  begreifen  unter  dem  Auedrock 
€rag  nur  die  beiden  ersten  Arten  jener  AblAgerangem 

Crag,  wie  wir>  das  Gebilde  ansehen,  ist  ein  mariner 

Absatz  entstanden  nnter  Meeres  - Wassern-  von  geringer 

Tiefe.  Scliliesst  derselbe  Rollstücke  ein,  -so  sind  sie  von 

»« 

geringer  Grösse  und  stets  sehr  abgerundet;  Uber  weisser 
Kreide  oder,  wie  gesagt,  über  London-Thon  gelagert  bedeckt 
Crag  nie  die  darauffolgenden  Formationen.  Rollstttcke  hin- 
gegen, Thon  uikI  der  verschiedenartige  Sand  (iberlagem  den 
Crag  in  vielen  Fällen,  und  die  Wechsel- Verhältnisse,  welche 
man  beobachtet  hat , beziehen  sich  nur  auf  sehr  wenige 
Örtlichkeiten , auf  geringe  Mächtigkeiten.  Zudem  ist  die 
Gesammtheit  verschiedener  Lagen,  für  welche  wir  den  Aus- 
druck Diluvium  heihehalten,  kein  Absatz  aus  dem  Meere; 
sie  entstand  dai*ch  Aufhäufung  von  Material,  welches . durch 
Strönrunofen . die  aus  den  Tiefen  und  aus  dem  Innern  Theii 
von  England  kamen,  losgerisseii  und  fortgeführt  wordeu, 
denn  man  trifft  darin  untereinander  die  fossilen  Reste  des 
Stiurisrhen  Kalkes  von  Dudley , jene  aus  den  Sekundär- 
und  Tertiär- Gebirgen  der  Insel,  zugleich  mit  Fragmcnlen 
der  nämltohen  Feisarten.  Zwischen  der  Bikdiinga  - Weise 
des  Cmgs  und  des  Dilnviiims  bestehen  demnach  bedeutende 
Unterschiede ; weder  in  |>etrogra|>hischer  noch  in  geologi- 
scher Hinsicht,  und  ebenso  wenig  was  die  Lagerungs-Art 

•% 

betrifft,  dürfen  beide  Absätze  vereinigt  werden.  Übrigens 
folgten  beide  einander  unmittelbar, ' nnd  es  ist  möglich,  dass« 
wenn  die  beiden  bedingetiden  Ursachen  auf  ekligen  Stellen 
gleiohzeitig  wirkten  , eine  der  Äblagenmge»  schon  zu  wer- 
den begann , ehe  die  andere  gänzlich  i^f^hörc  bMtte  ca 
entstehen ; so  würde  sich  das  eben  erwähnte  Gemenge  eben- 
falls erklären  lassen. 

Auf  solche  Weise  begi*änzt , macht  der  Crag  In  iVer- 
fkik^  Suffoih  und  in  einem  Theile  von.  j^#e^  einen.  Streifen 
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»08,  »Ich  von  Cromer  bis  Walton  zieht  nnA  den  niAn 
aof  dein  FestlAndc  um  Antwerpen  wieder  findet.  — Charter 
wotTH  trennt  den  Crag  in  zwei  Etagen ; er  uiiferscheidet 
weissen  und  rothen  Crag.  Jener,  der  die  tiefei^e  Lage  hat, 
scheint  mir  keineswegs  im  Ziisammenhange  verbreitet,  denn 
oft  sah  loh  den  rothen  Crag  unmittelbar  auf  Kreide  oder 
Loiidion  - Thon  rtiheii.  Diese  Ablaverunsr  erhebt  sich  nicht 
mehr  als  25  Meter  Öber  den  Seespiegel ; meist  trifft  man 
sdebe  ili  Höhen  von  12  oder  15  Metern.  Bei  Antwerpen 
scheint  der  „weisse  Crag^*  gfinzlich  zö  fehlen.  — Als  Pa- 
rtliehBiidung  des  Crags  hat  man  eir\e  lockere  Breccie  An- 
sehen zu  müssen  geglaubt,  welche  das  steile  Ufer  ostwärts 
Brighton  zusanmiensetzt  und  in  welcher  oft  Zähne  von  Pferden 
nnd  Elephanten  Vorkommen;  es  dürften  solche  jedoch  viel- 
mehr dem  Difnvium  nngebören.  — Um  Cataie  haben  wir 
Hie  angeblioh  nachgewieseiieii  Crag-Spiireii  vergebens  gesucht. 
M^jich  ist , dass  unterhalb  der  Rollstein  - Ablagerungen, 
welche  sieh  gegen  Gravetines  und  Dänhirchen  erstrecken, 
Crag  vorkäme.  Bei  Tongern  tritt  unser  Gestein  nicht  anf. 

Dilovinm.  Nach  dem  was  gesagt  worden,  könnte  es 
Has  Ansehen  erlangen,  dass  in  England  und  Belgien  eine 
LOcke  wäre  zwischen  London  > Thon  und  Crag;  unserer 
Hypothese  zu  Folge  hat  ein  solcher  „Hinfus^^  statt  zwischen 
Hem  niittlen  Tertiär-Gebirge  und  dem  Diluvium,  fn  beiden 
l^ällen  «ideiden  die  letzten  Glieder  der  Tertiär  - Gebilde 
folglich  ünterbrechnngen. 

fm  östlichen  England  erstrecken  sich  Thon , Sand  und 
Rollsteine,  welche  den  Crag  bedecken,  bis  zu  den  Thoren 
von  London  und  bis  an  die  Küsten  von  Kent.  Am  Dfer 
^on  Suesex  und  von  Hampshire  zeigen  sich  die  vom  gelben 
tboiiigen  Sand  umhüllten  Rollsteine  noch  ziemlich  mächtig; 
de  bedecken  alsdann  einen  Theil  von  Cambridgeskire  und 
dehen  längs  des  östlichen  Gestades  bis  znm  Humher.  Wir 
haben  dieselben  in  Yorkshire  verfolgt  bis  zur  TVes-Mündung; 
de  Sberlagem  nach  und  nach  alle  Sekuiidär-Sohioihten  von 
Her 'Kreide  bis  zum  Lias;  ihre  Mächtigkeit  be^ägft  SO  ^60 
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Mater.  An  ,der  Küste  von  sie  eine  SUbrke 

von  .iaO.Meierii,  und -.««  von  Äw/jFptt  sind  dieselben  95 

.—  100  Meter  mächtig.  . Alle ‘ diese  ÄblsgerBngen.  m 
reichen  erratischen  Blöcken,  denen  hinsichtlich  ihrer  Wkdi- 
tigkeit  ' auf-  der  , eiifgegenliegenden  • Seite  . des  - Konventes 
■ nichts  .vergleichbar  ist,  hab.en  den.  nämlichen  Ursprung.  Sie 
•bildeten  sich  ohne  Ünterbreqhiing:  durch ' Aufhäufan^n  voa 

■ Gestein  - Trümmern  verschiedener  Natur,  .welche  ans  .dem 

.•*  **■*  * • 

.Innern  berbeigeführt  wurden ; allein  rdafilr,;  dass -das  Meer 
• auf  • irgend*  eine  ,Weise  - Theil -genommen  habe-,,  sprechen 

keiiie  Thatsachen,  Alle  enthalten  Zähne  von  Pferden,  von 

• ‘ * . * * * . * 

,£lephanten  und  von  andern -Säiigethieren.;  .. 

•.  Auf  . dem  Kontinent , um . , und , In  Fla^my 

hindern -neue  Alluvionen  meist,  den  Grund . des  -Bodens  eu 
.erkennen;  so  wie  .man  sich  jedoch  den  Franaösischen  Kü- 
sten nähert^ . erscheint  eiiie  . ziemlich  mächtige,  RoJlstein- 
Ablageruug,  vollkommen, .ähnlich  jeher  der  entgegehliegeude» 
Küste« . Bei . weitei‘ra  Vorschreiteh  hach  »S;  .folgen  . am  Mee- 
resnferdie  steilen  KreidcrKüsteu  ,*  die  ..Sand-Dünen  und  *die 
Bänke ' von  .Geschieben  der.  heutigen.Zeit ; hin  und  wieder 
jedoch;  so  .unter  anderm  westwärts  geigen  sich 

Streifen , ähnlich  den  . vorhergehenden.  • , Im  'S.,  von  Dieppe 
erscheint  das  Tertiär-Gebirge,  bedeckt  mit. einer  Abjagei^ng 
von  Rollsteinen,  in  aller  Hinsicht*  gleich  dem  von  iVeirÄöre«. 
•von'  Barion  u.  s;  w.  Diese  Identität  dm*  Gerolle-^ Lagen  an 
beiden  Seiten  des  .Kanals , , welche  .verschwindet,  .je  weiter 
*man  auf  dem  Kontinent  vwschreitet,  und  dazu -die  Empor* 
hebung  der  Kreide  vom- Mitfcel|Hinkte'.,der  Tertiär.- Becken 
gegen  die  Küsten- lässt  uns:  die- Trennung  Englands- a\s  ein 
.späteres  Ereign iss . ansehen , .-wie  - die'  Ablagerung . der'  Roll- 
. Stein-Bänke,  ...  . . > . > ' 

Entfernt  man  sich  vom, Meere, -so  trifft  man.  vom  •hohen 
Boulönnais  bis  zum  linken  jSeine- Ufer  .und  weiter  Krade* 
-Feuerstein.,-  wenig  oder,  nicht  abgerundet,.,  ümgeben  von 
brnunem . oder,  gelbem  sandl^m..  Tjion,  in.  einer  'Mächtig- 
^.keit.von  einigen  Metern , - ierner  mehrere  • andere  nicht 
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nMAmmenhäng^nde  sandige  , oder  thonige  HanfWerke.  . Etwas 
weiter . östlich  tritt,  eine  gedbliqhe, . thohig-snndige  Ablägernng 
luf^: welche  in  die.Gegehd  san-Tirlemont^  Jod&^ne^  Tongern 
und,  Alastricht  mid  bis  in  das  Departement  verfolgt 

werden  kann sie.  erreicht  10 — '12- Meter  Möchtigkeit  und 

.bedeckt  fast'  stets  die  Kreide- Plateau’s. . die-  Streifen,  von 

- - • * " .**  ^ 

anterra  Sand  oder  filtern  .Gebilden  im  ffennegau  und -in  den 
Departements  von  Nord- Fr anhr eicA die  Basig  der  Tertifir- 
Hflgel  des  . Oüe- Departements  ist ’hiiufigi  .davon  fimgeben« 
Wenn,  die  Ablagerung  auf  weisser.  Kreide  mit  Feuersteinen“ 
ruht,  so  ninSchliesst  dieselbe  -ebenfalls  in  .ihren  liefern  Xhei- 
len  . sahireiche  zerbrochene-*  oder . keineswegs*  Bogerandete 
.Feoersteiiio.  (Arrondissement:  von  Vervine ' a. ' 8,  w.).  . Z«-' 
billig  trifft  , man  auch.  Adern  oder  regellose  .Haufwerke  von 
GJanconi e;  Sand,  und  , sodann*  kommen  mit  den  zuvor  erwidin* 
\isn  Feuersteinen','  welche  . noch  von ‘ihrer  Kreide-Hölle  .um- 
geben ersöheinen,  andere  vor,  die  äbger findet  ^ind  .mad.  eine 
grüne,  ruiizeiige  Oberfläche  haben  , * ähnlich  jeiieii welche 
in  . den  tiefsten.  Lagen  der.  iintern.  Glauconie  sieh  finden 
Me.Nouoion  y ia  .Capelle^  Aiene).  \ Bedeckt  im.  Gegentholl 
oiisere  Ablagerung  die . vveisse  Kreide  ohne.  Feuersteine^  ruht 
tie  auf  .Tertiär -.Gebilden,  oder. auf  der  .Jura-Formation « eo. 

sie  sich*  oft.  gegen’,  die»  Tiefe  mit  .zahllosen  .kleinen 
Trünimern  jener  Massen  untermengt  (AUne ^ Meuoe^y 

:Ble,  am ..  meisten*  tlionigen  . Partien . Setzen*  den 
ßodeii  mehrerer. 'Wälder.  In  iVord-FranAretrk  zusammen  * und 

• • • « • j « 

bedingen  das  Entstehen  nicht  weniger  Quellen.  *An-‘einigen 
Orten  (zwischen  • Sii^  Quentin,  und  * Perome  u.  S;^  wO  Init 
isan' diese  Ablagerungen  dem*  oberii,  an  andeni .(Vervins) 
den  untern  Tertiär-Gebiete  beigezfihlt.  Allein,  es.  untersehei- . 
.den  sich  beide  in  .Wahrheit  ’ nur  durch’- Gegenwart  - oder 
Abwesenheit . der.  Feuersteine.  An'  einigen  Stellen , '.wo ; un- 
tere Ablagerung,  gewisse  Mficbtigkeit  hat^.  sieht  fnän  Feuer- 
t^ki  und  Tbbn  .versoliiwinden  in  * dem  *Verhäkniss,  wie  man 
das  ttebilde  immer  .höher -aufwärts  verfolgt,,  und  der  pberp 
• wil  eignet  sich  den  sir  auffallend  *elnfbnnigen  und  konstanten: 


DIgitized  by  Google 


672 


Chariikter  an«  Im.  lAmhurgisehen  «imschHesAt  es , einein 

jDÜobttgeii  Mnntei  gleich , die  sandigen  Htfgel  der  ersten 

Ci  nippe  «nd  bt  wohl  unterscheidbar  von  der  mUchtigen 

Lage  von  Rollsteinen , , vi^elohe  die  Platenti’s  der  Ufer 

oberhalb  Moihichl  überdeckt«  In  England  kennen  wir 

•koine  'armloge  Erseh^nung ; diess  führt  zum  Schlosse ; dass 

•<iie  Trenming  der  Insel  voui  Kontinent  in  den  Anfang  des 

« 

karaen  ZreHraams  füllt,  welclter  Jenem  der  Rollsteine  folgte 

and  der  hentigen  Epoche  unmittelbar  voraiigtng. 

Die  Ablagerotig,  wovon  wir  reden,  trügt  alle  Merkmale 
einer  grossen  Alluvion.  Wir  fanden  darin  durchaus  keine 
andere,  als  Land  ^ und  Süsswasser-^Muscheln,  iditillch  denen, 
wciclie  gegenwärtig  noch  auf  der  Boden>Oberflä<die  leben, 
.ferner  einige  unbestimmbare  Knochen.  Von  dentlielier 
Sebichtung  ist  nichts  wahrzonehmen.  Alle  diese  Verhält- 
nisse btnngen  unser  Gebilde  dem  Lehm  (Löss)  des-  Rhein- 
'Thaies  nahe.  Der  Lehm  umsebiiesst,  wie  bekannt,  kalkige 
'KoftkreEiotien  und  bedeckt  eine  Rollstein  - Ablagerung  mit 
ei*ratischen  Blöcken , welche  die  nätnlicheii  aligemetnen 
Merkmale  trägt,  wie  jene  der  Englischen  Küste.  Da  nna 

« I 

letetere  denr  Crag  im  Alter  nachstehen  soll,  so  würde  die 
grosse  thonig  sandige  Alluvion  iin  N.  von  Frankreich  ond 
Belgien  dem  Lehpn  im  /?Aein^Thale  parallel  seyn,  und  diese, 
weiolio  nur  höehst  selten  errat ischc  Blöcke  aufzu weisen  hat, . 
Wäre  ebenfalls  neuer,  als. die  Oiiuvhii’ Ablagerung  Englandt 
and  wie  der  Crag.  Vergleicht  man  die  Zeit,  welehe  wäh- 
rend des  Entstehens  der  Rollstein  - Ablagerungen  verlaufen 
musste',  gieren  Mächtigkeit  bei  120  Meter  ^beträgt,  so  er 
gibt  sich,  dass  Lehm  und  seine  Äquivalente  im  Verglstch 
£um  Crag  seiir  neue  Gebilde  und  höchst,  verschiedenen 
Ursfiritngs  sind , weiche  man  keineswegs  nnter  dei*  näro- 
iiehen  Benennung : obere  Tertiär - Gebirge  zusammeo- 
fiiaseti  darf.  * » | 

Diese  Erzeugnisse  alter  Aiischwemmungen,  für  weMi« 
wir  den  Au^rack  Diluvium  beihehalten,  Itessb  sieb  iil'iwn 
Abtb^imgen  bringen»  Die  unterste,  enthaltend  Tbon-LagtOi 
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nehr*  ader  wefilgiHf  ’^ogerandete  Oettein-TrtiiiifDer  diid*  Sand 
Mit  erratischen  Blöcken,  wäre  der  Entblössung*  eines  gros- 
sen TheiJes  der -Tertiftr^ Gebirge,  sö  ^ie  der  Austrdtong 
der  Thäler  gleiehaeitig , deren  ' Ablagerangen  ^hhreiehe 
fbtsile ' Oberbieibsel  jener  Gebilde  nntermengt  mit  andern 
ins  Kreide  amschiiessen , so  wie  Gebeine . ron  Sftagetble^ 
rni,  vom'  Elephant,  Rhinoeeros,  Pfeid^  Oehs”  n.* ’s.  er. 
Eine  «weite  Abtheilong  Würde  ‘ der  Lehm  * absmaeben'  and 
die  analogen  - La^n ' ln  Nord  - Franhreieh  und  In  Beigien* 
Wxhreml  dieser . ietsten  Periode  wäre. der  Greg  abgesetet  . 
worden seine  Oberfläche  darchfuroht*  von*  Strömungen^ 
woiflie  enmer  Rtehtong  'abs  N.O;  nach  B.Wv  folgten,  and 
die  Thäler  im  * Dilovinm  des  östlichen graben; 
endlich  hätten  sieh  die  Wasser  des  Nord^eeres  mit  jenen 
des  Kanals  verbunden;  . / . - 

Beachtet'  man  die  Fels«>Trünimer  und  die  fetsilcn  Reste 
in  den  Gebilden  enthalten,  welche  so  eu  sagen  unsere  un- 
tere AbtheiJung  ausmachen  • Erseheinongen,  die  der  obern 
AbtKeiioog  fehlen,  deren  Entstehung  später  Statt  hatte  als 
die  Bildung  der  nämlichen  Thäler,  und  weiche  ihrer  geringen 
Kohärenu  halber,  anch  wegen  der  nicht  bedeotenden  Schwere 
ond  der  Tenaität  ihrer  Elemente- leicht  wieder  von  Ort  und 
Stelle  bewegt  •werden  'konnte  — * so  dürfte  »an  wohl  die 
relative  Lagerung  «ugeben,  welche  wir  beiden  Abtheilongen 
anweisen;  • Elic  bfi  Beacmont  ist  'der  Ansiidit,  dass  der 
Üutcrgang  der  grossen  Säugethlere , welche  in  der  - obern 
Tertiär^  Periode  -lebten*,*  «ur  Zelt  der  leteten' Emporbebong 

der  weeiiichen  Alpen  Statt  • gefuhdien;.  Ihre  Cberblelbsel 

• * 

finden  sieh  in  den  aufgeschwemmten^  Lagen , welche  Ergebe 
nisse  dieses 'Phänomens ‘sind.  * ' Diese  «eigen  sich.  hoHaontaf^ 
während  die  • ältern  Ablagerungen  von  la  Bresse  * nnd  in 
Dtutphin^  es  nicht,  sind.*;  Die  Strömungen,  welche  die  RolL  * 
steine  * der  Thäler  herbeiführten*,  kamen  aus  S«0. ; ailelii 
Jene,,  die  das  thonig-sahdige.  Alluvium  abseteten,  seiieinen  ans  * 
R.O.  gekommen  und  . durch  eine  Katastrophe  bedingt  worden  . 
c«  seyii^'  später  als  das  Sykcm  dbr  Moypi^jttpeiAeHe* - tKü 
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mKehtigo.  Rollitein*Äblageriing  Ef^tmis  yfnfAf^^wm  rgromn 
Theii  Aas  vW..  nach’  O,  verführt ; . jene  der  en^isohen  ‘Köc^e 
ah  den  üfer^  ‘ der  fistsee  , aas*  N«.  .nach  ,S.-.  Es'  bieinn  ’ sieii 
folglich  in  der  letaten 'geologischen  Periode  * am,  so.  mehr 
ycrwlokelte.  and  schwieriger  Sil  vereinigende'  oder. 'etr.  unter* 

scheidehde  Thatsachen,  .als,  .dV  die.  Ursachen  sreinlich'  Anaiog 

• • , . * 

jafid . yicUeieht  selbst  gleichzeitig  ihre  .Merkmale'  wei^ 

.j^r  scharf  abgemarkt  ersoheiAen;.r*  • * ' . ^ * ; **  * : 

NAch  DB9NpTKRS^  B^bachitifagen.  Über.*  die 'Ablagerangen 
von  Thon,«  Santi,*  votifUollstückeii  und  Sands^ihen  zwischen 

% 4 *4*  ”*  * 

' Loire  und  Seme  .wären  .wir  geneigt  einige  demselben  • als 
* ^ •*•#•  • * • 

. beiden'  vorhergehbiiden  Abtheijuhgen*.  iiarallel  'za  betraehtea, 
' weni|  ihr;  reiativeA  Uagemiigs  .V.eriiältiiiss  mit  (Un  F a 1 u n s 

oder  mit  .andern  «wohl  ’ best! ininteh  Schichten  im.  bürdMcben 

• • • • 

Frankreich . stets ^ wie  * solches  in  England  der  Fall : dem 
Crag;  vergtichen  weiNlen.kÜnnte;  aUcin  bei  der  OberlageVungs* 
.Weise  dieser*  Schichten  , * bei  den  häudgen- Stell- Vertretern 
.von  demselben  .Geole^n  na'chgew lesen,  erlaaben  ;wlr.  aus  io 
dieser  Hinsichtr  keinen  * definitive^  Aiisspruch.  • : r . i 

Die  • Klassifikation  der  Diluvial  •.  Ablagerongen ; b'e^bt 
demnach.  gäiVzlich^aaf-dem  Niveau^,  welohes^  denL-  €r^  mmh 
' rem  ' geologischen-  Erwäghngen  ziig^chriebcti . «wird ; . denn 
. wenn  tiach-  blossen . geologischen  Näl^ rängen  .der'  Crag^'  als 
gleichzeitig  mk.deir  FuJii  ns '■''angesehen  würde,  ao -konnten 
aänimtllche. Lagen,  für  'welche* wir  den  Ausdruck rDiloviaia 
beibehalten iii;  Wahrheit  als  den  öberii  'marinen.  Tertiär* 
'Gebilden  Italiens  * .und  * des . * südlichen*  FraaArtncAs*.  parailiel 
betrachtet  werden,  «was  übrigens  weder  ib  dem  .'Merkmalen 
' ho^h  in  der.  relativen  Steilung  beider.  Von  Uns  -bezeicbneten 

Abtheiliingen  Äiiderungen.  hecbeiführen  dürfte/  ' v ' * ' . '* 

» * * % * »'• 

ln-  'Norfolk-  gibt'  es.  Süsswasser AblHgeruhgen.  neuer,  als 

* 

Grag  und  * vielleicht  • neuer  als  * Diluvium.-. , Maii  kennt  deren 
am ' StourAUev  bei  Sutton.  * ■ BRCWKr  * beschrieb  'solche;  unfern 
Copford  bei  Co/CAcs/en  mit  Süsswaeser -Mu^idieln  -'uniL  mit 
Oehs^'-  und  HirscK  ^ Gebeinen/ . Bei.;6rrOge  unweit  PurfkU 
und.  SU  Smühenfl  }a.£gios?:sind^  Jenen ;Übertleibseln  R^hea 
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rooi  KJephfitit,  11111110061*08,  Bfir  ä.  s.  w,*  betgeielk.  ' Auf 
den  Küsten  von  Yorkikire  gibt  es  noch  Ablageniiigen  <lieser 
Art,  and  vielleicht  gehört  Msnches  aus  dem  .westlichen 

Frankreich  der  erwöhnteh  Epoche . an.  • Die . Ablagemngen 

* • • 

sobeinen  unmittelbar  vor  unserer  ' gegenwärtigen  Periode 
Statt /gefunden  tou  haben;  sie  beendigten  • demnaeb  das 
Ganse  der  Sediment-Gebilde,  deren  Zusammen  - Ordnen  wir 
in  Vorschlag  gebracht. 
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über 

einige  neue  Versteinerungen  in  den 
lithographischen  8chiefern  von 

Baiern, 

. - • • • 

\ . von  ■ . . * 

• . ■ . ürn.  Grafen  G.  zi)  Mönstee. 


‘ Selten  rergeht. ein  Jahr,  in  welchem  nicht  neue  bis 
' dahin  nnbekannte  Versteinernngen  In  den  enr  Jüra-Foi*mation 

” e***  * 

. gehörenden  Schiefer  - Brüchen  von  Monheim  bis  Regensburg 
gefunden  .werden;  Besonders  viele  und  merkwürdige  Arten 
sind*  im  letzten-  Jahre  zu  Tage  gefördert  worden. 

Um  meine  Mono^aphie  der  laiigschwänzigen  Krebse, 
welche  in  jenen  Schieferbrüchen  Vorkommen,  einer  genauen 
Revision  ond  'Prüfung  zu  unterwerfen , habe  ich  im  Monat 
Juli  'sowohl  die  vielen  Steinbrüche  jener  Gegend,  als  auch 
die  dortigen  öffentlichen  und  Privat  • Sammlungen  besucht 
und -nicht  nur  einige  interessante  neue  Krebs* Arten,  welche 
mir  noch  fehlten,  gefunden,  sondern  auch  verschiedene  neue 
Reptilien,  Fische,  Insekten,  Sepien  ti.  s.  w.,  die  eine  vor- 
läufige Bekanntmachung  zu  verdienen  sciseinen. 

1«  An  Reptilien.  * 

1.  Besonders  merkwürdig  war  mir  ein  neues  Reptilien- 
Geschlecht,  welches  zur  Familie  der  zwelfüssigen  Saurier 
gehört  und  der  Repräsentant  des  noch  lebenden  Geauf 
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Bipes  «u  scyn  scheint.  Daa.  in  den  Solenkofer  Schiefer- 
bruchen  gefundene  Individnani  ist  fast  4^  lang  and  aor  . 
—2^'^  breit;  der  Kopf  und  der  Schwans  sind  aufwärts  ge-«' 
bogen  9 so  dass  der  mittlc  Theil  des  Körpers  am  tieästeiii 
Liegt.  An  diesem,  jeiiooh  mehr  nach  dem  Kopf  als  gegm 
3cn  Scliwan^  zu,  befinden  sich  zwei  kurze  Beine,  zwischei^  . 
welehen  die  Beckenknochen  sichtbar  sind«  Es  unterliegti 

mithin  keinem  Zweifel , dass  es  die  Hinterbeine . und  nüclit^ 

••  * 

die  Vorderbeino  oder  Arme  sind;  vön  letztem  ist*  keine 
Spur  zo  erkennen.  Der  sehr  zusamoieiigedrückte  Kopf  zeSgi 
ibiilichkeit  mit  einem  Sehlangenkopfe ; die*  Wirbel  sind 
rerhuUnissroässIg  Jang  'wie  am  Plesiosaorus  ond  haben  oben* 
gegabelte  Dornenfortsätse ; ausser  den  Rippen  des  Rüekens 
sind  auch  viele» Bauchrippeii  vörbaiidcn,  weiche  Lnieförmig 
gebogen  sind , wie  beim  Pterodactylus , Notbosanma ' und  . 
andern  Sauriern.  Der  Schwanz  gebt  spitz,  zu.  Schoppen  . 
lind  nicht  zu  erkennen. 

Der  Besitzer  gab  dieses  Reptil  fUr  einen  grossen:  Aalt 
)der  eine  Schlange  aus.  Ich  schlage  die  Benennung  An-«' 
^nisaurus  als  Name  des  Geschlechts  vor,  von  welcboiii^ 
nur  das  erwöhnte  Individhum  bekannt  ist , welches  einst-  • 
ireilen  A.  bipes  genannt  werden  köniite. 

S.  Eine  ganz  neue  Art.P ter oda c tylu s',  welche  siehb 
% 

ron  den  bisher  bekannten  Arten  durch  den  dfinnen  und 
lehr  langen  Schwanz  auszeichnet,  da  er  länger, als  die  ven-. 
üiiigte  Wirbelsäule  des,  Halses  und  des  t*elhes  ist,  während 
lie  übrigen  bekannten  Arten  nur  ein  ganz  kurzes  Schwäno*. 
iben  haben.  SämmtlichejKnec(iei|  sind  sehr* fein,  vorzüglich* 
lie  Arm-,  Bein  - und  Finger -Knochen  feiner  als  behn  Ptw 
^revirostr is,  obgleich  sie  dopfielt  so  lang  sind.  Dev 
kboebel  lat  kurz,  mit  langen  sehsrfen  Zähnen  besetzt,  und 
mr  Dnterkiefer  desselben  kürzer  als  der  Oberkiefer,  dle^ 
p%^wirbel  verhältiiissmässig  kürzer  als  bei  den  übrigen* 
Ubttmten  Arten.  Ich  schlage  den  Namen  Pterodaotylaz 
Kjagicandus  vor.  Dieses  Lidividaom  eoU  ebenfäUz  aoz* 
M Sßiemh^fep  Behiefec-Britchen.  eeyn« 
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\ 3/  Eiue^T^fel  mit  -Beckeii*, 'Bein  - 'iihd  andeni. 

. . iliie  den  JMÜnger  Sehiefi^-'Bi*iiclien,  in  'welchen  der  Rh  aeheo- 
* * • * * • * ‘ \ * • . ^ * * * ; • • • 
.•attms'  rfr^eiUs  ‘vaiid  . Pi  eurosaur  iis  : Bel^  fesaii) 

^ . i # • , ' • ’ • 

,00.  vwifi.  die  ■ eehönen  .SöMMERiNQ^scheii  'Reptilien J-gefundeu 
' Worden  sind.  Sie  scheinen'  mir  einem  neuen  Reptil  suko* 
gehören';  leider  habe  ich  . nur  einen- Theii  dieser  Knochen 
j^aiten*  können«,  welche.  Jedoch  von ‘ den  bisher  bekanäteii 
Reptilien-Knoclien  -verschieden  sind«  • Enne  .nöhei^  Besehrei- 
hong  '^'nnd'  Abbildnng. ‘derselben  wird  im  . 3/  Hefte  -Ineiner 
.Beitrage  eur.  Petrefakteh -Knhde  'erscheinen',  ’zn  welchen 
H.  V«  Mever  die  'Beschreibung  einiger*  merkwUrdigen  neeen^ 
Reptilien . übehiommen  h^  'Hierher  zähle  ich  auch  .noch 
*'*  -4.  ein  in/ Kelheim  erhaltenes  grosses  Bruchstück  einer 
neuen  Schild krö tefi-Art,  welche  etwas  grösser,  und' ver- 
. hältiiissmässig  länger  '.als  die  von  11.‘  .v.  'Meyer  im  I.'  Hef» 

. der  Beiträge*  znr  Petrefakten  - Knude,  unter  dem ' Kamen 
i d I oc  h e I y s.  F i t z i n g e ri  beschriebene  Art  ist^‘  aber  z«m 
nämlichen  Genus  '•  zu  gehören  * scheint ; der  grösste'  Theit  des 
. Büeken '-.Panzers  und  das  rechte  Hinterbein. 'sind*  ziemlich' 
‘ gut  erhalten.  ’ ^ 

• 'II.-'  An.' Fi s c If e rt.  ' * . 

; 1.  Eine  heue,  höchst  zierliche  Art  Oy  r o d u s , ' Von] 

sehr  rnn der  Form,  ganz  ausgewachsen' und- nicht- grösser 
als  ein  kleines.  Zehnkreutzer-Stück;  Ich  habe  sie  G.  graci- 
lis  genannt.  ' 

2.^  Eine  neue  grosse  Art  Gy'rodus,  öhniieh  dem  schö- 
nen G«  macro|>ht.halmu  8 Agass.  , von.  welchem  es  sich 
durch«  die  sehr  grosse  iiii^  hi^ft^^^hwanzQosse  umi  dar 
. Schnauzen-ertig  vorstehenden  Kopf  vprzüglich  .aaszeiclinct; 
in  letztem  habe  ich  gegen  100  Zähne  gezählt,  von  welchen 
die  grossem  etwas-  eckig  ^ind.  -Es  scheinen  weit  -mehr 
. Zähne  vorhanden  .gewesen  zu  seyn , 'allein  es- fehlen  viele 

und  andere  ' sind  - noeh  von  der  Steinmasse  - bedeckt«  Aa 

* 

- einem  beschädigten  Kiefer  ist  deutlich  zu  erkennen , dami 

* - « * 

dieser  Fisch  in  eben  der  Art  wie  das  Genus  Plaeoduft 
unter  den  alten  Zähnen- neue  Ersatzzäbne  sitzen  batte.  Afl| 
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der  Brust  hat  diese  Art  sehr  lange  starke  Schuppen^  Die 
breite  Schwanzflosse  ist  durch  die  . langen  . Mittelstrählen 
ganz  ausgefüilt  iind  erhalt  dadurch  eine  fast  ^eckige  Gestalt ; 
ich  schlage  den  Namen  G«  la ticauda- vor. 

3.  Einen  vollständig  erhaltenen  Pholidophorus,  der 
sich  'durch  eine  grosse  breite  Rückenflosse  und  eine  beson- 
ders lange  Brustflosse  auszeichnet,  und  den  ich  Ph.  longi- 
manus  genannt  habe. 

4.  Eine  neue  schmale  Art  Catnrus,  die  den  Übergang 
vom  C.  elongatus  zum  €.  macrurus  zu  bilden  scheint 
and  unter  den  Spitzen  der  Rippen , am  Darmkanai , die 
Wirbelsäule  mit  den  Schwanz-  und  After  - Flossen  eines 
mir  unbekannten  kleinen  Fisches  zeigt,  dessen  Kopf  von 
der  Brustflosse  des  Caturus  bedeckt  ist.  Die  schmalen 
Wirbel  haben  Ähnlichkeit  mit  den  Gliedern  des  Pentacrini- 
tes  cingulatus.  Aach  im  Innern  eines  andern  Catnrus  sind 
im  Darmkanai  die  Überreste  von  Fischen  zu  erkennen. . Ich 
habe  diesen  seltenen  kleinen  Caturus  einstweilen  als  C.  an- 
gos  tu  s in  meiner  Sammlung  eingereihet.  . 

' 5.  Noch  schmaler  und  länger  ist  eine  neue  Art,  eben- 
falls von  Keih'eim , welche  ich  anfänglich  mit  der  vorigen 
Species  vereinigen  zu  können  glaubte;  ich  habe  sie  Caturus 
angnstissimus  genannt;  die  Breite  verhält  sich  zur  Länge 
wie  1:7,  bei  der  vorigen  Art  w ie  1 : 5.V-  Je  ne  hat  die 
grösste  Breite  an  der  Brustflosse,  diese  hinter  der  Banch- 
flosse  unter  der  Rückenflosse;  auch  ist  bei  jener  die  Wirbel- 
«Zahl  grösser. 

fl.  Sehr  verschieden  von  diesen  beiden  Arten  ist  eine 
andere  Species  von  Kelheim , an  welcher  der  Kopf  fehlt. 
Der  Körper  hat  eine  ganz  eiförmige  Gestalt,  eine  sehr  lange 
'Rflekenflosse  fast  so  hoch  wie  der  Leib,  und  Schwanz- 
* flössen,*  welche  halb  so  lang  sind  als  der  übrige  Theil  des 
'*  Fmches.  * ich  schlage  den  Namen  C a t ii  r n s o v .a  t ii  s vor. 
•■•i  7.*  'Von  mehrern  andern  seltenen  Fischen  erhielt  ich 

&ileotliclie  Eiemplare;  unter  andern  auch  von  einem  sehr 

Iderliohen  kleinen  Lep  t olepis,  .den  ich  schon  frülier  L« 

J^jtireang'  1S39.  44 
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pasillus  genannt  hatte,  welchen  Aoassiz  aber  noch  An> 
stand  nahm  als  eigene  Species  aufzunehnien , da  er  dem 
L.  sprattiformis  sehr  ähnlich  ist,  ich  habe  jetzt  gegen 
20  Exemplare  ontersucht,  die  alle  nicht  nnr  kleiner  sind 
als  die  kleinsten  Individuen  von  L,  sprattiformis,  sondern 
alle  auch  10  Rückenwirbel  weniger  besitzen  als  diese  Art. 

8.  Eine  kurze  breite  Art  Thrissops  erhielt  ich  von 
Eichstädt^  die  mit  keiner  andern  Art  zu  verwechseln  isr, 
und  nenne  sie  Th.  o v a t u s. 

III.  An  Krebsen. 

Durch  die  neuen  Äquisitionen  an  Krebsen  war  ich  im 
Stande , meine  Sammlung  zu  vervollständigen  und  meine 
Monographie  der  Langschwänze  zu  berichtigen,  so  dass  der 
Druck  bereits  begonnen  hat.  Auf  30  Tafeln  sind  52  Arten 
aus  der  Abtheilung  der  Hummern  in  12  Geschlechtern, 
und  43  Arten  aus  der  Abtheilung  der  Garnelen  in  13 
Geschlechtern  abgebildet.  Da  die  Originale  auf  den  Kalk- 
schiefern ganz  flach  gedrückt  sind , mithin  eine  richtige 
und  aufklärende  Schattirung  der  Abbildungen  selten  anwend- 
bar 'war , so  habe  ich  vorgezogen  genaue  Umrisse , wie  in 
Schlotheim’s  Nachträgen  zur  Petrefaktenkunde , zeichnen 
zu  lassen.  Von  Isopoden  besitze  ich  nnr  4 Arten  ans  2 
Geschlechtern.  Die  L i m u 1 u s - Arten  hat  Prof,  van  der 
iloEVEN  in  Leyden  bereits  bekannt  gemacht;  damals  war  je- 
doch die  grösste  Art,  Liinulus  giganteus  von  Solenhofen 
noch  nicht  bekannt , an  welcher  der  Schwanzstachel  S'* 
lang  und  breit  ist,  mithin  auch  alle  lebende  Arten  an 
Grösse  übertrifft. 

IV.  An  Insekten 

sah  ich  verschiedene  neue  Arten,  welche  Prof.  Germar  in 
seiner  Beschreibung  der  Insekten  im  Solenhofer  Schiefer 
noch  nicht  aufgeführt  hat.  Ich  erhielt  unter  andern  auch 
2 neue  Arten  Libellula?,  von  welchen  die  eine  sehr 
gross,  mit  einem  besonders  dünnen  Leib  ist,  der  sich  am 
Ende  kolbenartig  erweitert;  an  den  Flügeln  sind  alle  Adern 
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genau  ru  erkennen : sio  sinci  netzförmig  und  i*otb  gefärbt. 
Ferner  eine  sehr  kleine  Art  Libelluln,  welche  nur  1'' 
lang  und  mit  niisgebreitcten  Flügeln  1'^  4'^'  breit  Ist;  die 
FJögel  selbst  sind  in  der  Mitte  liur  breit.  Auch  eine 
sehr  kleine  Art  Acsohna?  erhielt  ich  daher ^ die  nur 
doppelt  so  gi*oss  ist. 

V.  An  Sepien 

erhielt  ich  eine  neue  Art,  welche  2*  3"  lang  und  breit 
ist;  der  in  der  Mitte  liegende  Dintenbeutel  ist  V*  breit  und 
4" — 5^'  lang*  Oben  an  der  Stelle,  wo  der  Kopf  des  Thieres 
gesessen  haben  muss , sind  noch  5 starke  konische  Arme 
von  3^^  Länge  sichtbar.  Die  Versteinerung  selbst,  auch  die 
Arme  sind  in  eine  weisse  Masse  verwandelt,  welche  an  ei- 
nigen Stellen  , vorzüglich  in  der  Mitte  Kreide  - artig  , am 
Rand  und  an  den  dicksten  Steilen  aber  einem  verwitterten 
Kaikspnth  ähnlich  ist.  Der  Dintenbeutel  ist  hellbraun  ge- 
färbt. Diese  ausgezeichnet  grosse  Sepie  ist  aus  den  Dai^ 
tinger  Schieferbrilchen , W'o  alle  bis  jetzt  gefundenen  Exem- 
plare weiss  sind,  während  die  in  Solenhofen  und  Eichstädt 
vorgekommenen  Individuen  braun  wie  Tischlerleim  sind. 

Ausser  dieser  Art  erhielt  ich  auch  eine  kleine  zierliche 
Art  Acanthoteuthis,  die  nur  13^^^  lang  ist. 

Audi  eine  neue  ganz  besondere,  sehr  grosse  Art  von 
Rhy  n c h o 1 i t h e n sah  ich  in  den  Solenhofer  Sammlungen. 
Die  nähern  Beschreibungen  und  Abbildungen  habe  ich  an 
Alcide  d’Orbigny  für  sein  grosses  Werk  über  die  Cephalo- 
podes  acHabulifercs  geschickt. 

VI.  An  K a d i a r i e 11 

sah  ich  in  Solenhofer  Schiefern  einen  Echinus  liiieatus 
Goldf.  mit  noch  aufsitzenden  Stacheln,  und  einen  mir  neu 
scheinenden  Apiocriniten? 

VII.  An  Fneoiden 

erhielt  ich  einen  13''  langen  und  3'"  breiten  Stengel,  an 
weichem  Büschel-weise  und  einseitig  12'"  — 18'"  lange  und 
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V**  breite  Blätter?  sitzen.  Gegen  die  Spitze  des  Stengels 
breiten  sieh  diese  Blätter,  nach  allen  Seiten  aus ; sie  haben 
übrigens  keine  Nerven.  Wenn  sie  schmäler  wären,  würde 
ich  sie  für  Wurzel-Fasern  gehalten  haben. 

ln  den  Kelheimer  Schiefern  fand  ich  einen  zierli* 
chen  Fucoiden  (Caulerpites?),  der  einigen  kleinen 
Arten  Lycopodites  ähnlich  und  bisher  noch  nicht 
abgebildet  ist. 
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Vogel  im  Kreidescliiefcr  des  Kantons  Glaritt, 

▼on 

Herrn  Hermaisn  v.  Meyer. 


Als  Haoptgegner  der  Ansicht,  dass  die  heutentage  viel 
besprochene,  an  sich  gewiss  der  Anfmerksamkeit  werthe 
Erscheinong  an  filteren  Sandstein-artigen  Gebilden  unbedingt 
durch  Thierffihrten  veranlasst  worden  sey,  können  mir  die  in 
^Nordamerika  durch  Hitchcoc'k  bekannt  gemachten  Ornithich« 
niten  keinen  Beweis-  des  Vorkommens  von  Vögeln  in  vor- 
tertiären  Gebilden  abgeben;  es  bleibt  vielmehr  dafür  eigent- 
lich nur  das  zuietet  von  Ow£N  untersuchte  Knochen-Fragment 
>Q8  dem  Hastingssande  des  Waldes  von  Titgate  übrig,  wel- 
ches derselbe  für  den  Tarso-Metatarsal-Knochen  eines  dem 
Reiher  verglichenen  Sumpfvogels  auf  den  Grund  einer  ovalen 
Gelenkflfiche  zur  Einlenkung  der  hinteren  oder  gegenständi- 
gen Zehe  und  der  Andeutungen  von  Läiigsgrähten  auf  der 
Knocbeiiröhre , woran  Bfinder  gesessen,  erklärt  An 

*)  - Tf’mii.  1.  S.  V,  l,  S.  176,  T.  3. 
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diesem  Knochen  fehlt  abei*  der  eigentliche  untere  Gelenkkopf, 
und  die  damit  Vorgefundenen  anderen  Knochen  scheinen 
eher  von  Pterodactylus,  als  von  Vögeln,  denen  sie  zugeschrie- 
ben werden,  herzurUhren.  Ausser  diesen  Knochen  wird  in 
der  Sammlung  der  Akademie  zu  Philadelphia  ein  durch 
S.  W.  Conrad  in  dem  von  Morton  zum  GrUnsande  gerech- 
neten zerreibliclien  grünen  Mergel  bei  Arneytown  in  Nev- 
Jersey  gefundenes  Knochen  • Fragment  aufbewahrt,  welche» 
von  Morton  für  die  Tibia,  von  Harlan  aber  für  den  Femur 

eines  Vogels  aus  dem  Geschlechte  Scolopax  ausgegeben  wird^). 
»♦ 

Uber  letzteren  Knochen  bestehen  jedoch  weder  Abbildungen 
noch  nähere  Angabe,  wodurch  die  nöthige  Vergleichung 
möglich  würde. 

llienach  war  also  die  wichtige  Frage,  ob  Vögelreste 
in  vortertiären  Gebilden  sich  finden , keineswegs  zur  Ge- 
nüge entschieden,  und  bei  den  auffallenden  Annäherungen 
zu  den  Vögeln,  welche  mir  in  letzter  Zeit  an  den  Ptero- 
dactylen  zu  entdecken  gelang  , liatte  ich  um  so  mehr 
Grund,  die  fossilen  Vögel  auf  die  Tertiär-Gebilde  beschränkt 
anzunehmen. 

Nicht  wenig  überrascht  war  ich  daher  beim  Anblick 
einer  mir  kürzlich  von  Hrn.  Arnold  Eschkrt  von  dir  Li^th  ' 
in  Zürich  zur  Untersuchung  gütigst  mitgetheilten  Platte  yon 
dem  durch  seine  Fische  und  die  Chelonia  Knorrii  ausge* 
zeichneten  Glarner  Schiefer,  der  früher,  wohl  seines  ptro- 
graphischen  Charakters  w'cgen,  für  sehr  alt  gehalten,  später 
aber  nach  der  Natur  seiner  Fische  von  Agassiz  für  eine 
Fornuition  vom  Alter  der  Kreide  erklärt  wurde.  Auf  die- 
ser Platte  fand  ich  Skelet-Cberreste  von  einem  Thiere,  d«* 
nichts  anderes  als  ein  wirklicher  Vogel  gewesen  seyn  kann, 
was  dui*ch  die  deutlich  erhaltenen  Knochen  des  Flügels  und  ^ 
des  Fusses  ausser  allen  Zw'eifel  gesetzt  wird.  Die  Füsüe 

Mohtox  Synopsis  of  the  org,  rem,  of  ilts  cretaceous  Grospi  > 

S.  32.  — UARLAXf  med.  and  phys.  Res,  S.  280. 

**)  lii  lirirriT  der  Luftlöcher  in  Knochen,  Jahrb.  f.  Min.  1837,  S. 

und  in  OctreiT  der  Struktur  der  ilaud,  das.  1838,  S.  668. 
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waren  nicht  zum  Waten  eingerichtet , das  Thier  gehörte 
also  nicht  za  den  Sumpfvögeln  (Grallae);  besser  passt  es 
in  die  Ordnung  der  Sperlingvögel  (Passerinae) , und  es  be- 
sass  die  ungefähre  Grösse  einer  Lerche« 

Ich  halte  diese  Entdeckung  für  wichtig  genug,  um  hier 
vorläufig  darauf  aufmerksam  zu  machen , und  werde  nicht 
ermangeln  später  mit  der  Abbildung  anderwärts  genaueren 
Nachweis  zu  liefern« 


B r i e ('  w e c li  s e I. 


Nittlicilung*Mi  an  den  Geheimenrath  v.  LeonhaRü 

gerichtet. 

Neusohl,  24.  Mai  1839. 

Ich  8äurae  nicht,  Sic  von  der  AufTßodung  einer  merkwärdrgeo 
Höhle  in  unserer  Gegend  eu  benachrichtigen,  welche  von  Knochen  vor 
weltlicher  Thierc  winmielt.  Ara  1.  Nov.  1838  war  ich  zum  ersten  Male 
in  derselben  und  samraeltc  270  Slüik  meist  gauec  Knochen,  darunter« 
Schädel,  24  Kinnbacken,  Zähne,  Wirbel,  Arm  - und  Bcin-Knocben,  die 
nach  dem  Urtheile  Otto’s  in  Breslau  dem  Grsus  spelaeus  ange* 
hören,  obschou  er  auch  Knochen  von  jungen  Pferden  und  einem  unbe- 
kannten Fleischfresser  bemerkt  zu  haben  vorgibt.  Ich  werde  dar- 
über einen  umständlichen  Bericht  für  Ihr  Jahrbuch  ausarbeiten,  nur  ma»f 
icb  die  Fundstätte  noch  einige  Male  besuchen;  diess  kann  aber  jetzt 
noch  nicht  geschehen , denn  in  der  Thalschlucht , wo  die  Knocheohoblr 
ist,  liegt  noch  viel  Schnee.  Sobald  dieser  schmilzt,  will  ich  eilen,  mich 
mit  einem  tüchtigen  Vorralh  zu  versehen.  Die  Menge  der  Knochen  erlzubt 
wagenweise  Ladungen.  Die  Höhle  liegt  sehr  hoch  in  einem  Kalke,  den  wir 
bis  jetzt  für  Übergangs-Kalk  hielten,  ZuuscHNEa  aber  für  Liaskalk  ausgibt, 
indem  er  unsere  Grauwacke  und  Grauwacke -Schiefer  verwirft,  letxlerf 
für  Tnlksrliiefcr  und  jene  für  Mergel  erklärt.  Zbuschnkr  hat  in  nieiefr 
Gesellschaft  einige  A m in  o n i te  n-Species,  ausserdem  Belemuiteu  oud 
Pectiniten  in  einem  Seiten -Thale  des  Uerm^netzer  Hauptthaies  g<- 
sammelt,  und  diess  führte  ihn  auf  die  Vermuthung,  dass  die  ganze 
Niederlage  des  Gr#*«- Thaies  Liaskalk  seyn  müsse.  Wer  jemals  unsm 
Grauwacke  gesehen  hat,  wer  weiss , dass  sie  vom  vermeintlichen  Lbrr- 
gHngs- Kalke  überlagert  ist,  dass  auf  jene  der  porphyrartige  Glimoirr' 
schiefer  folgt,  wird  schwerlich  auf  den  Gedankeu  kommen  und  die 
Grauwacke  oder  den  Grauwacke  - Schiefer  für  Talliscliiefcr  deklarir«- 
Beuuam  und  Husseqgeii,  die  unsere  Gegenden  kennen  gelernt  babeu, 
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6ttioin«D  der  Allen  Meinung  bei,  daher  bin  ich  neugierig,  wie  Z.  seine 
neue  Ansicht  durchfuhren  wird. 

ZlPSKR. 


Freiberg f 15.  Junius  1839. 

Durch  die  ron  B.  Cotta  uud  mir  gemeinschaftlich  ausgeflihrte 
Rf  riiions  > üntereuchung  hat  sich  die  von  mir 'aufgestellte  Behauptung 
vollkommen  bestätigt,  dass  die  Pläner-Bildung  des  EUblhale«.  nicht 
als  Kreideroergel,  sondern  als  das  Äquivalent  des  Gault  ange- 
sehen werden  müsse.  Die  Beweise  sind  so  unzweifelhaft,  dass  man  die 
Sache  für  entschieden  ansehen  kann.  Dass  der  JSäcksische  Gault 
Dur  an  der  Gränze  des  Quadersandstein  • Gebietes  so  ausnehmend 
kalkig  erscheint  (und  weiter  hinein  immer  sandiger  wird,  habe  ich 
Ihoen  schon  einmal  gemeldet;  ja  er  wird  zuletzt  (bei  Scftandnuy  ein 
förmlicher  Sandstein,  welcher  nur  durch  sehr  genaue  Auffassung 
gewisser  petrogrnphischen  Verhältnisse  vom  eigentlichen  Quadersand- 
steine noch  unterschieden  werden  kann.  Weitere  Forschungen  müssen 
uun  lehren,  unter  welchen  Verhältnissen  diese  Bildung  nach  den  gros- 
sen Quadersandstein-Kegioneu  Üöhmena  und  Schlesiens  hinein  fortsetzt. 
Wir  haben  non  in  unsrer  so  mächtigen  als  luonotoneo  Quadersandstein- 
Bildoog  einen  Abschnitt , einen  geognostiseben  Horizont  nachgewieseo, 
der  für  das  speciellere  Studium  dieser  Formation  manches  Interesse 
darbieten  wird.  Die  schönen  Versteinerungen  von  Tyssa  gehören  alte 
dem  untern,  die  vom  hohen  Schneeberge  dem  obern  Quadersand- 
steine,  und  ich  glaube  den  Paläontologen  diese  zwei  Punkte  als  beson- 
ders ergiebig  für  die  Aufsuchung  von  Versteinerungen  aus  beiden 
Abtheilungen  empfehlen  zu  können.  Der  Hr.  Dr.  Geinitz  beabsichtigt 
mit  Nächstem  die  Herausgabe  einer  Monographie  der  Sächsischen  Pläner- 
Bildung:  Man  wird  also  wohl  bald  im  Stande  seyn,  eine  Vergleichung 

xarischen  deii  bei  uns  lind  in  England  vorkommenden  drei  Gliedern  der 
Grünsand-Formation  anzustellen. 

Allein  nicht  nur  in  Sachsen,  auch  im  zunächst  angränzenden  Böh- 
men ist  der  Pläner  wohl  nichts  anderes  als  Gault.  Am  hohen  Schnee- 
berge wiederholen . sich  genau  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  Pirna. 
üttd  wie  gewaltig  ist  noch  dort  der  obere  Quadersandstein  über  dem 
Plauer  ausgebildct!  Um  so  ntehr  muss  es  gewiss  unsere  Verwunderung 
erregen,  diese  mächtige  Bildung  sofort  fast  spurlos  verschwinden  zn 
scheu,  sobald  wir  den  Fuss  des  Erzgebirges  verlassen  uud  die  Tiefen 
des  Biela-f  Eger-  und  Elb-Thales  erreicht  haben. 

Denn  der  mehre  100  Fuss  mächtige  Sandstein  zwischen  Tetschen, 

. f 

Aussig  und  Leitmeritz  ist,' obwohl  über  Pläner  gelagert,  doch  ein 
gaux  anderer  afs  jener  Sandstein  6ea  hohen  Schneeberges.  Fr  bat  mit 
dem  Qusdcrsaiidstein  allerdings  die  weisse  und  hellgelbe  Farbe;  die 
aiicbtige  Schichtung  und'  höchst  monotone  Gesteins  • Beschaffenheit 
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gemein ; verfährerUcIie  Ähnliebkeiteii , welche  hei  dem  ersten  Aahlkk 
unwillkürlich  an  Quadersandstein  erinnern,  und  wohl  auch  die  Draaehr 
waren,  dass  diese  Sandstein  - Bildung  seither  ohne  Weiteres  dafar  ge- 
nommen wurde.  Allein,  welche  Verschiedenheiten  neben  diesen  Äbnikh- 
keiten!  Man  besteige  den  hohen  Schneeberg  ^ um  sich  nochmals  eia 
charakteristisches  Bild  des  oberen  Quadersandsteines  einzuprägeo,  ood 
gehe  darauf  nach  Luschwitz  oder  Mosern  oder  in  das  Elbthal  nacli 
Aussig  und  betrachte  die  dortigen  Sandsteii|e ; weich , zerreiblicb , oft 
fast  lockrer  Sand,  stets  fein«  und  gleichmässig  - körnig , mit  weissea 
Feldspatb-Ponkten , ohne  Spur  von  Versteinerungeu , obue  die  plattea- 
und  netz  - förmigen  härteren  Konkretionen , dafür  mit  kleinen  grüalirb. 
weissen  Tbongallen , bisweilen  mit  einzelnen  Schichten  von  Sebiefrr- 
thon  wechselnd  und  stellenweise  von  mächtigen  Sebieferthoo « Maaseb 
getragen.  Das  ist  nimmer  der  Sandstein  des  hoffen  Schneeberges  ^ de» 
Winierberges  t des  Kbuigsteines  und  Liliensteinesl  Das  ist  ein  fnacb- 
tiges  Glied  dei  Böhmischen  Braunkoblen-Formation;  dasselbe, 
was  in  der  Gegend  von  Saatz  und  Laun  auftritt,  dort  nur  foftwabreod 
mit  mächtigen  weissen  Thonschichten  abwechselnd.  Non  liegt  dkser 
Sandstein  in  der  Regel  auf  Pläner;  aber  noch  nirgends  fanden  «vir 
zwischen  ihnen  beiden  den  oberen  Quadersandstein  und  eben  so  weaif 
den  letzteren  irgendwo  über  dem  Pläner  in  der  Tiefe  des  Eger^  ua4 
Bkla  • Thaies.  Hier  scheint  also  die  ganze  obere  Quadersandsteis- 
Bildung  vor  der  Ablagerung  der  Braunkohlen  - Formation  zerstört  oad 
weggefuhrt  worden  zu  seyn ; denn , dass  eie  daselbst  einmal  existirt 
haben  müsse,  dafür  spricht  wohl  ihre  noch  sehr  grosse  Mächtigkeit 
auf  dem  hohen  Schneeberge.  Aber  sollten  sich  denn  nirgends  am  Fassr 
des  Erz^Oebirges  auch  nur  kleine  Reliquien  der  so  mächtigen  Bildnaf 
erhalten  haben ; sollte  sie  dort  wirklich  ganz  spurlos  vernichtet  wordeu 
seyn  ? — Mir  sind  in  meinem  Beobaciitungs  - Felde  bis  jetzt  nur  zwei 
dergleichen  unzweifelhafte  Reliquien  bekannt  worden.  Sie  finden  sieb 
nabe  am  Fusse  des  hohen  Schneeberges , an  der  von  Königswalde  naeb 
Tyssa  führenden  Strasse.  Dort  ist  der  Pläner  vielleicht  kaum  40  Fosr 
mächtig  dem  unteren  Sandsteine  aufgelagert,  und  auf  jeder  Seite  der 
Strasse  von  einer  Sebaale  Quadersandstein  bedeckt,  welcher  nur  ah 
ein  rückständiger  Lappen  der  tiefsten  Schichten  der  oberen  Abtbeiloo$[ 
snzuseben  ist.  Ausserdem  aber  glaube  ich , dass  der  am  Fnsse  dei 
Erz -Gebirges  bei  Orauppen  und  Deutensdorf  vorkommende  Sandstein 
gleichfalls  der  obern  Quadersandstein -Bildung  angchört,  worüber  ateb 
vielleicht  entscheiden  lassen  wird , wenn  die  Versteinerungen  beider 
Abtheilungen  genauer  gesondert  seyn  werden. 

Dass  übrigens  der  Pläner  als  Einlagerung  des  Quadersandsteise« 
in  hydro-ökonomischer  Hinsicht  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  der  Ganlt  ia 
England y diess  beweisen  die  vielen  und  starken  Quellen,  welche  an 
seiner  obern  oder  untern  Gränse  entspringen.  Am  hohen  8chneeb€T$t 
brechen  sie  unversiegbar  hervor  und  verkünden  durch  ihr  starkes  Rao* 
sehen  in  dem  öden  Walde  schon  aus  der  Ferne  die  Stellen,  wo  siao 
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de«  Pläuer  aozulrpffm  seyu  kann.  Am  rechten  Gehängte  des 

GuUUube-Tkales  von  Pirna  bis  Bransenstein  entspringen  mehre  Quellen 

^ 

in  der  Pläner -Zone,  und  im  LrupuMishainer  Grunde  bei  Königstrin 

entströmt  ihr  rin  Wasser  so  stark  , dass  es  gleich  ein  Mühlrad  treiben 
könnte.  In  Klein  • Sanndorf  bei  Strupften  geben  alle  Brunnen  durch 
den  oberen  Quader- Sandstein  bis  in  den  Pläner,  der  dort  als  grauer 
tiodiger  Thonmergel  voll  grüner  Körner  und  nur  mit  geringer  Mächtig- 
keit auftritt.  „Diese  Schicht  ist  unsere  Wassermutter^ , sagte  mir  ein 
dasiger  Bauer,  und  der  neulich  bei  Pirna  im  Pläner  erbohrte  artesische 
ßiunnen  so  vrie  die  sehr  starke  Quelle,  welche  einem  ehemaligen  Bohr- 
loche  auf  Steinkohle  entströmt,  beweisen  die  Richtigkeit  jenes  Ausdruckes. 

C.  F.  Naumann. 


Lissabon,  30.  Junius  1839. 

Mich  beschäftigen  fortdauernd  diese  und  jene  geognostiseben  Unter- 
soebungen.  Ein  artesischer  Brunnen  , welchen  ich  jetzt  mitten  in  der 
Ntadt  auf  königliche  Kosten  bohren  lasse  , lieferte  manche  nicht  unin- 
teressante Erfahrungen.  Bis  280  Fuss  sind  wir  niedergekomroeo  und 
haben  jetzt  die  zweite  starke  Quelle  in  einem  Eisen  schüssigen , merge- 
ligen, schieferigen  Thon  aufgeschlossen,  welche  bis  auf  acht  Fuss  unter 
die  Oberfläche  emporgesteigt.  Anfänglich  wurde  eine  200  Fuss  starke 
Letten  * Schicht  durchbrochen  und  darunter  die  erste  Quelle  in  einem 
vier  Fuss  mächtigen  Lager  eines  kleinkörnigen  Kalk -Sandes  gefunden. 
Weiter  abwärts  folgten  abwechselnd  dünue  Mergel-,  Kalk-  und  Thon- 
Sebiebten.  ln  der  starken  Letten  • Lage  kommen  oft  geringmächtige 
Bänke  von  Austern  - Schaulcn  vor.  — Ich  lasse  die  Arbeit  fortsetzen, 
in  der  Hofifnnng,  springendes  Wasser  zu  erhalten. 

W.  V.  Eschwegk. 


Krakau,  2.  Julius  1839. 

*Den  vorjährigen  Sommer  vridiuete  ich  der  Untersuchung  der  Tatra 
und  der  mit  ihr  parallelen  Gebirgen  , die  eine  auflallende  Ähnlichkeit 
ini  Baue  unter  sich  haben  und  auch  mit  den  westlichen  Alpen  der 
Sekweitz  , welche  durch  die  vurtrefllichen  Arbeiten  von  Stuoer  so  viel- 
fach aufgeklärt  wurden.  Auch  diesen  Sommer  will  ich  einige  weniger 
bekannte  Punkte  der  Tatra  untersuchen  und  sodann  ins  Tretnzgner 
ComUat  gehen. 

Mil  meiner  Monographie  der  Tatra,  an  der  ich  den  verflossenen 
Winter  gearbeitet,  werde  ich  bald  fertig  seyn  und  will  sie  in  Kurzem 
bekannt  machen.  Sie  wird  mit  Karten  , Proßlen  und  Abbildungen  vou 
Versteinerungeu  versehen  werden. 
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Die  Nuimauliten  • Gesteine  der  Tatra  wurden  von  ollen  ReSsendro. 
wie  Lill»  Pusch,  Boub  , Kefbrstein  als  Kalkstein  bestiramt;  aber  dir 
feinkörnige  Struktur , welche  ganz  ausgezeichnet  bei  diesem  Geitri». 
das  von  Petrefakteii  frei  sich  zeigt , hervortritt , verrath  wohl , dass  h 
kein  Kalkstein,  sondern  Dolomit  ist,  und  diess  wird  durch  die  chmi* 
sehe  Analyse  erwiesen.  Alle  Nummuliten  • Gesteine  in  der  Torfm  sid 
in  andern  Karpathiachen  Höhen  sind  also  kein  Kalkstein , soadm 
Dolomit.  Ich  bin  sehr  geneigt,  auch  die  Schweitzerischen  NomaialiteS' 
Kalke  des  Witdhorns  als  Dolomit  anzusehen ; nach  der  STUBBR^sebe« 
Beschreibung  dieses  Gesteines  zu  urtheilen  , ist  es  auch  Dolomit:  et 
hat  ein  feinkörniges  Gefüge  und  graue  Farbe ; dieses  mag  jedoch  ei« 
Analyse  entscheiden. 

L.  Zeuschüer. 


Athen,  lU.  Julius  183S. 

Endlich  komme  ich  einmal  wieder  zum  Schreiben.  Ich  hatte  reis 
nicht  Zeit  dazu,  indem  ich  wieder  3 Monate  hindurch  beständig  zu  Pferdt 
berurozog.  Ich  durchreiste  in  dieser  Zeit  Euböa,  Rumeliem  und  des 
ganzen  Peloponnes,  ln  wenigen  Tagen  werde  ich  von  hier  nach  dea 
vulkanischen  Cykladen  abgehen  und  im  August  hoffe  Ich  nach 
abreisen  zu  köunen.  — Der  geognostische  Habitus  von  Euböm,  ein  Ua- 
getrenntes  Stuck  des  griechischen  Festlandes  , ist  höchst  einfacli.  Eim 
bis  zu  700  F.  Meeresliölie  ansteigende  Bergkette  durchscbnrtdet  fiilos 
der  Lunge  nach.  Das  eigentliche  Zentrale  dieses  Berg*Systema  hdici 
Thonsciiiefer,  Glimmerscliicfer  und  Gneiss,  welche  Gebilde  dorch  aiich* 
tige  Ablagerungen  von  t bergangs-Kalk,  wechselnd  mit  Euphotid-GfbSdfo 
und  Thonscliiefero  bedeckt  werden.  Der  Kalk  sowohl  als  der  TW»' 
schiefer  sind  reich  an  Einlagerungen  von  Braun  - und  Roth  - Etseatfem. 
mitunter  in  bauwürdiger  Mächtigkeit.  Ausgedehnte  und  sehr  n>ärhtogg 
Diluvioiien  bilden  die  oberste  Fels  - Ablagerung  und  bedecken  üt  Sfhut 
in  allen  Buchten-Iörmigen  Einschnitten  der  Insel,  in  den  Bod^ea-ailijpa 
Vertiefungen  uud  in  den  Haupttbälern.  Meist  bestehen  diese  DiUnrimiis 
in  einem  schiefrigen  Kalk  - Mergel  mit  Dikotyledoiicn , einiges  Mri'ffS 
Kouchylien  noch  lebender  Arten  und  Fischen,  uud  enlhaltes 
Braunkohlen 'Bäuke,  die  man  z.  B.  bei  Kumt  zum  GegeostssAr  bWf* 
mänuiseber  Bearbeitung  macht.  Wo  Serpentin  unmittelbar  sater 
jugendlichen  Decke  liegt , ist  er  zu  Thon  aufgelöst , der  meäst  Ami  liv' 
geude  der  Kohlen  bildet  und  offenbar  nur  umgeändertes  Gcmtaia  iAi 
Im  N.  der  Insel , bei  Achnit  Agm  erfüllt  ein  sehr  grobem  DQmärf- 
Konglomerat  die  Thalfläche  und  durchzieht  sie  in  mehreree  IT ügilimRst 
Dieses  Konglomerat  führt  thonigeu  Sphärosiderit  und  MeeTsdHOBs  ia 
beträchtlicher  Menge.  Eistres  Gebilde  erscheint  auch  in  Ar»  obflOM 
Strateo  des  KolUen  führenden  DiluviaUMcrgels.  Von  abnomirfi 
neu  beobachtete  ich  einen  einzigen  Durchbruch,  nämlich  bei  CmsAramAR 
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WO  eio  vob  tracbytifirlieiii  Porphyr  sir.h  milteo  dorrb  die’  Kalk- 

Ablagerungen  und  Diluvial- Strateu  erhebt;-  Die  Details  des  geognosti* 
•ehed  Gebäudes, dieser  Insel  zeigen  viel  Interessantes.  — ttumetien  ist 
ein  echöDf s Gebirgsland,  besonders  der  Theil , der  den  Haupt-ßergstock 
des  ganzen  Landes  unigibt,  namlieh  das  Hochland  von  ÄMien  und 
Akarnamen , den  Korax , Kadrokuda  , Chelidona , Tymphrestos , daa 
Gebirge,  den  Pindus  u.  s.  w.  Von  diesem  Gebirgsstocke  gehen 
zwei  mächtige  Zweige  aus , der  Othriss  und  der  schone  Parnass , der 
sieli  weiter  östlieb  wieder  in  den  Öta  und  den  Helikon  trennt.  * Das 
ganze  Gebirge- System  gehört  dem  l7bergangs-Kalke  an,  der  mit  Thon* 
schiefer,  Grauwackeschiefer  und  Grauwacke  wecbsellogert.  Eupholid* 
Gebilde  .werden  seltener,  dafür  aber  treten  häufige  und  sehr  mächtige 
fiiolageruugen  von  einem  rotlien,  eisenschüssigen,  Hornstein  •artigen 
Gesteine  auf,  welches  ich  für  ein  Parallel- Gebilde  der  Grauwacke  halte 
und  das  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielt.  Jüngere*  Gebilde  erfüllen 
such  hier  dis  tiefem  Punkte;  so. sehen  wir  die  grossen  Bassins,  welche 
die  Gebirge  einscbliessen,  z.  B.  die  fiTp;9niis-£bene  [?],  zunächst  umgeben 
voo  Bergreihen  des  Hippuriten-Kalkes,  der  dem  Obergangs-Kalke  aufge- 
lagert ist  und  bis  zu  4000  Fuss  Meeresböbe  ansteigt,  während  letzterer 
sidi  über '7000  Fuss  erhebt.  — Diess  ist  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
im  Peloponnese  und  überall  in  Griechenland  der  Fall , wo  grosse 
Becken-artige  Vertiefungen-,  die  Betten  alter  grosser  Binnensee’n  beste- 
han , was  mir  sehr  interessant  däucht.  Bei  Theben  erbeben  sich  am 
Fasse  der  Übergangs  • und  Hippuriten  - Kalkberge  Hügelzüge  von  Dilu- 
vial*- Konglomeraten  , welche  Meerschaum  in  Knollen  und  - in  ' grosser 
Bfcnge  enthalten,  der  dort  Gegenstand  bergmännischer  Bearbeitung  ist. 
Bei  Karpenisi  in  Ätolien  am  Tymphrestos  werden  die  Hornstein-Einla- 
gerungen im  Übergangskalk  so  mächtig,  dass  sie  ganze  Berge  bilden. 

Jetzt  hätte  ich  beinahe  etwas  sehr  Interessantes  vergessen.  Im  N; 


von  Enböa  bei  Lipso  brechen  aus  dem  mit  Serpentin  wechselnden  Kalk- 
Gtbirge  heisse  Quellen  hervor.  Ihre  Temperatur  steht  ganz  nabe  der 
kn  siedenden  Wassers.  Sie  enthalten  unter  Anderm  sehr  viel  kohlen- 
naren  Kalk , den  sie  in  solcher  Menge  absetzen , dass  jede  Quelle  um 
rieh  einen  Kegel  baut,  auf  dessen  Spitze  sie  mit  starkem  Hochdruck 
ämporsprudclt.  Gegenwärtig  treten  diese  Quellen  nahe  an  der  Küsto 
; man  beobachtet  jedoch  längs  der  ganzen  Kalkkctte  hin  einen 
PlAnn  Bergzug,  der  bis  zu  600  Fuss  über  das  Meer*  ansteigt  und 
Jlits  aus  dem  kohlensauren  Kalke  besteht,  den  die  Quellen  absetsen. 
«kr  sind  alle  jene  Gebirgs-Formationen  so  sehr  interessant,  deren  Ent- 
äMongs-Prinzip  man  so  klar  vor  Augen  bat,  bei  denen  die  Natur  es 
tiluibt,  in  ihrem  grossen  Buche  mit  Sicherheit  zu  blättern  und  deren 
zu  den  wichtigsten  Folgerungen  berechtigt.  Welche  Reibe 
von  Jahrtausenden  mag  vorubergegang^n  seyn , bis  die  Quellen  sich 
Felsgebände  aufgeführt  hatten ! — Der  Peloponnes  zeigt  im  Gon- 
eiu  ähnliches  Fels  • System  wie  Jlnmelien , doch  mit  einigen  Vrr- 
rdeoheiten.  Im  N.  sind  es  wieder  Übergangs-Kalk  , wechselnd  mit 
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Thon  und  Grauwackeschiefer,  welche  die  Masse  des  Haupt-Gebirgsitoekes 
bilden,  nämlich  die  HCi^ene^Kette  in  Achaia  und  im  nördliGheti  Arkmdif» 
Dr.  Fibdlbr  sah  im  östlichen  Theile  dieser  Kette  abooriue  Fels>Gebilde, 
|]r^ebii*g;e  wie  sie  sagen  , zu  Tage  gehen  , dabin  kam  ich  jedoch  aal 
meiner  Reise  nicht.  Diese  Übergangs  - Gebilde  sind  bedeckt  durch  uo' 
gebeure,  der  Molasse  parallel  stehende  Ablagerungen  von  Nagrlduef 
die  ganze  Stuckgebirge  bildet  und  über  6000  Fuss  Meereshohe  aoateigt. 
Mit  den  untersten  Strafen  dieser  Nugel6ue  wechselt  Molasse.  — Lini^i 
der  westlichen  Küste  und  in  dem  südlichen  Arkadien  bedecken  ausge- 
dehnte Ablagerungen  von  Diliivial-Gcbilden , meist  sandige  Mergel,  oül 
Meeres- Konchylieti  und  Braunkohlen  die  Übergangs- Formation.  Dahio 
gehört  auch  das  ganze  Plateau  von  E.Us  und  die  ümgebuug  voa 
Olympia,  ln  Messenien  treten  wieder  Übergangs-Kalk  mit  Thonsrhuefer 
unbedeckt  zu  Tage,  erheben  sieb  zu  gewaltigen  Massen  und  steigen  iia 
Gebirge  Taigetos  zwischen  Messenien  und  Lakedämonien  ober  7000 
Fuss  Meereshöhe  an ; auch  hier  vertritt  häu6g  jener  rotbe , eisenschüs- 
sige Hornstein  die  Stelle  der  Grauwacke.  Der  Taigetos  verlängert 
sieb  in  S. , bildet  die  berüchtigte  Halbinsel  Maina  und  eudet  am  Vor- 
gebirge Matapan,  dem  Kap  Tennaron  der  Alten.  Der  ganze  Gebirgszug 
von  dcu  buchsten  Punkten  des  Taigetos  durch  die  ganze  Maina  bi« 
nahe  an  das  Vorgebirge  gehört  dem  körnigen  Kalke  au,  der  stellenweise 
als  der  herrlichste  Marmor  auftritt.  Dieser  sehr  krystalliniscbe  Kalk 
entwickelt  beim  Zerschlagen  einen  sehr  starken  schwcfeligen  und  bita- 
niinösen , höchst  ekelhaften  Geruch.  Auf  diesem  Kalke  liegen  Schiefer, 
Glimmer  • und  Thon  - Schiefer  nämlich  , begleitet  von  dem  alten  rothei 
Konglomerate  (Old-red-Sandstone  and  Conglomerate),  welches  mir  such 
Einlagerungen  im  Kalke  selbst  zu  bilden  scheint , was  ich  jedoch  oicbl 
genau  ermitteln  konnte.  Die  Straten  der  Schiefer  sind  zu  beiden  Seiten 
der  Kalkkette  steil  aufgeriebtet  und  der  Kalk  trägt  hier  offenbar  deo 
Charakter  einer  Emporhebung  an  sich.  Am  Kap  Matapan  selbst  wer- 
den diese  Schiefer  ganz  vorherrschend  und  führen  io  Porto  Qttagli^ 
mächtige  Lager  von  Brauneisenstein  mit  Glaskopf.  — Sparta  zeigt 
ähnliche  geognostische  Verhältnisse,  Übergangskalk  wechselnd  mit  Thon- 
schiefer,  bedeckt  von  Hippuriten-Kaik  und  ungeheuren  Ablagerungen  voa 
\iertiärer  Nagelflue.  — Die  Trachyt  - Durchbräche  auf  der  Halbinsel 
jifethana  im  östlichen  Peloponnese  sind  Ihnen  ohnebiu  bekannt.  — Is 
d<pr  Umgebung  von  Athen  bildeo  körniger  Kalk , Glimmer  • und  Tbon- 
dchiefer  das  Grund  - Gebirge.  Dahin  gehören  der  Parness  (sicht 
PkfCnass),  der  Pentelikon  und  Himettos,  Diese  Gebilde  werden  bedeckt 
von  lUippuriten-Kalk , nirgends  sieht  man  eine  Spur  von  Mittelgüeders. 
Uro  s)l  iuteressanter  ist  der  Durchschnitt , der  sich  in  der  Ebene  von 
Athen  wi  Abteufung  eines  Bohrloches  Behufs  eines  artesischeo  Brun- 
nens erg^t,  den  man  ganz  nahe  am  Piräus  anlegen  will: 
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Meter. 


DamniPi  de 

• 

1,25 

Gerolle  mit  Sand  ..... 

• 

2,50 

Kalkstein  mit  Mergel,  eine  Quelle  erbaut  . 

• 

1,75 

HippuritenKalk, 

rein  ..... 

• 

3,40 

»f 

mit  schiefrigen  Mergeln 

• 

0,76 

Mergel  . 

• 8 • • • • 

• 

1,00 

Schiefriger  wechselnd  mit  gewöhnlichem  Mergel 

0,85 

Hippuriteo-Kalk, 

• • • a • 

s 

6,95 

»»  »» 

mit  kieseligen  Stücken 

• 

0,60 

W M 

rein,  zwei  Quellen  mit  Hochdruck 

20,38 

it  n 

mit  mergeligen  Straten 

• 

1,91 

n »» 

„ „ „ und  Feuerstein 

0,40 

**  >» 

„ einer  Strate  Salzthon 

• 

0,37 

*>  >» 

„ Feuerstein  . 

• 

• 

0,24 

Lehm 

1,20 

Hippuriteo-Kalk  mit  Mergeln 

• 

3,34 

Mergel 

• • • • • V 

• 

0,30 

Kohlenschiefer,  wechselnd  mit  Kalk,  kiesig 

• 

/ 

1,70 

Schwarzer  Thon 

, Koblcnlehro  mit  Scbwarzkohlen 

0,92 

Gelber  Thon 

• 

0,63 

„ wechselnd  mit  Kalkstein 

• 

0,81 

„ „ mit 

Quarz-Findlingen 

• 

0,44 

Eisenschüssiges, 

quarziges  Gestein 

• 

1,43 

De»fi|^l.,  geneigt,  auf  der  einen  Seite  ein  weicheres  Flötz?  0,25 

38,43 

Das  ßülirlocii  wurde  auf  meinen  Antrag  fortgesetzt. 

RuSS£GGKR. 


Freiburg  im  B.,  15.  August  1839. 

fm  ▼erflossenen  Frühjahre  hatte  ich  Gelegenheit,  einige  geognosti* 
sehe  Exkursionen  in  den  Umgebungen  von  Oeisingen  bei  Donauvschin- 
0eii  zu  machen.  Die  folgenden  Ergebnisse  dieser  Ausflüge  sind  viel« 

j 

leicht  einer  kurzen  Erwähnung  nicht  unwerth. 

Seit  ungefähr  Jahren  wird  an  der  Länge],  einem  Jura -Berge 
zunächst  bei  Geisingen,  Bergbau  auf  Eisenerze  getrieben.  Das 
erzführende  Gebilde  ist  ein  Eisen  • Rogenstein , dessen  Grundmasse  ein 
grauer  Mergel  bildet , der  sich  an  der  Luft  gelb  und  rothbraun  färbt 
durch  Oxydation  seines  Eisenoxyduls,  ln  diesem  Mergel  liegen  dunkel- 
braune, glänzende,  gut  abgerundete  , ungefähr  Hirsenkorn-grosse  Körn- 
chen von  tiionigero  Brauneisenstein ; sie  treten  sehr  deutlich  aus  der 
Griiiidmasse  hervor  und  sind  meistens  so  zahlreich,  dass  sie  die  Mergel 
);anz  ei  füllen.  — Die  Mächtigkeit  dieses  Eisen-Rogensteins  beträgt  im 


— (504  — 
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Mittel  .ungefähr  6^  lind  die  Erze  sind,  durch  mehrere  Stollen  in  eiorr 
Längen-Erstreckuiig'lvoii  einer  guten  Viertelstunde  aufgesrbloKgen , tod 
der  Gegend,  oberhalb  Geisingen  bis  oben  an  Gulrnndingen,  — D»? 
erzführende  Gebilde  wird  von' den  Mergeln  und  mergeligen  Kslksteineo 
des  Bradfordthons  unteiieuft  und  von  den  hellen , geschichteten  Kslk- 
steinen  (dem  obern  ()xford-KaIk)  des  Schwäbischen  Jura  bedeckt. 

Die  häufigsten,  und  zugleich  bezeichnendsten*  Petrefakten  dieser 
Eisen-Rogensteine  sind  folgende:  Terebratula  Thurm anni  Volts; 
Pholadamya  dccorata  Ziet.;  A'mmoiiites  sublaevis  Sow.  <is 
ausgezeichneten  Exemplaren);  A.  tumidus  Rein.  (A.  macrocepfaa* 
lus  ScHLOTii.);  Ä.  Herweyi  Sow. ; A.  Königii  Sow.;  A.  plicatilif 
Sow.;  Belcmnites  semihastatus  Blainv.  ; B.  semisulcstu» 
Mlinst-*)  B.  latesulcatus  Münst. 

Die  angegebenen  Pefrefaktep -lassen  keinen  Zweifel  darüber,  das* 

• diese  Eisen-Rogensteine  dem  Oxforilthöh  angeboren,  und  diese  geo- 
gnostische  Stellung  des  Gebildes  geht'  auch,'  doch  minder  bestimmt,'  au* 
seinen  öbenerwahnten  Lagerungs-Verhältnissen  hervor.  — -Der  Scktce- 
bische  Jura,  enthält  also  in  der  untern  Gruppe  seines  Oxfordthons  die- 
selbe Ablagerung  von  Eisenerzen,  wie  man  sie  bekanntlich  auch  im 
Fränkischen  Jura , bei  Thttrnau  und  Langheim  , dann  im  Schweitzer 
Jura,  bei  Egg  und  WjMfliswyl  im]  Kanton  Anrgatt  ^ und  \n  Fr ankrekk 
in  den  Departements  des  Doubs  ^ der  näute-Saöne  und  • Haute- Mer w 
schon  früher  beobachtef  hat.  ’ . \ * 

In  der  Gegend  von  Geisingen  ist  der  Bradford-Thon  sehr  ver-, 
breitet , und  er  tritt  ganz  mit  densc^lben  petrog'raphisrhen  Charakterfo 
auf,  wie  im  Breisgaiier  Jura.  Es  sind  die  nämlichen  gelbbräuuen 
Mergef  mit  Einlagerungen  von  hellgrauen' mergeligen  Kalksteinen, 
leicht  zu  erkennen  durch  die  bläuliche  Farbe,*  welche  sie -beim  Verwit- 
tern onnehmen,  und  die  häufigen  hellgelbni  Flecken  und- Streifen , von 
w'elchen  sie  durchzogen  werden.  ^ Auch  die  Petrefakten  sind  im  Vf- 
seiitlichcn  dieselben,  wie  im  Breisgau.  Ich  nenne  als  vorherrschende  oA<i 
bezeichnende  nur  die  folgenden:  Serpula  quadrilatera  und  S.  vrr- 
tebralis  Goldf.;  eine  Unzahl  von  Terebratula  varians  ScMLorti-; 
Ostrea  costata  Sow.,  sehr  häutig;  Modiola  bipartita  Sow.  qdi! 
Belemnites  canaliculatus  Ziet.  (nicht  Schlotu.).  — Petrefakton 
des  Oxfordthons,  die  auf  der  rauhen  Alb  mit  |enen  des  Bradford-Thon* 
gemengt  Vorkommen  sollen,  finden  sich  in  diesem  Gebilde  nicht,  aosKC 
nommen  einige  seltene  Exemplare  von  Terebratula  iropressa  Baosn 
und  von  Ammonites  hecticus  (A.  fonticola).  Diese  wurden  sbri 
ohne  Zweifel  aus  dem  höher  gelegenen  Oxfordthon  heruntergeschwemmt- 
wa.s  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  in  diesen  beiden  Mergel- 
Gebilden  die,  Versteinerungen  grusstentheils  frei  auf  der  Oberflärhe 
Mergel  hcrumliegeu. 

In  dem  Bradford -Thon  der  Gegend  von  Geisingen  kommen 
beiden  Varietäten  von  Ostrea  costata  vor,  welche  vielleicht  ei»‘£* 
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PetrrfakColoKen  fceneigt  sind  als  besondere  Arten  zu  betrachten  unter 
der  Benennunji:  Ostrea  costota  Sow.  und  O.  Knorrii  Volt*.  Diese 
beiden  Varietäten  finden  sich  dort  mit  einander  gemengt,  ganz  in  dersel- 
beo  Ablagerung,  ganz  in  derselben  Schichte. 

Die  Hauptpunkte  endlich,  an  welchen  io  den  Umgebungen  von 
OeUingen  der  Bradford-Thon  auflritt,  sind  folgende:  die  Länge,  hier 
zunächst  unter  dem  Eisen-Rogenstein  des  Oxfordthons,  der  Flurchsdobel 
bei  GeUingen,  der  Warienberg,  das  Thal  von  Amtenhatnen  und  besonders 
die  Gegend  des  Thglhttfes,  das  Thal  zwischen  Bachzimmern  und  Ippin^ 
gen  und  der  Himmelberg  bei  Jppingen.  Zunächst  bei  diesem  letzten 
Dorfe  sind  die  Bradford- Mergel  dunkelgrau  gefärbt;  sie  entbaheo  aber 
dieselben  Petrefakten  , wie  die  gewöhnlichen  gelbbraunen  Mergel,  nur 
ist  dort  Terebratula  variaus  nicht  so  ganz  ausserordentlich  häufig. 

Fromherz, 


Mittheilungen  au  Professor  Bronn  gerichtet. 

Paris,  1.  Juli  1839. 

Db  Fiunce  bat  schon  längst  gezeigt,  dass  wenn  glatte  kleine 
Ostree o auf  andern  Konchylieii  aufgewachseu  sind,  welche  starke 
Streifung  oder  Rippen  haben , diese  Rippen  sehr  deutlich  auch  auf  der 
obem  Auster-Schaale  hervortreten,  wenn  gleich  ini  Innern  des  Konchyls 
keine  Spur  dieser  Rippen  zu  sehen  ist,  welclies  daher  kömmt,  dass  das 
Wachseo  der  beiden  Schaalen  mit  der  sehr  dünnen  und  zarten  Horn- 
lamelle  anfangt,  die  man  oft  Epidermis  heisst;  die  Lamelle  der  untern 
Sebaale  legt  sich  nun  genau  auf  den  berippten  Pecteo  oder  Ammoni- 
ten etc.  an  und  ahmt  die  Form  dieser  Rippen  nach.  Die  Lamelle  der 
Obern  Schaale  legt  sich  genau  auf  die  Lamelle  der  untern  Sebaale  und 
nimmt  mithin  auch  die  nämliche  Form  an ; hernach  erst  setzt  das  Thier 
der  Auster  die  Kaiktheiie  ab , welche  die  Masse  der  Auster  - Schaale 
bildet,  indem  es  dünne  Lamellen  nach  und  nach  eine  auf  die  andere 
anflagert , in  welchen  die  Form  dieser  Rippen  allmählich  gänzlich  ver- 
schwindet. Oft  kann  man  genau  noch  die  Art  des  abgcdruckten  Kon- 
chyla  erkennen,  auf  welchem  die  Auster  sass:  so  sieht  man  bei  Ostrea 
•andalina?  von  Viel  St.  Remy  {Ardennen)  oft  Exemplare,  woran 
die  Rippen  des  Pecteu  lamellosus  und  des  Pecten  vangans  ganz 
deotlich  sich  i^kennen  lassen.  Oft  sieht  man  die  Ostrea  auch  auf  diesen 
% Pecten-Arten  von  Viel  St.  Remy  noch  aufgewachsen. 

Die  sonderbare  Form  der  oberen  Schaale  von  Exogyra  pulchella 
RoBMea  möchte  doch  wohl  nur  ein  solcher  Abdruck  scyn:  die  Rippen 
dieser  Schaale  können  nicht  leicht  anders  entstanden  seyn.  Auch  die 
iwei  Exemplare  von  Exogyra  barpa',  welche  Goldfüss  Tf.  87 
(^bgebildet,  werden  ihre  sonderbaren  Rippen  nur  auf  solche  Art  erhalten 
Jahrgang  1839.  45 
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hüben.  ^ So  «rird  es  auch  mit  Etogyra  spiralis  ß (Roemve  Tf.  IS. 
Fig.  Ih)  Seyo. 

..  - VOlrTi. 


. ’ ' SUdtgaHy  l,  A\\zvitii  1839.' 

, Det  Baaquier,*  Barön  v.  • Ludwig  auf  dcrä  Kafl  'der  guten  Boffiunig] 
ein ’WüIUPiirberg:er  'von  Geburt, . eifriger  Freund  und.  Befbrderef 
'Nalurkunde.uiid  Gründer' eines  Ländes^Museuhi.s  ih  der  Kapstadt, io  wie 
einer  Gesellschaft  naturforscbcnder  Freunde  .daselbst ; hat  ^u  wiederhol- 

*•  * ' t • •'*' s **  * * ■ *’  •** 

teh-  Malen  und  ; letztmals  bei  • seiner  ' Anwesenheit. 'ini'  , fahre’  1837  To 
seinem  Geb'urtslande  grosse  und -reiche  Sammiujrgen  von  .^^atuWProduktrR 
Siidäfrika^s 3,  Ostindiens  ^ 'Neuhollands  iind  ,Anterifia'’s.  mitgcbracht,'  ood 
den  Kabinetten  eu  Stuttgart^  Tübingen^  Fron  Ar/ nrt  und  Darmstadi  wvi 
Geschenk  gemacht.  Vor  seiner  Abreise , - üih  dach' dem  Käp  zuruckzu- 
kehren,  vefanlasste  derselbe  e«nen  jungen  Naturforscher,  Dr.  Kaiufs  iron* 
Stuttgart,  mit  ihm  nach  dem' Kap  zu  Tciscn  und  dort 'lu/sammelo  [rgl. 
S.  61].  Khaitss  behndet  'sich  seit  dem  Mai  .lhJS  im’  Kaplände , hat  das- 
selbe bis  Vitenhagen  durchforscht, -gedenkt -auf  einer  zweiten  Reiae  über 
den  GrdifjV'Fluss  zu  gehen  und' hat 'eine  beträchtliche  Zahl  von  Kisten 
abgesendet,  welche  die  Ergebnisse  seiner  mühsatnen  und  gefahrrolirn 
ersten  Heise  in  das  Innere  des  Kaplanäes  enthalten.  Die- Kisten  sind 
nach  * den  ' neuesten  Briefen  von  Kräi'ss  auf  dem -Wege  nach  Europa, 
enthalten  eine  grosse  Menge  getrockneter  Pflanzen,  Früchte,  Samen, 
Zwiebel,  Thierbälge,  besonders  aoch  Vogel  - und  Schlangen • Arten, 
Skelette,  Nester,  Krustcnthiere , Konchylien ,'  Insekten,  nameatneh 
Schmetterlinge,  Zoophyten,  viele  Weingeist-Präparate,  wie  Amphibien  etp., 
viele  G e b i rgs ar t e n , besonders  Versteinerungen  des  Mee- 
reskalks vom  Kap  Laguillas  etc.  Insbesondre  hat  sich  Kaauss  aorh 
nm  die,  noch  wenig  aufgeliellte  Geognosic  des  Kaplandes  bemüht,  ünd 
gedenkt  «eine  weiteren  Sammlungen  vor  seiner,  nun  bald  bevorstehenden 
Rückkehr  nach  den  * ihm  etwa  noch  ziikommenden  Bestellungen  ernzu- 
richten.  Es  werden  daher  die  Naturforscher  und  Sammler,  namentlich 
auch  die  Vorsteher  naturhistorischer  Museen  des  deutschen  Vaterlandes 
lind  des  Auslandes  hievon  mit  der  Bitte  benachrichtigt,  Bestellungen, 
welche  Kkauss  zu  befriedigen  bereit  ist,  bald  möglich  mit  oder  ohne 
Angabe  der  Preise , für  welche  man  Naturalien  zu  erhalten  wünschl, 
entweder  auf  dem  Wege  des  Buchhandels,  oder  in  frankirten  Schreiben 
an  den  ünterzeichneten  gelangen  zu  lassen. 

Professor  Dr.  Plien  ingb. 


Bonn,  1.  August  1839. 

Quknstkdt  hatte  den  Muschelkalk  auf  den  einzigen  Felsen  von 
St>  Triphon  beschränken  sollen  ^).  Ich  glaube,  es  war  1822  (ich  kann 


=^)  Jahrb.  1838,  S.  315;  1839,  317.  <D.  R ) 
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Tig  und  Stunde  io  Berlin  augrben),  ala  Ai>b.  Moussor^  Profeasor  iu 

Zürich  y SU  mir.  zu  Brx  ins  /immer  trat  und  rief:  »^Was  sagen  Sie 

dazu?  Huachelkalk  bei  SL  Triphon!  Ist  das  nicht  offenbar  Eiicrini* 

tea  liliiformis!“  Aber  aux.Jondimens * wo  die  Salzwerke  sind,  war 

Liaii  und  Jura . durch  . seine  Petrefakten:  Aromonites  Dasroei,  A.‘ 
• . ••*  ’***  * • * * 

Morcbisan-ae  ul  a.  laugst*  ausser  Zweitel,  ges^zt.  Daher  kann 

Stdueh  wohLaüch  sagep> ‘QoEiisTEOT  verwirrt,  wieder , was.  map  schon 


tveiss  -r  Nun  .erzählt  QrElNRTEDT  ferner  dass  die  Grauwacke  im 
ztir  Kreide  gehöre,  — ' wer  weiss  es  'iiictit?*  Aber  Wichtig 
und  neu  fst  sein  Ausflug  ani  Blaige-^ee  unA  auf  die  hiiitre.  Seite  des 
OiHrnisch  Dass  hier,  ältere  Jura^Oesteine  anstehen,  ist  durch  seine. 
Beobachtungen  erwieecn  und  war  bisher  uiibekaunt.  Doch,  habe  ich 
schon  längst  aiigeuierkt,  dass  ScHEvcHzeR  voin  Giärnisch  Lias-Ammoniten 
abbilde,  dass  sie  aber  gegen  das  Klönthal  hin  nicht  Vorkommen  können. 

* .•  •Bei  Gelegenheit  .von  Velthkim’s  S.  338  des  Jahrbuchs  angeführten 
Nichririiteii  über  Bergtheer  von  Schöpprnsifill  verdient  wohl  auch  Auf- 
noerksamkeit:.  -Dr.  R.  Bünser  über  Erd  öl-Quelien  io  der  Umgegend 
von  Peiaa  und  Celle  (III**  Jahresbericht  des  Vereins  für  Naturkunde  In 
Cü9*elf  S.  12)..  Das  Bergöl- tiitt  hervor  in-  einer  geraden  Linie  von 
K.W.  qacli-S.O.  bei  den  kleinen  Haiden  - Dörfern  Wietze,  Hänigsen 
uad  Oedesse.  Bei  fVietze  gewinnt  man  das  Theer  durch  Aoslattg^n  des 
damit  imprägnirten  Sandes welcher  durch  eine  mächtige,  nicht 

nfit  Erdöl  durchtrunkte  Sandscbichte  bedeckt  wird,  von  der  es  gewöhn- 
Hell  durch  eine  mächtige  Schicht  eines  hitumihösen  Sand-Konglome- 
rales  von  ähnlicher  Art,,  wie  man  es  just  «u  Asphalt- Pflosterungen  be- 
nutzt, getrennt  wird.  Zu  Hänigsen  liegt  das  Erdöl  in  einer  Vertiefung, 
und.  entateht' zuoi  Theil  aus  einem  natürlichen  Asphalt- Konglomerat , in 
welchem,  man  10^ — 17^  tiefe  Brunnen  gegraben  hat,*  auf  deren  Oberfläche 
sieb  die  zähe  Masse  ansammelt , welche  in-  Zwischenräumen  von  12 
Tagen  abgehoben  wird,  worauf  man  die  Brunnen  husschöpft  und  sich 
von  Neuem  füllen  lässt.  Bei  Oedesse  stehen  noch  einzelne  der  Kreide- 
uod  Jura-Formation  angebörige  Kuppen  aas  dem  Sande  hervor.  Einige 
Erdöl  - Brunnen  reichen  hier  bis  auf  das  feste  Gestein.  Das  Erdöl 
qnllt  mit  Wasser  aus  den  Absonderungs-Flächen  eines  öst lieh  einfalleiiden 


Jahrb.  1SJ9,  8.  67 ; 80.  (D.  R.) 

**)  Rbtnilas.  318,  319  S.  (D.  R.> 
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siiebudgen  über  fossile  lufusoneu),  S.  374 — 387. 

• «■ 

- Nro:  91;  1839^  Juni;  XIV;  401-480. 


ProceedingB  of  th'e  Oeological  - Society  of  London.'. 
'Wbbwbix:  JabrtagaRedei 'S.  449—461. 
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I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcheniic. 

L.  Gmelift:  Analyse  des  Kalksinters  von  Ems  (Poogebd. 
Ann.  d.  Pbys.  XXXVII , 199).  Die  Bestandtheile  sind  ganz  diesflbea, 
wie  im  Carlshader  Sprudelstein,  narolich  kohlensaure  Kalkerde  nit 
kleinen  Mengen  kohlensaurer  Strontianerde , phosphorsaurer  Tbonerii« 
und  Fluor*Caiciuro,  mit  wenig  Eisenoxyd  und  Manganoxyd. 


JonnsTOFi:  Schilderung  einer  Tantalit>Masse  von  ongtr- 
wohnlicher  Grösse  (Sillimaiv  , Americ,  Journ,  XXX ^ 387),  Vor* 
kommen  unfern  Middletown  im  nördlichen  Amerika»  Das  Ganze  wo|; 
etwa  14  Pfund;  ein  Stück',  welches  mehrere  Krystall- Flachen  batte, 
wog  6j  Pfund.  — Nach  Beezelius  (Jahresber.  XVII,  223)  wog  das 
grösste  bis  jetzt  zu  Broddbo  bei  Faklttn  gefundene  Tantalit*Stuck  nar 
11  Lotb.  Das  spez.  Gewicht  des  Amerikanischen  Tantalit-Stöcks  i«t 
5,4;  es  muss  folglich  eine  von  den  bis  jetzt  untersuchten  sehr  verschieb 
dene  Zusammensetzung  haben  , indem  das  spez.  Gew.  der  letzten  6,^ 
bis  7,7  ist. 


F.  X.  M.  Zippb:  über  denHercinit  (aus  den  Verhandl.  der 
Gesellsch.  des  Vaterland.  Museums  in  Böhmen  v.  J.  1839).  Bei  den 
Dörfern  Natschelin  und  Hoslau  am  östlichen  Fusse  des  Böhmertvsddes, 
unweit  der  Stadt  Ronsperg  im  Klattauer  Kreise,  findet  sich  ein  Mineral, 
welches  als  Smirgel  verkauft  wird.  In  manchen  Eigenschaften  koaimt 
es  mit  der  unter  diesem  Namen  bekannten  Abänderung  des  rhomboedri« 
scheu  Korundes  allerdings  uberein,  namentlich  im  eigenthumlichen  Ge- 
wichte und  in  seiner  körnigen  Zusammensetzung,  in  anderen  aber,  ah 
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in  Farbe  und  Härte  unterscheidet  es  sich  g:aaz  wesenilich  vom  eigentlichen 
Smirgel,  obwohl  es,  wie  dieser,  als  Schleifpulver  verwendet  wird  und 
sogar  seiner  Wohlfeilheit  wegen  bei  Glas  - und  Spiegel  • Schleifereien 
uod  überhaupt  zu  solchen  Zwecken,  zu  welchen  ein  Schleifpulver  vom 
hoben  Härtegrade  des  äehten  Smirgels  gerade  nicht  erforderlich  isty 
mit  Vortheil  verwendet  werden  kann. 

Die  Gestalten  dieses  Minerals  sind  sehr  kleine  Korner,  welche 
tbeils  vereinzelt  mehr  und  minder  häufig  in  der  feinkörnigen  Gebirgs- 
masse  eingemengt  sind,  theils  aber  sich  auch  zu  einer  derben  Masse 
von  feinkörniger  Zusammensetzung  vereinigen , in*  welcher  nur  wenige 
Tbeiicben  von  bemiprismatischem  Augitspath,  Fcldspath,  rbomboedrisebem 
Kalkhaloid , rbomboedrischero  Korund  n.  s.  w.  wahrnehmbar , aber  die 
einzelnen  Körnchen  durch  eine  hie  nud  da  fast  unmerkliche  Zwischen* 
läge  einer  erdigen*  Substanz  von  einander  getrennt  sind.  Beim  Zer* 
stossen  in  einem  Mörser  lassen  sich  die  Körnchen  eines  schwarzen 
Minerales  leicht  von  dieser  erdigen  Masse  trennen  und  durch  Abwa* 
sehen  vollständig  davon  reinigen,  das  beigemengte  erdige  Pulver  zeigt 
dann  eine  dunkle  lauchgrune  Farbe.  Einzelne  Spuren  von  Krystall* 
Gestalten  scheinen  dem  Oktaeder  anzugehören.  Theilbarkeit  ist  nicht 
wahrnehmbar.  Der  Bruch  ist  muschelig,  die  Oberfläche  der  Körnchen 
niatt,  die  Brucbflächen  zeigen  jedoch  ziemlich  lebhaften,  in  unvollkomme* 
oen  Metallglanz  geneigten  Glasglanz.  Farbe  schwarz,  das  Pulver  des 
fein  zerriebenen  Minerales  dunkelgraulichgrün,  fast  lauchgrün.  Es  ist 
andurchsirbtig,  nur  bei  starker  Vergrösserung  ergibt  das  zerriebene, 
jedoch  noch  nicht  zu  ganz  zartem  Pulver  zermalmte  Mineral  einige 
Durrhscheinenheit  und  erscheint  dabei  schwärzlichgrun.  Es  wirkt  nicht 
auf  die  Magnetnadel , jedoch  zieht  der  Magnet  aus  der  zu  Pulver  zer- 
stostenen  Substanz  eine  geringe  Menge  aus,  welche  sich  als  Beimen- 
gung von  oktaedrischem  Eisenerze  zu  erkennen  gibt.  Das  Mineral  iat 
spröde,  die  Härte  = 7, 5—8,0.  Eigenthümlicbes  Gewicht  = 3,833— 
3,880 ; das  zu  gröblichem  Pulver  zerstossene  und  möglichst  von  fremden 
Beimengungen  gereinigte  Mineral  ergab  3,91 — 3,95. 

Vom  Korunde,  mit  welchem  unser  Mineral  io  Farbe,  Art  des  Glan* 
zes  and  in  der  Härte  so  nahe  ubereinkömmt , dass  man  es  leicht  als 
eine  körnig  znsammengesetzte  Varietät  dieser  Species  betrachten  könnte, 
unterscheidet  es  sich  durch  ein  grösseres  eigenthümlicbes  Gewicht, 
vorzüglich  aber  durch  die  Farbe  des  Pulvers  , welche  bei  den  Abände* 
ruugen  dieser  Mineralspecies  nicht  grün  ist;  eben  so  ist  es  auch  durch 
dasselbe  Merkmal  und  durch  geringeres  eigenthümlicbes  Gewicht  vom 
oktaedrischen  Korunde  verschieden , bei  welchem  sonst  ähnliche  körnig 
zoaammengesetzte  Varietäten  Vorkommen.  Vom  eigentlichen  Smirgel, 
nit  welchem  es  sonst  ebenfalls  sehr  grosse  Ähnlichkeit  besitzt,  unter- 
scheidet es  sieb  durch  geringere  Härte  und  durch  die  Farbe  des  Pulvers. 
Durch  das  letzte  Merkmal  ist  es  überhaupt  von  allen  Mineral-Gattungen 
der  Ordnung  Gemmen,  wie  sie  gegenwärtig  im  naturbistorisefaen  Mi* 
Df ral. Systeme  aufgefuhrt  und  charakterisirt  werden,  auf  das  bestimnitesta 
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g^treiiDt  and  kann*  daher  weder  mit  ded  bereits  g«iiaoDteD',  noeh  mit 
dem  dodekaed rischen  Granate  oder  dem  rhoroboednschen  .Tnrroaline,  mit 
deren  schwarten  körnig  znaammengesettten  .Vafietaten  es  ebeefatls 
einige  Ähnlichkeit  zeigt,  vereinigt  werden.  ' In  -der  .Ordnung,  der  Eine 
ist'  es  das  'einzige  Geschlecht  Melanerz , ' mit ' dessen  ^ Charakteren  die 
wesentlichen  Merkmale  des  untersuchten' Mtneraiea  nahe  dbereinstimmea, 
doch  dbersteigt  die  Harte  der  bisher  bekannten.  Gattungen  dieses' Ge> 
sehleohtes  nicht  den  siebenten  Grad,  und  vom  hemiprismaiistben  Mclan> 
Eete,  mit  welchem  es' sonst  grosse  hatorhistoris'che*  Äbhlicbkeit  zeigt, 
ist  es ‘eben  durch  den  höheren.  Hartegra'd  ond  durch -das, 'wiewohl- oicht 
bedeutend  geringere  eigenthündiche.  Geweht  biureicliend  verschieden; 
auch  ist'  die'  Farbe  des  Pulvers  .dunkler  und  entschiedener  gtön,'  als  die 
des  genannten' Erzes  in  fein  zerriebenem  Zustande.  -^'Da  -zu  erwarten 
ist,  dass  Sn  der  Folge,  von  diesem  Minerale,  noch ' mehrere  vielleicht 
auch  krystälHsirte  Varietäten-  aufgefnnden  werden  dürften,  häcb  weicbao 
dann  eine  umfassendere*  Charakteristik  Und. cid  ausfübrlicberes  physio* 
graphisches  Schema  entworfen  werden  kann, -so  ist  es*  für 'jetzt  wohl 
am  gerathensten , .die' Frage  über  die ‘Stelle  dek.- Minerales  im  nator« 
historischen  Systeme  noch,  unentschieden  zu  lassen.  Da  nun  aber  doch 
nach  den  bisher  bekannten  Merkmalen  dieses  Minerales  nod  nach  der 
im  Vorhergehenden  durchgeführten  genauen  Vergleichung  sich  ergibt, 
dass  es  mit  keiner  bisher  bekannten -Minefälspecies.  vereinigt . werden 
kann,  mithin  als  Varietät  einer  neuen  Spocies  betrachtet  werden  und 
als  solche  auch  einen  eigenen  Namen  erhalten  muss,  so. habe  ich  dafür 
vorläufig,  bis  zur  Gestaltung  einer  systematischen  Beoennung,  den  Na- 
men Hercinit  (entlehnt  von  der  lateinische^  Beoennung  des  Böhmer^ 
Waldes  „silva  hercinia^O  vorgeschlagen. 

In  seinem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  zeigt  der  Herciiiit  ebenfalli 
grosse  Ähnlichkeit , ja  zum  Theiie  fast  ziemliche  Übereinstimmung  mit 
einigen  anderen  Mineralien , so  dass  es  schwierig  seyn  dürfte , ihn 
scharf  durch  die  bei  dieser  Behandlung  sich  ergebenden  Merkmale  zu  im- 
terscheiden.  Er  schmilzt  nicht  für  sich,  weder  in  der  Platin-Zan^  noch 
auf  Kohle;  er  verliert  nach  längerem  Blasen  bloss  den  GlaOz  ond  die 
Farbe  zieht  sich  etwas  ins  Graue.  Soda  wirkt  nicht  darauf,  selbst 
wenn  das  Mineral  in  feingepulvertem  Zustande  angewendet  wird ; et 
bildet  mit  diesem  Flussmittel  eine  unvollkommen  geschroolzeoe  olivea- 
grune  Masse,  aus  welcher  sich  das  Mineral-Pulver  beim  Anfweicheo  im 
Wasser  fast  unverändert  wieder  abscheidet,  ln  Borax  löst  sich  dat 
gepulverte  Mineral  langsam  auf;  bei  geringer  Menge  wird  ein  gelblich- 
grünes  Glas  gebildet , welches  beim  Abkublen  olivengrun  wird.  Pho«- 
phor-Salz  löset  das  Mineral-Pulver  nur  schwierig  auf;  es  wird  jedorh 
dabei  kein  Kiesel-Skelett  gebildet  und  das  Schmelz-Produkt  ist  eine  grün- 
lichgelbc  Perle,  welche  beim  Abkülilen  ins  Grüne,  endlich  ins  Farblose 
übergeht.  — In  einem  kleinen  Glnskölbchen  geglüht,  lässt  das  Mineral 
Wasser  fahren,  seihst  wenn  es  vorher  scharf  getrorkiiet  war;  wende! 
man  es  bei  diesem  Versuche  in  fein  zerriebenem  Zustande  an , s« 
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JiideH  sich  di«  Uuchgrunc  Farbe  des  Pulvers  ins  Oliveagrune  um.  1b 
kleiocD  Stückchen ) in  welchen- das  Mineral  in  feinkörniger  Zusamwea- 
setxnng  erscheint , wird  durch  das  Glühen  der  Glanz  der  körnigen 
Zasanmensetzungs  • Stücke  erhöht , das  erdige  , Zwischeamittel . ändert 
dahei  seine  Farbe  ins* Braonlicbe  oro;  der  Glühverlust  betrug  dabei- 
2' Pros.  — SSuren'.zersetzeo  das  Mineral  nicht io  - feineerriebeneiii  Zu« 
Stande  gibt- es  Anfangs  an  diese  Flüssigkeiten  etwas  weniges  Eisepozyd  . 
ab,  welches  die. Säure  färbt;  dabei  wird  jedoch  die  grüne  Farbe. des 
Pnlverjr  nicht  merklich  geändert:  - bei  wiederholtem- Verfahren  löseii  die 
Säoren  vom  Minerale  nichts :mehr  auf.  -r  - Das  Pulver,,  mit  dem  Fünf« 
faeben.seints  Gewichtes  an  reinem  keblensaarem  Natron  im  Platin-Tiegel  - 
ra  atarker  WeissglQlibitze  betiandeitj  gab  eine  geschmolzene.  Masse  von 
schlsckigem  Ansehen  .und  grünlicher  etwas  gelb  gefleckter  Farbe;  beim 
Anftösen  -dieser  Masse  in  ' beissem  Wasser  schied  sich  aus  derselben  ; 
eia  volurouipses  .rothbraunes^  Pulver  aus  , welches- von  der  klaren,  an  ge« 
firbten  . alkalischen  Flüssigkeit  getrennt  und  in  Salzsäure' aufgelöset  sieb 
als^, Eisenoxyd- Hydrat  zu  erkennen  gab,  in  welchem. durch  Reageutiea 
bloss  eine  Spur  von  Manganoxyd,  elwas  Thonerde  und  eine  sehr  geringe 
Menge  von  Kalk  aufzuhiideu  war.  Die  alkalische  Flüssigkeit  gab  bei 
der  Sättigung  mit  Salzsäure  einen  sehr  volumiuösen  weissen  Nieder- 
schlag-, welcher  sich  bei  weiterem  Zusatz  von  Säure  wieder  auflöste. 
Die  so  gebildete  salzige  Flüssigkeit  gab  beim  Abdampfen  bis  zur 
Trockene  eine  Saizmasse,  welche  sich  in  Wasser  vollkommen  wieder 
anfloste  , ohne  eine  Spur  von  Kieselerde  zu  biutcrlassen.  In  der  Auf- 
I5«ang  war  durch  Reageiitieii  uichts  anderes  aufzuhiiden  als  Thonerde* 

Es  scheint  datier  der  Herriuit  im  Wesentlichen  aus  Xhonerde  und 
Eisenoxyd  zusammengesetzt  zu  seyn,  welches  letztere,  nach  der  Farbe 
I des  Minerales  zu  urtheilcii , als  srh%varzes  Eisenoxydul  • Oxyd  auzuueh- 
nien  seyn  dürfte.  . Der  Wassergehalt  ist  bei  dieser  Zusammeosetzung 
uud  bei  dem  hohen  Härtegrade  des  Miuerals  merkwürdig. ' 

Ws.s  oao  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  des  Hcrcinifs  betrifft, 
so  fiudet  er  sich  iu  ziemlicher  Menge,  aber  zur  Zeit  noch  bloss  in 
losen  scharfkantigen  Blöcken  fast  bis  zur  Grösse  eines  Kubikfiisses , in 
Dammerde  und  unter  derselben  iu  Feldgründen.  Noch  ist  kein  eigent- 
lieber  Bruch  oder  Bergbau  auf  das  Mineral  eröffnet,  obwohl  über  den 
Ort  seiner  Lagerstätte  zwischen  den  Dörfern  Huslau  und  Xatschetin 
tceia  Zweifel  obwaltet.  Die  Gebirge  • Formation  , in  welcher  dasselbe 
rorkömmt,  ist  das  interessante  Trapp- Gebirge,  welches  in  der  Ge- 
gend von  Bomperg  den  Fuss  des  Bohmerwaldes  und  die  dort  sieb 
losbreitende  Niederung  bildet,  in  welcher  es  an  mehreren  Orten  uuter 
der  ziemlich  mächtigen  Aufschwemranng  in  Wasserrissen,  an  Hügel- 
rändern  and  den  niederen  Bergrücken  und  Kuppen  am  Rothenberge 
mit  mancherlei  Gresteins-Abwechsliingen,  merkwürdigen  Durchsetzungen 
»OB  Granit,  Serpentin  und  Schiefer -Gesteinen  unter  interessanten  Ver- 
bSItnissen  zum  Vorscheine  kömmt.  Unweit  vom  Orte  des  Vorkommens 
des  Rercinits  wird,  mit  dem  Ansteigen  des  Gebirges,  die  Urschiefer- 
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Formation  als  Gneiaa  - Gebirge  herrschend , und  die  Grinze  zwbebei 
diesen  Terschiedeneo  Gebilden  , besonders  aber  das  Trapp  - Gebirge  er* 
scheint  darcb  mehrere  Mineralspecies  y welche  dort  Vorkommen , meik* 
würdig*  So  finden  sich  unfern  Uoslau  Granit-Blöcke,  welche  schwartei 
Turmalin  und  Krystalle  von  grünlicliweisseui  Beryll  enthalten;  oicbt 
weit  ostwärts  von  den  geiianuten  Ortschaften  gehen  Stöcke  von  Ser- 
pentin als  klippige  Felsmassen  zu  Tag  aus,  welche  durch  ihr  sichtbar, 
obwohl  sparsam  eingea^ngtes  Cbrom-Erz  und  durch  ihre  magnetiscbeo 
Eigenschaften  merkwürdig  sind , indem  die  Magnetnadel  an  mebrerra 
Stellen  auf  diesen  Klippen  sehr  bedeutend  von  ihrer  normalen  Richtoof 
abweicht , ja  auf  einigen  sich  fast  ganz  unikehrt.  Auf  einer  andere 
Seite  y mehr  südöstlich  von  Haslau  y finden  sich  wieder  Blöcke  vc«  ^ 
Gabbro  mit  interessanten  Abänderungen  von  Scbillerspatb  und  kleiaea 
Krystallen  von  Gelb  - Menakerz.  Weiterhin  finden  sich  Gänge  voa 
Schrift-Granit  mit  eingeschlossenem  Granate.  Am  Rothen  Berge  endlich,  i 
dem  höchsten  Punkte  dieser  Trapp -Formation,  erscheint  die  Felsart  aU 
ein  eigentlicher  Grüustein,  welcher  stellenweise  Zoisit  enthält. 


Thirria  : Analyse  des  Bohnerzes  von  Sept Fontainsi , Ge-! 
m ei  ade  Sainte-Reine  im  Dept.  Haute-Saöne  (Ann.  des  Min,  3*^«  Ser.^  | 
7.  XIV y p,  269).  Aus  einer  Ablagerung  im  Gebiete  des  Grunsandet.  | 


Eisen-Peroxyd 

0,46000 

Manganoxyd  .... 

0,02600 

« . ^ ^ oo  \ Elsen 

Schwefel  Fe  S*  j - , 

/ Schwefel  . 

0,00046 

0,00054 

Lösbare  Alaunerde 

0,00800 

Thon  ..... 

0,08000 

Kohlensaurer  Kalk 

0,36000 

Wasser 

0,06000 

Verlust 

0,01500 

1,00000 


A.  BREiTnAUPT:  über  den  Anauxit  (EnnMAifN  Journ.  f.  prakt  i 
Chem.  XV,  325).  Gehört  der  Glimmer- Familie  an  und  bat  eine  de» 
Pyrophyllit  sehr  nahe  kommende  chemische  Zusammensetzung,  schwillt  i 
jedoch  nicht  im  mindesten  vor  dem  Löthrohre  auf : darauf  hat  der  Naae  i 
Beziehung  (sich  nicht  vergrössernd , nicht  vermehrend).  Perlmotter-  , 
giän  zend.  Dunkel  grünlichweiss.  An  den  Kanten  durchscheinend,  i 

Derb.  Besteht  aus  klein  - und  fein-körnig  zusammengesetzten  Stücken,  , 
die  blätterig  in  einer  vollkommenen  Spaltungs -Richtung  siud.  Rieht  | 
sonderlich  schwer  zersprengbar.  Härte  = 2j — 3.  Spez.  Gew.  = ; 
2,264 — 2,267.  Fühlt  sich  nicht  oder  sehr  wenig  fett  au.  Nach  Platt-  i 
N£R  konnte  auf  nassem  Wege  aufgefuuden  werden ; 55,7  Prosent  ; 
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Kiesrlrrde  , viel  Thonerdr , nicht  (;anz  wenig  Magnesia,  wenig  Eisen- 
oxydal  und  11,5  Wasser.  ~ Vorkommen  ganz  nahe  bei  in  fiöAfnea, 
füllt  kurze  Gänge  und  klein«*  Hohlen  aus,  die  durch  Verdrückung  und 
Cbereinandeffalleu  eines  zu  lestem  Thoiic  uuigcwandelteu  und  zuiu 
Tlieiie  tnituiugewaiidelte  Pyroxeue  enthaltenden  Eruptiv  • Gesteines  eut- 
itaudeu  sind. 


Gi.ocker  : Krystalle  von  Nickelkies  (Jouro.  f.  prakt.  Chem. 
XII,  Die  Form  ist  ein  Hexaeder;  die  Krystalle  sollen  dem  ihooi- 

boedrisch  - dihexaedrisclien  System«*,  aiigehorcii  und,  wie  Krystalle  des 
Eisenoxyds  und  Korunds,  einen  Übergang  von  erstem  zu  letztem  machen. 


C.  F.  Plattmbr : chemische  üntersiichiing  des  Valencia- 
aits  (.PuGOBND.  Ann.  d.  Pbys.  XXXXVI,  299).  Das  erwähnte  Mineral 
arurde  bisher  für  Adular  gehalten  und  zuerst  von  BRHiTHArpT  davon 
getrennt  und  unter  obigem  Namen  als  eigene  Species  aufgefübrt.  Der 
Haupt-Unterschied  besteht  einzig  in  kleinen  Abweichungen  in  den  Win- 
keln der  Krystalle.  . Eine  von  Platirbiv  mit  reinen  Krystallen  des 
»ugeiianuteu  „Va  I e n cia  u i ts'*  von  der  Grube  Valenciana  in  Mexiko 
vurgenommeoe  Analyse  ergab  als  Bcstandtheilc : 


Kiese  Ic  rde 

Thoiierde 

Kali 

Eisi’ixixyd 


66.824 

17.581 

14,801 

0,087 


99,29.1 

woraus  folgt , dass  „Valeiiciaiiit"  und  Adulai  in  ihrer  chcmischni  Zu- 
Kaiumenselzuug  iiirht  von  einander  verschieden  sind. 


Fr.  Gübbl  : chemische  Untersuchung  der  Steinkohlen 

von  Uuehmut  im  EkaierinoHlaw'sc\\f‘u  Gouvernement  (Reise  in  die 
Steppen  des  südlichen  Russlands,  II  , 155  if.).  Die  Ablagerung  soll 
lehr  otäclitig  seyn  und  selbst  Kaiinclkoiilen  liefern  , welche  den  Engli- 
icben  nicht  iiachstehcn.  Die  in  Taganroy  ^voxt^K\ngcn  Kohlen,  welche 
G.  zur  Anal>se  verwendete,  waroii  von  veischiedener  Beschaffenheit: 
eiaige  schwnrz,  glasgläiizeiid , zeigten  ein  spez.  Gew.  von  1,18  und 
verluini  hei  100**  Cels.  11,75  Pros,  an  Gewicht;  andere  von  schwarzer 
iua  Braune  .spielender  Farbe  waren  glänzend  und  batten  viele  Beiinrn- 
guugen  von  Eisenkies  and  Eisenvitriol , sie  batten  ein  spez.  Gewicht 
Von  1,32  und  verloren  im  Wasserbade  9,5  Proz.  Als  Resultat  der 
Butrrsueiiung  ergab  sich:  dass  jene  Kohlen  ein  Gemenge  sind  von 
Jahrgang  1839.  46 
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heKArrii  ünd  jri^riniferii  Kohlen,  von  „Sinter“-  und  „San d- Rolllen^ 
daHs  dieselben  zuvor  getrocknet  bOlMi  Sredpunkte  des  Wassers  noch  35,6 
Prozent  in  dei*  Gldliehitze  flüchtige  und  brennbare  Stoffe  — Öl  und 
Gasarten  — ausgeben  und  64,4  Prozent  feste  Koaks  hrnterlassen,  welche 
beim  fernem  Einäschero  5,5  Asche  liefern  [vgl.  S,  615]. 


Derselbe;  Prüfung  des  Wassers  der  Naphtha-Quelleo  und 
der  Schl  a mm -Vulkane  aUf  Tar/ian  (a.  a.  O. , S.  146  flp.)  Dai 
Wassel  der  Naphtha-Quellen  besass  den  eigentliumlicheo  ßergul-Oeroch, 
das  d(‘i  Srhlaitiiu  - Vulkane  zeigte  dagegen  schwachen  Creosot  - Geruch. 
Bi'ide  waren  volfkoimnen  klar  und  von  schwach  salzigem  Geschmack. 
Die.  chemische  llntersucliung  ergab  in  beiden  nur  Spuren  von 
und  von 'Chlor  • Natrium.  Im  Wasser  der  Naphtha  - Quellen  war  0,562.^ 
Prozent  Chlor  - Natrium  , im  Vulkan  - Wasser  nur  0,4402  Prozent  diese» 
Saize^  eiitiialtfii.  Das  spez.  Gewicht  des  Wassers  der  Naphtha-Quellen 
war  bei  14"  R.  = 1,00754;  das  des  Vulkan-Wassers  1,00674. 


Brookb:  über  den  Riolith  (Lond.  and  Edinb.  Mag.  VIII,  969^ 
Eine  Verbindung  von  Schwefelzink  mit  Seleiizink , welche  zufällig 
Selen  - Quecksilber  eingenicugt  euthält.  Vorkommeo  in  Mexiko.  Name 
oei.  Rio  zu  Ehren. 


Kbelmem  ; Analyse  des  Manganerzes  von  Gy  im  Dept. 
Haute  ~ Saöm  (Ann.  des  Min.  ßme  Ser.y  T.  XIV,  p.  983  cet),  Dis 
Erz  kommt  in  riiiidlichcu  Massen  von  Faser  - Gefüge  auf  Spalten  uod 
kleinen  Höhlungen  des  .lurakalks  , von  Kalkspatli  - Krystalieii  begleitet, 
vor.  Gehalt: 


Maiigan-Protoxyd 

0,228 

Sauerstofl*  .... 

0,050 

Wasser-  .... 

0,030 

Boryt  .... 

0.022 

Thoiiiger  Rückstand  . 

0,054 

Eisen-Peroxyd  . 

0,072 

Koltlensauier  Kalk  . 

0,530 

0,986 


A.  Bkbithaupt:  über  den  Tfaroaibolith  (Ebdmann’s  Jooro.  t 
prakt.  ClicMi.  XV , 321).  Name  mit  Beziehung  auf  den  opalartigtii  Ur- 
aprung.  Vorkoinoieu  au  Rexkanja  in  Ungarn  von  wenig  MaUebil  begUilrt. 
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«of  fetnfcurniicrii  bi»  di«htrn  Miirmor.  ZiemUch  lebhaft  glust;län- 

r.end.  Dvi»k#l  Lat>eli  > bi«  Sn>arafird>f(?ön , dnreb  Anlaufes  aehwSrxlirh- 
frön.  Strich  fa«t  amarafdf^rint  Derb.  Bruch  moacheli^.  Ziemlirh 
apröite,  leicht  xrr«preiif|:bar.  Harte  =r  4j— 6.  Spez.  Gew.  = 3,381 
—3,401.  NacI»  Plattweh’»  cheniieclien  und  Ldtlirohr-Versucben  ist  der 
«ofenannte  Tbrembolitb  phosphorsaures  Kupferoxyd-Hydrat. 


V.  REOnaoLT:  Analyse  xweier  Glimmer  mit  Basen  von 
Kali  und  von  Litliion  (Ann.  de  Chim.  H de  Phps.f  LX1X,  72  cet.) 
Rot  her  Glimmer,  in  kleinen  Blatlches  im  Kaolin  vorkommend,  des- 
sen man  sich  zit  H'tVn  für  die  Porzellan-Fabrikation  bedient,  bestand  aus: 


Kieselerde 52,40 

Tlionerde 26,80 

Mangnn-Deutoxyd  1^50 

Kali  .......  9,14 

I^illiion 4j85 

Fluor 4,40 


00,09 


Gelber  G I i in  m e i 


ze 


^te  sich 


usainmenf^esctzt  aus 


Kieselerde 49,78 

Thonerde 19,58 

Eiaen- Peroxyd 13,22 

Kali 8,79 

fjithion 4,15 

Fluor 4,24 


/ 


100,06 

Die  Formel  für  diese  beiden  Glimmer  wäre  demnach,  weiio  man 
das  Fluor  unberücksiclitif t lässt: 


«•* 

(AI,  Fe)  Si  -f  (K,  L)  Si. 

Die  definitive  Bestiinmuiif;  einer  Formel  lüi  die  Glimmer  überhaupt 
wird  so  lan^e  unnioflirii  seyn,  als  man  nicht  genau  weiss,  welcher  An- 
tlicil  dem  Fluor  an  der  Natur  der  Verbindung  zusteht. 


V.  Kobkll  ; Skale  für  die  Schmelzbarkeit  der  Mineralien 
(Joorn  f.  prakt.  Cliem.  X , 258).  Ein  Beitrag  zur  Erkennung  der 
Possilirn  vor  dem  Löthrohr.  Zur  Aufstellung  der  Skale  wurden  fol- 
fende  Substanzen  von  zunehmender  Schmelzbarkeit  gewählt:  1)  Aiiti- 
nonglaiiz  , 2)  Natrolith,  3)  Almantiii,  4)  Strahlstein,  5)  Adular  und 
6)  Diallage.  Dünne  Splitter  derselben-werden  mit  Splittern  des  Mine- 
rtls  verglichen,  densen  Schmelzbarkeit  entersocht  werden  soll.  Letztere 

46* 
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drürkt  man  durch  fine  jener  seeh»  Zahlen  aua,  indem  eine  Detineter- 
Zahl  hi‘i^eriigt  %vird,  um  anzudeuteii : um  wie  viel  das  Mineral  arhirerer 
sohmcizbar  nrheiue  , aU  die  der  Zahl  entsprechende  Probe,  ohne  dabei 
die  nächste  Zahl  zu  erreichen.  Die  Schmelzbarkeit  dea  Hyperathfiu 
z.  ß.  wird  durch  5,5  aussredrurkt , waa  so  viel  sagten  will,  er  aey 
schwerer  schmelzbar  als  Adular,  aber  leichter  als  Diallage. 


Richardson  : Analyse  Englischer  Steinkohlen  durch  Ver* 
b I e n n II II  g (Anii.  d.  Pharm.  XXIII). 


Kolileu* 
Arten  ; 

Fundorte : 

Kotileustotr. 

WaNserstoff. 

Sauerstoff  und 
Stickstoff. 

Asche. 

Splint* 

\ Wiflam  . . 

74,823 

6,180 

5,085 

13,912 

kohle 

/ GlusffüW 

82,924 

5,641 

10,457 

1,128 

Kann  e 1* 

\ Lancashire  . 

83,753 

5,660 

8,039 

2,548 

kohle 

1 Kdinhurg 

67,597 

5,405 

12,432 

14,566 

Clierry- 

\ Sewcastle  . 

84,846 

5,048 

8,430  . 

1,676 

kohle 

/ Glasgow 

81,204 

5,452 

11,923 

1,421 

C a k i II  g 

\ Xewcastle  . 

87.952 

5.219 

5,416 

1,393 

küble 

1 Durham 

83,274 

5,171 

3,036 

* 2,519 

V.  Kobkm.  : Tellui  Wisinuth  bei  San  Jozt*  in  Brasilien  iJouro. 
f.  pinkt.  Clicm.  Vlll,  341).  Das  Erz,  mit  jenem  von  Chemnitz  in  allen  Ei* 
gi'iiNrlialten  übereiiiKtimmeody  kommt  eingewachaen  im  körnigen  Kalk  vor. 


Derselbe:  Beiträge  zur  Krystsll-Lehre  (daselbst  S.  153).  ! 

Der  Verf.  entwirkell  ziirrst  die  Begriffe  über  Krystall  > Systeme  und  I 
Kiyjafnll  • Roilii'ii . lihor  Grund  - Gestalten  und  deren  Entstehen,  »«»wie  | 
über  die  Bildung  sekiindnier  Formen,  und  gibt  sodann  eine  Ciiitlirilung  i 

I 

der  Kiy'Ntalle  nach  ilimi  physischen  Eigenschaften  , begleitet  mit  An*  | 
merktingen  und  Aiisicbten  aus  den  krystallographischen  Arbeiten  von  j 
Moiis,  IVAirM^NN  und  Rush.  Zu  einem  Auszuge  eignet  sich  die  Abbsnd* 
liiiig  nicht.  ^ 

^ t 


Dauubkrk's  Verfahren  den  Barytspath  durch  Sonnen* 
aehein  sehr  leueliteiid  zu  machen  (Cofnpte  rendti,  Viil^ 
und  daraus  in  Poggbnd.  Anii.  d.  Phya.  XXXXVl,  GTi  ff.)  Zu  riueiii 
Auszüge  nicht  geeignet.  i 


G.  Rose;  über  den  Magiietberg  Wissokja  • Gara  im  nördli- 
chen Vrat  und  die  in  dessen  Nähe  vorkommeuden  Kopier* 
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Erte  (Reise  nnrh  dem  Vral,  I,  310  ff.)  Der  Berg  erhebt  sich  mitten 
8Qt  einer  Ebene  und  stellt  einen  breiten  flachen  von  N.  nach  S.  lau- 
fcndeu  Rücken  dar.  Seine  grösste  Lange  betrögt  nach  llcnMA^N  300 
Lacbterf  seine  grösste  Breite  250  Lachter  und  seine  grösste  Höhe  über 
dem  Hüflenteich  41  Lachter.  Er  besteht  meist  aus  reinem  Magneteisen, 
nur  nach  den  Seiten  und  gegen  die  Oberfläche  zu  mengt  sich  demselben 
ßraun-Eisenerz  bei , das  zuletzt  ganz  rein  erscheint.  Das  Mogneteisen 
bat  au  den  verschiedenen  Stellen  ein  verschiedenes  Ansehen  , ist  theils 
dicht,  von  unvollkommen  muscheligem  Bruche  und  fettglänzend , theils 
feiokoruig  und  matt,  theils  von  mittlem  Korn  und  geringem  halbmetalli- 
srhem  Glanze.  Die  köinigen  Abänderungen  sind  zuweilen  mit  Höhlun- 
gen und  Spalten  durchsetzt,  an  deren  Wänden  .sich  Krystalle  io  gewöhu- 
licb  kleinen  und  scharfkantigen  Oktaedern  fiiiden.  Das  Magneteisen 
ist  häufig  attraktorisf  h , doch  sollen  die  sich  hier  flndeiiden  natürlichen 
Magnete  denen  von  den  .Magnetbergen  Ulagoditt  und  Katschkanar  an 
Gute  iiachstchen.  Es  ist  unregelmässig  bald  mehr  bald  weniger  zer- 
klüftet, die  Kluftflüclieu  sind  mcisteiitlieils  brauu  gefärbt,  oder  selbst 

mit  Braun-Eisenocher  bedeckt:  au  manchen  Sicllcu  ist  es  auch  mit  fein 

* 

eiiigpspreiigtem  Kupferkies  gemengt , und  aut  deu  Klüften  mit  erdigem 
Malachit  und  erdiger  Kupferlasur  bedeckt.  — Das  Braun  • Eisenerz  ist 
grösstentheils  dicht,  aber  voller  Höhlungen  und  Klüfte,  und  auf  diesen 
Dterei) förmig  und  tropfsteinartig.  Die  iingelienre  Erzniasse,  die  den  Mag- 
oetberg  bildet,  liegt  in  einem  weissen  , gelben  und  braunen  Thoiie,  von 
welchem  sie  an  der  Ostseite  scharf  absrhneidet.  Auf  der  Nordseite 
zieht  sich  aber  nach  Hermann  ein  Kiel  tauben  Gesteins  fast  bis  zur 
Höhe  hiiiau , und  ein  solches  hat  man  auch  bei  dem  Abbau  des  Eisen- 
erzes auf  der  Ostseitc  des  Berges  getroffen,  welehes,  nach  der  Analogie 
mit  den  andern  Magnet- Bergen  des  Urals  zu  urtlieilen,  wahrscheinlich  Lab- 
rsdor-reicher  Augit-Porphyr  ist,  wobei  nur  das  Vorkommen  eingemengten 
Qtiarz-'s  auffallend  wäre,  der  dem  Augit-Purphyr  fremd  ist.  Ganz  in  der 
Nahe  des  M agu  o t-B e rges  io  der  Ebene,  die  auf  der  Westseite  au  ihn 
anschliesst , haben  sieb  nuu  in  neuerer  Zeit  die  Kupfererze  gefunden, 
die  in  Sischne  •Tngilsk  verschmolzen  werden.  Sie  liegen  iiesterweise 
im  Thon.  Es  kommen  vor:  1)  Gedicge  n -Kupfer  in  kleinen  mehr 
oder  weniger  deutlichen  Krystallen,  welche  aufgewaebsene  Drusen,  freie 
KryKtall  • Gruppen  , krystallinisclie  Ki  nstcii  oder  Platten  bilden.  Die 
Krystalle  eisciieinen  als  Ikositetraedci,  haben  also  eine  Form,  die  bisher 
beim  Kupfer  noch  nicht  beobachtet  wurde;  sie  kommen  indessen  nicht  in 
eiufarhen , sondern  stets  in  Zwillings  • Krystallen  vor , die  zwar  nach 
dem  bei  den  Zwillings  - Krystallen  des  reguluien  .Systems  gewoliiilichen 
Graefze  gebildet  sind  und  zur  gemeinschaftliehen  Fläche  eine  Oktaeder- 
Fläche  habrn,  aber  doch  dadurch  ein  etwas  fremdartiges  Ansehen  er- 
bilteo , dsss  sie  in  einer  auf  die  gemeiiischaftliciic  Oktaeder  • Flache 
reehtwinkeligeii  Richtung  sehr  verkürzt  sind.  Die  Ki ystalldrusen  ßndeii 
»irh  ia  Höiiltingen  dichten  Braun  • Eisensteins , die  freien  Ktystall- 
firiippeo  im  Tlioue  liegend,  die  krystalliiiischeo  Krusten  sitzeu  auf  etwas 
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oclKigcm  Brwu  • £iM*iiBtebi , die  kryfetaliiiiuehva  Pl«tlfii  fitidea  sicli  ia 
den  Klüfteo  des  dicMeii.  *2)  KapOiKlain^  in  derben  Maeseti,  metötfH« 
diclit,  eheu  uod  matt  ioi  Brueb,  nur  BteUiuiweise  etwan  feiukbruiKcr 
«iiid  plauzender,  und  an  der  Oberdädie  gewöhnlich  in  Malachit  oniKe 
iiiulert,  mit  dem  er  au«h  oit  stark  geuie4igt  ist.  3)  Kupferkies,  derb. 
4)  Bothkupfererz  in  Krystalieu,  oder  als  reine  derbe  blättrige  Maseru, 
•der  mit  eidigetii  Brauu-Kisenera  geiuenpt  als  Ziegelerz.  Die  Krystslle 
sind  Kuiubinatiuneu  des  Oktaeders,  Hexaeders  und  Dudekarders;  bald 
herrschen  die  Oktaeder«,  bald  die  Hexaeder«  Flächen  vor.  Meist  sind 
aber  die  Krystalie  klein  und  stehen  au  Sclioiiheit  hei  weitem  den  hry^ 
stallen  von  Ottmeschrwskoi  nach.  Sie  kuaHiicn  eiiizetu  oder  in  Druse« 
an t'pe wachs en , zuweilen  auch  reihenweise  gruppirt  in  gestrickten  Par« 
iie'n  vor,  und  linden  sich  in  den  Höhlungen  eines  ociirigeu  und  kalkige« 
Braun « Eisenerzes , so  wie  auch  des  Ziegelerzes.  Die  reinen  derbes 
Erze  erscheinen  meist  in  kleineu  gangtönuigen  Massen  iiu  Thon« 
oder  iin  Ziegelerz,  das  allein  nur  in  etwas  grösseru  derben  Massen 
voi'köauiit.  5)  MaJaciiit  iii  rinden  förmigen  Massen  mit  dichtem  unti 
, luatteni  Bruch , oder  in  auf  • und  ein  • gewachsenen  büschelforiingeii 
Fsrtie^iy  die  aus  deutlichen  fasrigen  ZusautiMeusetzungs«Stückeu  bestelle« 
und  Seideiiglanz  haben.  Dann  finden  sich  auch  innige  Gemenge  vov 
Malachit  und  Kupferglanz,  welche  nicreiifünttige  Massen  bilden,  die 
äusserlich  mit  Braun  - EistMiucher  bedeckt  und  im  Innern  faserig  und 
von  si'hwärzlichgrnner  Farbe  sind.  6)  Kupferlasur.  Sie  findet  sieb 
meist  erdig  und  mit  faserigem  und  erdigem  Malachit  gemengt,  znwriteo 
aber  auch  recht  deutlich  krystallisirt.  Die  Krystalie  haben  eine  vou 
den  Krystalleii  von  Chfsap  bei  Lyim  abweichende  Form.  7>  Libethenil. 
Der  Veif.  eriiielt  davon  nur  ein  Stück,  tvelches  grösslentheils  aus  uU‘- 
ren  förmigem  Malaeliit  besteht,  der  mit  Eihetlienit  bedeckt  ist.  Derselbe 
bildet  eine  kJoine  derbe  Masse  mit  köruigeu  Zusammensetzuiigs«Stückeu, 
die  auf  der  Oberfläche  mit  kleinen  Krystailen  besetzt  ist,  welche,  wie 
jene  von  Libt^theitf  Kombinationen  eines  vertikal  geaciiobenen  vierseitig*» 
PrisinuV  mit  einem  hurizontaleii  sind,  dss  eine  Zuschärfung  des  Ende» 
bildet , die  auf  die  sriiarfen  Seiteiikanlen  aufgesetzt  ist.  Die  vertikale« 
Prismen  sind  sehr  niedrig:  die  Krystalie  zeigen  daher  fast  nur  die  Zuschit 
fuiigcM  des  Endes.  Diese  siud,  wenn  gleich  klein,  doch  ziemlich  glänzead. 
R.  fand  ihren  Winkel  von  96‘^  24'  , wonach  die  Neigung  der  Seiten 
flächen  untereinander  110^  41'  betrüg<t.  Diese  Winkel  sind  abweicliemt 
von  denen  des  Li^ethenites  aus  ünyam,  welche  nach  des  VFs.  Messnu- 
gen  die  ersten  92^  20',  die  letzten  109^  52^  betragen;  es  wäre  demoach 
möglich,  dass  die  Krystalie  von  \Uchne  - Tayilsk  eine  neue  Gattung 
bihicten.  ln  Farbe  und  dem  VeiliHlten  vor  dem  Lothrulir  stiuioil  dn 
Libi'ihenit  vom  Vt'al  mit  dem  UngarischeH  überein.  8)  Braun-£i«*u- 
arz,  dicht,  erdig  uud  faserig,  mit  den  Kupfererzen  zusaiiiuieii  vorkoomirad 
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II.  Geologie  und  Geognosic. 

Tiormanh  : Alter  der  E mporhebungen  des  J ura*  Gebt  rg^es 
(nullet,  de  la  Soc,  geoL  VI ^ iS  cet.)  Das  Ereij^niss  dürfte  in  meb- 
rern  Epochen  wahrend  der  geologischen  Periode  Statt  gefunden  haben 
zwischen  den  Ablagerungen  des  Portland-Kalkes  und  des  gelben  Kalkes 
vou  Seuchätel  (welcher  dem  Grünsand  gleichzeitig  scheint).  Jm  Berner 
Jt*ra  wurden  die  Schichten  des  Portland-Kalk'es  nicht  emporgerichtet. 


V.  Sthantz:  grosse  Wirkungen  explodirendcr  Gase  in 
Erdbülileo  und  Höhlen -Verband  mit  Beziehung  auf  Erd- 
beben (Ber.  über  d.  Versamml.  Deutscher  Naturf.  in  Prag  ^ S.  145). 
In  einer  Zeit,  wo  man  in  der  Geologie  so  bemüht  ist , alle  vorkommen- 
den Erscheinungen  möglichst  zu  erklären,  muss  uns  daran  liegen,  keinen 
Gegenstaud  der  Forschung  ans  dem  Gebiete  anderer  Wissenschatten 
«nberäcksiebtigt  zu  lassen.  Es  dürfen  mithin  die  Kriegs-Wissenschaften, 
iosoferu  sie  das  Gebiet  der  Pliysik  und  Ciiemic  berühren,  nicht  davon 
ausgeschlossen  werden,  da  zu  ihrer  Vervollkommnung  viele  kostspieligen 
Versuche  iiu  Grossen  Statt  finden,  welche  die  Mittel  eines  Privatmannes 
übersteigen.  — Das  Schiesspulver  äussert  bei  seiner  Entzündung  in 
einem  eingescblossenen  Erdraiime  eine  Expansivkraft  gleich  den  viilka- 
nische/i  Ausbrüchen , hier  als  Mine  und  zwar  vorzugsweise  nach  der 
mindeslen  Widerstands-Linie , darunter  auch  die  Minentiefe  verstanden 
wird.  Diese  Widerstands-Linie  findet  bei  einem  wagerechten  Boden  senk- 
recht zu  Tuge  wirkend , bei  einem  Berge  nach  Lage  des  Minenofens 
bisweilen  auch  seitwärts  ausgehend  Statt,  gleich  den  Seiten-Ausbrücheii 
bd  vulkanischen  Kegelbergoii  , wodurch  Erdtrichter  entstehen.  Man 
weiss , dass  eine  Reihe  vou  Minenöfen , im  doppelten  Abstande  ihrer 
Widerstands-Einie  neben  einander  gelegt,  eine  gemeinschaftliche  Zündung 
aoiassen,  und  dass  mittelst  dieses  Lauffeuers  auf  grossen  Strecken 
tOi’ceasivc  Wirkungen  hervorgebracht  werden,  die  mit  den  Erdbeben 
onserer  vulkanischen  Zonen  zu  vergleichen  sind  , ivo  nach  Vcrbältiiiss 
des  Widerstandes  der  Erddecke  Ersciiütteruiigen  oder  Explo.Hioiien  ent- 
Hteben , sich  endlich  neue  Vulkane  ergeben,  oder  alte,  welche  bisher 
gerollt,  vou  Neuem  wieder  in  Thätigkeit  kommen.  Was  nun  das  Strei- 
chen der  vutkauischeu  Zone  betiiflt,  so  fällt  dieses  mit  den  Gebirgen 
der  Kontinente  sowohl  als  mit  den  untermeerischrn  Gebirgen  zusammen. 
Wir  erkennen  roithio  hier  Hebungen  , mit  Zurücklassung  hohler  Räume 
io  grosser  Tiefe,  meist  verbunden  durch  Kanüle,  nämlich  hier  den  Lutt- 
aug befördernde  Spalten  , dergleichen  Hölilen  auch  mit  einer  Zentral- 
Hölile  in  Verbindung  stehen  dürften , aus  welcher  die  vulkanisfhen 
Stösse  sich  periodisch  entwickeln.  Es  sprcciieu  mithiii  die  Erdbeben 
für  einen  solchen  Höhlen  - Verband , indem  sie  unter  den  Gebirgen  oder 
linga  ihrem  Fusse  streicben , der  noch  weil  unter  die  Tiefebenen  und 
•elbst  unter  dem  Meere  foriziciieii  kann.  Ginge  die  Kraft  vom 


— 718  — 


Mittolpunkte  der  Erde  ao»,  ao  wurde  aie,  drr  luiudpfiten  Widerttandn* 
Lini«*  folgend,  vorzugsweise  gegen  die  Tiefländer,  den  Ocean  insbesondere 
sicli  äiissern,  was  jedodi  uingekehit  Statt  findet.  Wir  wissen  ferner, 
da.ss  man  sich  keine  Versenktiiigeii  ohne  Raum  zur  Aiifnahiiie  jrurr 
Massen  deuken  kaun,  dass  die  muldenartigen  oder  kesselartigen  Vertie- 
fungen, so  wie  die  Seiten  des  stäiksten  Abfalles  eines  Gebirges,  wenn 
Längenthäler  oder  Meere  seinen  Fuss  begiäiizen,  fnr  Senkungen  zeogeo, 
wogegen  alle  Rund  - und  Massen  - Gebirge  unbedingt  Hebung  erkeiineu 
lassen  , indem  hier  die  Aufrichtung  der  Scliie.hten  darauf  bindeutet. 
Eine  Pulvennasse  in  eine  gewisse  Tiefe  als  Mine  gelegt  bildet  bei 
ihrer  Explosion,  indem  sie  die  Erde  durehhieeheiid  zu  Tage  geht,  ciueo 
Er  !ti  iditer,  einen  kegelförmigen  Auswurf,  der  durch  das  Zorückfalleo 
der  Erde  zum  Thcile  wieder  ausgefnllt  wird  und  dahei  nach  Grosse  drr 
l.iadung  und  Tiefe  der  Mine  einen  Durchmesser  der  doppelten  bis  secli«- 
faelien  mindesten  Widerstands-Linie  hervorbringt , ausserdem  noch  eine 
Seiten  ■ Pressung  von  gleichem  Radius  des  Triehters,  nämlich  Erder- 
seiiiitterung , Auflockerung  und  Quetschung  der  Nebengallerien  (oder 
damit  zu  vergleichenden  Nebenhöhlen)  bewirkt.  Die  Erfahrungen,  in 
.<<1)  weit  wir  davon  Grundregeln  abieiten,  erslrerkeii  sich  indess  bei  de« 
Kriegs- Miiicn  nur  zu  24  Fnss  Tiefe  und  500  Centner  an  Pulver-Ladimg. 
So  z.  B.  erhielt  man  1762  bei  der  Belagerung  von  Schweidnitz  udt 
500  heil.  Ctr.  (5500  berl.  Pfund)  Ladung  und  15  rheinl.  Fusa  Mioeo- 
'riefe  einen  Erdtriciiter  von  8-1— j94  Fuss,  dagegen  bei  gieirber  Ladoug 

aber  24  Fuss  Tiefe  nur  von  einigen  60  — 70  Fuss  im  Durchmesser.  Ein 

«• 

Meh  rcres  bedarf  cs  ftir  unsern  Zweck  nicht.  Ähnliche  Erdtriciiter 
kommen  bisweilen  in  der  Natur  vor,  wo  augcublickliche  Explo.^ioiien 
Statt  gefunden  haben  , die  von  Vianehen  für  eingegaiigene  Vuikaue 
aiiuesehen  werden.  Ebenso  denken  wir  uns  anrh  das  Entstehen  der 
viilkaiiisrhcii  See’n.  Zur  Eiklärting  eines  gleichzeitigen  Einsturzei 
mehrerer  Berge  dienet  ebenfalls  die  Theorie  jener  inindeaten  Wider- 
stands-Linie, indem  wir  uns  die  Expansivkräftc  tniieihalb  eines  Erd- 
Gewölhes  denken,  dem  andere  Hölileii  zur  Seite  liegen  oder  im  UuikreUe 
sieh  hcfitiden,  wo  alsdann  die  Zwischen  wunde,  wenn  sie  an  Mächtigkeit 
der  Erddecke  n.'iehstehen , hei  dieser  Explosion  eingeworfen  werde», 
mithin  einen  gemeiiis.imeii  Einsturz  vei aulassen.  Unter  einem  soichcD 
Falle  begreifen  wir  jenen  mit  dem  Erdbeben  zu  Lhsabodt  1755  verbuo- 
tlenen  Einsturz  einer  Felsen  • Kette  von  dort  bis  Mtiyndor.  Eiiizeiiic 
Berg-Einstürze  können  aber  auch  durch  zu  grosse  Spannung  ihres  (re- 
wölhes  und  ebenso  im  Verlaufe  der  Zeit  durch  Verwitterung  hervorge- 
hraeht  werden.  Eiidiir.h  können  noch  rheinisrhe  Veranlassungen  par- 
tielle Einstürze  im  [iineni  , auch  grosse  Erdhehcn  veranlassen.  Rork* 
Senkungen  können  gleich  nueh  Erhebung  einer  ßergiiiasse  durch  Nachlass 
jener  mechanischen-  Kräfte  oder  auch  durch  Übergang  der  Körper  an« 
dem  flüssigen  in  den  starren  Zustand  Statt  finden  und  in  letztem  Falle 
bei  den  aiifgeiagerten  Schiehten  der  Gebirgs  • Massen  sich  Bersluogru 
ergi-bcn,  wclehe  die  Vei tikal-Tliäler  bilden. 
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BfiRSBLirB : über  BilHune;  der  Sumpfe  ree  (Pocobpid.  Ann.  d. 
Phys.  XXXVII  , 203  und  Bkrxri.ius  Jahreeber.  XVII  , 210).  Die  schon 
im  Jabrb.  183T,  S.  697  mitgrtheilten  Beobarhtuiigen  Kiisoler’s  scheinen 
einigermaasen  zur  Erklärung  der  Tliatsarhen  zu  führen  , von  welchen 
aich  die  Sumpferz • Gräber  längst  für  überzeugt  halten,  dass  nämlich 
die  Sumpf  - und  Rasen  • Erze  mit  der  Zeit  wieder  wachsen  und  sich 
vermehren.  Da  Berzelio.s’  üulersuchuiigen  gezeigt  haben,  dass  wenig* 
Bteiis  die  Sumpferze , welche  er  zu  prüfen  Gelegenheit  hatte,  basisches 
quellsaures  und  quellsalzsaui  es  Eisenoxyd  enthalten , da  diese  Säuren 
bei  der  Verwesung  von  Pflanzen  gebildet  werden'  und  ihre  Eisenoxydul- 
salze löslich  sind,  so  ist  es  sehr  möglich,  dass  diese  Beobachtung  eines 
von  den  Mitteln  nachweist,  dessen  sich  die  Natur  bedient,  iiiii  in  See'u 
und  Sumpfen  Eisenocker  anzuhäufen , dessen  Eisenoxyd  von  Eisenoxyd* 
haltigen  Erden  und  Bergarten  höher  liegender  Gegenden  aut  diese  Weise 
Kusammengeführt  ist 


£.  V.  Bisra:  über  Elmsfeuer  und  Erd-Ersebuttarungea 
in  Franken  (PocaziND.  Ann.  d.  Pliy«.  XXXXVI,  656  ff).  Ara.  51.  ökt. 
1837  ritt  Dr.  Ribgbl,  Landgerichts-Physikus  in  Klingenberg  bei  Aach- 
nffenburg , ,von  Kleinhenhach  narb  Klingenberg  eine  Entfernung  von 
zwei  Stunden.  Es  war  eine  äussrrst  dunkle  Narbt , so  dass  kaum  die 
naebsirn  Gegenstände  unterscltiedcn  werden  konnten.  Er  -ward  , nach* 
dem  er  etwa  eine  halbe  Stunde  Wegs  geritten  war,  von  heftigem  Sturm* 
winde  und  Gussregen  überfallen , welche  Leide  indessen  bloss  einige 
Minuten  anhielten.  Eine  Stunde  von  Klingenberg  indessen,  beim  Dorfe 
Laudenbach , 6el  wieder  Regen ,'  so  dass  derselbe  nebst  seinem  Pferde 
ziemlich  durclniüsst  wurde.  Au  dieser  Stelle  ist  eine  Fähre,  in  welcher 
man  aich  , um  nach  Klingenbery  zu  gelangen,  übersetzen  lassen  muss. 
Dr.  R.  blieb  in  der  Fähre  auf  seinem  Pferde  und  bemerkte,  kaum  vom 
Ufer  abgefahren , dass  die  in  die  Höbe  stehenden  Tbeile  der  Mähnen 
des  Thieres  zu  leuchten  anfiiigen  , eben  so  die  Ränder  und  Spitzen  der 
Ohren.  Eine  gleiche  Erscheinung  zeigte  sich  au  der  mit  Bindfaden 
t'efloi-hteiieii  Spitze  seiner  Reitpeitsche  , welche  etwa  einen  Fuss  lang 
glänzend  leuchtete.  Die  Erscheinung  war  am  stärksten  in  der  Mitte 
des  Flusses,  und  nahm,  jo  mehi'  man  sieh  dem  entgegengesetzten  Ufer 
näherte,  ab,  so  dass  sie  bei  Erreichung  desselben  gäiiziicli  verschwunden 
war.  Dr.  R.  vergleicht  dieses  Leucliten  während  seiner  stärksten  In- 
tensität mit  feurigeq  Quasten,  welche  auf  den  Ohren  aufgesessen  halten. 
Später  glich  es  leiiehtendeni  Phosphor.  I berspringende  Funken  konnte  - 
er  nictil  walirnelimen  , eben  so  wenig  sali  er  in  der  Fähre  sonst  einen 
I Iruchlendeii  Gegenstand.  Die  bei  der  Dberfabrt  beschäftigten  Leute 
I waren  wegen  Nacht  und  Regen  zu  sehr  auf  ihre  Arbeit  aufmerksam, 

I und  nherhörten  die  Fragen  des  Dr.  R.  — Am  21.  Januar  1838  früh  nin 
j halb  8 Ohr  bemerkte  man  einen  ziemlich  fiibibaieii  Erdstuss.  E>  wnid 
die  Eid • Erschütterung  haupUächlich  von  .solchen  Personen  bemerkt, 

I 

I 

I 
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welclM  «icii  noch  tin  Bette  befanden  und  weiche  fast  eiosttmintg  die 
Empfindung^  mit  jener  des  plütelichen  sogenannten  Aufschreckens 
dem  'Schlafe  vergHchen.  Zugleich  wurden  die  Stubenthüren  mehr  odrr 
minder  heftig  •ersciiöttert , so  dass  mehrere  Personen  den  Dienstlfutcü 
Schuld  gabeu,  die  Thüi-en  heftig  zugeworfen  zu  haben.  An  einem  Orlr 
klangen  Gläser  zusammen , welche  auf  einem  Gestelle  standen , und 
Stückchen  des  Bewurfes  der  Slubendccke  fielen  herab.  Der  Beridit* 
erstatter  setbst  befand  sich  io  dem  eine  Stunde  südlich  von  Sckwt‘infi^ 
gelegenen  Dorfe  Schwebkeim  und  zwar  Hegend  ini  Bette.  Das  Hau», 
weiches  er  bewohnte,  ist  sehr  massiv  von  Steinen  erbaut,  Erdgeschv«^ 
und  erster  Stock  mit  über  b*  dicken  Mauern,  durciiaus  gewölbt;  di« 
Empfindung,  welche  er  hatte,  war  genau  als  erhielt  er  selbst  eine»  belti- 
geti  Ruck,  ohne  dass  derselbe  von  der  Bettstelle  auszugebeu  schieti,  and 
etwa  dem  durch  eine  Leidner  Flasche  erhaltenem  Schlage  ähnlich.  I« 
der  folgenden  Sekunde  war  eine  Erschütterung  der  Thüre  de4«  SchUf 
gemaches  sehr  bemerkbar.  Nach  in  Schweinfurt  gemachten  ßeobnrlitun- 
gen  Süll  der  Barometerstand  ein  mittler  gewesen  seyn.  — Der  tiefste 
Stand  des  Thermometers  war  während  der  Nacht  — R.  , zur  Zeit 
der  Erscbeiouiig  nach  9 Uhr  Vormittags  — 9^  R.,  daun  sank  aber  die 
Temperatur  wieder,  so  dass  Abeuds  6 übr  — 11^  R.  als  liöcitster 
Staud  während  d«*H  Tages  abgele^n  wurden  , und  um  die  bezeicliuele 
Zeit  das  Thennometer  12^  zeigte.  Von  den  Hausgenossen  des  ße- 
rirht^Erstatters  bemerkte  Nienvand  etwas  , nur  eiu  Individuum  glaubte 
einen  entfernten  Kaiioueuschuss  gehört  zu  habeu.  ln  Wirtintrg , «i> 
wie  io  der  nähern  ümgegeiid  konnte  keine  weitere  Nachricht  über  da> 
Bemerklwordenseyn  der  Erscheinung  eingezogen  werden,  und  es  fragt 
•ich , ob  dos  Geräusch  einer  volkreicheren  Stadt  die  Erachrmung  unbe* 
merkbar  machte  and  die  Uuaufmerksainkeit  der  Landtente  die  Wahrneh- 
mnng  verhinderte,  oder  ob  sich  die  Erscheinung  bloss  auf  die  heseicliBCtr 
Gegend  erstreckte.  Dürfte  dieselbe  nicht  vielleicht  einer  in  der  Atmo- 
sphäre zersprungenen  Feuerkugel  ihren  Ursprung  verdanken?  Da  d^r 
Tag  gerade  auf  einen  Sonntag  fiel , so  waren  um  diese  Zeit  fast  gar 
keine  MenNcheii  auf  dem  Felde,  und  es  wäre  sowohl  möglich,  dass  deres 
Zerspringen  der  sichtlichen  Waliriieiminug  entgangen  wäre.  Schter'i»- 
furt  liegt  auf  Muschelkalk , welcher  gegen  Schufebkeim  hin  von  der 
Keuper-Formstioii  bedeckt  wird  , die  sieh  von  da  in  einer  Ausdehnung 
von  3 — 4 Stunden  bis  nach  Gmbach  in  einer  ebenen  Fläche  hinzieht. 


Nobl  Dfsvbrobks  : über  den  Ausbruch  des  F'czirr« -im  Januai 
1839  iSowp.  Ann.  des  Vog<*ty.  Fevrier,  i839 , p,  t97  €k*i.)  Scluw  io» 
August  1838  hatten  Flammen  - Ausbrüche  Statt  und  seitdem  schifa  ein 
von  Zeit  zu  Zeit  aufsteigender  zicinltcli  dichter  Rauch  die  Nähr  eioer 
grossen  Kotastroplie  zu  verkündigen.  Gegen  die  Mitte  des  Dezember» 
leigten  sich  am  Gipfel  des  Kegels  wredci  einige  Flauimeii,  und  fKliwschf 
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A«u»wärfe  von  Stvmen  wie^ierhoK^ti  «irli  in  fast  g^l^irhen  Zwisrftvn- 
riamru.  Ara  31  Dv^rmhcr  bfstie|^i  N.  D.  und  seine  Reise  - Geiiosseo 
den  • Sie  erreiehfen  mit  «intretender  Nneht  den  Gipfel.  Mit 

ji'dem  Augenblicke  nthni  die  Intensität  des  Feuers  zu.  Die  Lava  nafte 
»clion  gegen  Mittag  angefaiigen  zu  fliessen  und  dehnte  sich  bereits 
über  einen  grossen  Theil  des  Plateau’s  aus,  welches  den  Kegel  krönt. 
Ohne  Unterbrechung  folgten  die  Detonationen  einander,  und  zugleich 
batte  ein  Hagel  rothglühe oder  Steine  Statt,  die  in  grosse  Hohen  ein- 
porgetricben  worden  , um  auf  das  Gehänge  des  Kraters  wieder  nieder- 
zafallen.  Am  Morgen  des  folgenden  Tages  konnte  man  von  Quai  aus 
die  Detonationen  hören  , allein  dichte  Wolken  schwarzen  Rauches  ver- 
büilteii  den  Berg  gänzlich,  so  dass  von  der  iumittelst  eingetretenen  Einp- 
tian  uichts  zu  sehen  war.  Die  Bruuuen  in  Torrtr  drl  Gre'cv  blieben 
■US.  Den  2.  Jomiar  brach  die  Lava  oberhalb  des  durch  den  grossen 
Kegel  gebildeten  Plateaii's  hervor  und  begann  am  Berg-Gebfinge  herab- 
zufliessen.  Die  Detonationen  wurden  stärker  und  häufiger.  Der  Himmel 
zeigte  sieb  voHkumincn  schön  , nur  im  Osten  war  derselbe  durch  die 
vom  Vtsuv  sasgestossenen  Rauch-Massen  verdunkelt.  Uro  3 Uhr  konnte 
»Din  vom  Dom  der  prachtvollen  erst  neuerdings  vollendeten  St.  - Franz^ 
ond  • Paul  • Kirche  ungeachtet  des  Sonnen  • Glanzes  deutlich  Flammen 
inmitten  dea  Bauches  erkennen  , so  stark  war  die  Eruption.  Abenda 
S Uhr  liest  sich  von  Terrassen  der  Landsitze  am  Meeresbuseii  , einem 
Feuerfiusse  gleich , der  Lavastrum  wahrnelimen , welcher  schon  den 
Einsiedler  - Weg  durchschnitten  hatte  und  sich  über  zwei  Meilen  vom 
Regel  erstreckte,  von  dessen  Hohe  er  am  Morgen  herabgesturzt  war. 
Mit  Hölfe  eines  Teleskopes  konnte  man  sehen,  wie  derselbe  queer  durch 
ein  Feld  alter  Laven  brach,  von  einem  Ergüsse  im  Jahre  1793  herrulirend. 
Steine  und  Felsmasseo  wurden  zu  wenigstens  2000  Fuss  Höhe  empor- 
geschleudert  und  bei  ihrem  Niederstarzen  zerbrechend  rollten  sie  rotfa- 
glühend  über  das  Gehänge  des  Kegels.  Gegen  Mitternacht  war  das 
Schauspiel,  welches  sich  von  Retsina  uns  darbot,  über  jede  Beschreibung 
Kckön.  Am  Rande  des  feurigen  8trumes  aiigelongt,  dessen  Breite  mehr 
•Is  eine  Meile  betrug,  während  er  sich  bereits  bei  vier  Meilen  weit  in 
die  Länge  ausgedehnt  hatte , sah  man  , wie  jeder  Straurh  , jeder  Banm, 
den  die  Lava  berührte,  sogleich  sich  entzündete,  unter  lebhaftem  KnU 
steril  brannte  und  eine  lichte  Flamme  aiifsteigen  liess  , sehr  abstechend 
gegen  das  dunkle  Rofh  der  Lava..  In  Torte  äei  Oreco,  wohin  sich  die 
Reisenden  später  begeben  hatten,  sahen  sie  einen  zweiten  Giuht-Stroni, 
welcher  bereits  das  Dorf  Tre  BoJichi  bedrohte.  Bei  Torte  deW  Aw- 
nunxiata  befanden  sie  sich  unter  der  Wolke  , welche  der  Rauch  bildete. 
Etu  Regen  von  Asche  oder  vielmehr  von  kleinen  ISteinchen  fiel  nieder. 


Dacaknt:  über  die  Gegenwart*  von  kohlenwaurcr  Talk- 
*rde  in  vulkanischen  Felsarteu  {Kdinh.  n.  phtl.  Journ.  XiX, 
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Vef^rtatioD  konnte  sich  nach  und  nach  über  dos  aus  dem  Wasser  em^ 
portretauchte  Land  verbreiten  ; Flüsse  führten  die  auf  den  Höhen  nieder- 
fallende  Feuchti)^keit  durch  schon  {gebildete  Thaler  in  einzelnen  See'o. 
die  sich  ihrerseits  ins  - Becken  entleerten.  So  trat  eine  Periode 

ein  , welche  den  Stand  der  Dinge  dem  jetzt  herrschenden  Verhlltoiss 
von  Ruhe  fast  völlig  äiinlieh  erscheinen  liess:  eine  Aliuvial-Periode. 

Die  Verbreitung  dei  Fels -Blöcke  auf  der  Oberfläche  aller  Gebilde 
ohne  Unterschied  beweiset , dass  jene  Blöcke  als  zuriickgelasseue  Spa- 
ren der  verschiedenen  Wasserstände  betrachtet  werden  müssen  und 
somit  theiis  der  Diluvial-,  theils  der  Alluvial  • Zeit  anheinifsllen;  denn 
die  Blöcke  liegen  auf  den  frühesten  Eihabenheiten  der  älteren  Gebirgs- 
massen  und  auf  den  jüngsten  Alluvial  • Bildungen.  Die  Verbreitung 
jener  Blocke  ist  höchst  wahrscheinlich  mit  einem  Phänomen  vollkommen 
übereinstimmend,  das  an  Sec’n  und  an  manchen  Flüssen  beobachtel 
werden  kann  und  vom  Vorhandenseyu  der  Feis-Blörke  in  der  Nähe  der 
Ufer  abhängt.  — Durch  welche.  Kraft  und  auf  welche  Weise  noch 
heut  zu  Tage  die  Ablagerung  dieser  grossen  Fcis-Blöcke  auf  der  Ober- 
fläche aller  Furiiiationen,  welche  am  Ufer  von  Gewässern  sich  heflodeii, 
vor  sich  geht,  dieses  kann  fast  in  jedem  Frühjahr  beobachtet  werden, 
wenn  man  zur  Eisgang-Zeit  sich  an  solche  Uferstellen  begibt,  wo  der 
Rand  durch  zaiilreich  übereinander  gehäufte  Blöcke  von  der  starken 
Ablagerung  derselben  zeugt,  ln  der  Nähe  von  Kiwi-nffmi  am  H 
sah  der  Verf.  längs  des  flachen  Ufers  eine  bis  l.^  Faden  hohe,  aus 
Fels-Blöcken  bestehende  Mauer,  welche  durch  die  Eismasse  alloiäblicb 
aufgefüiirt  worden.  Er  fand  aut  den  gegen  das  Ufer  sich  drängeudeu 
6—8  Fuss  hoch  über  einander  geschobenen  Eis-Schollco  an  verschie- 
denen Stellen  Fels. Blöcke  bis  zu  3 F.  Durchmesser  aufliegeiid,  so  dass 
es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  jeue  deren  Tiäger  sind,  iugleichen 
dass  da , wo  die  Tiefe  des  Grundes  das  nähere  Aorücken  der  mit 
Blöcken  beladenen  Eis -Schollen  gegen  das  Ufer  gestattet,  die  Blöcke 
zu  einer  Uferstufe  oder  Mauer  übcreiuatider  getbürmt  werden  könaeo, 
bei  flachem  Seegrunde  dagegen  diese  in  einiger  Eutferiiuiig  vom  Uter- 
Saiime  iro  Wasser  zerstreut  werden.  Die  Ablagerung  der  Blöcke  musste 
folglich  gauz  von  der  Zugänglichkeit  der  Ufer  ftir  die  von  Windeo 
oder  Strömungen  herbeigetriebeiien  Eisschollen  abhängig  seyn.  Auch 
von  Eismasseu  ganz  umschlossene  kleine  Blöcke  bilden  sich  häufig  da. 
wo  das  Wasser  über  Untiefen,  deren  Grund  von  losen  Fels-Blöcken  be- 
deckt wird,  gefriert;  beim  Steigen  der  Wasser  im  Frühjahr  oder  bei 
Seewinden  müssen  solche  EiKschullen  niid  mit  ihnen  die  eingefrureaeo 
Blöcke  gehoben  werden:  sie  können  forttreibeii  und  ihre  Einschlüsse  bein 
Schmelzen  an  verschiedenen  Steilen  fallen  lassen.  — Auf  eine  und  die  an- 
dere Weise  mögen  höchst  wahrsdieiniicli  auch  die  Findlinge  in  den  Süd-‘ 
Baltischen  Ländern  , welche  auf  der  Oberfläche  zerstreut  liegeu , za 
einer  Zeit,  als  noch  die  Ostsee  diese  Gegenden  bespülte,  duicb  Eis- 
schollen aus  Skandinavien  und  Finland  herübergeschafft  worden  teyii. 
— Die  durch  Eisschollen  anfgeworfeneii  Uferründer  sind  zur  Beatimmung 
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Rnekzii^ft  der  Wa.<tAer  aii«ifterordeiitltcb  wichtig.  Nicht  immer  be- 
Kteben  sie  aus  Fels-Blöcken;  an  flachen  sandigen  Ufern  findet  man  sie 
oft  aus  dem  Material  des  Ufers  susaniroengesetzt.  Da  dieselben  nur 
doreb  einen  längere  Zeit  bindurrli  sich  gleichbleibenden  Wasserstand  her» 
vorgebracht  werden  konnten,  so  zeugen  sie  in  Höhen,  die  vom  Wasser 
Biebt  mehr  erreicht  werden , vom  veränderten  Stande  desselben.  Je 
oachdero  die  Uferwälle  in  einem  Niveau  hinter  einander  liegen,  oder 
Terrassen -förmig  sich  erheben,  sind  wir  berechtig’t , auf  eine  nnverän'- 
derte  Höhe  de&  Wasserstandes  und  ein  Wachsen  des  Landes,  oder 
auf  ein  Sinken  des  erstem  und  ein  dadurch  bedingtes  Yorriieken  des 
andern  zu  schliessen.  Das  Sinken  des  Wasser-Spiegels  bei  geschlosse» 
nen  Becken  hängt  wohl  meist  vom  Durchbruch  des  Abfluss-Kanales,  bei 
offener  Sec  dagegen  wahrscheinlich  von  der  Erhebung  des  fiondes  ab< 

Uferstnfen  und  Uferwälle,  wie  auch  einzelne  an  den  Abhängen 
zerstreute  Blöcke  findet  man  fast  an  allen  grossem  See’n  Finland» ; 
die  ersten  erscheinen  oft  in  grossen  Absätzen,  häufig  mehrere  uberein. 
■nderliegend , was  auf  ein  in  gewissen  Perioden  plötzlich  erfolgtes 
Sinken  des  Wasser-Spiegels  hinweist.  — Jeder  Uferwall  entspricht  dem 
Wasserstande  einer  gewissen  Periode , in  jeder  wurden  verschiedenar* 
tige  Felstrümmer  und  vegetabilische  Stoffe  in  Schichten  abgelagert.  — 
Durch  das  Sinken  der  Wasserfläche  wurden  Fluss-Thäler  io  See>Becken 
nod  nmgekehrt  See*Becken  in  Fliiss-Tbäler  umgewandelt. 

Höchst  wahrscheinlich  war  die  Dauer  der  Alluvial  • Zeit  ungleich 
bedeutender;  aber  die  Ablagerungen  dieser  Periode  stehen  dennoch  in 
keinem  Verhältnias  zu  den  älteren  der  Dlluvial-Zeit.  Eben  so  versrhie* 
den  von  diesen  ist  auch  ihre  Lagerung.  Während  die  jungem  Schirhten 
meist  eine  starke  Neigung  von  20 — 30*^  zeigen,  liegen  die  altern  grossem 
Theils  vollkommen  söhlig.  Diese  Erscheinung  beruht  auf  der  verschie- 
deoen  Äusserung  der  die  Ablagerung  bedingenden  Strömungen  und  Be> 
wegUDgen  des  Wassers.  — Ein  trocken  gelegter  Seegrnnd  zeigt  stellen- 
weise  zerstreute  Fels-Blöcke  von  verschiedener  Grösse,  dem  Ansgehenden 
der  Alluvinl-Schichten  aufllegeiid. 

FwUtnd  dürfte  erst  in  der  Diluvial  • Periode  dem  Meere  entstiegen 
seyn , indem  die  höchsten  Kuppen  des  Landes  gerundet,  von  Wasser 
abgeschliffen  erscheinen.  Aber  durch  eine  örtliche  Erhebung  in  Fin- 
Uind  lässt  sich  die  bestimmte  Richtung  der  mächtigen , so  weit  ver- 
breiteten Flnth  nicht  erklären : nur  durch  das  Ziirückweichen  der 

Wasser  and  durch  die  von  denselben  fortgeführten  Fels -Blöcke,  hei 
rssebem  Emporsteigen  der  ^^knndinttvischen  Halbinsel  hätte  das  glcich- 
miaaige  Streichen  der  Schrammen  auf  der  Oberfläche  der  Felsen  hcr- 
vorgebracht  werden  können.  Durch  eine  Untersuchung  der  Fels- 
Oberfläche  am  Eismeer  allein  könnte  das  Rätlisel  gelöst  werden;  würde 
dori  die  Richtung  der  Schrammen  nach  dem  Meere  zu  gefundcik , so 
wäre  durch  diesen  Umstand  eine  solche  Erlichung  bestätigt.  Di'*  bei 
ihren  ersten  Auftreten  so  zerstörend  wirkenden  Diluvial. Finthen  modi- 
fisirten  bedeutend  das  hügelige  Felaenland  und  nahmen  grossen  Aiitheil 
Jahrgang  1839.  47 
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Üaitae  So  erklärt  der  Verf.  die  ITmwandelung  von  kohlen- 

saorem  Kilk  dtireh  Billvrerde  in  Dolomit,  utid  den  Umetand,  dass  ge* 
fviase  Petrefakteii  ans  Kieaelerdc  brsuMieo.  • 


II 1.  Pctrefaktenkunde. 

* W.  Bockland:  über  die  Entdeckung  fossiler  Fische  im 
Bagaböt-Sand  zu  Ooldwurth  - flHl , 4 Meilen  N.  von  Guildford 
{Ltmd.  a.Edhih.  PhiL  mag.  1838,  Xill,  387-388).  Bisher  hatte  mau 
Dar  Huachelkerue  in  diesem  Sand  gefunden;  die  neue  Entdeckung  wurde 
bai  eiaein  Dorchstiche  fär  die  London-Soni humptoaer  EisetihBhn  gemacht; 
wo  nian  in  einer  gröne»  Sandlage  bei  den  Konchylien  auch  FSscli-Heste 
aaa^rob.  Die  zahlreichsten  unter  diesen  sind  Zähne  von  Haien^ 
Zähne  and  Gaumen  • Platten  von  Rochen,  ähnlich  denen  des  London* 
Thonea.  ' Ein  andrer  Zahn  gibt  das  erste  zuverlässige  Beispiel  von 
Entdeckung  des  Genus  Pristis  in  England.  Dazu  kommen  einige 
neae  Formen  von  Knorpel  Fisclien , einige  Wirbel  von  Knochen-Fischen 
wta  ron  Sheppey,  und  drei  neue  Fisch-Genera. 

1>  Elaphodon  Bockl.  hat  Zähne  ziemlich  ähnlich  den  in  den 
Obtlthen  nnd  Kohlenkalksteinen  so  gewöhnlichen  breiten  und  flachen 
GoauDenzahnen : es  sind  ihrer  3 im  Ober  - nnd  3 im  Unter -Kiefer  auf 
|odor  Seite , ein  starkes  Pflaster  zum  Zerquetschen  von  Konchylien  bil- 
dätld.'*  Ihre  Oberfläche  ist  mit  kleinen  Vertiefungen,  wie  bei  Psammo- 
dna  versehen,  nnd  ihr  Körper  besteht,  wie  bei  diesem,  aus  langen 
zyfhidrtachen  hohlen  Säulen,  fast  rechtwiiikeiig  zur  wirkenden  Oberfläche 
aialiood;  Die  Knochen , woran  diese  Zähne  sitzen , sind  nicht  körnelig 
wfa  bei  den  Knorpel  • Fischen , sondern  gegittert  wie  bei  den  Knochen- 
Fiaeben.  Die  liisertionsweise  derselben  bietet  mehrere  Eigenthnmiieb- 
dar;  aie  stecken  In  fast  horizontalen  langen  Höhlen  und  werden 
eklialten  durch  ein  beständiges  Fort  wachsen  vom  hintern  Ende  eines  jeden 
an.  Ein  ähnliches  Zahii-Fiagment  besitzt  Egerton  von  Sht'ppey, 
Paasalodon  Bockl.  bietet  ebenfalls  eine  Verbindung  der  Cha* 
TOD  Knochen  - und  von  Knorpel-Fischen  dar. 

^ ^ Xh  Äueibodon  Bockl. 

^ '^.^l>a[itoit  fanden  sich  endiieh  noch  Reste  eines  £m  y s-Panzers , dem 
Idl 'lioodon  *111011  ähnlich.  Diese  Alles  bestätigt  die  früher  ausgc.«spro* 
^ dhiau  Bleiouiig  Lybll’s,  dass  der  Bags  hot  tu  der  eocenen  Periode 
^ ittlfraetsf  worden  seye. 

•b  .«a  ' • 

Wr'BociLLAND : über  die  Entdeckung  eines  fossilen  Neu- 
^foplofen  - Fluge Is  ini  StonesfiHder  Schiefer  (ibid.  388).  Nach 
M yhiiikooD’a  Untersuchung  stimmt  dieser  Flügel  mit  keinem  der  damit 
^ 47* 
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vcrgtirheneii  in  • oder  aus  • ländischen  Geschlechter  gans  überein , oh- 
(gleich  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  er  zu  den  Neuropteren  gehört 
Bucklano  schlägt  daher  vor,  das  fossile  Insekt  Heraerobioides  gi- 
gauteus  zu  nennen,  da  der  Flügel  noch  am  meisten  wie  bei  Heine- 
robius  beschalTen  ist.  Käfer -Reste  hafte  mau  in  denselbeu  Schiefero 
schon  früher  gekannt. 


Gbrmar:  einige  Bemerkungen  über  Kalamiten,  ein  bei  der 
Nuturforscher  - Versammlung  in  Prag  1837  gehaltener  Vortrag  (Isti 
1836  y 273  — 277  , Taf.  111).  Die  Kalamiten  werden  gewöhnlich  deo 
Equisetaceeii  untergeordnet;  Göppert  hält  sie  nicht  für  wesentlich  da* 
von  versclüedeii , findet  aber  die  innre  Struktur  von  Cotta’s  Calami- 
tea  der  von  Piper  entsprechend,  wie  nach  Cotta  selbst  jenes  Genas 
nur  die  itinren  Theile  von  Calamites  enthält.  Aber  die  Kalamiten  zeigen 
nach  Verschiedenheit  der  Formationen  und  Arten  unter  sich  selbst  solche 
Abweichungen,  dass  es  vorerst  sehr  angemessen  ist,  jede  einzelne  Art 
genauer  zu  beobachten  und  das  Gesehene  nicht  zn  rasch  auf  alle  zu 
übertragen. 

Iin  Sc.hieferthon  der  Steinkohlen  - Lager  von  Wettin  and  Löbe^jÜH 
sind  nur  zwei  C a I a m i tes  • Arten  in  einiger  Menge  vorhanden:  C. 
Listii  Bropign.  und  C.  alternans  Sterw.  (=  C.  dnbius  Brokcii. 
130,  xviii , 1—3  ?),  welcher  sich  "durch  dünne,  an  deo  Abgliederungeo 
iuchreiitheiU  alternircnde  Streifen  mit  je  einem  Knötchen  oder  Grübchen 
an  deren  Wurzel  und  ungleiche  Abstände  der  Gliedernngen  auszeichnet. 
An  einem  ^nach  oben  nur  wenig  verjüngten,  2'  langen  und  3*^  breiten 
ExfMiiplare  sicht  man  30  Glieder,  von  weichen  je  9 zu  einer  gemein- 
samen Abtheilung,  wahrscheinlich  jedesmal  einem  Jahrestriebe  entspre- 
chend, zusammengehören.  Diese  neun  Glieder  nehmen  an  Länge  ab, .so 
«lass  das  erste  am  längsten  und  das  neunte  am  kürzesten  ist.  Dieses 
trägt  auf  und  theilweise  etwas  unter  seiner  (oberen)  Gliederungs- Naht 
8—9  runde,  etwa  1^'^  breite  Narben  in  gleichen  Horizontal  - Abständen 
von  einander,  in  welche  mehrere  Streifen  zusammenlaufeD.  Diese  Er- 
Ncheinungen  werden  an  allen  anderen  Exemplaren  bestätigt,  nur  dass 
die  Narben  am  Ende  eines  muthmaaslichen  Jahrestriebes  zuweilen  ganz 
fehlen.  Sie  scheinen  nach  ihrer  Stellung  und  Grösse  weniger  dir 
Anheftpunkte  abgcfailencr  Aste  von  Fruktifikationen  zu  seyn,  obsr.hon 
sie  einige  Ähnlichkeit  mit  den  viel  grosseren  des  C.  cruciatus  Brsr. 
(C.  aller  na  118  in  Act.  Leop.  XV,  ii , 225r)  und  der  C.  ramosua  be- 
sitzen. Da.s  Endglied  , worauf  diese  Fruktifikationen  gesessen , batte 
sich  rund  gewölbt,  war  aber  im  folgenden  Jahre  jedesmal  durch  Her- 
vordringen eines  neuen  Triebes  aus  seiner  Spitze  auseinander  getrieben 
worden  zu  einer  zylindrischen  Form.  — Ein  solcher  neuer  Kaiamilen- 
Tiicb  oder  - Sprosse  ist  es  wahrscheinlich,  den  der  Vf.  in  Fg.  2 abge- 
bildet, wie  er  einige  Male  gefunden  worden  ist:  er  ist  eyiormig  und 
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an  s<*incr  Spitz«  mH  langen  Hnienformigm  , nach  oben  konvergirenden 
Blittern  besetzt : nach  unten  aber  mit  einer  Anlage  von  Gliederung 
und  Langenfaltung.  Eine  andre  Pflanze , zu  der  sie  bezogen  werden 
konnte , ist  an  denselben  Fundorten  nicht  bekannt.  — Endlich  scheinen 
aurb  Blätter  dieser  Art  vorzukommen  (Fg.  3 und  4).  Sie  sind  bis  zur 
Basis  vollständig  von  einander  getrennt,  sehr  schmal,  fast  linienforniig, 
einnervig,  am  Grunde  mit  einem  Knötchen  versehen  , sind  ziemlich  von 
der  Lange  der  Glieder  und  entspringen  aus  den  längst  bekannten  Knöt- 
rhen  ao  der  Basis  der  Längsstreifen.  Sic  sind  denen  obiger  Sprossen 
ähnlich.  Man  findet  sic  im  Gestein  entweder  ganz  lose,  aber  noch  in 
Queerreihen  nebeneinander  geordnet , — oder  selbst  in  mehrern  Quecr- 
reiben  an  einem  Stamme  ubereiuandersitzend  , aber  letztre  alsdann  so 
sehr  zusammengedruckt , dass  er  keine  deutliche  Längenstreifung  mehr 
zeigt , daher  eine  genaue  Vergleichung  dieser  beiderlei  Exemplare  mit 
den  obigen  nicht  möglich  ist.  Dass  sie  ausserdem  selten  sind,  erklärt 
sieb  theils  durch  die  Thatsarhe , dass  man  gewöhnlich  nur  den  Kern 
des  Kalamiten  sammelt,  und  diese  Blätter  in  dessen  äusserem  Abdrucke 
zurücklttsst,  theils  vielleicht  auch  daraus,  dass  solche  nur  an  den  ober- 
sten Abgliederuiigen  allein  und  nur  einen  Thcil  des  Jahres  hindurch 
vorgekommen  seyn  mögen.  Dass  diese  Blätter  zu  obiger  Kalamiten- 
Art  gehöre,  }äs8t  sich  übrigens  überhaupt  noch  nicht  erweisen,  sondern 
aus  den  angedeuteten  Verhältnissen  nur  vermntheu.  Ihrer  Form  wegen 
schreibt  sie  GÖfpbkt  jedoch  den  Asterophylliten  zu , und  verniuthet, 
dass  auch  C.  Listii  ein  Asterophyllit  seye. 


R.  Owbn;  über  einige  fossile  Reste  von  Palaeotlieriiim, 
Anoplotheriiim  und  Choeropotamus  aus  den  Süsswasser- 
Schichten  der  Insel  Wight  (Lond.  Edinb.  phil.  Mag.  C,  XtV,  48 
— SO).  Bereits  hat  man  ans  der  Entdeckung  eines  Backenzahnes  von 
Anoplotherium  commune  durch  Th.  Allan  in  den  Siisswasser- 
Sehichten  zu  Binstead  auf  Wight  im  J.  1825  , und  von  Zähnen  eines 
Anoplotherium  und  zweier  Pa I a e o t h e ri u m > Arten  durch  Pratt 
ebendaselbst  im  J.  1830  die  Identität  dieser  Schichten  mit  dem  Pariser 
Gypse  gefolgert  (Ann.  Phit.  B,  X,  360,  und  Oeol.  Trans.  B,  f/f,  451). 
Non  hat  nenerlich  der ‘hochwurdige  W.  Darwin  Fox  noch  eine  Menge 
andrer  Reste  von  Binstead  nud  Srafield  ziisammengebracht,  aus  welchen 
Owen  folgende  Pariser  Arten:  Palaeotherium  medium,  P.  cros- 
som,  ?P.  curtum,  P.  minus,  Anoplotherium  minus,  A.  scc.uu- 
darioro,  sowie  ein  Choeropotamus  nach  dem  rerhfen  Unterkiefer- 
Aste  erkannt  hat,  welch’  letztem  nur  ein  Lückenzahn,  ein  kleiner  Thcil 
der  Symphyse  und  das  Ende  des  Kioiicii-Fortsatzes  mangeln. 

Dieser  letzte  Theil  ist  einer  der  wichtigsten , da  Ci'vibr  das  Genus 
nur  anf  ein  Srhädelstück  mit  6 Backenzähnen  jederseits  , und  auf  ein 
Unterkiefer* Ende  mit  1 Eckeahn  und  2 Lucken  • Zähnen  gründete.  Die 
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Form  der  Zahne,  die  QelonUiöhle  und  die  JocUNgc«  acbeioen  ihm  auf 
einrn  mit  dem  Pekari  *unä<bst  verwaudleu  Pirkliäuter  hin3cude«leo. 
OwßM  zeigt  niMi  y daas  die»‘elbcn  Rente  Koradc  in  den  Punkten , worio 
eie  «ieh  vom  Pekari  entfernen , sich  den  Raubtltieren  nähepi.  Diese 
Annäherung  aber  ist  in  den  Hinst*adtT  Überbleibseln  noch  mehr  aosge- 
sproehen;  durch  die  Veiläugeruiig  des  Uuleikiefer-Winkcis  nach  hinleo, 
wie  sie  bis  jetzt  fast  den  Raubthiereii  allein  aiistehet,  in  keiner  Weise 
aber  bei  den  Hufethieren  gefunden  worden  ist.  Dieser  „Winkel  ist  mehr 
susaiumeugedruekt  und  tiefer**  als  bei  Bärj  Hund  oder  Katze^  und  nicht 
einwärts  gekrümmt  wie  bei  den  Bcutclthirmi.  Der  Gelenk  - FortsaU 
erhebt  sich  hoher  über  diesen  Winkel , als  bei  den  eigeutlichen  Raub* 
thiere»,  und  ist  weniger  konvex  als  beim  SeJiwein.  liu  weilenförniigeu 
Uuterraiide  des  Lnlerkiefers  über  und  in  den  vollständig  erhalteueu 
Zähnen  gibt  sich  eine  innige  Verwandtsehafl  zwischen  Choeropolaams 
und  Pekari  kund.  Diese  Zähne  bestehen  aus  3 Hückei zähnen  und  3 
kegelförmigen  Lürkenzälnien  mit  doppelten  Wurzeln  (Fängst , welche 
Backenzähne  verhältnissmässig  grösser  als  bei  lebenden  Schweins- 
Arten  sind,  — dann  aus  einem  Vorderzabne,  welchen  CuvJEfi  ao  dem 
Pariser  Bxemplare  für  einen  EcUzahn  erklärte,  der  aber  näher  ao  der 
Sympiiyse,  als  bei  irgend  einem  Schweins  artigen  Thiere  liegt. 

Das  Geschlecht  Sus  und  insbesondre  das  gewöhnliche  Wildsebweio 
nähert  sich  bereits  den  Raubthieren  mehr  als  die  übrigen  Pachyderoien; 
C h 0 e r 0 po t a ro u s bildet  eine  noch  genauere  Aiinäheruugsstufe;  uad 
die  Pekaris  wie  die  Tapirs,  die  nüchstcu  Verwandten  dieses  Geschlech- 
tes und  der  Paläotherien  und  Auoplotherien,  sind  beide  in  Südr-Anerikä 
zu  Hause. 

OwBN  hat  auch  den  Kiefer  näher  untersucht,  welchen  Pratt 
ebendaselbst  gefunden  und  einem  IVlosclius  zugesrliriebeo  hatte.  Er 
ist  eben  so  gross  als  bei  Moschus  moscitifei  us , aber  die  Backenzähne 
sind  breiter , am  letzten  Backenzahn  ist  der  dritte  oder  biotre  Hocker 
durch  einen  Längen  • Spalt  getbeilt,  die  Kaufläclie  ist  weniger  schief; 
der  Kronen-Fortsatz  endlich  weicht  von  dem  des  Moschus  und  anderer 
Wiederkäuer  ab,  um  sich  dem  der  Pacbyderwen  sehr  zu  näbers. 
Dieses  fossile  Thier  gibt  daher  ein  Bindeglied  zwischen  beiden  geoann- 
ten  Ordnungen  ab,  wie  Dichobuiie  bereits  die  Pachyderiuen  mit  den 
Wiederkäuern  dadurch  verbindet,  dass  an  den  Hinter-Backenzähneo  sich 
eine  doppelte  Reibe  von  Spitzen  zu  bilden  beginnt,  wovou  die  äussreu 
balbmondfönuig  wie  bei  den  Wiederkäuern  sind ; an  denen  des  üater- 
kiefers  ven  Dicbobtinc  haben  die  zwei  vorletzten  Zähne  jederseits  1 uad 
der  letzte  3 Paare  von 'Spitzen,  von  welchen  aber  das  letzte  Paar  our 
klein  und  wenig  getrennt  ist , so  dass  in  Folge  der  Abnutzung  es  aur 
als  eine  Spitze  erscheint*  Darin  und  in  der  Form  des  aufsteigeudeo 
Astes  erkannte  Cuvjer  eine  „wunderbat e Ähuliehkril**  von  DichobiiMC 
loil  einem  jungen  Mosehiis.  Wie  sehr  nun  auch  die  von  Pbatt  br- 
Kchriebenen  Reste  den  aiiulogeii  Theilcii  des  Moschus  gleieben,  so  köo* 
neu  sie  doch  keiuciu  Wicderkäuei  aiigchöreo  und  stimmen  vielmehr  mit 
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deoeo  von  Dichobiine  ubcreiD.  Jene  Reste  sind  etwas  grösser  als  die 
snalugeo  Theile  von  D.  leporinnm,  und  der  aufsteigende  Ast  näheit 
Nicli  iu  seiner  Form  mehr  dem  der  eigeiitliGlieii  Auoplotherieii , daher 
OwEi«  diese  Art , einstweilen  und  bis  die  vordem  Backen  - und  die 
Schneide» Zähne  bekannt  werden,  Dichobune  cerviiiuui  ueunt. 


I 


Deshaves:  über  die  Vertheilung  der  Konchylieu  in  altern 
Formatiouen,  ein  Vortrag  bei  der  geologischen  Sozietät  su 
Paris  {Biillt'l,  geol.  de  France,  i838,  IX,  153—  159).  Dbshates  glaubt 
ähnliche  allgemeine  Gesetze  der  Verbreitung  fossiler  Konchylieu,  wie  io 
den  tertiären  Foriiiatioiien,  auch  in  älteren  Gesteinen  erkannt  zu  haben. 
Er  bat  letzten  Sommer  eine  Reise  nach  Ost~  Frankreich  iu  dieser  Ab- 
sicht geroaebt  und  gefunden,  dass  man  nach  den  fossilen  Koncliylieo 
fünf  Gebirgsgruppen  unterscheiden  muss:  die  Steinkohlen • Gruppe , die 
Trias,  die  Oolithe  (welche  mit  dem  Kimuieridge-Thon  endigen),  die 
Kreide  und  die  Tertiär  - Bildungen  ^).  Von  diesen  fünf  Gruppen  hat 
keine  eine  fossile  Species  mit  der  andern  gemein,  so  dass  mithin  5 ganz 
verseliiedene  Schöpfnngen  aufeinander  gefolgt  sind , in  deren  jeder 
die  Arten  - Zahl  zugenommen  hat.  Denn  der  Verf.  bat  60  Arten  aus 
dem  Muschelkalk,  — 138  aus  Lias,  188  aus  Unteroolith,  9 aus  Coro- 
brash , 107  aus  Oxford-Thon , 1 10  ans  Coralrog , 52  aus  Kiiiimeridge- 
Tbon  — 780  aus  der  untern  Kreide  — und  noch  mehr  in  den  Tertiär- 
Bildungen  gefunden.  Der  bunte  Sandstein  hat  ihm  einige  Arten  des 
Muschelkalkes  wieder  geboten.  Bei  Etanges  hat  er  im  untern  Lias 
ansser  schon  bekannten  Geschlechtern  auch  Trochus-  und  Am  pull  a- 
ria- Arten  entdeckt,  die  bis  jetzt  noch  nie  [!!]  so  tief  in  der  Schichten- 
Reihe  sitirt  worden  waren.  Die  Gegenwart  mächtiger  Schilfe  [?]  u.  a. 
Wassel  pflanzen  in  den  kalkigen  Sandsteinen  unter  dem  Lias  von  Nancy 
zeigt,  dass  Süsswasser  damals  schon  existirten.  Einige  Arten  Lias- 
Versteinerungen  gehen  aus  den  unteren  Lias  - Schichten  in  die  oberen 
und  seihst  in  den  Unteroolith  ober;  und  in  den  diesen  überdeckenden 
Schichten  gibt  es  wieder  andere,  die  in  den  Cornbrash , Oxford -Thon 
und  Coralrag  hinaufsteigen. 

(Verhandlungen  darüber.)  Rozbt  erinnerte,  dass  diese  Eintbeilung 
io  5 Gruppen  mit  jener  nach  geognostischen  Charakteren  übereinstiinme ; 
wie  man  daher  auch  — bei  der  Kohlengruppe  insbesondre  — schon  ohne 
die  Fossil-Reste  zu  einer  genauen  Unter- Ahtheiinng  gelangt  seye  (was 


*)  Das  «rar  seit  1833  genau  auch  lueiue  (von  der  BKoaaTdART’achen  weuig  abwei- 
ciiesde>  Kiotheilung  in  der  Lethäa.  Ausgabe  A uiidB;  dir  BeobacUlungeii  Roemcrh 
machten  eine  Änderung  der  Granze  zwischen  Oolitbeii  und  Kreide  iu  der  jetzigen 
Französischen  Ausgabe  erforderlich.  Ch.  d'Orricny  reklaniirt  (a.  a.  O.,  S 158) 
Segen  Ueshaves  die  Priorität  der  Annahme  Jener  5 Gruppen  für  Cordier.  Br. 
Wir  haben  uns  schon  früher  gegen  diese  Art  uuiverselier  Konsequenzen  aus  ei. 
•em  i - ^monatUeben  Üpatziergaug  an  der  Ostgränze  Frankreichs  verwahr».  Br. 
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Db8HAyem  bezweifelt).  Die  Aiinalime  einer  Grupp«  für  die  ehenialij^n 
Überg’aii^e  - Formationen  aeye  schon  durch  Ao.  DroNcmart  begräudct, 
welcher  ^;leiche  Pflanzen  Species  in  Steinkohle  und  in  Anthrazit  unter  dcfu 
Old  - red  - Sandstoiie  geftiiiden  habe.  — Vkrnhvil  vei  wahrt  sieh,  nach 
den  Beobaciitungeii  der  Lagerungsfolge  und  der  abweicheuden  Über- 
lagerung in  England,  gegen  die  Vereinigung;  jener  Gesteine  io  eine 
erste  Gruppe , du  auch  alle  Petrefakten  Arten  des  Cainbrischeu , des 
Siluriscbeii  Systems,  des  Old*  red- Saiidstonc  und  des  Bergkalkrs  von 
einander  verschieden  seyen.  — C.  Pukvost  ist  zwur  über  das  Zusam- 
aicustiiimien  geologischer  und  zoologischer  Charaktere  mit  Rozkt  ein- 
verstanden , bemeikt  aber,  dass  Dksuayrs^  Beobuchtungen  sich  nur  auf 
einen  unendlich  kleinen  Theii  der  Erdoberfläche  gründen,  und  dass  die 
grossen  DiHlokationeii  nicht  immer  mit  den  'Grunzen  jener  Gruppen 
Zusammenfällen  , du  ja  sehr  unselnilichc  darunter  innerhalb  die  Tertiär- 
zeit  lielen.  — La.toyk  und  Boubek  linden  ein  so  genaues  Zusaoimen- 
atimnien  von  Fossil-Arten  und  Gcsteins-BeschhlFeiiheit  nicht  wahrscheiu- 
licii,  da  ju  noch  jetzt  das  Meer  gleichzeitig  ungleirhe  (sandige  , thoulge 
u.  s.  w.)  Schichten  in  unglciciieii  Tiefen  absetzc  und  versrhiedcoe 
Kouchylieii  - Arten  auf  solch^  ungleichem  Seegrunde  lebten;  auch  der 
Begiifl'  Species  oocii  zu  schwankend  scy.  — Die  Ursache  des  Letztem 
liegt  nach  Dbshaybs  hauptsiu-hlich  darin,  dass  man  gewöhnlich  nur 
1 — Exemplare  jeder  Art  in  die  Sammlungen  lege  und  dann  Individuen 
statt  Species  beschreibe.  — Vihlkt  glaubt,  dass  die  fünf,  bis  auf  einige 
Kleinigkeiten  bcizubeliallendeii  Gruppen  Dksha'ves’  wohl  dazu  fuhren 
könnteii,  universelle  und  weit  ausgedehnte  Scluchteiihebuiigen  auf  de- 
ren Grunzen  leichter  zu  verfolgen  und  sie  von  den  partiellen  und 
lokalen  zu  unterscheiden  , welche  in  die  Bilduiigszeit  der  einzelueu 
Gruppen  sellist  fielen. 

De  VEK^EIJ1L  scheint  hievon  Veruiilussung  zu  nehmen,  um  iu  einer 
spatem  Sitzung  {ib,  S.  184  — 189)  eine  Reihe  von  Fällen  bekniiot  zu 
machen,  wo  gleiche  Petrefakten  - Arten  in  vei  schiedeiieii  Gruppen  vor- 
koinmeii.  Er  entlehnt  diese  Belege  von  !\1  anpei.slum  (Jahrb.  t83T,  ii), 
L.  v . Buch  (T  e r c b r a t u I u a I a ( a , T.  I u c n ti  o s a , T.  o b I o n g a , T. 
8 u h .s  1 1 } a t u , T.  t r i g o n e 1 1 a , T.  e I o ii  g a t a , T.  h i p 1 i c a t a) , aus 
Pijscit’s  Paiüontulugie  (Anuuehytes  ovata,  Spataiigus  cor  an- 
guiiinm,  Gryphaeu  di  lat  atu,  Gr.  a u 1 1 e u I a ri  s , Terebratula 
ulatu,  T.  diphya),  ans  IliKitsoKK’s  iA‘tha*‘a  Suecica  (Gryphaca  ar- 
c u a t a , Gr.  g i g a s , P I a g i o s t o m u g i g a n t e u n) , A m m u n i t e s Dal- 
in  an  II  i,  aus  Buonn's  Lethua,  S.  5 — Dbshayes  spricht  die  Meinung 
aus  , dass  wenn  diese  Arten  auf  eine  „coiiveiiable^*  Weise  studirt  seyn 
rvürden,  die.  Ausnahmen  verschwinden  dürften;  übrigens  gestehe  er  da» 
Vorkommen  wuhier  Ammon  i te  n uiitrrhalb  der  Steinkohle  von  ToMrArtfy 
ein.  — De  Roissy  fügt  hei.  dass  auch  .Aüassiz  bei  den  Fi  sc  heu, 


-)  Seile  195  Note  , I9(i  Note  iimt  54b  Note  wiirdeii  iiocli  mehr  Ausbeute  geaebea  ha- 
ben, — dann  vj*l.  liHArLi.uip  ..«ibsi  die  Kchiiiideii  son  llorätuujr."  Bs 
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DiMMOtriJn»  bei  den  Radiarieii,  Milnk  Eowa/iob  bei  den  Polyparieo 
und  Ao.  BnoptGifiART  bei  den  Pflanzen  die  obige  Abtheiinng  beatätigt 
and  nie  eine  Art  in  2 Formationen  gefunden  hätten  *).  — Dbbhaybs 
mues  in  weitrem  Verlauf  der  Diakusaioneii  eingestehen , dass  häufig, 
„was  bei  Bbck  eine  Art,  für  ihn  nur  eine  Varietät  seye,  obschon  im 
Grund  die  Piiozipien  der  Bestimmungen  immer  die  nämlichen  bleiben.** 
An  einem  andern  Orte  (S.  148)  bemerkt  Deshaybs,  wenn  Brown 
bei  Vergleichung  der  tertiären  Konchylien  mit  denen  andrer  Orte  (Jahrb. 
1837 j S.  428)  Proportionen  oder  Prozente  erhalten  habe,  welche  mit 
den  aeinigen  nicht  vollkommen  übereinstiromten,  diese  Abweichung  daher 
rohren  könne , dass  die  Vergleichungen  von  beiden  Seiten  nicht  auf 
eine  gleiche  Anzahl  von  Arten  gegründet  worden  seyen 

Die  obigen  Diskussionen  wiederholen  sich  bei  Gelegenheit  eines 
Vortrags  d’Archiac’s  , den  wir  später  aus  den  Memoires  de  in  societe 
gioiugique  ausführlicher  zu  entnehmen  uns  Toibehalten  und  welclier 
geluudeo,  dass  in  Frankreich  und  England  der  obre  Tbeil  der  Oolitbe 
manche  Art  mit  der  untern  Kreide  gemein  hätte.  Er  nennt  (S.  245) 
Trigonia  clavellata,  T.  elongata,  T.  gibbosa,  Cerithium 
ezeavatum,  Cardiuni  dissimile,  Ammonites  Lamberti;  und 
DB  Roissy  bestätiget,  dass  hinsichtlich  der  zuerst  genannten  Art  kein 
Zweifel  seyn  könne,  wohl  aber  wegen  der  zuletzt  genannten. 


Labtet : über  das  Mastodon  von  Simorre  {l^InsUt,  i839y 
S 379).  L.  wird  dem  Museum  einen  ganzen  Schädel  von  Mastodon 
angostidens?  schicken.  Am  Oberkiefer  sitzen  noch  4 Backenzähne; 
die  zugehörigen  unteren  4 sind  ebenfalls  dabei  gefunden  worden , doch 
war  der  Unterkiefer  im  feuchten  Buden  zerfallen.  Auch  die  Enden  der 
zwei  Stosszähiie  passen  genau  an  die  Stöcke  an,  welche  noch  im  Scbä> 
del  stecken  und  eine  viel  minder  senkrechte  Richtung  haben , als  beim 
Elephant.  Diese  Zähne  sind  lang,  im  Queerschnitt  regelmässig 

oval,  in  beiden  Durchmessern  des  Ovals  9“*, 11  und  0°*,095  dick.  Nur 
gegen  die  Spitze  sind  sie  merklich  gebogen,  und  die  konkave  (allein 
nicht  abgeriebeiie)  Seite  ist  mit  einem  Schmelzstreifen  bedeckt,  welcher 
0*,055  breit  von  einem  Ende  bis  zum  andern  reicht.  — An  derselben 
Stelle  fand  sich  noch  ein  ünterkieferstuck  mit  4 Backenzähnen  ganz 
jenen  vorigen  gleich  io  Grösse  und  Abnutzung , woran  die  Alveole  des 
linken  Stosszahiies  noch  frisch , die  des  rechten  aber  schon  fast  ganz 
zQgewachsen  ist , woraus  folgt , dass  untere  Schneidezäbne  anfangs 
vorhanden  sind,  aber  mehr  oder  weniger  früh  verschwinden,  .ohne  sich 
zn  erneuern.  — Diese  Reste  stammen  mit  solchen  von  Rhinoceros 
und  Palaeotherium  10^-^12*  tief  aus  einem  Sande  bei  Simorre, 


*>  Welche  BebauptuoB  in  Beiiehunf;  auf  Brosigiiiart  ganz  unrichtig  ist.  Br. 

Wie  viele  Arten  muss  man  demnach  haben,  um  die  reine  und  gewitae  Wahrheit 
za  finden?  Ba. 
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welcher,  etwas  jiinfcrr  scheint,  als  das  Knochen-föhrende  Sumpf- Gebilde 
von  Sansan,  uod  Kerne  eines  Uuio  enthält,  welcher  die  Form  von 
U.  niargaritifera  Lmk.  besitst,  aber  an  seinem  hintern  Rande  dorrh 
einigte  tiefe  Biegungen  bezeichnet  ist , wie  sie  bei  gewissen  Arten  des 
tropischen  Afrika  vorkouiniru. 


LsjtTBT  meldet  der  Akademie  die  Übersendung  neuer  fossiler 
Knochen  von  Simorre  und  Sansan  (VJnstit  i639y  2).  £s  sind 

1.)  zwei  wohlerhaltene  Raubt  hier -Schädel  von  einer  Katze,  welche 
in  der  Form  der  Zähne  dem  Guepard  ähnlich  ist  und  der  Felis  Me- 
ganlereon  der  Auvrrgne  nahestehen  mag. 

2)  Ein  Kieferstürk  mit  2 Zähucn  von  einem  Raubthier  zwischen 
Hund  uod  Otter.  , 

. 3)  Der  Gaunteii  des  Mastodon  tapiroides  Cuv.  mit  noch  an- 
aitzeiideo  2 hinteren  Mahlzähuen.  Es  ist  wabrscbeiulicb  Tapiru« 
mastodontoides  Haslan. 

4)  Hundert  Mastodon  - und  Rh inoce  ros -Zähne. 


Lartbt:  neue  fossile  Raubthiere  {VlnsUt,  i839  y Fll , 110). 
Lartbt  kündigt  der  Pariser  Akademie  eine  neue  Sendung  tertiärer 
Knochen  aus  dem  Gers-Dept.  an.  Er  bemerkt,  als  neue  Erwerbungen 
für  die  Paläontologie  befänden  sich  2 Raubthiere  darunter , wovon  das 
eine  ein  neues  Genus  oder  Subgenus  zwischen  Dachs  und  Otter  bilde, 
das  andre  dem  Hunde  näher  stebe  und  von  dem  riesenmässigen  Am- 
phicyoD  nur  wenig  in  den  Dinieusiooen  und  einigen  Eigeolhümlicb- 
keiten  der  Zähne  abweicbe.  Dieses  letztre  hält  er  für  das  nämücbe 
Thier,  wovon  Kauf  später  [!]  einige  Reste  zu  Eppelsheim  eutdecki  und 
unter  dem  ^iamen  Aguotherium  beschrieben  habe.  Überhaupt  babeo 
die  Bildungen  am  Fusse  der  Pyrenäen  manche  Art  mit  denen  der 
RAet/t*  Gegenden  gemein,  was  um  so  auffallender,  als  die  Zwischeoge- 
gendeu  in  Auvergne  z.  B.  früher  eine  ganz  andre  Tbier-Bevölkeroeg 
besessen.  [Dagegen  Kauf  im  Jahrb.  i839,  S.  315<— 316.] 


Lartbt  kündiget  der  Pariser  Akademie  ei  Ae  neue  Sendung  fossi- 
ler Kuocbeii  vom  Gers-Dept.  an  {VInstit.  1839,  S.  263).  Es  sind 

1)  ein  zusammeogedrücktes  Rh  inoce  ros- Skelett , woran  fast  alle 
Knochen  durch  eine  Art  inkrustirendeu  Travertins  miteinander  ver- 
kittet sind. 

2)  Eine  Unterkiefer  • Hälfte  mit  einer  Zabnbildung,  welche  in  der 
Hauptsache  wie  bei  Felis  beschaffen  ist , aber  die  Zähne  sind  breiter 
(dicker)  und  zählen  einen  Luckenzahn  mehr  als  gewöhnlich:  eine  Am 
näberung  zur  Hyäne. 

3)  Knochen  mehrerer  Vögel,  zumal  Passeres. 
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4)  Knochrn  uM'brer  Land  - usd  Suftswasnvr-Schildkroten. 

5)  Wirt>el  klriiu^r  Saurier  ans  der  Familie  der  Eydecbaeo. 

6)  Wirbel  und  Rippen  einer  groaaen  Schlange. 

7)  Knochen  einiger  schwanzlosen  Batrachier,  eines  von  der  Grösse 
des  grossen  Amertknnischt'n  Frosches. 

8)  Wirbel  und  Langknochen  geschwänzter  Batrachier»  wobei  ein 
„oneodlicb  kleiner*^  Triton. 

9)  Einige  Fruchte»  als  Gyrogoniten  u.  dgl. 


Göppert:  über  Verbreitung  fossiler  Pflanzen  (Maz  v. 
NsirwnsD’s  Rri$e  tu  Nordamerika  /,  6 Seiten).  Auffallend  ist  die  grosse 
Cbereinstinimung  generischer  PAnnzen-Forroeii , welche  die  Steinkohlen* 
Formation  durch  ganz  Europa^  A'ord-  und  Süd  •Asien,  Neuholland, 
Nord--  und  wahrscheinlich  auch  Süd-Amerika  wabrnehmen  lässt.  Die 
Reise  des  Prinzen  Max  nach  Nord-Amerika  lieferte  neue  Belege  dazu. 
Die  NordamerikauUchen  Stcinkohlen-Pflanzen  haben  bereits  beschrieben: 
im  Mississippi-Thale  Thomas  Nuttal  (Journ.  Acad.  Philud.  II, 
zu  Wilkesbarre  Zach.  Cist  (Siixim.  Journ.  IV,  p.  1);  zu  2kmesville 
am  Ohto  Gbahger  (iA.  III,  i , p.  5)  und  Hieorbth  (id.  183S , XXIX, 
.••.),  dessen  Abhandlung  die.  reicbhaltigste , dessen  Abbildungen  aber 
sehr  wenig  genau  sind.  Folgende  von  diesen  Autoren  erwähnte  Arten 
finden  sieb  auch  in  Europa  wieder  [wobei  wir  obige  Amerikaniuche 
Fundorte  durch  ihre  Anfangsbuchstaben  bezeichnen]. 


1.  Aletkopter Is  Serlii  Gör.  O.) 


2.  . CIstll  O.  (PTi.) 

S.  He B itclitei  (^i.) 

4.  MearopterivSebenchstri  Horm. 

im.) 

5.  Nearopleris  aogastifolia  (Boa.) 

im.y 

4.  Nearopteria  Loabii  Baoas.  {IV.) 


1.  Calamitc»  Saekowii  Bao.  W.  u. 
rirginien. 

S.  Stigmaria  ficoide»  Brno.  {U.) 

9.  Calanltcs  caaaaeforniia  Schl. 

<0.)  I 

10.  Calauitea  Ciatlf  Baas.  (O.)  , 

H.  . ramosoa  Basa.  (O.) 

17.  Aapiditc*  lailfolioa  O.  iO.j 

13.  Rolularia  marsileaefelia  Sras. 

<0.) 

14.  Venroptaris  neauoas  Bras.  (O.) 
1^.  Cyatheite»  he  h|ot  ba  i ml  i 0.  (Cl.> 


Bath  ond  Dunkerton  ia  P.ngltmdt  Si. 
Klienne  in  Frankrtith  i ChtttloUenbrtmn 
ln  SchUnen.  ^ 

ttunierton. 

Frankrtith  ; SaarkfUcktn. 

England  i Ibbtnbührem  in  Wtstpkadtn. 

Bath  i Radnit%  in  Böhmen , Wa/äenkorg 
in  SrAletitn. 

Neioeastlt  and  Lmemmor  In  Bngl.f  Valfn- 
cifnne$i  Geütautem ; Swinaf  fVaidem- 
btrrg. 

NettenstU  f Fa/ennenner  f Lüttieh  ; Otett- 
weilrr  i SchUritnm 

_ 

Kohten-formation. 


England  | Frankreifh,  Deuttehfmmd. 

, Cttmertan  f Lnrothe  • Macat  # 
Saarbrücken.  fValdembirrg, 

St.  Eticnne  , St.  Pierre  , Lacomr  , Mm»f  f 
Monebfteh,  thkemknhren. 


Jf 
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16.  Ulodettdron  majiis  Lindl.  (O.)  HensAwnt  Chnrl«ttenhrMnn. 

17.  • Lin  ct  I cyanoiu  Srn.  Farrow  \n  En^laud  i Chart oltenbrutw. 

(O.) 

18.  Lycopodites  elegRns  (0.)  England  { FratUcreich  ; Srhlesien. 

Die  vom  Prinzen  Max  gesammelten  Pflanzen  stammen  von  eincoi 
andern  Fnndorte,  Mauch-Chitnk  in  Pennsylvanien  ^ wo  nach  Sillimaiv 
{Journ.  I83iy  XiX  . . . .)  fossile  Pflanzen  selten  Vorkommen.  Es  sind 

1)  Odontopteris  Brardii  Bbon-,  auch  bei  Tarassontn  Frankrtdch. 

2)  Calamites  approximatus  Sculoth.,  auch  zu  Sewcastlfy  Kil- 
kenny  in  Irland,  Lüttich,  St.  Etienne,  Manebach,  WeUin,  EkalherinenhHrg. 

3)  Sagenaria  aculeata  Phbsl,  auch  in  Schlesien  und  ? Böhmen. 

4)  Ein  Fahrenkraut , ulinlich  Cyatheites  Schlotheiiuii  Güp., 
aber  mit  uudeutliciien  Nerven. 

Ausserdem  zitirt  Hahlan  in  Xurdamerika  noch  folgende  von  ibni 
als  neu  angegebene  Arten  Pecopteris  obsoleta,  P.  Milleri.  im 
Sandstein  bituminöser  Steinkohle;  — Equisetum  stellifolium  in 
bituminösen  Steinkohlen  Pennsylraniens ; — Fucoides  Alleg  haue  u- 
sis  in  Sandstein  unter  Steinkohlen  • Formation  am  Jum'afa Flusse  bei 
SusyuFhanna ; — Fucoides  Brougniarti  dessgl.  in  WesLSew-lurk 
und  beim  WeUand-Canal  in  Canada  (Jahrb.  iS38,  727). 


L.  Agasbiz:  Recherches  sur  les  Poissons  fossiles,  Livr.  X—Xll, 
Seuchätel  1838—1839,  4®  [vgl.  Jahrb.  i838,  S.  109].  Diese  Lieferun- 
gen enthalten  25^  Bogen  Text  und  61  Tafeln  Abbildungen,  worunter  4 do|^ 
pelte.  Der  Text  gehört  zum  111.,  IV.  und  V.  Bande  und  zum  Fenilleton. 

Der  111.  Band,  ii.  Abtheilung,  bandelt  von  den  Zähnen  der  Pia* 
coiden,  ohne' noch  auf  S.  73—  156  diesen  Gegenstand  zu  erschöpfen. 
Die  ersten  23  SS.  sind  allgemeinen  Betrachtungen,  die  folgenden  der 
speziellen  Beleuchtung  gewidmet.  Wir  wollen  eine  Übersicht  der  Ge 
schlechter  und  Arten  nach -den  Formationen  mittheilen. 


Familie  und  Genera. 

Arten  in 

« 

« 

Kohlen* 

kalk. 

f 

Trias. 

Lias. 

Jura. 

Kreide. 

Tertiär. 

‘.ZanifA 
' Iwfl. 

A.  Cestracionten. 

- 

1.  Orod US  . . . 

2 

2.  Ctenopty* 

c h i u 8 . . . 

3 

3.  Psamroodus 

a)  Helodus  . . 

5 

b)  Chomatodus  . 

3 

c)  Psammodus 

2 

- 

d)  Cochliodus 

1 

e)  Strophodus  . 

• • • 

2 

10 

7 

2 

4.  Ce ratodos 

2 

• « a 

1 

« • • 

• • • 

l 

5.  Ct eno d UM  . 

1 

* 

6.  Acrodus 

!? 

4 

5 

2 

1 

7.  Ptycbodus 

« 

4 ■ s 
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Vom  IV.  BaofI  liegen  xyi  Seiten  Einleitung'  und  anf  S.  1—16*  die 
Übersieht  der  Geschlechter  und  Arten  aus  der  Ordnung  der  Ctenoi» 
deii  vor.  Wir  theilcn  auch  davon  eine  der  obigen  ähnliche  Übersicht 
mit , obschon  hier  die  Arten  nicht  mit  Beschreibungen  | sondern  nur 
erst  mit  kurzen  Diagnosen  aufgezählt  sind;  deren  Beschreibungen  sich 
aber  zum  Tbeile  schon  in  früheren  Lieferungen  auf  S.  17  — 108  findet 
(Vgl.  Jahrb.  I8d8,  S.  110  und  i80ö,  S.  595).  Die  ausgeatorbenen 
Geuera  sind  mit  * bezeichnet. 

Die  tertiären  Arten  gehören  mit  sehr  wenigen  einzelnen  Ausnahmen 
alle  der  untern  Tertiär*Abtbeiluug,  dem  Grobkalke  au. 


Kreide. 

Tertiär. 

Zweifelhaft. 

A.  Parcoiden. 

1.  Sphenoce phalus  * 

1 

2.  Holopteryx*  . . . 

1 

• 

3.  Beryx  ...... 

5 

• 

4.  Acanus* 

4 

5.  Podocys * 

1 

6.  Acrogaster’’  . . . 

1 

• 

7.  Myripristis  . . . . 

2 

S.Holocentrum  . . . 

• • • * 

2 

9.  Pristigenys  . . . . 

1 

10.  Enoplosus  .... 

1 

ll.Smerdis 

5 

1 

12.  Perca 

• • • • 

3 

13.  Labrax 

3 

14.  Apogon 

1 

15.  Lates 

4 

1f>.  Cycl  opoma  .... 

2 

17.  Dales  • 

2 

18.  Peiates 

1 

19.  Serranus 

3 

• 

B.  Sparoides. ' 

20.  Dentex 

6 

21.  Pagellus 

2 

22.  Sparnodos*.  . . . 

4 

23.  Sargus 

1 

C*.  Sciaenoiden, 

24.  Pristipoma  .... 

1 

35.  Odonteu s ^ . 

• • a • 

1 

D.  Cottoiden. 

26.  Pte  r y goce ph  al u 8 * 

• « • « 

1 

27.  Callipteryx*  . . . 

• • • • 

1 

28.  Cottus 

3 

E.  Gobioiden. 

« 

29.  Gobius  . 

2 
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Kreide«  | 

Tertiär.  | 

Kwclfeibaft. 

r 

F.  Theothyen. 

i : 

3l0.  Acanthurus  .... 

• 8 • • 

2 

31.  Naaeus  ...... 

2 

G«  Aaiostomen. 

1 

32.  Amphiayle 

• • V • 

1 

33.  Aulostoma  . . . . 

1 

34.  Fistularia  . . . . 

1 

1 

35.  R h a m p h 0 8 u 8 * . . . 

• • • • 

1 

36.  Ürosphen*  . . . . 

• • « • 

1 

H.  Squaoü|iennen. 

37.  Semiopborus  . . * 

2 

38.  Ephippus 

2 

39.  Scatophagns  . . . 

1 

40.  Z a n c 1 u 8 

l 

41.  Ma er 08  tom  a * . . » 

1 

42.  Holacanihus  . . . 

1 

43.  Pomacanthus  . . . 

1 

44.  P 1 a t a 

4 

45.  Pygaeus*^ 

6 

46.  Toxotes  Cuv.  . . . 

1 

J.  Plearonekten« 

47.  Rhombus 

1 

Vom  V.  Band  erhalten  wir  den  Anfang^  (S.  1 — 66)  der  II.  Abthei« 
lun^,  welche  den  weit b-8  trali gen  Cycloideii  gewidmet  ist.  S.  2— 4 
Einleitung.  Beacbrieben  findet  man  folgende  Arten,  wovon  wir  die 
von  Öningen  f aua  verschiedenen  ßraupkohlen  und  von  Steinheim  io 
eine  Rubrike  suaammenfassen. 


Aix. 

OeningtH  etc. 

♦ 

A.  Cyprinoiden. 

1.  Acanthopsis 

1 

2.  Cobitis 

2 

3.  Gobi 

1 

4.  Tinea 

3 

5.  Leucisens 

11 

6.  Aspius . . . . 

2 

7.  Rhod eus 

• 

2 

8.  Cyclurns 

2 

B.  Cyprinodonten. 

9.  Lebias 

1 

4 , t » • 
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Da«  FemiUeton  addithnei  gibt  S.  107~>1M  und  in  einer  beeondern 
eHag«  eitle  Obersiebt  des  bis  jetet  Grleisteten,  so  wie  des  noch  zu 
rwartendeu,  ein  liibsItS'Vrrseicbniss  der  Abbilduogeo  bei  den  S letzten 
itferaiigrn  nebst  Nachrichten  über  einige  neuere  Untersuebongeo.  Mit 
n XV.  Lieferung  soll  nun  bald  das  ganze  Werk  volleudet  seyo  and 
laa  dia  Beschreibnog  ron  1500,  statt,  wie  Anfangs  beabsichtigt  wari 
90  Arten  auf  337  statt  den  15  Lieferungen  entsprechenden  300  Tafeln 
Btbalteo , wofär  gewiss  jeder  gerne  die  etwas  grossem  Kosten  tragen 
rird,  weleke  steh  gegen  die  erste  Ankündigung  (ror  6 Jahren)  ergeben, 
.ach  daif  osaii  bei  dieser  Menge  von  Muterialien  , welche  Bruchstück» 
reise  io  enllegeoeo  Lindern  eosamniengesucht  werden  mussten*  und 
ei  der  Aoafnbrnog  sahllose  Schwierigkeiten  darboten , sich  wahrticb 
iciit  Uber  verspätete  Vollendung  des  Werkes  beklagen,  wenn  gleich 
ie  Lieferungen  etwas  unregelmässig  erschienen  sind.  So  werden 
vir  denn  bald  einen  Reichthum  fossiler  Arten  aus  einer  bis  jetzt  im 
Fossil  • Zustande  fast  unbekannten  Tbierklasse  in  vollendeter  Besebrei« 
laog  vor  uns  haben. 


Ebrknbeao  : über  die  Organisation  der  Foraminiferen 
[Brrlm.  Akad.  der  Wisseosch.  1839,  18.  Febr.  ^ {VInstit*  1839 j 281 
-‘i82  ^).  Wenn  man  den  aus  sogenannten  Foraminiferen  •Sebaaleo  zu- 
tao)  men  gesetzten  Meeressaod  unmittelbar  an  der  Küste  selbst  sammelt 
uod  trocknet^  so  lassen  sich  die  jene  Sebaalen  bewohnenden  Thiere 
Hele  Jahre  nach  der  Eiusammiuog  wieder  aufweichen  und,  nachdem 
iD«ii  die  Schaale  durch  verdünnte  Säure  zerstört  oder  in  kocheodeiii 
rerpeotioöl  durchsichtig  gemacht  hat,  ziemlich  gut  untersuchen.  Dar* 
lus  ergibt  sich , dass  diese  Sebaalen  keine  von  den  Tbiereo  einge- 
ichlosseoe , sondern  die  Thiere  selbst  einschliesseude  sind;  dass  die 
l^irre  entweder  einfach  und  ungegliedert,  oder  einfach  uod  gegliedert 
Mch  Art  der  Eiogeweidewüriuer),  oder  zusammengehaufl  sind;  data  sie 
pö«stentheils  den  Polypen  (Finstren,  Celleporeu)  zunächst  stehen,  mit 
ftithen  sie  auch  insofern  Übereinkommen , als  sie  eine  grosse  Zahl 
pi'eipanzer  von  Infusorien  (Navicula  , Cocconema  etc.)  zu  enthalten 
P<gen,  die  ihnen  zur  Nahrung  gedient  haben;  dass  endlich  die  von 
IOrbigrt  anfgestellte  Klassifikation  der  Sebaalen  nur  io  wenigen  Pank- 
P mit  den  physiologischen  Charakteren  der  Thiere  in  Beziehong  in 
scbeiiien.  d'Orbigny^s  Nunimulinen  sind  Erzengnisse  theiU 
p EiDzelutbieren  (N  u in  ro  u I i n a),  theils  von  Thiergrnppen  (Sorites), 
pvoQ  erstre  wohl  bei  den  Akalephen  in  der  Nähe  von  Porpita  blei- 
po  werden.  Unter  den  übrigen  Geschlechtern  haben  einen  einfachen  und 


Obtehon  «ich  diese  Beobaebtnngea  nof  lebende  Wesen  beziehen , haben  wir  doch 
KegUohty  sie  zor  besseren  Charakteristik  der  vielen  fossilen  Formen  anfnehmen 
!•*  wöksen.  . 


X* 
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